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Alle  Rechte,  besondera  das  Recht  der  Übersetzung  la  fremde  Sprachen,  werden  vorbehalten. 


I.  Heft. 


Wertheim,  Freudenberg  und  Neubrunn 


ObeiTlieliiiacbe  SUdtrechte.  L 


VorTTort. 


Der  gesamte  Inhalt  des  vorliegenden  Heftes,  bis  auf  die  den 
Abdrücken  von  Böhmer  entlehnten  Privilegien  Ludwigs  des  Baiem 
von  1323  (Nr.  III)  und  1332  (Nr.  I,  Note  2),  ist  dem  Handschriften- 
schatze des  Katsarchives  der  Stadt  Wertheim  und  des  gemeinschaftlichen 
Fürstlich  Löwenstein- Wertheimischen  Archives  entnommen.  Es  ist  dem 
Unterzeichneten  eine  angenehme  Pflicht,  der  gemeinschaftUchen  Fürst- 
lichen Archiwerwaltung  sowie  dem  Bürgermeisteramte  der  Stadt  Wert- 
heim für  die  zuvorkommende  Art,  in  der  ihm  die  Benutzung  der  Hand- 
schriften gestattet  wurde,  seinen  Dank  auszusprechen.  Besonderer  Dank 
gebührt  noch  dem  Pfleger  der  Historischen  Kommission,  Herrn  Gemeinde- 
rat Zehr  in  Wertheim,  der  dem  Unterzeichneten  in  unermüdlicher 
Weise  seine  sachverständige  Unterstützung  zu  teil  werden  ließ. 

Bisher  ungedruckt  sind  von  den  hier  veröffentlichten  Stücken  nur 
die  Nummern  IV,  X,  XI,  XIV,  XV  und  XVL  Das  wertvolle  Stadtrecht 
von  1466  (Nr.  XHI)  war  schon  durch  einen  Abdruck  von  Mone  bekannt; 
die  Yeigleichung  mit  der  Handschrift  ergab  nur  wenige  Verbesserungen. 
Von  dem  sogenannten  Königsteiner  Kontrakt  von  1562  (Nr.  XVH) 
existiert  ein  alter,  sehr  seltener  Druck.  Alles  Übrige  findet  sich,  aber 
in  liederlichster  Weise  abgedruckt,  in  Aschbachs  Geschichte  der 
Grafen  von  Wertheim. 

Heidelberg,  im  Mai  1895. 

Richard  Schröder. 


1* 


Inhalt. 


Seite 

I.  König  Albrecht  I.  bewidmet  die  Stadt  Wertheim  mit  dem  Rechte  der 
Reichsstadt  Prankftirt,  1306,  Nov.  12 5 

Verordnung  Ludwigs  d.  B.   die  Bedeutung  der  Bewidmnng  einer  Stadt  mit  Frankfurter 
Recht  betreffend,  1332,  Febr.  25.,  Anm.  2 5 

11.  Die  Grafen  Rudolf  HI.  und  Rudolf  IV.  erteilen  den  Bürgern  der  Stadt 
Wertheim  Befreiung  von  der  Ladung  vor  auswärtige  Gerichte,  1316, 
Juni  28 6 

III.  König  Ludwig  d.  B.  verleiht  dem  Dorfe  Neubnmn  das  Recht  der  Stadt 

Wertheim,  1823,  Dez.  16 7 

IV.  Verordnung  der  Grafen  Rudolf  III.  und  Rudolf  IV.  über  das  Erbrecht 

in  der  Stadt  Wertheim,  1325,  März  15 8 

V.  Kaiser  Ludwig  d.  B.  verleiht  der  Stadt  Wertheim  das  Geinhäuser  Recht, 

1333,  Febr.  7 11 

VI.  Derselbe  verleiht  der  Stadt  Freudenberg  das  Geinhäuser  Recht,  1333, 

Febr.  7 12 

VII.  Verordnung   der    Grafen    Rudolf  IV.  und  Eberhard    über  Bete   und 

Weiiischank  in  der  Stadt  Wertheim,  1351,  Nov.  21 1.3 

VIII.  Vertrag  der  Grafen  Eberhard  und  Johann  I.  mit  der  Stadt  Wertheim 
über   die   landesherrlichen  Bete    und    verschiedene  Gerechtigkeiten, 

1369,  Apr.  25 14 

IX.  Kaiser  Karl  IV.  erteilt  der  Stadt  Freudenberg  die  Rechte  von  Wert- 
heim, 1376,  Aug.  12 18 

X.  Privileg  des  Grafen  Johann  II.,  betr.  Bete,  Weinschank  und  Nachsteuer 

in  der  Stadt  Wertheim,  1410,  Jan.  21 19 

XI.  Geschworener  Montag  zu  Wertheim,  1428 X.     ...  2 

XII.  Privileg  des  Grafen  Johann  11.,  betr.  Handlohn  und  Zoll  in  der  Stadt 

Wertheim,  1437,  Juli  29 27 

XIII.  Stadtrecht  von  Wertheim,  1466 28 

XIV.  Marktordnung  des  Grafen  Michael  II.  von  Wertheim 40 

XV.  Stadtordnung  des  Grafen  Georg  11.,  1509-1528 42 

XVI.  Erneuerte  Unterkäuferordnung,  1560 48 

XVir.  Königsteiner  Kontrakt,  1562,  März  11 52 


-•••- 


I. 

König  Albrecht  I.  bewidmet  die  Stadt  Wertheim  mit  dem  Rechte 

der  Reichsstadt  Frankfurt. 

1306,  Nov.  12. 

Albertus  dei  gracia  Romanorum  rex  semper  augustus.  Universis 
sacri  Romani  imperii  fidelibus  presentes  litteras  inspecturis  graciam  suam 
et  onme  bonum.  Digna  consideracio  nos  inducit,  ut  peticiones  illorum, 
quos  grata  devocio  et  exhibiti  gratitudo  servicii  nostro  iugiter  eulmini 
representant  acceptos,  effeetu  debito  compleamus,  ut  nostris  ob  hoc  se 
prebeant  obsequiis  prompdores.  Hinc  est  quod  nos  ad  votivam  instan- 
ciam  nobilis  viri  Cunradi  de  Hohenloch,  fidelis  nostri  dilecti,  nobilibus 
pueris,  liberis  quondam  nobilis  viri  Rudolfi  comitis  de  Wertheim,  quo- 
nim  tator  idem  de  Hohenloch  ad  presens  existit\  hanc  de  liberaUtate 
regia  graciam  duximus  faciendam,  quod  opidum  eorum  Wertheim  Om- 
nibus libertatibus,  immunitatibus,  iuribus,  honoribus,  graciis  ac  bonis 
consuetudinibos,  quibus  civitas  nostra  et  imperii  Franken  fürt  gavisa  est 
bactenus,  gaudeat  inantea  et  fruatur^. 


*  Graf  Radolf  II.  war  erst  in  demselbeD  Jahre  (1306)  gestorben  und  hatte 
^^  Grafschaft  seinen  unmündigen  Söhnen  Radolf  III.,  Radolf  IV.  und  Rudolf  V. 
hinterlassen. 

'  Über  die  Bedeatung  der  Bewidmung  einer  Stadt  mit  dem  Frankfurter  Rechte 
bestimmte  Ludwig  d.  B.  durch  Urkunde  vom  25.  Febr.  1332  {Böhmery  Urk.-B.  d.  Reichs- 
stadt Frankfurt,  S.  517):  daz  uns  die  burger  zu  Franken vord,  unser  und  des  riches 
lieben  getruwen,  kunt  haben  getan,  daz  die  friheit  und  die  gnade,  die  wir  etzlichen 
^teo,  markten  und  dorfem  der  herren  getan  haben,  anders  verstände  worde,  dan 
^r  rie  gemeinet  haben  ader  meinen,  und  ist  ir  sin,  sie  sollent  alle  die  friheit  und 
bifondern  gnate  haben,  die  unser  vorgenante  stat  zu  Frankenvord  und  ander  unser 
und  lies  riches  stete  von  uns  und  ouch  von  alter  her  gehabet  han  von  römischen 
Geisern  and  konigen.  Daz  ist  unser  meinunge  und  sin  an  sagetaner  vriheit  nicht, 
^d  enaal  ouch  nicht  sin.  Und  waz  wir  friheit  iemanne  getan  haben,  die  wollen 
^r  also  von  menlichem  verstau,  und  wollen  oach,  daz  Iz  allermenlich  verste  und 
^rneme,  als  wir  haben:  daz  sie  sagetane  friheit  an  wochenmarkten  mogent  haben, 
^d  ir  arteil  zu  suchen  nach  der  stat  rechte,  darnach  wir  in  dan  friheit  haben  ge- 
geben. Und  meinen  nicht,  daz  dieselben  stete,  markte  ader  dorfer  alle  alte  friunge 
^d  bigandern  gnate  sullen  haben,  die  Frankenvord  und  ander  unser  und  des  riches 
'^te  [die  sie]  beide  von  uns  und  unsern  forfarn  romischen  keisern  und  konigen  hant 
Wbracht  von  alter  und  noch  habent.    Vgl.  8.  12. 


6  Werthelm  II.  6 

In  cuius  libertacionis  nostre  testimonium  evidens  presentes  litteras 
nostre  maiestatis  sigillo  iussimus  communiri.  Datum  in  castris  prope 
Burne,  II.  idus  novembris  anno  domini  millesimo  trecentesimo  sexto,  regni 
vero  nostri  anno  nono. 

Original  (Perg.  w.  S.)  im  Stadtarchive.  Unzuverlässiger  Äbdrudc 
bei  Äschbach,  Geschichte  der  Grafen  von  Wertheim,  II,  S.  64,  der  ins- 
besondere den  Tag  der  Ausstdlung  falsch  wiedergibt  („Idus  Novembr,") 
und  den  Aufstellungsort  in  „Bunne"  entstellt,  während  deutlich  „Bume" 
zu  lesen  ist,  was  (wie  schon  Böhmer,  Regesten  Älbrechts  639,  addit,  I, 
ohne  die  Handschrift  zu  Jcennen,  bemerkt  hat)  auf  Brunn  in  Mähren  be- 
zogen werden  muss, 

II. 

Die  Qrafen  Rudolf  IIL  und  Rudolf  IV.  erteilen  den  Bürgern  der 
Stadt  Wertheim  Befreiung  von  der  Ladung  vor  auswärtige  Gerichte. 

1316,  Juni  28. 

Noverint  universi  presencium  inspectores.  Statuta  et  tradiciones 
patrum  cito  labuntur  a  memoria,  nisi  firmentur  et  fulciantur  testimonio 
litterarum,  et  eciam  cum  bone  consuetudines  non  sunt  abolende,  sed 
pocius  observande,  iuxta  illud  sapientis  »calles  antiquos  serva  veteres  et 
amicos«.  Nos  igitur  Rudolfus  et  Rudolfus,  fratres  et  comites  in  Wert- 
heim, volentes  in  bonis  consuetudinibus  esse,  in  quantum  possumus, 
nostronim  progenitorum  imitatores  ipsorumque  statuta  plenius  obser- 
vantes,  unde  ad  peticionem  dilectissimorum  civium  nostrorum  mandamus 
singulis  et  univorsis  sub  nostra  potestate  et  dominio  constitutis,  sub  ob- 
tentu  gracie  nostre  et  sub  pena  rerum  et  corporis,  quod  nulius  nostre 
civitatis  alium  trahat  vel  presumat  trahere  ad  aliquod  aliud  iudicium 
per  evocacionem  et  citacionem  in  causa  spirituali  vel  seculari  extra 
muros  nostre  civitatis  Wertheim,  sed  coram  nobis  vel  nostro  scultheto 
in  loco  debito  et  congruo  formam  iuris  iuxta  ritum  et  consuetudinem 
iuris  et  ordinem  anüquonim  exigat  et  requirat.  losuper,  si  aliquod 
scisma  vel  divisio  ex  diffinicione  alicuius  sentencie  inter  nostros  scabinos 
equaliter  oriretur,  volumus  et  districte  mandamus  sub  predicta  pena, 
ut  infra  octo  dies  dictam  sentenciam  inter  se  vel  in  civitate  Herbipolensi 
inveniant  et  diffiniant,  iuxta  ritum  ipsorum  et  consuetudinem  antiquo- 
rum.  Et  ut  hec  omnia  singula  et  universa  premissa  grata  et  firma 
permaneant,  penam  omnibus  transgressoribus  aucraentamus,  videlicet 
cum  predicta  pena  decem  libras  hall,  dabunt  pro  emenda  ad  utilitatem 
et  usum  civitatis.  In  cuius  rei  testimonium  presentes  litteras  nostro 
sigillo  et  sigillo  civitatis  Wertheim  iussimus  roborari. 
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Datum  et  actum  in  Wertheim,  amio  domini  1316,  in  vigilia  bea- 
tonim  apostolorum  Petri  et  Pauli. 

Original  (Perg.  m.  S.)  im  Stadtarchive,  Abdruck  bei  Aschbach,  a. 
a.  0.  TL  74.  In  deutscher  Übersetzung  ist  unser  Privileg  auch  in  das 
Stadirecht  von  1466  (Nr.  XIII)  eingefügt  (bei  Mone,  ZGO.  IV.  162,  als 
AH.  100—102). 


III. 

König  Ludwig  d.  B.  verleiht  dem  Dorfe  Neabnmn  das  Recht  der 

Stadt  Wertheim. 

1823,  Dee.  16. 

Wir  Ludowich  von  gots  gnaden  Römischer  künig,  ze  allen  zeiteu 
roerer  des  richs,  verjehen  offenlich  an  disem  brief  und  dun  kunt  allen 
den,  die  ine  ansehen  oder  hören  lesen,  das  wir  durch  sunderUch  gnad 
und  liebe,  die  wir  zu  den  brüdem  des  Deutschen  Ordens  (haben),  und 
durch  besunder  dienste,  den  sie  uns  und  dem  rieh  zu  allen  zeiten  ge- 
treulich tun,  und  auch  durch  bete  willen  unsers  lieben  heimlichen  rats, 
bruder  Cunrats  von  Gundelfingen,  meister  desselben  ordens  zu  deutschen 
landen,  so  haben  wir  ine  geben  und  geben  ine  von  unserm  künigUchen 
gewalte  und  gnaden,  das  sie  aus  dem  dorf  zu  Neunbronn  in  Wirtzpurger 
bishtam  gelten  ein  stat  machen  mögen,  und  mögen  und  sollen  es 
bauwen  und  bevestigen  mit  stein  werk,  mit  holtzwerk,  mit  graben  und 
mit  andern  beüwen,  wie  die  vorgenanten  brüder  düncket,  das  es  ine 
nutz  und  gut  si. 

Wir  geben  ine  auch  zu  demselben  vorgenanten  dorf  Neunbronn 
einen  wochenmarckt  alle  raontag. 

Wir  geben  und  verleihen  ine  auch,  was  eigenen  lute,  es  seien 
frowen  oder  manne,  zu  Neunbronn  wonhaft  sein,  die  nicht  der  brüder, 
sonder  andern  lüte  seint,  welcherlei  wesens  oder  wirdigkeit  die  weren, 
dieselb^i  eigen  lüte  sollen  binnen  der  jarsfrist  nach  datum  diess  brieffs 
außer  Neunbronn  ziehen  hinder  ir  herren,  der  eigen  sie  weren.  plieben 
sie  aber  über  das  jare  doselbst  zu  Neunbronn  wonhaft,  so  sollen  sie 
des  Ordens  sein  und  pleiben  one  iiitrage.  und  was  eigener  lüte  nun 
fürbasser  meer  gein  Neunbronn  ziehen,  und  die  nicht  binnen  jarsfrist 
Yon  iren  herren  abgefordert  weren,  was  die  weren,  die  sollen  fürbaß 
des  ordens  sein  und  pleiben. 

Und  alle,  die  doselbst  zu  Neunbronn  wonhaft  sein,  sollen  haben 
alle  die  recht  und  friheit,  die  das  gericht  der  statt  zu  Wertheim  hat, 
die  gelegen  ist  in  Wirtzpurger  bishtum. 


.>^  ^ 
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Wir  wollen  auch  uüd  gebiettea  allen  leuten,  unsern  getrüwen 
fürsten,  graven,  frien,  rittern,  knechten,  bürgern  und  gebuwem,  armen 
und  reichen,  wie  die  genant  seint,  das  sie  die  vorgenanten  brüder  an 
dieser  unser  friung  und  gnaden  nimer  beschweren  oder  die  uberfüren, 
sunder  wir  gebietten  inen,  das  alles  vestiglich  zu  halten  bei  unsern  und 
des  reichs  hulden. 

Zu  Urkunde  geben  wir  inen  diesen  brief  versiegelt  mit  unser  könig- 
lichen majestat  insiegel.  Der  geben  ist  zu  Nüremberg,  an  dem  fritag 
vor  sant  Thomas  tag,  do  man  zalt  von  Cristus  gepurt  dreutzehenhundert 
jar,  darnach  in  dem  drei  und  zweintzigsten  jare,  in  dem  neunden  jare 
unsers  reichs. 

Nach  einer  Abschrift  des  18.  Jahrhunderts  im  Staatsarchive  eu  Stutt- 
gart abgedrucM  bei  Böhmer,  Acta  imperii  sdecta,  Nr,  721,  Der  Markt- 
flecken Neubrtmn  (zwischen  Würzburg  und  Wertheim)  gehörte  von  1290 
bis  1484  dem  Deutschen  Orden  y  Jcam  dann  an  Kurmainz  und  1655  an 
Würzburg,  Vgl,  Brunner,  Geschichte  der  Deutschordenskomthurei  und 
des  Marktfleckens  Neubrunn,  189 S,  Stalin,  Wirttemberg.  Geschickte  HL  741, 


IV. 


Verordnung  der  Orafen  Rudolf  in. 

und   Rudolf  IV.   von  Wertheim 

ttber  das  Erbrecht. 

1825,  März  15. 

Nos  Rudolfus  et  Rudolfus, 
fratres,  comites  in  Wertheim,  tenore 
presentium  recognoscimus  publice 
profitentes,  quod  nos  volentes  fide- 
liter  omnes  altercationes  seu  rixas 
[que]  inter  nostros  pauperes  pro 
quadam  constitutione  seu  statuto, 
quod  vulgariter  büteil  nominatur, 
sepius  exortas,  et  que  adhuc  in 
posterum  poterint  exoriri,  exstirpare 
radicitus  et  sedare.  unde  nos,  pre- 
habito  raaturo  consilio  et  de  bona 
voluntate  nostrorum  civium  in  Wert- 
heim, universaliter  singulis  et  singu- 
lariter  universis,  predictas  altercatio- 
nes  precaventcs,  sub  pena  subscripta 
damus  districtius  in  maudatis:' 


Verordnung  der  Orafen  Rudolf  III. 

und  Rudolf  IV.   von  Wertheim 

ttber  das  Erbrecht. 

1325,  März  15. 

Wir  Rudolff  und  Rudolff,  ge- 
bruder,  graven  zu  Wertheim,  be- 
kennen und  veijehen  uns  ofiinlichen 
mit  inlialt  diss  brieffs,  daz  wir  ge- 
truwelichen  alle  zweiunge  und  Un- 
einigkeit, die  under  unsern  armen 
umb  sunderlicher  satzunge,  bauteil 
genant,  die  sich  vil  und  dick  erhaben 
haut  und  hernach  sich  erheben 
mochten,  getrulichen  ußjheden  und 
stillen  wollen,  hirumb  mit  w^olbe- 
dachtem  raite  und  gutem  willen 
unser  burger  gemeinlichen  zu  Wert- 
heim wollen  wir  alle  und  ieder  be- 
sunder  die  obgenanten  zweiunge 
furkomen  und  geben,  bi  pene  her- 
nachgeschriben,  dise  geböte: 
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Qaod  omnes  coniugati  utrius- 
que  sexus,  heredes  haben  tes,  quo- 
rum  altero  coniugatorum  decedente, 
is  qui  supervixit,  sive  contrahat 
matrimonium  sive  non,  semper 
hereditatem  cum  omnibus  bonis 
sive  mobilibus  vel  immobilibus  ad 
tempora  vite  sue  nullo  heredum 
suonim  obstante  pessideat,  quam- 
diu  pretactis  heredibus  de  heredi- 
tate  debite  prevideat,  sine  omni 
strepitu  iuris,  et  teneat  pacifice  et 
quiete.  si  autem  prefatus  coniux 
prelibatis  heredibus  debite  non  pre- 
videret  et  in  colendo  hereditatem 
negKgens  inveniretur  iuxta  taxa- 
tionem  nostri  scultheti  et  plurali- 
tatem  nostrorum  scabinorum,  ex 
tone  nos  memoratis  heredibus  de 
couservatione  rerimi  suarum  et 
hereditatis  atque  de  bono  conser- 
vatorevolumus  diUgentius  providere. 


Cum  autem  diufati  heredes 
ad  annos  discretionis  et  ad  debitam 
etatem,  qua  matrimonium  contra- 
here  possint  vel  alias  quocunque 
modo  statum  suum  emendare  mu- 
tando,  pervenerint,  ex  tunc,  quod 
quatuor  cognatorum  suorum  viri, 
quorum  duo  ex  parte  heredum  et 
duo  ex  parte  coniugis  superstitis 
ad  hoc  depiutari  debeut,  ipsis  here- 
dibus de  predio  et  hereditate  sua 
iubeant  concorditer  darf,  hoc  ipsis 
fraude  et  dolo  remotis  largiatur.  si 
vero  iamdicti  quatuor  viri  discor- 
daverint,  ex  tunc  nos  existentes 
arbitri  in    assignatione    predii    et 


Daz  alle  eehalden  beider  ge- 
slechte,  die  da  erben  haben,  der 
selben  eehalten  so  der  eines  von 
todes  wegen  ist  abegangen,  das 
der  ander  eehalt,  der  in  leben  ist, 
er  greiff  widder  zu  der  ee  ader  nit, 
sal  sein  erbe  mit  allen  guten, 
beide  famde  und  ligende,  sin  lebe- 
tage  an  hindemisse  siner  erben 
besitzen,  so  lange  er  den  vorgenan- 
ten erben  und  erbegutem  recht 
fursehen  ist,  an  alle  bezwancknisse 
dez  rechten,  und  sal  die  friedelichen 
und  geruweclichen  behalten,  wer 
es  aber,  das  der  obgenant  eehalt 
der  obgenant  sein  erbe  nit  vor- 
sehen, als  billich  wer,  und  in  dem 
bau  des  erbes  sumigk  wurde  funden 
nach  erkenteniO  unsers  schultheisen 
und  dem  merteil  unser  scheffen, 
danne  so  wollen  wir  den  genanten 
erben  umb  behaldunge  willen  irer 
guter  und  erbeteil  und  auch  umb 
einen  guten  getruenhender  flislichen 
versehen. 

So  aber  die  offlbgenanten  erben 
zu  den  jaren  irer  erkenteniß  und  zu 
rechtem  alter,  in  dem  sie  zu  der 
ee  griffen  mögen  ader  suß  in 
welcherlei  wege  ir  wesen  bessern 
ader  andern,  komen  sint,  dann,  waz 
vier  irer  gebomer  frunde  menner, 
der  zwen  von  dem  teile  der  erben 
und  zwen  von  dem  teil  des  eehalten, 
der  nach  in  leben  ist,  die  darzu 
geben  worden  sint,  dem  erben  von 
dem  erbeteil  eimütiglichen  heißen 
I  geben,  das  selbe  an  betrigunge  und 
j  argeUste  sal  ine  gegeben  werden, 
wer  es  aber,  daz  die  vier  obge- 
nanten    menner    des    nit    uberein 
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hereditatis  sepe  dictorum  heredum, 
quod  ipsis  et  quantum  dari  fecerimus 
de  hereditate  et  predio  ipsorum, 
hoc  ipsis  cedere  debet,  occasione 
qualibet  prostergata. 


Insuper,  quicunque  heredum 
patrem  et  matrem  quovis  iure  ca- 
nonico  vel  civili  pro  sua  parte 
attemptaverit  infestare,  ex  tunc 
predictus  heres  sive  heredes  expers 
vel  expertes  erit  sive  erunt  de  omni 
iure  hereditatis  sue,  site  in  iuris- 
dietione  iudicii  cente  dominii  nostri, 
et  nos  decreto  consilio  permittimus 
fideliter  plena  fide  antedictam  here- 
ditatem  illorum  heredum  seu  here- 
dis,  qui  contra  nostrum  mandatum 
parentes  suos  pro  constitutione  pre- 
expressa,  que  vulgariter  buteil  di- 
citur,  strepitu  iudiciario  vexare 
presumpserint,  ab  his  vel  ab  illo 
integraliter  tollere  partem  heredi- 
tatis sue,  et  duas  partes  prelibate 
hereditatis  convertere  volumus  in 
usus  nostros  et  debemus  et  tertiam 
partem  pro  reparatione  muri  nostre 
civitatis  Wertheira  a  der  volumus 
qualibet  sine  vara.  et  etiam  qui- 
cunque affinis,  cognatus  seu  pro- 
pinquus,  ut  superius  predicitur,  ex 
parte  heredum  vel  pro  se  contra 
nostrum  mandatum  hoc  attemptare 
presumpserit ,  laqueum  predicte 
pene  equo  modo,  ut  predicitur,  se 
senserit  incidisse. 


Ut  autem  prescriptum  nostrum 
mandatum  seu  statutum,  quod  pro 


weren,  dann  so  wollen  wir  be- 
scheiden den  erben  iren  teil  von 
dem  obgenanten  erbteil,  waz  und 
wie  vU  (wir)  ine  bescheiden  ader 
heißen  geben  von  irem  erbteil,  daz 
sal  in  volgen,  alle  argeliste  zunicke 
gelegt. 

Damach,  welich  der  erben 
vater  ader  muter  in  einchem  rechten, 
geistlich  ader  wertlich,  umb  sin 
teil  versuchen  wer  anlangen  ader 
zuzusprechen,  so  danne  zu  ziten 
sollen  die  obgenanten  erben  ader 
der  erbe  vererbet  und  keinen  teil 
han  ader  haben  von  allem  rechten 
des  erbteils,  gelegen  in  gericht 
unser  zente  ader  unser  herschafft; 
und  von  erkentniß  unsers  raites 
verheißen  wir  getrulich  mit  gantzem 
glauben  daz  obgenant  erbteil  der 
ader  desselben  erben,  der  ader  die 
wider  unser  geböte  vater  ader  muter 
umb  den  bauteil  mit  zwancksal  des 
gerichtes  versuchen  wer  zu  trin^^en, 
von  dem  ader  den  gantz  ir  ader 
sein  erbeteil  zu  nemen.  und  des 
erbteils  zweiteil  sollen  wir  keren 
und  wenden  in  unseren  nutz  und 
den  dritteil  wollen  wir  geben  zu 
besserunge  unser  mauern  der  stat 
Wertheim  an  alle  geverde.  welicher 
auch  gebomer  ader  naher  frunt, 
alz  obgeschriben  ist,  von  der  erben 
wegen  ader  für  sich  selbis  wider 
unser  obgeschriben  geböte  versuchen 
wer  zu  thun,  der  ader  die  sollen 
enpfinden,  daz  er  in  den  strick 
der  obgeschriben  pene  glicher  wise 
verfallen  ist. 

Uff  daz  daz  obgeschriben  unser 
geböte   und  satzunge  umb  nutzes 
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utjlitate  nostra  et  profectu  nostre 
civitatis  ratificavimus  et  presentibus 
approbamus,  ratum  gratumque  per- 
maneat  sive  duret,  in  huius  rei 
testimonium  nostram  malus  sigillum 
cum  fflgillo  nostre  civitatis  Wertheim 
presentibus  est  appensam.  Datum 
a.  d.  1325,  proxima  feria  sexta 
ante  doininicam  qua  cantatur  letare. 


Original  (Perg.  m.  8.)  in  dem 
gemeinsehafilichenfürsü.  Löwensteini- 
sehen  Archive  in  Wertheim. 


willen  und  zunemen  unser  stat,  so 
bevestigen  imd  bestetigen  wir,  daz 
veste  und  stet  pliben  sei.  Und  des 
zu  gezugkenisse  ist  unser  groß  in- 
sigel  mit  dem  sigille  unser  stat 
Wertheim  an  disen  brieff  gehangen. 
Der  geben  ist  in  dem  jar  als  man 
zalte  nach  Cristi  gehurt  drutzehen- 
hundert  funff  und  zwentzig  jar, 
an  dem  nesten  fritag  vor  dem  son- 
tag,  alz  man  singet  letare. 

Abschrift  auf  Papier  van  einer 
Hand  des  15.  Jahrhunderts  im  Stadt- 
archive, Die  Verordnung  ist  auch 
in  das  Stadtrecht  von  1466  (Nr. 
XIII)  eingesckoben  und  bildet  bei 
Mone  die  Artikd  91—96  dessdben 
(ZGO.  IV.  160  f)> 


V. 

Kaiser  Ludwig  der  Baier  verleiht  der  Stadt  Wertheim  das 

Gtolnhäuser  Recht. 

1333,  Febr.  7. 

Wir  Ludowig  von  gotz  genaden  Romischer  cheiser,  ze  allen  ziten 
merer  des  richs,  veijehen  und  tun  chunt  allen  denen,  die  disen  brief 
sehent  oder  horent  lesen,  daz  wir  dem  edlen  mann  Rudolfen  grafen  ze 
Wertheim,  unsem  lieben  getruwen,  von  besunder  genade  und  gunst, 
die  wir  zft  im  haben,  sein  stat  Wertheim  in  der  mur  und  uzwendig 
der  mur  und  auch  jenhalb  der  brugg,  swaz  zu  der  stat  gehöret,  gefreiet 
haben  und  freien  im  die  auch  von  unserm  keiserlichem  gewalt  mit  disem 
brief  und  geben  derselben  stat  Wertheim  alle  diu  recht  und  gewonheit, 
die  unser  und  des  richs  stat  Geilenhausen  habent  ist.  Und  dar 
über  ze  urchunde  geben  wir  disen  brief,  versigelten  mit  unserm  keiser- 
lichen  insigel.  Der  geben  ist  ze  Nurenberg  an  dem  sunntag  nach  unser 
frowen  tag  ze  liechtmeß,  da  man  zalt  von  Cristes  gehurt  driuzehenhundert 
jar,  darnach  in  dem  dritten  und  dreizzigsten  jar,  in  dem  19.  jar  unsers 
nehs  und  in  dem  6.  des  keisertums. 
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Original  (Perg.  m.  S.)  im  gemeinsch,  fürsü,  Löwenst.  Archive,  Abdruck 
bei  Aschbach,  a.  a.  0.  IL  88,  Mit  Geinhäuser  Recht  wurden  auch  be- 
widmet  Freudenberg  (Nr,  VI)y  Mergentheim  (1347,  vgl.  Böhmer-Huber, 
Regesten  Karls  IV.  6481)  und  Laudenbach  (1379,  vgl.  Aschbach,  a.  a. 
0.  IL  155).  Über  die  Bedeutung  derartiger  Bewidmungen  erließ  Ludung 
d.  B.  eine  mit  der  Frankfurter  Verordnung  von  1332  (S.  5,  Anm.  2) 
gleichlautende  Urkunde  von  demselben  Tage  (Dienstag  nach  St.  Matthias, 
nicht  St.  Martin),  abgedruckt  bei  Bodmann,  Rheingauische  Altertümer 
887.  Vgl.  Euler,  Zur  Rechtsgeschichte  der  Reichsstadt  Gdnhausen  (Neu- 
jahrsbl.  d.  Frankf.  Gesch.-Ver.,  1874)  S.  16.  Thomas,  Oberhof  Frankfurt  81. 
Da  übrigens  Gelnhausen  selbst  in  Frankfurt  seinen  Oberhof  hatte,  so  be- 
deutete das  Privileg  von  1333,  gegenüber  dem  von  1306,  für  Wertheim 
keine  Rechtsveränderung,  sondern  nur  den  Ersatz  des  bisherigen  Oberhofes 
Frankfurt  durch  seinen  Tochteroberhof  Gelnhausen.  Entsprechend  verhielt 
es  sich  später  mit  Freudenberg,  als  dasselbe  1376  mit  Wertheimer  Recht 
bewidmet  wurde  (Nr,  IX). 


VI. 
Derselbe  erteilt  der  Stadt  Freudenberg  das  Oelnhäuser  Recht. 

1333,  Febr.  7. 

Wir  Ludowig  von  gotes  gnaden  Romischer  cheiser,  ze  allen  zeiten 
ein  merer  des  reiches,  veijehen  und  tun  chund  öffentlich  an  diesen  brieff 
allen  den,  die  disen  brief  sehen  oder  horent  lesen,  daz  wir  dem  edeln 
manne  graf  Rudolf  ze  Wertheim,  unserm  lieben  getruwen,  durch  besunder 
genade  und  gunst,  die  wir  zu  im  haben,  sein  stat  Freudenberch  gefreiet 
haben,  und  freien  si  auch  von  unserm  keiserlichen  gewalt  mit  disem 
brief  und  geben  der  selben  stat  Freudenberch  alle  die  reht  und  gewon- 
heit,  die  unser  und  des  reiches  stat  Gelenhausen  habent  ist.  Und 
des  zur  urchunde  geben  wir  disen  brief,  besigelt  mit  unserm  insigel, 
der  geben  ist  zu  Nuremberch  an  dem  suntag  nach  unser  froweu  tag 
lihtmesse,  do  man  zalt  von  Christes  gehurt  dreuzehen  hundert  jar  und 
in  dem  dreu  und  dreizigsten  jar,  in  dem  19.  jar  unsers  riches  und  in 
dem  6.  des  cheisertums. 

Original  (Perg.  m.  S.)  im  gemeinsch.  fürstl.  Löwenst,  Archive.  Abdruck 
bei  Aschhnch,  a.  a,  0,  IL  89. 
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vn. 

Verordnung  der  Ghrafen  Budolf  lY.  und  Eberhard  von  Wertheim  Aber 
Bete  nnd  Weinschank  in  der  Stadt  Wertheim. 

1351,  Nov.  21. 

Wir  Rudolf  grave  zu  Wertheim  und  Ebirhart  unsir  sün  tun  kunt 
an  disem  brief  allen  den,  die  in  sehin,  lesin  odir  hftm  lesin,  daz  wir 
durch  besundir  lieb,  die  wir  tragen  unsim  bürgern  gemeinlich  in  unsir 
stad  Wertheim,  unsim  lieben  getrAwen,  di  fruntschaft  geton  han  und 
tiin  mit  disem  brieve  und  des  mit  ubir  ein  kumen  sin,  als  hernach 
geschriben  stet. 

Zürn  ersten  mal  wollen  wir,  were  er  were,  edel  odir  unedel,  geist- 
lich odir  wertlich,  odir  welches  wesens  er  danne  were,  der  bethaft  gut 
in  unsir  stad  Wertheim  (odir  uß)wendik  in  der  mark  kauft  hette,  sit 
der  zit  daz  wir  mit  unsir  stat  daz  gemocht  machten,  des  si  (unsir)  offin 
brief  hon,  odir  furbaz  kauft,  der  odir  di  suUen  daz  virbeten  und  davon 
bede  gebin  nach  marczal  der  pfunde  glich  andim  unsim  burgern  ze 
Wertheim  ongeverlich. 

Auch  wollen  wir,  daz  nieman  kein  win  in  unsir  stad  Wertheim 
schenck,  er  gebe  danne  bede  und  geschoz  mit  unsim  bürgern,  on  (di) 
gut  di  vor  alter  in  der  stad  gefriet  sin  und  di  wir  selbe  gefriet  hon, 
di  wol  win  schenkin  mflgin. 

Auch  wollen  wir,  ob  ieman  kein  friet  gut  in  unsir  stad  Wertheim 
kauft,  were  odir  welch  di  (weren),  di  bedegnoz  weren,  di  sullen  daz 
odir  di  gut  virbeten  und  davon  bede  geben  nach  marczal  der  pfunde 
glich  andim  unsirn  bÄrgern  ongeverüch. 

Auch  wollen  wir,  daz  nieman  kein  win  lege  in  unsir  stad  Wert- 
ieim  ongeverlich. 

Und  diso  vorgeschriben  sticke  woUen  wir  ongeverlich  stete  und 
nnverwandelt  halten  und  gehalten  werden,  als  lange  die  brief  weren, 
di  wir  der  stat  vormals  geben  hon. 

Were  auch,  daz  wir  der  vorgenanten  stücke  ieman  icht  erlaubten 
odir  erlauben  weiten,  daz  selten  wir  tun  mit  rat  unsir  bÄrger. 

Und  zu  Urkunde  dirre  egeschriben  sache  geben  wir  den  egenanten 
unsim  bürgern  disin  brief  mit  unsim  insigeln,  di  mit  unsir  wißen  doran 
gehenckit  sin  besigelten. 

Gebin  am  montak  vor  sant  Kathrin  tak  nach  Cristus  geburt  druzehin 
hundert  jar  und  in  dem  ein  und  fünfzigsten  jare. 

Original  (Perg.  o.  S,)y  eum  Teü  lückenhaft,  im  Stadtarchive.  Abdruck 
hei  Aschbach,  a.  a.  0.  IL  106  f. 
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vin. 

Vertrag  der  Orafen  Eberhard  und  Johann  L  von  Wertheim  mit  der 
Stadt  Wertheim  Aber  die  landesherrliche  Bete  und  verschiedene 

Gerechtigkeiten. 

1369,  April  25. 
Auasag. 

1.  Wir  Eberhart  grafe  zu  Wertheim  und  frauwe  Katherin  unser  elich 
husfrauwe  und  wir  Johans,  der  itzgenanten  grafen  Eberharts  und  frauwen 
Katherinen  sün  luid  grafe  zu  Wertheim,  und  frauwe  Grethe,  unser 
eliche  husfrauwe,  verjehen  und  bekennen  oSenlichen  an  disem  briefe 
fAr  uns  und  alle  unser  erben  und  tän  kunt  allen  den,  die  in  sehen 
ader  hören  lesen,  daz  wir  mit  gesamenter  hant,  mit  wolbedahtem  und 
vereintem  mAte,  mit  rate  und  mit  willen  unserer  frAnde  haben  geredte 
und  sin  uberein  kummen  mit  unsem  heben  getruwen,  den  burger- 
meistern,  mit  den  scheffen  und  gemeinlich  mit  den  burgern  unserer 
stat  zu  Wertheim,  sie  sizzen  in  der  stat  daselbs  ader  ußwendig,  wa  sie 
geseßen  sint,  umb  alle  artikel,  bunde  und  sache,  als  hernach  geschriben 
stet^  

2.  Auch  ist  geredt,  daz  kein  unser  keiner,  torwarten  ader  wehter 
bete  geben  sollen,  ez  were  dann  daz  der  keiner  und  der  torwarte  ir 
igücher  bette  über  zwentzig  pfAnde  haller  wert  und  der  wehter  über 
zehen  pfAnde  haller  wert;  und  waz  der  vorgenant  keiner,  torwarten 
ader  wehter  dar  über  hetten,  als  vorgeschriben  ist,  ir  igUcher  der  sol 
daz  verbeten,  als  ander  burger  da  ir  gut  verbeten  on  geverde. 

3.  Wir  sollen  auch  haben  einen  snider  sitzen  in  der  egenanten 
unserer  stat  alle  zit  betefri,  dartzA  allez  unser  hofegesinde,  daz  in  unserm 
brote  ist,  sol  betefri  sin,  in  aller  der  gewonheit  als  daz  biz  her  gewesen 
ist,  on  geverde. 

4.  Wir  wollen  auch,  waz  in  der  egenanten  unserer  stat  friAnge 
ist  oder  wonet,  ez  sin  Schultheißen  ader  andere,  wie  sie  genant  weren, 
ader  gAt  die  in  der  friunge  weren,  die  bizher  bete  geben  haben,  daz 
sie  auch  f Arbatz  die  vorgeschriben  friste^  bete  geben,  als  ander  buigere 
und  andere  gut  daselbs  bete  geben  on  geverde^ 


^  In  dem  hier  auss^assenen  ersten  Artikel  wird  der  Stadt,  gegen  eine  Geld* 
entachttdigung  von  6000  Gulden,  auf  die  Dauer  von  22  Jahren  die  Fixierung  der  von 
ihr  2U  zahlenden  Jahressteuer  auf  500  B  Heller  an  Bete  (jährlich  am  St.  Martintage) 
und  16  B  Heller  an  Opfergeld  (su  Weihnachten)  zugestanden.  Völlig  mißverstanden 
bei  Aechbach,  a.  a.  O.  I.  168  f.,  obwohl  er  die  Urkunde  selbst  mitteilt. 

*  Die  oben  genannten  22  Jahre. 

*  Nur  das  von  dem  Burgkaplan  bewohnte  Haus  samt  Hofreite  sollte  betefrei  bleiben. 
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5.  Auch  wollen  wir,  wer  er  si,  edel  ader  unedel,  geistlich  ader 
werltlich,  ader  welhes  wesens  er  dann  were,  der  betehafl  gut  in  unserer 
etat  zu  Wertheim  ader  ußwendig  in  der  march  kauflPb  hette  ader  fdrbaz 
keufile,  der  ader  die  sollen  daz  verbeten  und  davon  bete  geben  nach 
martzal  der  pffinde,  glicherwise  als  ander  unser  bürgere  zu  Wertheim 
on  geverde. 

6.  Wir  wollen  auch,  daz  nieman  keinen  win  in  unserer  stat 
Wertheim  schenke,  er  gebe  dann  bete  und  geschoz  mit  unsem  bürgern 
daselbs,  on  die  gfit  die  von  alter  in  der  stat  gefriet  sin  und  die  wir 
selber  gefriet  han,  die  mögen  wol  win  schenken  on  geverde. 

7.  Auch  wollen  wir,  ob  imande  dhein  gefriet  gfit  in  unserer  stat 
Wertheim  keufile,  wer  ader  weihe  die  weren,  die  betegnoß  weren,  die 
sollen  daz  ader  die  gut  verbeten  und  davon  bete  geben  nach  martzal 
der  pfunde,  gUch  andern  unsem  bürgern  onge verlieh. 

8.  Auch  wollen  wir,  daz  nieman  keinen  win  lege  in  unser  stat 
Wertheim  ongeverlich,  er  gebe  dann  geschoß  und  bete  mit  unsern 
bürgern,  als  vorgeschriben  ist. 

9.  Were  ez  aber,  daz  wir  der  vorgeschriben  stdcke  iemanne  er- 
leubten  ader  erlauben  wölten,  daz  sollen  wir  tun  mit  unserer  vorgenanten 
burger  rate  on  geverde. 

10.  Wir  sollen  auch  haben  alle  unsere  rechte,  gewonheite,  geböte 
und  allen  unsern  gewalt  in  der  egeschriben  unserer  stat  an  allen  Sachen 
glicherwise  als  vor^ 

11.  Uns  habn  auch  die  egeschriben  unser  bürgere  gemeinlich 
gelobet  und  gesprochen,  daz  in  den  vorgenanten  jaren  ir  keiner  von 
uns  und  unsern  erben  varen  sol.  welher  aber  daz  under  in  breche,  und 
von  uns  fflre  in  der  egenanten  friste,  der  ist  vervallen  und  hat  verloren 
zu  pene,  die  die  bürgere  gemeinlich  unbetwunglichen  darüber  gewillekftrt 
haben  und  gemachet,  daz  zweitel  alles  sins  guts,  ez  si  leben  ader  eigen, 
vamdegiit  ader  erbe,  wie  ez  genant  ist.  und  dieselben  zweiteil  sollen 
uns  und  unsem  erben  gevallen  on  alle  Widerrede,  ez  were  dann  daz 
der  selbe,  der  also  von  uns  füre,  vor  hbes  not  in  der  selben  stat  niht 
bleiben  mfthte,  ader  daz  der  selbe  in  der  selben  statt  rechtes  nilit  be- 
kummen  möhte,  imd  daz  sol  der  selbe  also  k&ntlich  und  oSenlich  machen 
und  bewisen,  daz  man  im  des  gleube.  und  wann  die  selbe  sache,  darumb 
derselbe  also  uß  gevaren  were,  gerihtet  wArde,  ader  daz  im  rechtes 
geholfen  wdrde,  wanne  daz  geschehe,  so  sol  der  selbe  ußgevaren  zuhaut 
wider  in  die  egenante  unser  stat  varen,  hüben  und  sizzen  als  vor,  on  geverde. 


'  Mit  Aoanahme  der  den  Borgern  bewilligten  Beschränkung  der  Landesbete 
innerhalb  der  vereinbarten  Frist.  * 
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12.  Auch  sprechen  wir  für  uns  und  unser  erben,  daz  wir  niemanne 
erleuben  sollen,  uO  der  vorgenanten  unserer  stat  z&  varen,  on  unserer 
vorgenanten  bürgere  rat  zu  Wertheim,  on  alles  geverde, 

13.  Auch  ist  geredt  und  gemacht,  daz  die  vorgenanten  unser 
bürgere  keinen  unserer  manne,  frauwen,  knaben  ader  meide  in  der 
egeschriben  firiste  zu  burger  enpfahen  sollen  in  die  egenante  stat,  wir 
erleubten  ez  dann,  on  geverde. 

14.  Auch  sol  der  egenanten  unserer  bürgere  ir  keiner  sine  kint, 
ez  sin  d&hter  ader  sdne,  in  den  vorgenanten  zweiundzwenzig  jaren  uß 
unserm  dienste  geben,  dann  mit  unserm  willen,  welher  aber  daz  tete, 
der  hette  verloren  zu  pene  daz  zweiteil  alles  sins  gutes  waz  er  hette, 
und  daz  sol  uns  und  imsern  erben  gevallen  on  alle  Widerrede,  und  die 
pene  haben  sie  auch  darüber  gewillekdrt  einmAtiklich  über  sich,  als 
auch  vor  geschriben  stet. 

15.  Wir  sollen  auch  in  derselben  friste  nimanne,  der  zu  der  vor- 
geschribnen  burgerschafift  gehftrt,  dringen  zu  keinen  elichen  dingen. 

16.  Man  sol  auch  wissen,  daz  wir  haben  gemacht  und  wollen, 
daz  daz  fürbaß  also  bUbe,  wann  einer  den  andern  wandet  in  der  friunge 
der  egenanten  unserer  stat,  darumb  man  uns  bizher  lib  und  gut  teilde  zu 
büße,  daz  man  fürbaz  umb  wunden  in  der  selben  stat  nicht  mere  teile, 
dann  uns  zehen  pfände  haller  und  dem  kleger,  der  den  schaden  nimet, 
beßerunge  nach  irer  fründe  rat  beidersit,  des  klegers  und  des  selb- 
schuldigen,  ez  were  dann  umb  einen  totslag,  daz  sol  an  unsem  gnaden  sten. 

17.  Wir  sollen  auch  kein  unzitlich  gebot  legen  ader  sezzen  die 
egeschribn  jare  in  die  egenante  unser  stat  Wertheim  on  alle  geverde. 

18.  Were  auch  daz  unserer  vorgeschriben  bürgere  in  den  ege- 
schriben jaren  dheiner  uflf  würde  gehalten  für  uns,  ader  bekümert,  von 
wem  daz  were,  umb  küntliche  und  unlaugenthafbe  schulde,  die  wir  ader 
unser  erben  schuldig  weren,  ader  ob  wir  der  dheinen  versetzten,  gein 
wem  daz  were,  welher  der  were,  den  sollen  wir  davon  entledigen  und 
lösen;  teten  wir  des  niht,  so  sol  der  selbe  sich  davon  Iftsen,  ader  die 
stat  mag  in  davon  lösen,  und  waz  der  schulde  were,  die  Mär  also  künt 
lieh  und  unlaugenthaft  schuldig  weren,  die  derselbe  bekümert  ader  ver- 
setzt von  unser  wegen  betzalte  für  uns  und  vergülte,  alsvil  sol  uns  und 
unsem  erben  abe  gen  an  der  bete,  die  uns  die  stat  und  die  buiger 
gemeinlich  geben,  als  vorgeschriben  ist,  on  Widerrede. 

19.  Were  auch  daz  unserer  vorgenanten  bürgere  dheiner  bekümert 
würde  ader  uff  gehalten  von  unsem  wegen  umb  soliche  schulde,  als 
vor  belutet  ist,  und  wölt  sich  laßen  höher  schätzen,  dann  als  sin 
gut  gereichen  möhte,  dafür  wollen  wir  nicht  behaffb  sin,  on  alle 
Widerrede. 
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20.  Were  auch  daz  wir  der  egenanten  unserer  bürgere  dheinen 
versetzten,  wo  daz  were  und  umb  waz  schulde  daz  were,  und  die  selben 
schulde  niht  richten,  die  selben  schulde  mag  der  selbe  versetzte  nliten, 
und  waz  der  dann  were,  als  vil  sol  uns  an  der  vorgeschriben  unserer 
bete  ab^en  on  geverde. 

21.  Wir  sin  auch  mit  den  vorgenanten  unsem  burgern  zu  Wert- 
heim gemeinUch  uberein  kummen  und  haben  gemacht,  welher  unserer 
vorgenanten  burger  sin  gut  verbedte,  daz  uns  ader  die  bürgere  gemein- 
lich dAhte,  daz  er  sin  gut  zu  nahen  und  z&  geringe  schätzte  ader  in 
slÄge,  und  uns  und  die  burger  dAhte,  daz  er  sin  gut  niht  verbedte  als 
reht  were,  wie  der  selbe  daz  selbe  sin  gut  bette  an  geslagen  ader  ge- 
schazzet,  mit  als  vil  guts  mögen  wir  den  selben  mit  der  vorgenanten 
stat  uß  heben  und  keufen  uß  allem  sime  gute,  ez  si  leben,  eigin,  erbe 
ader  vamdegut,  wie  ez  genant  ist,  und  daz  selbe  gut  sol  uns  halbez 
werden  und  unserer  egenanten  stat  daz  ander  teil,  w&lten  wir  des  mit 
der  stat  nicht  tun,  so  mag  es  die  stat  tun  on  uns.  wölt  sich  aber  die 
stat  daran  niht  keren,  so  mögen  wir  daz  auch  tun  on  die  stat,  ob  wir 
wollen,  on  allez  geverde. 

22.  Wir  sollen  auch  die  vorgenanten  unsere  bürgere  gemeinlich, 
sie  sizzen  in  der  stat  ader  ußwendig  der  stat,  wo  daz  were,  schirmen 
and  hegen  ir  übe  und  ire  gut  mit  ganzen  truwen,  als  unser  eigin  gut, 
on  alle  geverde. 

Darüber  haben  wir  gelobt  in  truwen  an  eides  stat,  daz  wir  alle 
die  vorgeschriben  arükel,  bflnde  und  alle  sache  und  ir  iglichez  besünder 
wäre,  stete  und  ungebrochen  sollen  halten,  und  dawider  nimmer  z& 
kommen,  one  allez  geverde. 

Und  zu  gezAgnisse  und  gutem  Urkunde  aller  der  vorgeschriben 
saebe  haben  wir  der  egenanten  unserer  stat  und  den  biugem  gemein- 
lichen zu  Wertheim  geben  disen  geinwurtigen  unsem  offen  brieff 
mit  unser  aller  ingesigl,  die  daran  mit  unserm  guten  wißen  gebangen 
sint,  und  darzu  mit  der  erbem  edler  manne  Johan  Draboden,  ritters, 
Hermann  Semannes  von  Kennenkein  und  Heinzen  Bleichen,  knehte, 
anhangenden  ingesigeln  versigelt,  die  auch  alle  dise  vorgeschriben  sache 
und  teidinge  zusschen  ups  und  den  vorgeschriben  unsem  bürgern  ge- 
meinlich  geteidinget  haben  und  geredte. 

Und  wir  Johan  Drabode,  ritter,  Herman  Seman  von  Kennenkein 
und  Heinz  Bleiche  vorgenant,  knehte,  verjehen  und  bekennen  aller 
diser  egeschriben  rede  und  sache,  daz  die  mit  unserm  guten  wißen 
und  rate  geschehen  sint,  und  dabei  gewesen  sin,  als  vorgeschriben  ist, 
und  zu  den  vorgeschriben  teidingen  von  in  beidersit  zu  gezAgen  gebeten 
wurden  und   getzogen.    Und  des  zu   Urkunde  haben  wir  durch  bete 

ObmheiniKhe  Stadtrechte.  I.  2 
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willen  der  vorgeschriben  unserer  herren  und  frauwen  uff  ein  siten  und 
der  egeschriben  bürgere  gemeinlich  zu  Wertheim  uff  die  andern  siten 
unser  iglicher  sin  eigin  ingesigl  an  disen  brieff  wißenüich  heißen  ge 
hangen.  Der  gegeben  ist  zu  Wertheim,  als  man  zalte  von  unsers  herreu 
Crists  gebMe  diAzehenhündert  jare  und  nAnundsechtzig  jare,  an  sau 
Marcus  tage  des  heiligen  evangelisten. 

Original  (Perg,  m.  8.)  im  gemeinsch.  fürsÜ.  Likoenst  Archive,  Abdruck 
bei  Aschbach,  a.  a.  0.  IL  127, 


IX. 

Kaiser  Karl  IV.  erteilt  der  Stadt  Freudenberg  die  Rechte  von 

Wertheim. 

1376,  Aog.  12. 

Wir  Karl  von  gotes  gnaden  Romischer  keiser,  zu  allen  zeiten 
n:erer  des  reichs  und  kunig  zu  Beheim,  bekennen  und  tun  kunt  offeu- 
lichen  mit  disem  brive  allen  den,  die  in  sehen  oder  hören  lesen,  das 
wir  angesehen  haben  suliche  getreue  dienste,  die  uns  und  dem  reiche 
der  edel  Johans  grave  zu  Wertheim,  unser  lieber  getruwer,  sein  vater 
und  vorfaren,  graven  zu  Werthehn,  offte  getan  haben  und  furbas  tun 
mugen,  und  haben  mit  wolbedachtem  mute,  rate  unser  fursten  und 
getreuen  und  mit  rechter  wissen  das  stetel  Freudenberg  off  dem  Meune 
und  alle  und  igliche  burger  und  inwoner  daseibist  gefreiet  und  freien 
sie  auch  in  kraffbe  ditz  brieves,  mit  namen  also:  das  sie  alle  suliche  stat> 
rechte,  stocke,  galgen,  gerichte  und  freiheit  haben  und  der  gebrauchen 
sullen  und  mögen,  die  die  burger  von  Wertheim  haben  und  der  sie 
auch  durch  recht  oder  gewonheit  gebrauchen,  dovon  gebieten  wir  allen 
fursten,  geistlichen  und  werltUchen,  graven,  freien,  dinstluten,  rittem, 
knechten,  hauptluten,  steten  und  allermeinchlichen,  das  sie  die  vorge- 
nanten burger  von  Freudenberg  an  sulicher  unserer  freiheite  nicht 
hindern  noch  hindern  lassen,  sunder  sie  dabei  geruweUchen  und  un- 
gehindert bleiben  lassen.  Mit  urkunt  ditz  brieves  versigelt  mit  unser 
keiserlichen  majestat  ingesigel.  Der  geben  ist  zu  Nuremberg  nach 
Cristus  geburte  1300  jar,  domach  in  dem  76.  jare,  des  nehsten  dinstags 
nach  2.  Laurentzen  tage,  unser  reiche  des  romischen  in  dem  31.,  des 
beheimschen  in  dem  30.  und  des  keisertums  in  dem  22.  jaren. 

Original  (Perg.  m,  S.)  im  gemeinschaftL  fürstl,  Löwenst  Archire, 
Abdruck  bei  Aschhach,  a.  a,  0.  IL  145,   Vgl.  Nr,  V  und  VI, 


9  Wertheim  X.  19 

X. 

PriTÜeg  des  Ghrafen  Johann  IL  von  Wertheim»  betreffend  Bete, 

Weinschank  nnd  Nachsteuer  m  der  Stadt  Wertheim. 

1410,  Jan.  21. 

Wir  Johanns,  grave  zu  Wertheim,  bekennen  ofUnlich  gein  aller- 
nenglich  und  thun  kunt  mit  disem  ofBn  brieffe  für  uns,  unsir 
Tbin  und  herschaft  also.  Als  unser  lieben  getniwen,  Schultheiß,  bur- 
renneiatere,  scheffin,  ratgebin  und  bürgere  gemeinlich,  arme  und  riche, 
n  unsir  stat  Wertheim  jerUch  mit  großen  und  swem  beten,  sturen, 
dnsen,  gulten  und  vil  andirn  Sachen  beswert  und  ubirladen  sint,  dez 
liabin  wir  in  zu  einer  widderstüre  und  hulffe  gemacht  und  machen  in 
mch  mit  kraft  dises  offen  brifs  und  wollen  und  gebieten  auch  ernstlich, 
iaz  daz  von  idermanne  also  gehalten  werde,  als  danne  hernach  ge- 
schriben  stet  ungeverlichin. 

1.  Zum  ersten  setzen  und  machen  wir:  waz  pristere  und  arme  lute, 
edeliate  und  sunst  bürgere,  beide,  frauwin  odir  manne,  die  in  unsir 
egenauten  stat  Wertheim  itzunt  odir  hernach  wonende  imd  sietzend 
sint,  nu  furbaz  gute  keuffen  odir  gewinnen,  die  uns,  unsir  herschaft 
odir  stat  Wertheim  bedehaftig  sint,  daz  sie  die  verbeten  sollen  nach 
martzale  glicher  w^ise  als  andere  unsir  bedehafUge  bürgere  zu  Wertheim 
ungeverlichin. 

2.  Item,  waz  auch  pristim  und  vicariem,  hie  zu  Wertheim  ge- 
sessen, wins  wirt  von  iren  prunden  odir  gotsgabin,  die  sie  hie  zu  Wert- 
heim han,  dieselbin  ire  wine  mögen  sie  wol  herin  gein  Wertheim  füren 
uiid  den  auch  hie  verschenken,  als  herkommen  ist,  abir  sunst  keinen 
ußwertigen  win  sollen  sie  hie  schenken. 

3.  Auch  waz  abetrönniger  bürgere  oder  burgerin  hie  zu  Wertheim 
?uts  hinter  in  ließen,  ez  were  leben,  erbe,  eigen  odir  famde  habe,  nicht 
iißgenomen,  dasselbe  gut  sal  uns  und  unsirn  erbin  werdin  drüteile  und 
Iaz  übrig  virteil  sal  werden  der  obgenanten  unsir  stat  Wertheim  in 

« 

?meii  gemeinen  nütz  ungeverlichin. 

4.  Auch  waz  edellüte  hie  zu  Wertheim  itzunt  mit  huse  sietzout 
ödir  hernach  in  künfR;igen  ziten  hie  sietzen  odir  wonen  werdent,  waz 
den  wins  würde  an  iren  eigin  wingarten ,  die  sie  selbir  bu weten ,  die- 
»Ibin  ire  wine  mögen  sie  herin  füm  gein  Wertheim  und  die  auch  hio 
«henken,  als  herkummen  ist.  wer  abir  sache,  daz  ir  einer  odir  moe  sunst 
*uie  keuflen  odir  an  irre  schulde  nemen,  derselben  irre  wino  niögon 
■e  sunst  ane  werden ,   wie  si'^  -loch  also  daz  sie  diesolbin  ire 

'iel*         Wertheim  nit  nt,  und  sie  sollen  auch  koino 

ch  odir  V  erkeuffin  odir  zu  kaullo  gobin 

xlir  bur'  gesessm,  one  gevonlo. 
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5.  Item,  waz  auch  bürgere  odir  burgerin  zu  Wertheim  gesessin 
gute  keufften  ußwendig  der  siat  und  auch  ußwendig  der  marke  der 
stat  Wertheim,  wo  dieselben  gute  gelegin  und  wie  sie  danne  gnant 
werent,  dieselbin  ire  gute  sullen  sie  verbeten  hie  zu  Wertheim  als  andere 
bedehaftige  gute  zu  Wertheim  gelegin  nach  martzale,  on  alle  geverde. 

6.  Item,  werez  auch  daz  unsim  burgern  oder  burgerin  hie  zu 
Wertheim  gesessin  ir  eime  odir  mee  bisher  etwaz  erbeguts  uflFerstorbin 
were  odir  ab  in  hernach  in  künfftigen  ziten  etwaz  erbeguts  ufferstürbe 
andirswo,  und  sie  diselbin  ire  erbegut  daselbst  verbeten  müsten,  da  sie 
danne  gelegin  werent,  alle  die  wile  daz  sie  dieselbin  ire  erbegute  an- 
dirswo also  verbeten  »üsten,  also  lange  solten  sie  dez  hie  zu  Wertheim 
nit  schuldig  sin  zu  verbeten  ungeverlichen. 

7.  Item  auch  sint  wir  mit  den  obgenanten  unsim  burgern  zu 
Wertheim  und  sie  mit  uns  uberein  worden  also,  daz  wir  einmütlich 
verwillekurt,  gesatzt  und  gemacht  habin:  ob  daz  were,  so  der  bürgere 
odir  burgerin  hie  zu  Wertheim  einer  odir  mee  daz  sin  verbetet  unde 
verswom  betten,  düchte  danne  uns  odir  unsir  erbin  odir  die  burger- 
meistere,  die  danne  zu  ziten  zu  Wertheim  werent,  daz  der  odir  die  daz 
ire  nicht  recht  verswom  hetten,  so  mögin  wir  odir  unsir  erbin  und 
auch  dieselbin  burgermeistere  den  odir  die  mit  sulchir  summe  ußkauffen, 
als  sie  danne  verswom  und  verbetet  hetten  von  allen  iren  bedehaftigeu 
guten,  nach  dem  als  bisher  kummen  ist  ungeverlichen.  und  waz  danne 
dasselbe  ir  bedehaftig  gut  besser  were,  danne  so  vil  geltis  als  sie  in 
irme  sweren  benant  odir  verbetet  hetten ,  dasselbe  übrig  bedehaftig  gut 
solte  danne  uns  odir  unsim  erbin  halb  werdin  und  daz  andir  halbteil 
der  egenanten  unsir  stat  Wertheim  in  einen  gemeinen  nütz  ungeverlichen. 
und  wanne  ez  mit  sulchem  unrechtem  verswem  odir  verbeten  also 
zu  schulden  queme,  wölten  danne  wir  odir  unsir  erbin  dez  umbekumnaert 
sin ,  so  möhten  ez  die  burgermeistere,  die  danne  zu  ziten  zu  Wertheim 
wem,  als  von  der  stat  Wertheim  wegin  allein  thun,  doch  also  daz 
sie  daz  sulten  thun  mit  unsirm  odir  unsir  erbin  wissen  und  verhengaisse 
ungeverlichen.  werez  abir,  daz  die  burgermeistere  ie  danne  zu  ziten  dez 
unbekümmert  wölten  sin,  so  möhtin  wir  odir  unsir  erbin  daz  auch 
allein  thun.  und  welche  partie  daz  also  tede  alleine,  dieselbe  partie  sölte 
auch  den  gewin  allein  davon  nemen,  als  vor  geschriben  stet  ungeverlichen. 

8.  Auch  habin  wir  ußgnomen,  waz  und  wen  unsir  lieber  heiTe 
und  vater  selge  odir  wir  bisher  frien,  gefriet  und  begnadet  habin,  daz 
die  dabi  hüben  sollen  one  geverde. 

9.  Auch  wollen  und  gebieten  wir  mit  emste,  daz  aUe  hieinne  ge- 
schriben stücke,  punkte  und  artikele  und  iglicher  besondir  für  fol 
festiglich  gehalten  sollen  werden,   solange  biz  daz  wir  odir  imsir  erbin 
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daz  gantz  odir  eins  teils  widderrüfFen.  dieselbin  macht  wir  uns  und 
unsim  erbin  ußgnomen  und  behalten  habin,  daz  zu  thunde,  wanne 
wir  wollen,  ungeverlichen. 

In  Urkunde  ist  unsir  groß  ingesigel  mit  unsirm  guten  wissen 
und  geheiße  gehangen  an  disen  offin  biiff.  Der  gebin  ist,  da  man  zalte 
nach  unsirs  herren  Jesu  Cristi  geburte  1400  jare  und  darnach  in  dem 
zehenden  jare  an  sanct  Agneten  tage  der  heiigen  jungfrauwin. 

Original  (Perg.  m,  S.)  im  Stadtarchive,  Revers  der  Stadt  (Ferg,  m. 
S.)  im  gemeinschafü.  fürsü.  Löwenstein* sehen  Archive  in  Wertheim, 


XI. 
Geschworener  Montag  zu  Wertheim. 

1428. 

Diß  hernach  geschriben  sein  die  artickel,  die  man  uff  einen  iglichen 
geswom  montag  einer  gantzen  gemeind  verkündet  und  bei  der  hernach- 
geschriben  pen  gebeutet  zu  halten.  Anno  domini  raillesioio  quadriugen- 
tesimo  vicesimo  octavo. 

1.  Ir  herren,  ir  burger,  rieh  und  arme,  ir  solt  wissen,  zum  ersten, 
daz  nimant  hi  zu  schicken  hat  in  der  freiheit,  das  den  hals  antrifft, 
dann  unsere  gnedige  herschafft. 

2.  Auch  ist  dieselbe  unser  gnedige  herschafft  aller  der  gut,  die  in 
der  freiheit  ligen,  ein  lehenherre,  und  sust  nimant  anders,  und  haben 
auch  alle  die  gebot  (und  verbott)  zu  machen  hi  in  der  freiheit,  und  hat 
nimant  kein  gebot  (oder  verbott)  zu  machen  hinder  unser  gnedigen 
herschafft;,  bei  zehen  pfunden. 

3.  Auch  sal  nimant  keinem  freihen  keine  gutter  zu  kauf  geben 
uß  der  bede,  und  waz  freihen  weren,  die  gut  keuften,  die  in  die  bet 
gehorten,  die  solten  sie  verbeten  als  ander  burger  und  arme  leute,  es 
wer  dann,  daz  einer  gnade  oder  freilieit  hett  von  unser  gnedigen  herschafft. 

4.  Auch  ist  zu  wissen,  wer  ußwertige  wein  keufb,  der  sal  furbaz  von 
eim  fuder  geben  ein  halben  gülden  zu  niderleggelt.  auch  waz  ußwertiger 
buiger  weren,  die  nit  hi  in  der  stat  sitzen  mit  huß,  waz  die  wein  her 
fürten,  denen  sollen  sie  tun  als  man  von  andern  ußwerügen  wein  tut 
(und  sollen  auch  der  selben  wine  nicht  schencken). 

5.  Auch  wer  gewahs  keufb  oder  den  teil  von  dem  gewahs,  und 
der  bodem  nit  sein  ist,  umb  ußwertige  burger,  der  sal  auch  dovon  tun, 
ab  man  von  andern  ußwertigen  wein  tut. 

6.  Auch  ob  imant  wer,  der  wein  keuft  oder  gekauft  hette  umb 
ußwertig,  mit  dem  eimer  oder  mit  dem  legelein,  der  sal  kummen  in 
acht  tagen  zu  den  burgermeistren  (und  daz  lossen  beschreiben)  und  in 
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daz  offenboni.    wer  daz  lenger  verswig,  wo  man  daz  erfur,  den  wolt 
unsers  herren  gnade  besunder  darumb  büßen. 

7.  Auch  waz  ußwertiger  wein  her  werden  gefurt,  der  sal  man  keinen 
schencken  vor  sant  Walpurgen  tag.  und  die  die  wein  kauft  betten,  die 
sollen  daz  niderleggelt  in  obgescbribener  moß  davon  geben. 

(7  a.  Auch  sal  nu  furtermer  niemands  keinen  wine  uff  tun  zu  ver- 
schencken,  er  habe  dann  das  vor  dem  schrotermeister  zu  wissen  getun.) 

8.  Item,  auch  waz  burger  ader  burgerin  weren,  die  wingarten  betten 
uswendig  der  marke  und  der  stat  Wertheim,  und  der  stat  keine  bede 
dovon  geben,  di  solten  von  dem  selben  wine  das  niderlegegelt  geben 
und  di  halten  als  uswertige  wine. 

9.  Auch,  wer  es  daz  einer  oder  eine  wein  da  ußen  keuften,  die  er 
oder  sie  verfuren  wolten,  daz  solten  sie  tun  in  einem  (verbessert:  «zwen»^ 
monden,  so  dorften  sie  dovon  kein  niderleggelt  geben,  ließen  sie  aber 
den  wein  ligen  über  den  (zwen)  monden  und  fürten  in  nit  gen  Wert- 
heim, so  solten  sie  daz  niderleggelt  dovon  geben  on  vertzug  und  solten 
auch  den  wein  furbaz  nit  gen  Wertheim  füren  (bi  einer  halben  meile. 
diß  gemechtenisse  sal  also  gehalten  werden  von  herbst  an  biß  uff  sant 
Walpurgen  tag  ongeverde.) 

10.  Auch  sollen  alle  morgengabe  von  burgern  und  burgerinnen 
hi  zu  Wertheim  an  offem  gericht  geoffenbart  werden  (es  were  dan  das 
brieff  darüber  geben  weren.   und  das  sal  gescheen  binnen  jare  und  tage). 

(10a.  Auch  sollen  alle  gemechtenisse  hie  zu  Wertheim  an  offen 
gericht  gescheen  und  den  nehsten  erben  verkündiget  werden.) 

11.  Auch  waz  keuff  gescheen  zu  dem  wein  von  erbe  oder  eigem 
gut,  die  sollen  weder  kraft  noch  macht  haben  biß  an  den  dritten  tag, 

12.  Auch  wann  sich  zwen  mit  messem  an  einander  slagen,  die 
sal  man  bede  halten,  wer  des  nit  tet,  und  gegenwertig  wer,  dieselben 
sein  verfallen  für  zehen  pfunt. 

13.  Auch  sal  kein  erbeter  weder  pfol  noch  pfalstuck  uß  den  Wein- 
garten tragen  und  sal  sein  stickel  von  büß  uß  mit  im  tragen,  und  sal 
auch  niman  kein  knotholtz  uß  der  leut  Weingarten  tragen  ader  sneiden, 
und  ist  die  büß  15  ^,  als  dick  daz  geschieht,  auch  sal  es  bleiben  bei 
dem  Ion,  als  unsers  herren  gnade  gemacht  hat. 

(13a.  Nota.  Auch  sal  niman  kein  tauben  fahen,  bei  zehen  pfunden)^ 

14.  Auch  gebeut  ich  uch  bei  meins  gnedigen  herren  hulden,  daz 
nimant  kein  Juden  übel  handeln  sol  mit  Worten  ader  mit  wercken,  dann, 
hett  iman  an  eim  Juden  icht  zu  fordern,  daz  solten  sie  mit  recht  uß 
tragen,  wer  daz  über  für,  der  wer  meim  herren  verfallen  für  leib  und  für  gut. 

^  Fehlt  in  der  zweiten  HandBchrifb. 
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15.  Nu  verman  ich  uch  alle,  und  iglichen  besunder,  zu  rügen  in 
den  vor  und  hemachgeschriben  artickeln,  mit  namen,  ob  ir  imant  wißt, 
der  mein  herren  und  die  stat  nit  gehult  hett. 

16.  Auch  sal  iderman  sein  hamasch  haben,  als  daz  dann  vormals 
neb  gesagt  und  verschriben  geben  ist,  und  derselb  hamasch  sal  auch 
eins  iglichen,  dem  es  geboten  ist,  eigen  sein,  und  wo  ir  einen  wißt, 
der  gezeigt  hett  zu  seim  namen  hamasch,  der  nit  sein  wer,  den  solt 
ir  rügen. 

17.  Auch  sol  niman  bürg  noch  selbschulde  werden  on  laub  unsers 
gnedigen  herren. 

18.  Auch,  wo  leute  ein  zweiung  haben,  die  man  richten  sal,  wer 
die  rieht,  der  sal  kein  pen  darüber  setzen,  dann  es  sal  bleiben  bei  des 
gerichts  pen  und  büß. 

19.  Auch  sal  man  kein  geheft  leder  verkeuffen,  man  hab  es  dann 
vor  besehen,  ob  es  kaufmans  gut  ist. 

20.  Auch  sal  nimant  kein  schuch  feil  haben  uff  die  marcktage, 
man  hab  sie  dann  besehen. 

21.  Auch  sal  kein  loer  für  daz  tor  lauffen,  heut  keuffen. 

22.  *  Auch  wißt,  als  man  verboten  hat  furkauf  vor  mittemtage,  daz 
hat  meiiis  herren  gnade  mit  rat  der  burgermeister,  schepfen  und  gemeinde 
abgetan  und  mag  furter  mer  iderman  keuffen,  wann  kaufleute  kummen, 
also,  ob  ein  hock  icht  keufbe,  und  uff  denselben  tag,  als  er  daz  gekauft 
hett,  kern  dann  meins  gnedigen  herren  burger  oder  burgerinnen  einer 
ader  eine  dar  und  bet  denselben  hocken,  daz  er  im  desselben  kaufs  ein 
teil  gebe,  er  dorffl  sein  in  seim  hauß,  daz  solt  der  hock  tun  und  im  des 
ein  teil  geben  in  dem  kauff,  als  er  daz  kauft  hett  ongeverde. 

23.  Auch  solt  ir  uch  bedencken  und  fursehen,  wann  man  an  die 
bet  sweren  wirt,  daz  uwer  zu  versweren.  dann  wo  man  merckte,  daz 
sich  imant  verkürzte*,  so  ist  mein  gnediger  herre  mit  rat  der  burger- 
meister, scheffen  und  gemeinde  eins  worden,  die  oder  den  uß  zu  heben. 

24.  Wer  auch  iman,  er  wer  frawe  oder  man,  die  leut  hüten,  die 
bet  geben  solten  oder  bedhaftige  gut  betten,  und  daz  verswigen,  die- 
selben wem  verfallen  in  meins  herren  gnade. 

*  Dafür  in  der  zweiten  Handschrift:  Aucli  so  gebende  ich  ach  von  unsers 
gnedigen  herren  wegen,  das  nimands  uff  die  wuchen  marckte  furkauffen  beslagen 
oder  bestellen  sal,  dweile  das  baner  uff  dem  marckte  steet  und  were  darnach  icht  kauffen 
wolte,  als  buttern,  smere,  unslit,  saltz  etc.,  das  sal  er  tun  mit  biwesen  der  unterkeuffer. 
und  were  das  also  kaufft,  begert  dann  des  ein  burger  oder  burgerin  zu  notdurfftig- 
keit  in  sin  buse,  des  solt  man  ime  ein  teile  geben  in  dem  selben  kauffe  ongeverde. 

*  Die  Worte  »daz verkürzte«  sind  ausgestrichen,  dafür  am  Rande:    »das 

einer  oder  eine  das  ir  nit  verswure,  als  sie  dan  hetten«. 
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25.^  Auch  gebeut  ich  uch  von  der  obgeschriben  meiner  gnedigen 
herschaft  wegen,  alle  die,  die  gebruch  an  hamasch  haben,  (als  mein 
gnedige  herren  daz  gesehen,  und  ich  dienglichen  besunder  eigentlichen 
beschriben  han)  die  selben  sollen  gedencken,  daz  sie  iren  harnasch  haben 
(uff  die  heiligen  ostertag  schirstkummend),  so  wil  meins  herren  gnade  den 
hamasch  aber  besehen;  hett  dann  iman  gebruch  daran,  den  wil  meins 
herren  gnade  büßen  (mit  der  büß,  als  er  itzund,  als  man  daz  gezeigt 
hat,  verfallen  ist,  und  mit  der  büß,  die  er  dann  verfallen  were.  wer 
aber,  daz  einer  nit  wißt,  waz  er  haben  solt,  der  kuinme  zu  mir,  dem 
wil  ichs  bezeichent  geben). 

26.  Auch  ist  biß  her  kummen,  wann  einer  oder  eine  einem  schuldig 
sein,  daz  er  im  da  für  etwaz  erbs  oder  sust  eingesetzt  hat,  daz  er  der 
schuld  gewiß  sei.  nu  ist  uns  furkummen,  daz  solich  einsatzung  beweilen 
nit  durch  schuld,  sunder  durch  einer  beschonunge  willen  und  durch 
fristunge  willen  gescheeu.  darumb  so  gebeut  ich  uch  allen  semetlich 
und  iglichen  besunder,  wann  man  furbaz  einem  etwaz  einsetzen  solle, 
daz  er  dann  solieh  schulde,  da  für  man  im  einsetzen  sal,  kunthchen 
nennen  und  dann  (die  in  das  gerichtsbuch)  beschriben  lossen  sal.  und 
wann  im  dann  darster  solich  schuld  betzalt  wirt,  so  sollen  bede  partei 
unverzogenlich  uff  daz  nehst  gericht  kummen  und  solich  einsatzunge 
uß  schreiben  und  ledig  machen,  und  welcher  oder  welche  daz  über 
füren,  und  nit  teten,  als  vorgeschriben  stet,  den  wil  meins  herren  gnad 
büßen  an  leib  und  gut. 

27.*  Item  auch  sol  nimant  keinen  wine  hininn  füren  noch  sant  Wal- 
purgen dage.  wer  es  aber,  ob  imant  were,  es  were  burger  oder  burgeriii, 
die  do  weine  keufllen  und  obendure  besteen  wolten,  die  mochten  das 
tun  und  den  wine  füren,  wo  sie  hm  wolten,  on  gein  Wertheim  (bi  einer 
halben  meile  wegs),  und  dorfften  der  stat  keine  niderleggelt  geben. 

28.  Auch  sol  man  keinen  neuwen  wine  schencken  vor  sant  Gallen 
tag.  und  wer  es,  ob  imant  inie  herbst  firne  wine  keuffen  wolt,  der  solt 
den  keuffen  noch  sant  Gallen  dag;  so  mocht  er  in  wol  gein  Wertheim 
füren,  und  do  von  tun  als  von  ander  ußwertige  wine.  und  sol  auch 
der  selben  keinen  schencken  vor  Walpurgen.  (und  sal  auch  nimands 
umb  zweie  gelt  in  eim  keller  wine  schencken,  dann  weißen  und  roten'.) 

29.  Es  ist  zu  wissen,  daß  mein  gnediger  herre  mit  rat  der  scheffen 
begriffen  und  gemacht  hat  also:  welchs  burgers  kind  in  der  stat  Wert- 

<  Art.  25  in  der  zweiten  Handschrift  hinter  Art.  16.  Die  eingeklammerten 
Worte  sind  Zasätse  in  der  ersten  Handschrift. 

3  Die  Artikel  27  und  28  stehen  in  der  zweiten  Handschrift  hinter  Art.  9. 

>  Die  eingeklammerten  Worte  in  der  ersten  Handschrift  nachgetragen  hinter 
Art.  81. 


25  Wertheim  XI.  26 

heim  sich  verspricht  adir  hingelobt  zu  der  ee  on  wissen  vater  und  mutter 
oder  der  nesten  frunde,  ob  sie  vater  adir  mutter  nit  betten,  die  selben, 
die  das  teten,  es  weren  knecht  adir  meide,  die  solten  beraubt  sin  veter- 
lichs  und' mutterlichs  erbs  irs  vater  und  mutter  lebtage.  und  ob  sie 
vater  und  mutter  nit  betten,  so  solten  die  selben  gutter  dem  egenanten 
minem  gnedigen  herren  und  sin  erben  verfallen  sin. 

30.  Auch  sol  nimant  sin  kinde  weien  oder  geistlichen  werden  lassen 
adir,  die  vatter  adir  mutter  nit  betten,  selbst  nit  tun.  were  das  über 
füre,  den  wolt  unser  gnediger  herre  straffen  (an  leibe  und  gut,  auch 
wil  nünes  herren  gnade  den  knecht,  der  sin  burger  were  und  das  also 
tett,  straffen  ein  virtel  jars  in  einem  turen)^ 

31.  Und  ob  ein  fremder  knecht  eines  burgers  dochter  an  obge- 
schribener  maß  erwürbe,  die  selbe,  die  er  also  erwürbe,  die  solt  irs 
veterlich  und  mutterlich  erbs  beraubt  sin,  als  dann  obgeschriben  stet, 
domoch  wolt  mines  herren  gnode  denselben  fremden  knecht  straffen  ein 
halp  jore  ime  duren.  auch  wil  der  obgenante  min  gnediger  herre  den 
fremden,  die  siner  burger  dochter  in  obgeschribener  moß  erwürbe,  keine 
freiunge  tun  vor  ander  sin  bürgern*. 

32.  Wir  wollen,  heißen  und  gebieten,  ob  imantz,  wer  der  wer,  der 
Widder  unser  gebott  det  ader  sust  freufelde,  dar  umb  er  von  uns  oder 
den  gerichten  stroffbar  wer,  der  dann  darumb  fluchtig  wurde,  und  wer 
deu  ader  die  behilt  ader  wüste  in  sinem  gewalte  ader  sust,  und  den 
ader  die  nit  gegen  uns  und  den  unsern  melte,  die  w^oUen  wir  straffen 
an  übe  und  an  gute  an  alle  genade. 

(33.  Auch  wil  unser  gnediger  herre  gehabt  haben,  das  man  die  zunfit 
kertzen  hanthabe  und  ein  iglicher  in  sin  zunffl  kome,  darin  er  gebort.) 

(34.  Auch  sal  man  keinem  fremden  kein  huse  verleien,  darin  zu 
wonen,  on  wissen  der  obersten.) 

(35.  Auch,  were  scheideholtz  kauffl  uff  wegen  oder  uff  karren,  der 
sal  das  mit  dem  reiffe  gemessen  nemen.  were  sulchs  uberfure  und  nicht 
hüte,  der  sal  sulchs  ie  so  offt  büßen  mit  30  pfenningen.) 

(36.  Auch  sal  kein  burger  oder  burgerin  mit  uswertigen  hie  in  der 
Stadt  mit  kauffen  oder  verkauffen  gemeinschafft  haben.) 


^  Das  Eingeklammerte  in  der  alteren  üandschrlft  als  Zusatz.  In  der  zweiten 
Uandflchrift  ist  der  erste  Satz  ausgestrichen  und  mit  der  Randbemerkung  »vacat« 
versehen,  er  folgt  dann  aber  als  Nachtrag  im  Art  89;  in  dem  zweiten  Satze  sind  die 
Worte  »und  das  also  tett«  ersetzt  durch :  »und  sich  also  mit  eins  burgers  dochter  in 
obgeschriebener  maße  verspreche  oder  gelobet«.  Ebenso  die  dritte  Handschrift,  die 
aber  den  »knecht«  etc.  ersetzt  durch:  »welcher  burgers  sune«. 

'  Der  letzte  Satz  fehlt  in  der  zweiten  und  dritten  Handschrift.  Die  letztere  ersetzt 
»fremder  knecht«  durch:  »ein  fremder,  der  nit  bu^ger  oder  eins  burgers  sune  were«. 
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(37.  Auch  solt  ir  wissen,  das  man  den  erbeiten  tagelonem  in  win- 
garten  zu  schniden  ein  tag  nit  mere  dann  zwolff  pfenninge  geben  sal 
und  zum  hacken  und  prochen  ein  tag  14  ^,  und  einer  meide  lone  ein 
tag  halben  lone.) 

(38.  Auch  sal  ein  iglicher  sine  geschosse  zu  den  zweien  goltfasten, 
nemlichen  in  der  fasten  und  zum  herbste,  usrichten,  damit  man  den 
wechtern  iren  verdinten  lone  ußrichten  möge.) 

(39.* Darumb  so  ist  unser  gnediger  herre  mit  eim  raite 

eins  worden,  welchs  burgers  kiudt  also  mit  gonninge  unsers  gnedigen 
herren  geistlich  wirt,  was  dann  dem  selben  von  sinen  eitern  oder  frunden 
in  der  bede  zufeilet  oder  ufF  erstirbt,  das  sol  er  verbethen  und  davon 
thun,  als  ander  burger  von  dem  iren  pflegen  zu  thun.  mochte  er  aber 
sulche  angefallende  erbschafft  hie  verkaufFen  und  wolt  nit  lenger  bede 
davon  geben,  so  solte  er  den  zehenden  pfenninge  nach  dem  martzal, 
sovil  das  gelt  were,  zu  den  bewen  der  stadt  Wertheim  zu  stewer  geben, 
wolte  aber  der  selbe  den  zehenden  pfenning  also  nit  geben,  sunder  die 
barschafft  verbethen,  das  hat  er  macht  zu  thun.) 

(40.  Ir  solt  auch  wissen,  das  ein  ider,  der  kirßbaume  und  Pflaumen- 
baume uff  dem  sinen  stehen  hat  oder  nach  setzen  wolt,  der  sal  dieselben 
einer  halben  messegerten  langk  von  der  anewenden  zusehen  im  und 
sinen  anestoßern  setzen,  und  die  auch  über  dieselben  moße  nit  ußgehen 
oder  wachsen  lossen  sal.) 

(41.  Auch  von  der  andern  fruchtpem  bäume  wegen,  davon  man 
den  uberhangk  pflicht  zu  geben,  die  magk  ein  iglicher  uff  dem  sinen 
haben  und  setzen,  wie  er  wil,  doch  das  man  die  nit  in  die  anewenden 
setze,  und  so  vil  dann  von  den  selben  fruchtpem  bäumen  über  die 
anewenden  uff  des  anstoßers  geware  hangt,  der  selbe  uberhangk  sal 
gantzo  des  sein,  uff  den  der  uberhangk  geht,  und  von  dem  selben  über- 
hange nichts  zu  dem  stamme  geben,  man  schude  oder  breche  das  selbe 
obse.  und  wann  man  das  selbe  obse  prechen  oder  sehnten  wil,  so  sal 
einer  dem  anestoßer  sulchs  zu  wissen  thun,  die  sollen  dann  ein  rüden 
mitten  in  die  anwenden  oder  uff  den  raargksteine  zusehen  ine  schnure- 
slecht  über  sich  in  die  hoe  setzen,  und  so  vil  dann  von  den  selben 
bäumen  oder  esten  über  die  rüden  uff  des  anstoßers  geware  hangt,  das 
sal  dem  anstoßer  für  sein  uberhangk  pleiben.) 

(42.  Es  sal  auch  keiner,  der  also  bäume  hat,  davon  ein  anstoßer  sein 
uberhangk  hetto,  dem  selben  anstoßer  zu  widerdrieß  die  este,  davon  ime 
der  uberhangk  geburet,  nit  abhawen.  wolt  aber  einer  seinen  anstoßem 
des  Überhangs  nicht  gedcihn  lossen  und  vergönnen,   so  mag  einer  den 

1  Der  Anfang  identisch  mit  Art.  80,  Sats  1. 
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oder  die  selben  bäume,  davon  der  uberbangk  bequeme,  uff  dem  seinen 
gantz  abhawen,  darin  ime  der  anstoßer  nichts  ,zu  reden  hat.  deßglichen 
widderumb,  weit  ein  anstoßer  des  Überhangs  nit  nemen  und  der  este 
über  sein  geware  nit  hangenden  haben,  so  magk  er  die  selben  este,  so 
vil  der  über  sein  geware  hangen,  abliawen,  darin  ime  der,  des  der  bäume 
ist,  auch  nichts  zu  reden  hat.) 

Der  älteste  Text  in  einer  8  Blätter  in  IV.  umfassenden  PergamefU- 
HS,  des  Stadtarchivs  zu  Wertheim,  15,  Jh.,  der  jüngere  ebenda  in  einer 
Abschrift  aus  der  2.  Hälfte  des  15.  Jh.  (Perg,,  10  Blätter  in  IV.)  und, 
mit  einigen  Abänderungen,  in  einer  Papierhandschrift  aus  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jh.,  einige  Artikel  auch  in  dem  Boten  Buche  S.  36—41.  Der 
jüngere  Text  ist  1451  unter  denselben  Personen,  denen  icir  das  Stadtrecht 
von  1466  verdanken,  entstanden,  nach  Ausweis  der  Einleitung:  ^Diß  seindt 
die  arttickde,  die  man  uff  einen  ieden  gesworen  montag  den  bürgern  zu 
Wertheim  von  unser  gnedigen  herrschafft  wegen  in  der  gemeine  verkündet 
und  geheuth  zu  halten.  Thoman  Heiles,  Schultheis.  Heinrich  Zentgreffe, 
Stattschreiber.  Anno  domini  etc.  51.*  Die  Zusätze  des  jüngeren  Textes 
stehen  in  (  )  Klammem. 

xn. 

PriTÜeg  des  Grafen  Johann  n.  von  Weriheim,  betreffend  Handlohn 

und  Zoll  in  der  Stadt  Wertheim. 

1437,  Jali  29. 

Wir  Johanns,  grave  zu  Wertheim,  bekennen  offenlichen  gein  aller- 
menglichen  und  dun  kunt  mit  diesem  offen  brieff  vor  uns,  unser  erben 
vind  grafschafft.  Also  als  unser  lieben  getruwen,  Schultheis,  burger- 
meistere,  schopffen  und  bürgere  gemeiniglichen,  arme  und  riebe,  in  unser 
Stadt  Wertheim  jerlichen  mit  großen  und  sweren  bethen,  sturen,  zinßen, 
gulten  und  vil  andere  Sachen  beswert  und  überladen  seint,  des  haben 
wir  ine  zu  einer  widdersture  und  hilff  gemacht  und  soliche  gnade  und 
friheit  gethan  und  dun  ine  die  in  crafft  diss  brieffs,  als  hernach  ge- 
schrieben stet. 

Nemlichen,  was  gutere  die  obgenanten  Schultheis,  burgermeistere, 
schopffen  und  bürgere  gemeinglichen,  arme  und  riebe,  in  unser  stadt 
Wertheim  haben,  die  in  unser  margk  Wertheim  gelegen  sein,  das  sie 
uns  adir  unsem  erben  fürte  mer  dheinen  hantlon  davon  geben  sullen. 

Item,  ob  das  were,  das  uß wertige  umb  wine  adir  andre  kaufman- 
schatze  in  unser  stadt  Wertheim  keufften  und  das  über  land  hinwegk 
fürten,  von  der  selben  habe  sullen  sie  uns  adir  unsem  erben  dhein 
zolle  geben. 
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Auch  wollen  und  gebieten  wir  mit  ernste,  das  alle  obgeschrieben 
stucke,  puncte  und  artiqkel  und  iglicher  besunder  sullen  vestiglichen 
gehalten  werden,  so  lange  biß  das  wir  adir  unser  erben  das  gantze  adir 
einsteils  widderuffen;  die  selben  macht  wir  uns  und  unsem  erben  ußge- 
nommen  und  behalten  haben. 

Zu  Urkunde  versiegelt  mit  unserm  anhangenden  insiegel.  Der  geben 
ist  nach  Cristi  unsers  herren  geburte  1400  und  darnach  in  dem  sieben 
und  drißigsten  jaren,  am  montag  nach  sant  Jacobs  tag. 

Original  (Perg.  m.  SJ  im  Stadtarchive.  Nach  einem  im  gemeinschaft- 
lichen fürsü.  Löwenst,  Archive  befindlichen  Reverse  der  Stadt  (Perg.  m.  S,) 
abgedruckt  Aschbach,  a,  a.  0.  IL  264. 
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Weriheimer  Stadtrecht  von  1466. 

Dis  sindt  die  ordenunge  und  alte  herkomende  gewonheit  und  recht 
der  stat  Wertheim,  die  man  von  alter  biß  enhere  für  der  selben  stat 
recht  gehalten  hat  und  auch  fürbaß  also  dafür  gehalten  werden  sollen, 
beschriben  bi  Thoman  Heiles,  hofmeister  und  schulthes,  und  bei  Hein- 
rice Zentgrefen,  statschreiber,  anno  domini  sexagesimo  sexto. 

Zum  ersten  von  dem  gesworen  montage. 

1.  Item,  wann  man  ein  gesworen  montag  halten  wil,  so  sal  man 
den  durch  die  zwene  gesworen  stadtknechte  öffentlichen  an  allen  orten 
der  gasseu,  da  man  das  am  meinsten  gehören  mag,  beruffen  und  uß 
schreien  lossen,  nemlichen  drei  tage  vor,  ee  man  den  halten  wil,  und 
dabi  ruffen,  das  ein  igUcher  bürger  uff  das  huse,  da  man  sie  hien  ver- 
botte,  komme  und  dabi  pleibe,  so  lange  biß  das  die  artickel,  die  man 
uff  ein  gesworen  montag  pflicht  zu  verkundigen,  gantz  ußgelesen,  die 
rüge  gescheen  und  geurlaubt  werden,  und  welche  darinnen  seumlichen 
funden  wurden  und  dabi  nit  weren,  der  oder  die  selben  selten  sulchs  gein 
unserm  gnedigen  herren  verbüßen,  ider  für  zeheu  pfunt  unlessiger  pene. 

2.  Item,  und  so  dann  die  burger  also  uff  dem  huse  uff  ein  gesworen 
montag  bi  einander  sind  und  die  artickel  in  dem  gesworen  montags 
buch  verhören,  sollen  die  burger  und  zunflPbmeister  in  ider  zunflft  des- 
selben tags  vor  gerichte  rügen  xmd  furepringen,  wes  sie  bedunckt,  In- 
halt der  selben  artickel,  die  ine  vorgelesen  werden,  zu  rügen  noit  si. 

3.  Item,  und  wann  dann  der  gesworen  montag  also  verkündet  und 
uß  geruffen  wirt,  so  mag  einer  dem  andern,  mit  dem  er  zu  thun  hat, 
vor  dem  selben  gerichts  tag  oder  uff  den  selben  tag,  dweile  die  burger 
in  rüge  bi  einander  uff  dem  huse  sint,  fuigebiten  lossen.  und  wann  dann 
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der  oder  die,  den  also  furgebotten  wurde,  desselben  tags  hinder  sich 
seßen  und  nicht  am  gerichte  dem  oder  den  anclegem  antworten  wolten,  der 
oder  die  selten  sulchs  büßen  unserm  gnedigen  herren  für  zehen  pfunt. 

4.  Item,  und  wann  dann  einer  uflF  den  gesworen  montag  uff  einen  sinen 
Spruch  erwonnen  und  behalten  hat,  so  sal  derselbe  schuldiger  dem  cleger 
uff  denselben  tag  bi  sonnen  schine  bezalunge  oder  das  recht  thun,  nach 
dem  und  das  urteile  der  Ursachen  usgangen  ist;  da  auch  die  heiUgen, 
so  lange  sulche  gericht  werende  ist,  zu  gegen  stehen  sollen. 

Von  den  gemeinen  gerichts  tagen,  die  im  jare  gehalten  werden. 

5.  Item,  wann  einer  eine  persone  an  gerichte  fordern  lossen  wil, 
der  oder  die  sollen  dem  gerichts  knecbt  von  ider  persone  ein  pfennig 
geben,  der  alsdann  den  selben  sulch  gebotte  vor  dem  gerichts  tage  bi 
sonnen  schine  müntlichen  oder  zu  huse  und  zu  hofe  verkünden  sal. 
hette  aber  ein  schopffe  diss  gerichts  mit  personen  zu  thün,  und  wolten  die 
den  selben  furgebieten  lassen,  der  oder  die  selben  schoffen  sint  des  gerichts 
knechte  umb  sulche  furgebott  nichts  pflichtig  zu  geben,  und  er  sol  ine 
sulche  gebott  vergebens  thun,  als  dann  sulchs  von  alter  also  herkomen  ist. 

6.  Item,  und  wann  dann  einer  also  einer  oder  mere  personen  hat 
lossen  furegebieten ,  und  der  oder  die,  den  also  furgeboten  worden  ist, 
an  gerichte  erscheinen,  und  der  ancleger  an  gerichte  nicht  erscheint, 
und  sich  der  oder  die  antworter  des  dem  richter  beclagen,  so  sal  der 
selbe  ancleger  sulchs  dem  gerichte  büßen  für  ein  frevel  und  der  ant- 
worter sal  des  furgebotts  ledig  gesagt  werden  uff  das  male,  aber  doch 
der  schulde  oder  der  heuptsachen  nicht. 

7.  Item,  würde  aber  personen  durch  des  gerichts  knecht  furge- 
botten, und  der  ancleger  der  am  gerichte  wartet,  und  der  oder  die  ant- 
worter an  gerichte  nicht  erscheinen,  und  hindersessig  werden  wolten, 
das  mögen  sie  thun  und  sulchen  hinderses  dem  gerichte  büßen  mit 
zwölff  Pfennigen  unlessiger  büße,  wil  dan  der  ancleger  dem  rechten  nach 
folgen  und  thut  dem  oder  den  selben  zum  andern  male  vor  dem  nehsten 
gerichts  tag  widder  furgebieten,  so  mag  der  antworter  aber  hinder  sich 
sitzen  und  das  verbüßen  mit  zwolff  Pfenningen,  als  obgemelt  ist. 

8.  Thut  dann  der  ancleger  dem  selben  zum  drittenmale  fürgebieten 
nach  ordenunge  der  gerichts  tage,  alle  drei  nehst  nach  einander  folgen, 
und  der  ancleger  der  da  zusehen  keins  versitzt,  so  geburt  dem  antworter 
zu  dem  selben  dritten  gerichts  tage  dem  ancleger  an  rechte  zu  antworten ; 
thet  er  des  nicht,  so  hat  der  ancleger  sinen  sprach  uff  den  selben  er- 
wonnen. doch  ob  der  ancleger  den  mit  der  schulde  oder  Ursachen  über 
uemen  oder  über  menigen  wolt,  sulchs  solt  widerumb  stehen  nach  er- 
kentenisse  der  schoffen  diss  gerichts. 
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9.  Und  so  dauD  der  andeger  sinen  sprach  mit  recht,  wie  obge- 
melt,  also  erwonneu  hat,  so  sal  der  richter  dem  ancleger,  ob  er  des 
begert,  den  gerichts  knecht  vergönnen,  der  selbe  knecht  dem  ancleger 
beholffen  sin  sal,  das  ime  von  dem  schuldiger  pfant  und  pfenniuge  werde, 
mit  nomen  ein  pfenuinge  und  dabi  ein  pfant,  das  auch  unge verliehen 
eins  Pfennings  wert  sei. 

10.  Wil  dann  der  ancleger  das  pfant  ufFgebieten,  so  mag  er  für  das 
gericht  komen  und  dann  das  in  gericht  vor  dem  richier  und  schöffen 
uffgebieten,  der  zu  dem  pfände  legen  sal  fünffe  pfenninge,  davon  dem 
richter  dri  pfenninge  gebüren  und  dem  Schreiber  ein  pfenninge,  davon 
in  das  gerichts  buch  zu  schreiben,  und  dem  gerichts  knecht  ein  pfen- 
ning,  der  sulch  uffgebot  dem  jhenen,  des  das  pfant  ist,  binnen  achte 
tagen  den  nehsten  zu  huse  und  zu  hofe,  ob  er  personlich  nicht  an  kommen 
könte,  verkünden  sal  und  ime  sagen,  das  der  ancleger  sulch  pfant  uff- 
gebotten  habe. 

11.  Wolt  aber  der  cleger  des  gerichts  mit  dem  pfände  nicht  er- 
beithen,  so  mag  er  das  uOerhalp  des  gerichts  vor  dem  richter  und  zweien 
schöpffen  ufFgebieden,  davon  er  dem  richter  sechs  pfenninge  und  idem 
der  zweier  schöpffen  dri  pfenninge  geben  sal  und  des  gerichts  knechte 
ein  Pfenninge,  der  dem  jhenen,  des  das  pfant  gewest  ist,  sulchs  ver- 
künden sal,  als  vorberurt  ist,  und  sal  dann  zu  dem  statschreiber  gehen 
und  dem  ein  pfenninge  davon  in  zu  schreiben  geben  und  die  schöpffen, 
die  dabi  gewest  sindt,  verzeichen. 

12.  Und  so  also  der  cleger  das  pfant  und  den  pfenninge  in  gein- 
Wertigkeit  hat,  so  sal  ine  der  schopffe  unterweisen  und  zu  ime  also 
sprechen:  du  salt  das  halten  vierzehen  tage,  und  wann  die  virjsehen  tage 
uß  und  vergangen  sindt,  so  saltu  das  versetzen,  hanstu  des  nicht  versetzen, 
so  saUu  das  verkauffen.  hanstu  das  nicht  verhauffen,  so  loß  dir  das  schätzen 
die  gesworen  unterkauffer,  pleibt  dir  dann  daran  über,  so  saltu  dem,  des 
das  pfant  ist,  die  uhermoße  wider  gehen  oder  dem  nehsten  cleger,  gebricht 
dir  aber,  so  saltu  den  richter  biden  ufnb  den  knecht,  der  selbe  gerichts 
knecht  sai  dir  dann  für  din  schulde  von  dem  schuldiger  pfände  gnungk 
geben,  so  verre  die  vorhanden  sindt,  doch  den,  ob  imands  mit  rechte  vor 
dir  were,  unschedelichen, 

13.  Und  was  also  den  cleger  das  pfandt  uffzugebieten,  zu  versetzen, 
zu  verkauffen  oder  zu  schätzen  kostet,  sulchs  sal  der  schuldiger  mit 
sampte  der  heuptschulde  und  mit  den  füigeboits  pfenningen  ußrichten. 

14.  Auch  wann  einer  einer  perschone  hat  lassen  fürgebieten  und 
den  am  gerichte  durch  den  gerichts  knecht  hat  lossen  fordern,  und  so 
dann  der,  dem  furgeboten  ist,  am  gericht  erscheint  und  gesehen  wirt, 
und  der  cleger  sin  gewart  hat  am  gerichte,  an  lu-laub  des  richters  von 


31  Wdrtheim  Xni.  ftl 

dem  gericht  gehet  und  dem  cleger  nicht  antwort  oder  sich  mit  ime  ver- 
tragt, und  so  der  cleger  sich  des  von  ime  beclagt  dem  richter,  der  sal 
sulchs  dem  schoffen  geben  und  darumb  urteile  sprechen  lassen,  was 
der  oder  die  persone  umb  sulche  ungehorsamkeit  dem  gericht  pfiichtig 
sei.  der  selbe  schoflfe,  dem  sulche  urteile  gegeben  wirt,  also  zu  rechte 
sprechen  sol,  das  der  oder  die  persone;  die  also  an  geiichte  erscheinen 
und  gesehen  worden  und  frevelichen  on  Urlaube  des  richters  davon 
gangen  sindt,  sulchs  dem  gerichte  büßen  solle  für  ein  frevel. 

15.  Wil  dann  der  andeger  den  selben  forderunge  nicht  erlossen, 
so  mag  er  ime  widderumb  für  recht  gebieten  lossen  und  den  gerichten 
nach  einander  also  nachkomen  und  des  uswarten  und  damit  halten,  als 
hievor  davon  geschrieben  stehet. 

16.  Item,  wann  einer  ein  pfant  also,  wie  vorgemeldet,  uffgeboten 
hat,  wil  er  dann  dem  schuldener  so  vill  zu.  willen  thun  und  des  schonen, 
das  mag  er  thun,  so  lange  er  wil  ongeverlichen,  es  were  dann,  das  er 
von  andern  clegem  mit  rechte  getriben  würde. 

17.  Wann  einer  uff  eins  leibe  und  gute  clagen  wil  und  sulche 
clage  in  der  geheimde  thun  wil,  das  mag  er  thun  ußerhalp  des  gerichts 
Tor  dem  richter  und  zweien  Schöffen,  und  die  summe  der  schulde  vor 
den  selben  benennen,  oder  warumb  dann  sulche  clage  ist.  die  selbe  heim- 
liche clage  also  bestehen  sal  biß  zum  nehsten  gerichts  tage  darnach, 
also  das  binnen  der  zeit  nimands  mit  rechte  für  ine  komen  mag.  und 
so  dann  der  selbe  cleger  zum  nehsten  gericht,  das  nach  sulcher  heim- 
licher clage  kumpt,  am  gericht  erscheint  und  sulche  clage  offent,  dem 
sal  ein  richter  der  ersten  clage  bekennen,  so  sal  der  cleger  dem  Schreiber 
ein  Pfenninge  geben,  der  sulche  sine  erste  clage  in  das  gerichts  buch 
beschreiben,  und  darzu  dem  gerichts  knecht  auch  ein  pfeuninge  geben, 
der  dem  jhenen,  uff  den  sulche  clage  gehet,  sulche  clage  binnen  den 
nehsten  achte  tagen  zu  huß  und  zu  hofe  verkünden  sal. 

18.  Der  richter  sal  auch  den  cleger  unterrichten,  wolle  er  der  clage 
und  dem  rechten  nachkomen,  so  solle  er  von  hüte  gerichts  tag  über 
vierzehen  tage  sin  ander  clage  thun,  es  sei  gerichts  oder  nicht,  were 
nicht  gericht  uff  dem  selben  tag,  sal  er  sulche  sine  ander  clage  thun 
vor  dem  richter  und  zweien  schoffen,  so  sal  ime  der  richter  der  andern 
clage  bekennen,  so  sal  der  cleger  dem  Schreiber  ein  pfenning  geben 
und  sulche  sin  ander  dage  beschreiben  lassen,  und  dann  die  zwene 
schöpffen  dabi  gewest  auch  benennen  und  dabi  schreiben  lassen. 

19.  So  sal  aber  der  richter  den  cleger  unterweisen,  wolle  er  der 
clage  und  dem  rechten  nachkomen,  so  solle  er  über  virzehen  tage  wider- 
l^omen,  es  sei  gericht  oder  nicht,  und  sin  clage  zum  drittemale  thun 
und  es  damit  halten,  als  oben  geschriben  stehet,  were  dann  kein  gerichte 
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uff  den  selben  tag,  so  er  sine  dritte  clage  thut,  so  sal  ine  der  ricbter 
zum  nehsten  gerichte  bescheiden,  so  wolle  er  ime  darumb  fürter  weisen 
lassen,  und  zum  selben  gerichte  sal  der  ricbter  dem  cleger  einer  erfol- 
lunge  bekennen,  die  der  cleger  beschreiben  lassen  und  dem  schreiber 
davon  drei  pfenninge  geben  sal. 

20.  Und  so  dann  der  cleger  sine  drei  clage  nach  einander,  wie  obge- 
melt,  und  die  erfoUunge  erwonnen  hat,  begert  er  dann  weiters  hilffe,  so  sal 
der  ricbter  ime  den  gerichts  knecht  leihen,  der  ime  von  dem  schuldiger 
beholffen  sin  und  es  halten  sal,  ininoßen  wie  hievor  davon  geschriben  ist. 

21.  Item,  und  wann  dann  der  cleger  ufF  eins  leibe  und  gute  also 
erclagt,  erfollt,  underwunden  und  gethun  hat,  als  hie  vor  beschriben 
stehet,  mochte  er  dann  bi  dem  schuldiger,  uff  den  er  also  erclagt  bette, 
nicht  bezalunge  oder  pfände  dafure  finden,  so  mag  er  ine  widerumb  für 
gerichte  durch  den  knecht  forderen  lossen  und  sich  des  von  ime  be- 
clagen.  mag  dann  der  schuldiger  das,  als  recht  ist,  mit  sinem  eide  be- 
deuren,  das  er  den  ancleger  nicht  zu  bezalen  vermöge,  wenn  er  sulchs 
bedeurt  hat,  wil  dann  der  cleger  davon  nicht  stellen  und  fordert  zum 
rechten,  wes  er  ime  gein  dem  schuldiger  wartende  sin  solle,  \iil  dann 
der  cleger  des  nicht  entberen,  so  sal  der  ricbter  den  erclagten  schuldiger 
in  thuren  legen  lossen,  nemlichen  drei  tage,  darinnen  dan  der  cleger 
ime  die  drei  tage  ungeverlichen  essen  und  drincken  geben  sal.  und  nach 
den  selben  dreien  tagen  sal  man  den  wider  uß  dem  thuren  thun,  und 
der  sal  dem,  der  ine  also  erclagt  hat,  an  sinen  dienst  gehen  und  dem 
getreulichen  und  ungeverlichen  dinen,  so  lange  er  ime  die  schulde,  dafür 
er  erclagt  ist,  nach  erkentenisse  erber  lute  und  nach  gelegenheit  der 
arbeit,  die  er  dem  cleger  thut,  bezalt  hat.  der  cleger  sal  auch  demselben, 
so  lange  er  in  sinem  dienst  ist,  ungeverlichen  essen  und  drincken  geben 
und  auch  den  ungeverlichen  cleiden  nach  siner  notdurfft,  ob  er  der 
bedorffende  wurde  oder  were.  und  was  also  der  cleger  ungeverlichen 
für  sulche  cleidunge  gibt,  sal  mit  sampt  der  erclagten  heuptschulde 
bezalt  werden,  als  obgemelt  ist. 

22.  Item,  were  für  schulde  insatzunge  thun  wil,  der  sal  sulchs  thun 
in  eim  offen  gerichte,  dabi  des,  der  eim  die  insatzunge  thun  wil,  sin 
eelicher  gemahel  sin  sal,  und  auch  die  schulde  benennen,  als  in  dem 
gesworen  montagsbuch  beschrieben  stehet,  und  welcher  eim  also  ein 
insatzunge  und  bestalt  für  sin  schulde  thun  wil,  der  sal  dem  schreiber 
davon  in  das  gerichtspuch  zu  schreiben  geben  sechs  pfennige. 

23.  Und  so  dann  die  schulde,  dafür  die  insatzunge  gescheen,  bezalt 
ist,  so  sal  der,  dem  sin  schulde  also  bezalt  ist,  uff  das  nehste  gerichte, 
das  darnach  wirt,  in'gericht  komen,  sulcher  bezalunge  bekennen  und 
dem  jhenen  sine  guttere  wider  ledig  sagen,    so  sal  dann  der,  der  die 
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iiisatzuDge  gethun  bat  und  dem  sine  ingesatzte  gute  ledig  gesagt  sind, 
dem  Schreiber  secbs  pfenninge  geben,  der  did  insatzunge  mit  wissen  des 
richiers  widder  ußscbreiben  sai. 

24.  Item,  würde  aber  die  scbulde,  dafür  die  insatzunge  gescheen 
ist,  nicht  bezalt  uff  zeit  darinnen  bestimpt,  wann  dann  der,  dem  die 
insatzuDge  gescheen  ist,  sulcher  schulde  nach  den  vergangen  zielen  be- 
zalt sein  und  nit  lenger  entberen  wil,  so  mag  er  das  selbe  sin  ingesatzt 
gute  angreiffen,  also  das  er  den  richter  bide  umb  den  knechte,  ime 
pfaüde  oder  worzeichen  davon  zu  geben,  und  so  er  dann  ein  pfant  oder 
worzeichen  davon  hat,  das  ime  der  knecht  gibt,  sulcli  pfandt  mag  er 
im  gerichte  oder  suste  ußerhalb  des  gerichts  vor  dem  richter  und  zweien 
schoplBFen  uflF  bieden  und  sulch  uffgeboit  beschreiben  lossen,  es  gescliee 
iu  gerichte  oder  suste,  und  davon  geben  dem  richter  drei  pfenninge, 
dem  Schreiber  ein  pfenning  und  dem  knecht  ein  pfenning,  sulchs  zu  ver- 
kmiden,  als  dann  hie  vor  eigentlich  von  pfände  uflFbieden  beschriben  ist. 

25.  Weren  aber  die  ingesatzten  gütter  nicht  in  der  Stadt,  sunder 
uß^balb  der  stat  gelegen,  da  der  knecht  warzeichen  oder  pfant  geben 
muste,  so  solt  der  cleger  oder  der  uff  bieder  dem  knechte  zu  lone  geben. 

26.  Und  welcher  also  ein  pfant  im  gericht  uflFbeuth,  der  sal  davon 
geben  die  fünflf  pfenninge,  als  obgemelt  ist.  geschee  aber  sulch  uffgebot 
eins  pfands  ußerhalb  des  gerichts,  so  sal  er  davon  geben  dreitzehen 
Pfenninge,  als  hie  vor  eigentlich  beschrieben  ist. 

27.  Und  ist  dann  sulch  pfandt  von  erbgütteren,  so  sal  ine  der 
^^höpffe  des  imterrichten  und  also  sprechende  zu  dem,  der  das  uffge- 
boten  hat:  Du  saU  das  pfant  halten  drei  tage  und  drei  viereehen  tage, 
und  so  die  selbe  zeit  uß  und  vergangen  ist,  so  mag  er  dann  das  selbe 
sin  ingesatzt  gut  in  biwesen  der  gesworen  unterkäuSer  des  ersten  ver- 
setzen oder  verkauiSen  oder  lossen  schätzen,  als  dann  hie  vor  davon 
geschrieben  stehet. 

28.  Item,  ob  ein  burger  oder  ein  uswertiger  uff  etwas  farnder  habe, 
die  in  diesem  gericht  were,  clagen  wolten,  und  besorgten,  das  ine  sulchs 
binnen  des,  ee  die  clage  nach  gerichts  ordenunge,  wie  vorgemelt,  usginge, 
ußer  dem  gerichte  und  geboitte  entpfremdet  werden  möcht,  so  sal  er 
den  richter  bieden  lunb  den  gerichtsknecht,  der  ime  sulchs  bi  dem,  der 
das  innen  hette,  bekümmere  ufT  rechte,  so  sal  er  dann  zu  dem  nehsten 
gerichte  nach  sulchem  geboit  komen  und  sin  erste  clage  daruff  thim 
und  sulche  clage  beschreiben  lossen.  so  sal  der  richter  dem  knecht  be- 
felen,  dem  jhenen,  des  sulch  gut,  das  bekümert  ist,  solche  clage  zu  ver- 
bunden binnen  den  nehsten  achte  tagen;  ist  er  ijßerhalb  der  stat,  bi 
einem  wissenlichen  boten,  were  aber  die  selbe  perschone  nicht  binnen 
lauüs,  also  das  man  nicht  erlernen  möchte,  wo  der  wonhafft  were,  so 
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sal  der  knechte  sulche  clage  vor  der  state  thore  einem  ußniffen  und 
verkünden,  und  welche  verkündunge  also  geschiet,  so  sal  der  cleger  dem 
selben  knechte  davon  sinen  gebürlichen  lone  geben. 

29.  Wil  dann  der  cleger  der  andern  und  dritten  clage  nach  orde- 
nunge  des  gerichts  also  nachkommen,  so  sal  er  es  damit  halten,  als  hie 
vor  davon  bei  clagen  und  geboten  beschrieben  stehet;  den  auch  der 
richter  zu  ider  clage,  wie  vorstehet,  also  berichten  sol. 

30.  Weren  es  aber  essende  pfant,  so  sal  man  den  cleger  in  rechte 
unterweisen,  also  das  er  sulch  pfandt  halten  sol  drei  tage,  und  do  die 
drei  tage  vergangen  sindt,  so  mag  er  die  durch  die  gesworen  unterkäuflfer 
das  für  sin  gelt  versetzen  oder  verkäuffen  oder  ime  das  lossen  schätzen, 
und  damit  thun,  als  hie  vor  von  den  pfänden  geschriben  stehet. 

31.  Auch  ob  das  geschee,  das  ein  burger  oder  ein  us wertiger,  der 
in  diesem  gerichte  seße,  einem  oder  mere  personen  schuldig  weren  und 
die  selben,  ir  weren  viel  oder  wenig,  dem  für  gericht  lißen  gebitende, 
so  sal  iglicher  der  selben  einer  dem  knecht  ein  pfenninge  geben,  und 
welcher  den  ersten  pfenning  gibt,  der  ist  auch  mit  der  clage  und  im 
rechten  der  erste,  ie  einer  nach  dem  andern,  nach  dem  und  dann  die 
fürgebietpfenninge  dem  knechte  gegeben  worden  sindt,  darumb  man 
dann  den  gerichts  knecht  verhören  sal,  welch  nach  dem  andern  sinen 
Pfenninge  gegeben  habe. 

32.  Und  ob  einiche  persone  unserm  gnedigen  herren  zinse  oder 
sunst  schuldig  weren,  sulch  schulde  sal  zuvor  usgericht  werden,  und 
darnach  die  stadt,  ob  man  der  zu  thun  were. 

33.  Item,  ob  es  sich  begebe,  das  sich  burger  oder  us  wertige  mit 
Worten  oder  mit  wercken  mit  einander  zutrügen,  dadurch  sie  besorgten, 
bußfelUg  werden  möchten,  wann  sie  dann  zu  beden  teilen  zum  richter 
kommen,  ee  die  sache  zu  urteile  und  zu  recht  kumpt,  und  bieden  ine 
die  sache  umb  gottes  willen  zu  begeben,  sie  wollen  sich  der  Sachen  güt- 
lichen mit  eine  vertragen  lossen,  des  hat  der  richter  macht,  ine  zu  be- 
geben, ee  es  zu  urteile  komen  ist  ongeverlichen. 

34.  Item,  beclagt  einer  ein  persone  am  gerichte  umb  schulde,  die 
unter  dreißig  pfenningen  oder  nahe  dabi  und  nit  über  30  ^  ist,  darüber 
sal  der  richter  nicht  urteile  sprechen  lossen,  besunder  das  dem  gebüttel, 
der  des  gerichts  knecht  ist,  befehelen,  der  sie  darumb  vertragen  sal; 
und  ob  er  sich  selbst  darinnen  nicht  berichten  konte,  mag  er  furtter 
raits  darinnen  pflegen. 

35.  Item,  spricht  eine  persone  einen  an  am  gerichte  umb  lidelone,  dem 
sal  (er)  den  usrichtei^  des  selben  tags  bi  sonnen  scheine,  oder  ime  dafür 
gnungk  thun,  und  doch  nit  mit  pfände  und  pfenningen,  als  ander  schulde, 
und  heist  nemlichen  diß  lidelone,   davon  hie  oben  geschrieben  stehet. 
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nemlichen  ein  gedingter,    gebroter  knecht  und  maite  und  versprochen 
tagelone  ongeverlichen. 

36.  Und  ob  einer  eim  andern  husesdnse  schuldig  were,  der  mag 
den,  der  ime  den  zinse  schuldig  ist,  mit  gonnunge  des  richters  uff  dem 
sinen  pfenden  für  sinen  zinse.  der  selben  pfände  mag  er,  wann  er  wil, 
so  vil  versetzen  oder  verkauffen  ußerhalp  des  rechten  und  on  gerichte, 
biß  das  ime  sin  zinse  bezalt  wirt  ongeverlichen.  pfendet  er  aber  nicht 
uff  dem  sinen  für  sin  zins ,  und  so  des  zinsschuldigers  habe  ußer  des 
husheiren  geware  kümpt,  so  ist  dann  sulcher  hußzinß  schulde  als  ander 
schulde,  und  bette  nicht  macht  damit  zu  thun  als  oben  stehet,  on  geverde. 

37.  Item,  ob  persone  sprechen  ander  persone  am  gerichte  an  umh 
schulde,  die  ine  der  selben  vatter,  mutter  oder  andere  frunde,  die  mit 
tode  abgangen  weren,  und  der  oder  die  selbe  persone  ire  nachgelossene 
guttere  ererbt  betten,  und  der  cleger  oder  der  antworter  des  kein  kunt- 
schaffl  betten,  so  sal  mau  den  antworter  mit  rechte  also  unterweisen: 
möge  er  berechten,  das  ime  von  sulcher  schulde  nicht  wissen  nach  kunt 
sei  ou  geverde.  und  so  dann  der  antworter  sulchs  also  berechtet  hat, 
wolt  dann  der  ancleger  daran  keinen  benügen  haben  und  davon  nicht 
stellen,  so  sal  man  ine  mit  recht  also  unterrichten:  möge  er  und  zwene 
un versprochende  menner  mit  ime  berechten,  das  man  ime  sulche  schulde 
nach  schuldig  und  unbezalt  sei;  und  so  sie  dann  sulche  recht  also  ge- 
thun  haben,  so  sal  der  antworter  dem  ancleger  die  schulde,  darumb  er 
ime  zugesprochen  und  sovil  sie  berecht  haben,  usrichten. 

38.  Wer  es  aber,  das  die  sache  so  swere  were,  also  das  den  schoffen 
bedächte,  das  es  mit  den  zweien  un  versprochen  untrechtern  nicht  ein 
gnüge  were,  so  mag  man  die  selbe  persone  der  untrechter  des  ubereids 
meren  und  zusetzen  nach  notdurfift  und  nach  gestalt  der  Sachen,  ob  aber 
den  schopffen  bedüncken  würde,  das  sulcher  eide  nicht  not  und  die  sache 
so  geringe  were,  mag  er  auch  setzen  nach  erkentenisse  ongeverlichen. 

39.  Und  so  dann  einer  persone  also  ein  recht  zu  thun  geweiset 
würde,  und  so  man  ime  das  recht  gibt,  dabi  sollen  zwene  schopffen  und 
des  gerichts  knecht  sin.  ist  dann  der  persone  ein  burger  hie  dises  gerichts, 
so  sal  er  idem  der  selben  zweier  schoffen,  die  dabi  sind,  geben  zwene 
Pfenninge  und  dem  gerichts  knechte  auch  zwene  pfennig.  were  er  aber 
ein  uswertiger  persone,  der  das  recht  thun  solt,  so  sal  der  die  obgemelten 
sechs  Pfennige  den  dreien  geben  und  darzu  dem  gotshuse  dieser  pfarr- 
kirchen  ein  firdunge  wachs  usrichten  von  idem  rechten  der  persone.  und 
was  den  sulche  recht,  wie  obgemelt,  also  kosten  wirdet,  sal  ime  mit 
sampte  anderm  gerichts  schaden  usgericht  werden. 

40.  Item,  und  so  persone  also  für  gericht  kommen  und  zu  thun  haben, 
darzu  sie  fursprechen  bedorffende  sindt,  und  so  dann  der  richter  in 

3* 
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gerichte  sich  nidergesetzt  und  den  richterstap  in  der  handt  hat,  welche 
partheie  dann  den  richter  des  ersten  an  rufiR;  und  ine  bitt,  ime  ein  fur- 
sprechen  zu  gönnen,  und  weUchen  fursprechen  er  dann  bestimpt  zu 
haben,  so  ime  der  lichter  des  vergönnet  hat,  derselbe  furspreche  sal 
dan  dem  selben  sin  wort  reden,  und  were  also  sich  des  fursprechen  zu 
reden  gebraucht,  der  sal  dem  fursprechen  von  iedem  spruche  zu  lone 
geben  vier  pfenninge. 

41.  Und  mag  einer  sinem  widerteile  des  selben  tags  mit  rechte  an 
zihen  drei  spruche,  ie  einen  anders  dann  den  anderen,  und  so  dann 
einer  sine  spruche  ufF  sinen  widderteile  mit  recht  also  behalten  und  das 
urteile  erlangt  hat,  so  sal  die  parthie,  wider  die  das  urteile  gefallen  ist, 
dem  andern  sinem  widerteile,  der  das  urteile  erwonnen  hat,  usrichten 
kuntUchen  gerichts  schaden,  nemlichen  die  furgebiedepfenninge,  das  fur- 
sprechegelt,  schreibegelt  vom  urteile  und  von  den  beschrieben  kunt- 
schafften  zu  lesen,  nemlichen  von  idem  urteile  drei  pfennige  und  von 
ider  kuntschafft  zu  lesen  sechs  pfenninge. 

42.  Und  wann  einer,  were  der  ist,  also  am  gerichte  zu  thun  hat, 
der  mag  zusampt  sinem  fursprechen  zwene  uß  den  schopffen  zu  ime  in 
sinen  rate  nemen  und  mag  zu  idem  spruche  mit  den  selben  drei  ge- 
spreche haben. 

43.  Hette  aber  ein  schopffe  dises  gerichts  mit  andern  personen  zu 
thun,  der  mag  die  schopflfen  alle,  usgenomen  zwene  sal  er  bi  dem  richter 
in  gerichte  sitzen  lassen,  in  sinen  berade  nemen  und  auch  zu  idem 
Spruche  dreue  gespreche  mit  ine  haben. 

44.  Und  hette  einer  am  gerichte  zu  thun,  das  ere  oder  erbeguttere 
anrurt,  der  mag  mit  Urlaube  eins  richters  ein  lusamer  und  ein  wemer 
haben,  die  mögen  ine  warnen  über  stille  und  über  laude;  desglichen 
mag  der  antworter  auch  haben. 

45.  Item,  ob  ein  uswertiger  mit  eim  burger  zu  thun  hette  am 
rechte,  das  erbe  und  eigen  an  rurt,  und  hette  dann  der  selbe  uswertige 
mere  frunde,  die  mit  sulchen  guttem  vermeinten  auch  beerbt  zu  sein, 
und  so  dann  der  antwoi-ter  von  dem  uswertigen  eins  bestalts  begert,  so 
sal  er  dem  antworter  ein  bestalt  thun  also,  wie  er  mit  rechte  von  ime 
kome,  das  er  von  den  andern  sinen  miterben  auch  also  komen  und  ent- 
prochen  sei.  und  sulcher  bestalt  sal  gescheen  nach  erkentenisse  des 
schofFen,  ob  sich  der  antworter  an  des  anclegers  bestalt  nit  wolt  lossen 
benugen. 

46.  Item,  wann  einer  eim  zuspricht  umb  schulde,  dafür  er  ehi 
bürgen  hat,  und  ist  daim  kein  untergedinge  anders  dan  siecht  bürge, 
so  sal  der  ancleger  den  selbschuldener  zum  ersten  umb  suldic  schulde 
mit  recht  ersuchen  und  anlangen. 
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47.  Hette  dann  der  selbschuldener  nicht  so  vil,  das  die  schulde 
bezalt  werden  mochte,  was  dan  dem  ancleger  daran  gebreche,  darumb 
mag  er  den  bürgen  ersuchen,  der  selbe  bürge  sal  alsdann  dem  ancleger 
umb  den  gebruche  der  schulde  bezalunge  thun. 


48.  Item,  wann  zwei  ledige  menschen  beider  gesiegt  in  dem  sacra- 
mente  der  heiligen  ee  zusamen  komen,  und  so  dann  der  eins  mit  tode 
abginge  und  nicht  lebendige  leibs  erben  zu  der  zeit  mit  einander  betten, 
und  auch  kein  vermechtenisse  mit  einander  gemacht  betten  nach  orde- 
nimge  und  gewonheit  diser  stadt  Wertheim,  und  so  dann  des  abgegangen 
erben  mit  dem  pleibenden  zur  teilunge  komen,  so  sollen  ine  zuvorab  alle 
die  erbguttere,  die  das  abgegangen  zu  dem  plibenden  bracht  hette,  ob 
die  nach  unverändert  verbanden  weren,  gefalleü,  und  was  dann  das 
pleibende  erbguttere  zu  dem  abgegangen  bracht  hette,  die  noch  unver- 
ändert verbanden  weren,  die  sollen  dem  selben  pleibenden  auch  des- 
gleichen zuvor  gefallende. 

49.  Wer  es  aber,  das  die  selben  eelute  schuldig  weren,  so  scd  zu- 
vor die  schulde  von  irer  gemeinen  famder  habe  bezalet  werden,  und 
ob  an  der  farnder  habe  abginge,  also  das  man  die  schulde  davon  nicht 
bezalen  konte,  so  sal  man  furter  zu  den  guttem  greiffen,  die  sie  bi 
einander  gekaufft  oder  gewonnen  betten,  ob  anders  die  verbanden  weren. 
und  ob  der  nicht  verbanden  weren,  so  sal  man  zu  den  alten  gutem, 
die  sie  zusamen  bracht  hetten,  greiffen  und  von  eim  teile  alsvil  ver- 
kauffen  als  von  dem  anderen  ungeverlichen,  so  lange  biß  das  die  schulde 
bezalt  wirt.  und  ob  sulcher  alten  guttere,  die  sie  zu  samen  bracht  hetten, 
auch  nicht  verbanden  weren,  hette  dann  ir  eins  der  eelute  dem  andern 
morgengabe  vermacht  und  bewiesen,  so  sal  man  zu  der  morgengabe 
greiffen  und  die  schulde  davon  usrichten. 

50.  Item,  komen  zwei  menschen  beider  gesiecht  in  dem  sacramente 
der  heiligen  ee  zu  samen,  und  sie  beide,  oder  ir  eins,  kinder  zusamen 
brechten  und  auch  kinder  in  sulcher  ee  mit  einander  mechten  und  ge- 
wunnen,  und  die  eelute  kein  vermechtenisse  mit  einander  gemacht  hetten, 
und  so  dann  darnach  der  selben  eelute  eins  mit  tode  abginge,  und  ob 
es  dann  zu  einer  teilunge  queme,  so  sollen  die  alten  erbguttere,  die  das 
abgingen  zu  dem  pleibenden  bracht  hette,  die  anders  zu  der  zeit  nach 
unverändert  verbanden  weren,  des  selben  abgegangen  ersten  kinden,  ob 
die  anders  zu  der  zeit  in  leben  weren,  zuvor  werden  und  gefallen,  des- 
glichen  sollen  dem  pleibenden  und  sinen  ersten  kinden,  ob  es  die  hette, 
sine  alten  guttere,  die  es  zu  dem  abgegangen  bracht  hette,  die  nach 
unverändert  verbanden  weren,  zuvor  auch  folgen  und  pleiben. 
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51.  Hetten  sie  aber  bi  ir  beider  lebtagen  erbguttere  mit  einander 
erkaufit  und  gewonnen,  die  solten  mit  sampt  der  famde  habe  in  zwei 
teile  geteilt  und  des  abgegangen  ersten  kinden  der  teile  eins  und  dem 
pleibenden  und  sinen  kinden,  ob  es  die  hette,  das  ander  halpteile  werden, 
wer  aber  schulde  verbanden  zu  bezalen,  so  sal  man  sulchs  mit  der  be- 
zalunge  halten,  als  hie  vor  eigentlichen  davon  beschrieben  stehet. 

52.  Wurde  sich  aber  das  pleibende  widderumb  verandern  in  dem 
sacramente  der  heiligen  ee,  und  so  oflfte  es  zu  einer  teilunge  kumpt,  und 
ob  dann  zweierlei,  drierlei  oder  vierlei  kinder  verbanden  weren,  so  sal 
es  mit  der  teilunge  gehalten  werden  und  iedem  kinde  gefallen,  als  hie- 
vor  davon  beschrieben  stehet,  es  were  dann,  das  ein  ander  vermechte- 
nisse  gescheen  were. 

53.  Auch  ob  es  sich  begebe,  das  ein  man  oder  ein  frawe  mit  willen 
mit  den  kindern  teilen  und  den  iren  teile  geben  wolte,  und  hette  es 
dann  kinder  die  zu  der  heiligen  ee  usgesatzt  weren,  und  den  ir  zugelt 
usgerichte  hette,  ir  weren  viel  oder  wenigk,  die  selben  usgerichten  kinder 
solten  in  sulcher  teilunge  stille  sitzen,  so  lange  irem  vatter  oder  mutter, 
welichs  das  were,  sin  dritteile  gegen  dem  selben  irem  zugeit  gegeben 
und  belegt  wirt,  also  das  nemlichen  dem  vatter  oder  mutter  von  allem 
dem,  das  zu  teilen  ist,  das  dritteile  und  den  kindern,  ir  sindt  eins  oder 
mere,  der  zweiteile  gegeben  und  zugeeigen  werde. 

54.  Doch  ob  dem  vatter  oder  mutter,   das  in  leben  pliben  were 
von  dem  abgegangen  einiche  morgengabe  gegeben  und  vermacht  were 
nach  ordenunge  und  gewonheit  diser  stadt  rechten,  die  sal  es  zuvor  zu 
sinem  dreuteile  nemen  und  zu  forteils  vor  den  kinden  haben. 

55.  Die  selben  morgengabe,  die  eelute  ir  eins  dem  andern  also 
geben  und  beweisen,  die  mag  dann  das  selbe,  dem  die  gegeben  ist,  bi 
sinem  gesundem  leibe  oder  an  sinem  totbeth  hiengeben,  machen  und 
bescheiden  umb  siner  sele  heile  willen,  wohien  oder  weme  es  wil,  darin 
ime  das  ander,  sine  kinder  oder  die  frunde  nicht  zu  reden  haben. 

56.  Und  so  also  das  pleibende,  es  sei  vatter  oder  mutter,  mit  den 
kindern  teilen  wil  und  sinen  wittwerstule  nach  unverändert  und  unver- 
ruckt  hat,  so  sal  man  ime  zuvoran  sinen  witwerstule  vor  der  teilunge 
geben  und  usrichten  von  bethe  und  dische  und  von  den  cleinoten,  nach 
dem  dann  zu  der  zeit  des  verbanden  ist,  alles  nach  erkentenisse  der 
menner,  die  von  ine  zu  sulcher  teilunge  geheischen  und  gebeten  werden, 
mochten  sie  aber  die  selben  und  sulch  usrichtunge  des  witw^erstuls  gutt- 
lichen  nicht  vertragen,  so  mögen  sie  darumb  an  gericht  komen. 

57.  Auch  ob  sich  ein  man  oder  ein  frawe,  welchs  das  w^ere,  sie 
hetten  kinder  oder  nicht,  widderumb  nach  des  abgegangen  sins  gemahels 
tode  verendert  zu  dem  sacramente  der  heiligen  ee,   und  alld weile  das 
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selbe  sineu  gattem,  es  weren  erbguttere  oder  famde  habe,  getrulichen 
und  ungeverlichen  vor  ist,  so  aal  es  die  on  hindemisse  der  kinder  und 
der  erben  sin  lebtage  besitzen  und  inhaben,  und  auch  durch  die  kinder 
oder  erben  zu  keinem  bauteile  oder  teilunge  mit  recht  gedrungen  werden 
ODgeverlichen.  es  were  dann,  das  durch  den  richter  und  den  merteile 
der  schopffen  erkant  wurde,  das  es  geyerlichen  mit  den  guttem  uml> 
ginge,  so  solt  es  gehalten  werden  nach  ordenunge  und  freiheit  inhalt 
eins  besiegelten  heuptbrieffs  von  unser  gnedigen  herrschaft  zu  Wertheim 
der  Stadt  darüber  gegeben  ^ 

58.  Item,  wann  zwei  eelute  beider  gesiechte,  ein  vatter  oder  ein 
mutter,  welchs  das  ist,  sinen  kinden  iren  bauteile,  wie  hievor  geschriben 
i^i  g%eben  und  usgericht  hat,  alsdann  sollen  die  selben  kinde  dem 
selben  irem  vatter  oder  mutter  einen  bauteils  brieff  geben,  als  sich  gebürt. 
und  so  sie  dann  sulchen  bauteilsbrive  gegeben  und  also  iren  zweitel  von 
irem  vatter  oder  mutter  ingenomen  haben,  ginge  dann  der  selben  kinde 
darnach  eins  oder  mere  von  todes  wegen  abe,  und  nicht  eigen  lebendige 
leibs  erben  nach  sinem  tode  ließ,  und  auch  kein  vermechtenisse  mit  den 
andern  sinen  geswistern  oder  sunst  gemacht  hette,  so  sal  des  oder  der 
abgegangen  kinder,  die  also  on  leibs  erben  und  on  vermechtenisse  ver- 
schieden weren,  gelossen  guttere,  sovil  es  des  sinen  nach  sinem  tode 
verlossen  wurde,  erben  und  gefallen,  nemlichen ....  * 

59.  Item,  wann  also  zwei  eelute  beide  mit  tode  abgangen  und  ge- 
storben sindt,  imd  so  es  dann  zu  falle  imd  zu  einer  teilunge  kumpt, 
betten  dann  die  selben  eelute  kinder  gehabt  und  die  selben  kinder  vor 
irem  falle  mit  tode  abgangen  weren,  und  doch  die  selben  abgegangen 
kinder  auch  kinder  nach  irem  tode  ließen,  die  der  ersten  abgegangen 
eelute  diechter  weren,  und  dieselben  diechter  sulchen  fahel  von  irem 
anherrlin  und  anfraulin  erlebten,  die  selben  diechter  alle,  ir  sindt  viel 
oder  wenigk,  nemen  und  erben  in  sulcher  teilunge  nicht  mere,  dann  eins 
kinds  teile,  an  stadt  irs  abgegangen  vatters  oder  mutter  ongeverlichen*. 

Freihunge  der  schopffen. 

60.  Item  ein  igUcher  schöpflFe  dises  statgerichts  ist  gefreiet  geschoß 
und  gemeiner  frondinste.  auch  hat  er  macht  alle  jare,  dieweile  er  ein 
schppffe  ist,  zwei  fuder  wins  zu  verschencken ,  davon  er  der  Stadt  kein 


*  Hier  folgt  in  dem  Roten  Bache  S.  15 — 16  zunächst  eine  Abschrift  des 
Privilegs  vom  15.  Mär«  1325  (Nr.  IV). 

*  Lücke  von  einer  halben  Seite. 

*  Hier  folgt  (8.  17  f.)  zunächst  eine  deutsche  Übersetzung  des  Privilegs  vom 
28.  Juni  1316  (Nr.  II),  sodann  S.  19  eine  im  16.  Jahrhundert  eingetragene  Verordnung 
des  Grafen  Michael 
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ungelt  gibt,  und  ob  der  selben  schöpffen  einer  von  alters  oder  von  unserer 
gnedigen  berrschafPt  w^en  mit  willen  und  mit  eren  vom  scboifenstule 
gesatzt  wurde,  der  solte  sulche  freihunge  obgemelt  sin  lebtage  uß  haben. 

61.  Item,  so  gibt  ein  iglicher  inwoner  diser  Stadt  den  schröteren 
von  eim  fuder  weins  über  land  zu  schroten  dreißig  pfenninge,  und  gehen 
9,  10  oder  11  eimer  auch  für  ein  fuder  und  vier,  fünf,  sieben  oder  acht 
eimer  für  ein  halp  fuder,  und  zwene  oder  drei  eimer  nach  marzale.  hette 
aber  ein  schopfFe  wine  über  lant  zu  schroten,  der  gibt  den  Schrötern 
vom  fuder  nicht  mere,  dann  zwene  thomos  und  drei  pfenninge. 

62.  Itera,  wann  man  eim  fremden  wine  uff  geschirre  schrette,  der 
sal  von  idem  eimer  ein  pfenninge  geben. 

63.  Itjm,  schrette  man  eim  burger  ein  fuder  wins  uß  eim  keller 
uff  ein  wagen,  davon  gibt  (er)  zu  lone  10  ^;  ist  er  ein  schoffe,  so  gibt  er 
nit  mere  dann  9  pfenninge.  schrette  man  den  wider  vom  wagen  in  ein 
keller,  so  gibt  man  aber  davon  10  pfenninge,  imd  ein  schoffe  aber  nit 
mere  dann  9  pfenninge,  und  von  den  eimem  miner  oder  mere,  als 
obgemelt  ist. 

In  dem  *Roten  Buche*  (Perg.,  fd.)  des  Stadtarchives  eu  Wertheim, 
S.  1 — 20,  Schrift  des  15,  Jahrhunderts.  Abdruck  von  Mone,  ZGO.  IV. 
147  ff.  Statt  der  von  diesem  eingeführten  Artikdteüung  wurde  eine  dem 
Inhalte  mehr  entsprechende  durchgeführt.  Die  Handschrift  gibt  für  beide 
keinen  Anhalt. 

XIV. 
Marktordnung  des  Grafen  Michael  11.  oder  in.  von  Wertheim  ^ 

1497-1521  oder  1531—1556. 

Der  mark  zettel. 

Wir  Michel,  grave  zu  Wertheim,  thun  kunt  allermenniglich,  arm, 
reich,  priester,  laien  und  allen  unsern  unterthanen  in  unser  statt  Wert- 
heim, daß  wir  mit  unserm  geschwornen  rath  unser  statt  Wertheim 
umb  eines  gemeinen  frommen  und  nutz  wegen,  beide  reichen  und  armen, 
sein  zu  rath  worden,  wollen  und  gebieten  auch  allen  und  iegüchen 
hocken,  die  ietzund  hockenwerck  treiben  oder  hernacher  sich  unterstunden 
zu  treiben,  also  daß  sie  diese  hernach  gescliriebene  gebott,  stück  und 
artickel  bei  der  peen  und  büß,  als  hernach  geschrieben  stehet,  halten 
sollen. 

1.  Zu  dem  ersten  sollen  die  hocken  keinerlei  kauffen  oder  ver- 
kauffen  mit  dem  kramgewicht,  eß  sei  dan  mit  dem  zentner,  und  sollen 
auch  das  mit  dem  zentner  wieder  verkauffen.  und  waß  der  hock  auß- 


»  An  Graf  Michael  I.  (1407-1440)  ist  doch  wohl  nicht  zu  denken. 
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misset  oder  wiget,  so  soll  er  an  einem  pfund  nehmen  ein  pfenning  zu 
gewin,  und  soll  geben  des  scheffen  keß  ein  pfund  für  8^  und  des 
rindern  keß  ein  pfund  für  6  ^. 

2.  Zum  andern,  waß  der  hock  außmisset  mit  dera  metzen,  so  sollen 
sie  einen  pfenning  an  einer  metzen  zu  gewinn  nehmen,  und  soll  ein 
hock  ein  bock  sein  und  ein  kremer  ein  kremer  sein. 

3.  Zu  dem  dritten  sollen  die  hocken  keinerlei  fürkauffen  beschlagen 
oder  bestellen,  die  weil  daß  baner  auf  dem  mark  steckt. 

4.  Zu  dem  vierten,  wan  die  hocken  das  karren  saltz  kauffen,  das 
sol  ihn  der  geschwom  messer  mit  dem  simmem  oder  mit  der  metzen 
dannessen,  und  so  sie  das  wieder  ausmessen,  sollen  sie  karrensaltz  be- 
sonder und  das  scbeüben  saltz  besonder  umb  ihr  ieglichst  seinen  pfenning 
hingeben,  und  mit  namen  das  karrensaltz  besonder  in  einer  gelten  feil 
haben. 

5.  Auch  soll  ein  ieglicher  hock  in  seinem  krame,  das  hauß  oder 
laden,  darin  er  seßhaflEtig  ist,  sein  kauffmannschafiEl  veü  haben  und  kein 
banck,  disch  oder  ander  gewahr  für  seinem  krame  noch  für  seine  be- 
hausung  des  wegs  setzen. 

6.  Auch  soll  der  marck  außgetheilt  sein  also,  daß  ein  ieglicher 
kauffmanschatz  bei  einander  fail  ist,  als  brodt,  mehl,  saltzscheüben,  auff 
daß  sich  die  frembden  mit  ihren  secken,  kotzen  und  körben  auch  regen 
können  oder  mögen. 

7.  Auch  sollen  die  hocken  und  krämer,  auch  andere  kauffleüt  des 
heiligen  tags  nichts  außlegen,  eß  sei  dann  daß  man  gantz  gesungen 
und  daß  ampt  volbracht  habe,  und  nach  der  meß  so  mag  er  seinen 
laden  oben  auffthun,  er  soll  ihn  aber  unden  zulassen. 

8.  Auch  sollen  die  hocker  pfenwert  und  halbert  geben,  und  sollen 
sich  der  eintzlichen  pfenwert  und  halbert  nit  wehren  zu  lösen,  imd 
sollen  damit  gleiche  kauff  geben,  daß  dem  armen  auch  recht  geschehe 
als  dem  reichen. 

9.  Auch  sollen  die  hocken  und  kremer  die  tischschragen,  bänk, 
trispitzenstuhl  für  ihren  laden  abthun  und  sollen  auff  die  gemainde 
nicht  setzen  oder  legen,  eß  sei  den  auff  einen  wochenmarck,  so  mögen 
sie  die  tischschragen  an  den  saltzmark  setzen  und  sollen  bei  einander 
stehen,  mit  namen  von  Philipp  Reimannß  hauß  den  mark  biß  hinauf 
gein  Ketnerin  hauß  über,  hinter  den  melbern  ahngeferde. 

10.  Auch,  wan  der  mittag  vergehet,  so  sollen  sie  die  disch  und 
schrägen  wieder  aufflieben,  und  wo  sie  die  lassen  stehen,  so  mach  in 
der  büttel  die  bein  abhowen. 

11.  Auch,  ließen  sie  die  über  nacht  stehen,  so  mag  sie  der  püttel 
verbrennen. 
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12.  Auch,  wan  heimisch  karreu  oder  wageu  auff  dem  mark 
fuudeu  werden,  als  obeu  gemelt  ist,  so  mag  der  büttel  die  räder  ab- 
ziehen und  die  verbrennen. 

13.  Auch  soll  niemand  keinen  scheißkübel  oder  haffen  auff  den 
mark  schütten,  darauff  soll  der  büttel  und  die  wachter  warten,  und 
soll  auch  niemand  keinen  mist  auff  dem  markt  machen,  macht  eins 
darüber  mist,  den  soll  derselbig  für  den  sonntag  außführen.  thut  er 
desselbigen  nit,  so  mag  in  der  büttel  auff  den  montag  darnach  außführen. 

14.  Auch  soll  man  die  frucht  feil  haben  bei  Haberhansen  und 
Holderpreiß  hauß,  und  von  Holderpreiß  Mergeleß  den  mark  hinauff  sollen 
die  frembden  mit  ihren  kotzen,  körben,  obst  und  anderem  stehen  und 
veil  haben,  biß  hinauff  an  die  rinnen  für  Möttingerß  hauß,  und  sollen 
die  heimischen  hocken,  die  auff  der  andern  selten  sitzen,  ihr  obst  unter 
den  firembden  nit  feil  haben,  den  mark  hinauff,  darnach  über  Möttingers 
rinnen  so  sollen  die  kremer  stehen  an  den  wochenmarken. 

15.  Und  sollen  auch  die  hocken  nit  auff  oder  abschlagen  ohn 
wissen  der  markmeister. 

16.  Item,  welcher  der  artickel  einen  oder  mehr  überführe  und 
verbrech,  der  soll,  so  oSt  der  eins  geschieht,  unserm  gnedigen  herrn 
und  dem  markmeistem  an  seiner  gnaden  statt  dieselbige  überantworten, 
nemUchen  dritthalben  thumes,  unserem  genedigeu  herrn  den  zweiten 
theil  und  dem  markmeistem  den  drittentheil. 

Aus  dem  sogenannten  *  Braunen  Buch^*,  S.  50  ff,,  179  ff.,  StacUarchw 
Wertheim, 

XV. 
Stadtordnnng  des  Grafen  Georg  Tl.  von  Weriheim. 

1509-1528. 

Dise  unser  Ordnungen,  gebott  und  verbott  sollen  hinfiuro  nit  uff 
der  cantzel  verkondet,  sonder  uff  dem  kirchhoff  under  der  linden  oder 
uff  dem  rathaus  verlesen  werden,  und  so  die  ungeverlich  verbrochen, 
soll  man  hemachvolgende  büßen  von  den  ubertrettenden  personen  an- 
nemen.  wer  aber  solche  Ordnung  muttwillig  veracht,  den  sollen  unsere 
Schultheißen  verwarlich  in  die  nechsten  ampt  schicken,  welicher  schult- 
hais  aber  lessig  disen  unsem  bescheid  versäum bt  und  nit  strafet,  der 
soll  mit  gleicher  peen  der  ubertretter  gestraft  werden,  dan  wir  achten 
dem  gemainen  Sprichwort  nach  den  heier  gleich  dem  steler. 

1.  Zudrincken.  Es  ist  von  alter  gewonheit  breuchlich  herkomen, 
das  man  heiraten,  auch  andere  freuntliche  thaidung  und  rachtungen, 
darzu  kauff,   Wechsel  und  schier  alle  handlungen  bei  dem  wein  und 
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mit  wein  drmcken,  als  mit  einer  gewissen  urkliunt,  bestettigt,  do- 
raus  dann  volgt,  das  leichtfertige  personen,  so  zu  der  faulheit  geneigt, 
wan  sie  ire  narung  verdrincken,  ander  leut  zu  berauben  weg  suchend, 
und  aber  wir  in  diser  geverlichen  zeit  mit  lünwegnemung  der  Ursachen, 
so  zu  bösen  thatten  bewegen,  mer  ubels  furzukomen  und  abzuwenden 
vermainen,  dann  wir  mit  verbietten  und  strenger  strafif  immer  herwider 
zu  pringen  vermugen. 

Dieweil  nun  drunckenheit  ein  anfang  oller  laster,  so  wollen  wir, 
das  hinfiiro  solicher  mißbrauch  abgestelt  und  vermitten  werde,  also 
das  nimants  in  die  wirtzheuser,  nach  ander  ort,  dem  wein  und  leichter 
geselschaft  nach  wander  oder  iemants  zu  hauß  lade,  aber  ein  ieder 
mag  dan  wein  bei  dem  weinschencken  holen  und  da  hinweg  in  seinem 

bauß  drincken. 

*  

(Volgents  haben  wir  daz  unser  gebot  ufF  vleißig  bit  unser  unter- 
donen  gemeßigt,  wie  hemachvolgt  und  also: 

Ein  ieder  unser  unterthane  mag  an  den  feiertagen  in  einem  ofnen 
wirtzhauß  zechen,  doch  soll  die  geselschaft  nit  lenger  weren,  dan  vier 
stundt,  nemlich  von  eilff  uhren  biß  zu  drei  uhren,  und  wer  über  selicht 
zeit  bei  dem  wein  sitzt,  soll  ein  halben  gülden  unabloßiger  straf  be- 
zalen  und  der  wirt,  der  wein  gibt,  soll  ein  gülden  geben,  und  die  per- 
sonen, so  soliche  gesellen  anzeigen,  sollen  al wegen  den  virten  teil  von 
gesalzter  büß  haben,  sollich  büßen  sollen  von  den  baumeistern  und 
Schultheißen  angenommen  und  verbaut  werden. 

Wan  aber  iemant  so  spat  bei  dem  wein  funden  und  von  den 
wechtem  oder  anderen  personen  bei  der  nacht  ergriffen  wurde,  so  sollen 
wirt  und  gest  zwifach  büß  bezalen  und  die  wechter,  auch  andere  per- 
sonen so  dieselben  anzaigen,  zwifachen  lone  haben. 

Aber  frembden  gesten  soll  man,  so  die  langsam  zu  herberg  komen, 
zu  essen  und  drincken  geben,  wan  si  komen;  doch  wan  sie  bei  zeit 
iomen,  sollen  si  Ordnung  halten,  und  so  sie  bußig,  soll  der  wirt  bezalen. 

Alle  wertheimische  leut  seind  nit  frembd.) 

Auch  werden  wir  bericht,  das  etliche  unser  uuterthanen  dem 
wein  und  leichter  geselschaft  nach  aus  der  herschaft  auch  von  einem 
dorf  ins  ander  lauffend  und  also  diß  unser  gebott  in  denn  und  ander 
Wege  irs  gefallens  außlegen.  dieselben  wollen  wir  zu  seiner  zeit  gewiß- 
lich suchen  lassen,   darnach  wiß  sich  ain  ieder  zu  richten. 

Auch  sollen  imser  unterthanen  das  zudrincken  bei  zehen  gülden 
unablessiger  straff  vermeiden,  und  wer  sich  einer  missethat,  das  ime 
die  aus  drunckenheit  widerfaren,  entschuldigt,  sol,  che  und  er  ferner  ge- 
hört, uflF  stundt  ein  gülden  geben,  den  soll  der  richter  halb  nemen  und 
den  andern  halben  theil  an  die  kirchen  geben. 
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Ob  auch  ein  drunckner  bußfellig  wirt,  sollich  büß  soll  der  richler 
zwifach  von  ime  bezalt  nemen. 

(2.  Weinkauf  betreffend  Wir  werden  auch  bericht,  das  biß 
anher,  und  noch  über  unser  hievorige  wamung,  die  kauff,  Wechsel 
und  andere  geding  bei  dem  wein  gemacht  imd  auch  mit  dem  weinkauff 
bestettigt  werden,  ist  demnach  unser  ernstlicher  bevelhe,  das  hinfuro 
sollich  weinhandlunge  vermitten  und  auch  des  worts  weinkaufs  nit  ge- 
dacht werde,  ob  aber  iemants  diß  unser  gebott  ungeverUch  verbreche, 
der  soll  ein  gülden  zu   straff  an  den  gemain  baue  bezalen.) 

3.  Das  spielen  betreffen.  Auch  verbietten  wir  hiemit  alle  spiel 
bei  ainem  gülden  in  gold  an  den  gemainen  statt  oder  dorffbaue  zu  be- 
zalen. davon  soll  der  baumeister  oder  haimerich  dem  ruger  ein  orth  geben. 

4.  Hinfüro  sollen  auch  alle  büßen,  ainung  und  anders  mit  gelt 
bezalt  und  ainer  gemaind  zu  nutz  verbaut  und  nit  verdruncken  werden. 

5.  Wann  sich  gesellschaften  rotten,  so  vil  der  personen  seind,  die 
mit  schlagen,  soll  ein  ieder  vier  gülden  zu  büß  geben,  welcher  schlecht, 
soll  an  leib  und  gut  gestrafft  werden,  dan  bei  der  pflicht  ist  iederman 
schuldig  von  denen,  die  sich  schlagen,  ungeverlich  fiied  zu  nemen. 

6.  Hochzeitten.  Unser  unterthanen  sollen  auch  hinfur  den 
unnuzen  costen  der  hochzeiten  vermeiden,  also  wer  ein  hochzeit  haben 
will,  der  mag  drei  tisch  oder  weniger  seiner  gesibten  freundt  zum  morgen- 
essen speisen,  aber  zum  kirchgang  soll  und  mag  er  vil  personen  bitten. 

7.  Von  haimlichen  ehehandlungen.  Wir  haben  auch  be- 
sch werde  ab  den  haimlichen  ehehandlungen,  so  one  wissen  der  eitern 
oder  nechsten  freunden  furgen,  weil  mancherlei  unrats,  sund  und  schand 
dorauß  ervolgt.  (dorumb  gefeit  uns,  das  ein  iede  ehe  bedingt  werde  vor 
dem  pfarrer  in  beiwesen  des  schulteißen  und  zweier  schöpffen,  doch 
soll  der  handtschlag  nit  geschehen,  biß  die  eheleut  dreimal  verkundt 
und  außgeschrien  werden*.)  wan  aber  hinfur  ein  haimlich  ehe  ge- 
macht, so  wollen  wir  den  breutigam  an  leib  und  gut  straffen  imd  der 
braut  wollen  wir  ir  bestes  klaid  nemen  lassen. 

8.  Verenderung  des  wittwenstands^.  Und  wan  sich  hinfuro 
witwenschaften  verendern,  soll  der  Schultheiß  bescheiden,  das  die  freund- 


>  Dieser  Artikel  steht  auch  im  »Braunen  Buche«  des  Stadtarchives,  fol.  77,  und 
zwar  als  eine  Verordnung  y.  J.  1528,  dürfte  daher  erst  nachträglich  in  die  Stadtordnun^ 
eingefügt  worden  sein. 

'  Jüngerer  Zusatz. 

'  Abschrift  der  Artikel  8  und  9  auch  im  »Braunen  Buche«  fol.  89  f.  Daselbst 
zu  Art.  8  auch  folgende  Formel:  Copia  der  Vermächtnis  oder  übergab.  Ich 
Eberhardt  Handt,  der  zeit  amptmann  zu  Wertheim,  und  ich  Johann  Heinrich  Riß, 
Schultheiß,   auch  wir  burgermeister  und  die  schöpffen  des  Stattgerichts  gemeinlich 
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Schaft  die  neuen  zukomendfin    eegatten  für  recht  vatter  oder  mutter 
den  unerzognen  kindem  mit  oder  one  vortheil  einsetzen  oder  aber  ain 


daselbst  bekennen,  daß  vor  uns  erschienen  sein  N.  und  N.,  sein  eheliche  haußfrau, 
in  X.  gesessen,  und  seigten  an,  welcher  gestalt  sie  sich  im  naroen  des  alimechtigen 
gottes  mit  leib  und  gutt  ehelich  zusammen  verheirat  und  vertraut  betten,  und  theten 
das  faiemit  wissentlich,  unbezwungenlich  und  unwiederufTenlich,  nachfolgender  form 
und  gestalt:  daß  ir  iedwedes  gegenwertige  oder  ktlnfftige  hab  und  guter  ein  gut  sein, 
und  welches  vor  dem  andern  Qber  kurtz  oder  lange  mit  tod  abgehen  würd,  daß  als- 
dann daß  überbleibende  ehegemächt  des  abgestorben  veriassens  hab  und  guter  gentz- 
lieh  seit  erben,  dieselben  bei  lebendigem  leib  gebrauchen,  nfltzen,  nießen,  wenden 
und  kehren,  oder  die  mit  oder  ohn  geschafft  seinen  nehsten  freunden  und  erben 
suordnen,  schaffen  oder  verlassen,  sich  darauif  vemer  verheirathen  und  in  alle  weg 
als  mit  andern  seinen  eigentlichen  vermachten  und  ergeben  gtittern  nach  seinem 
freien  willen,  nütz  und  gefallen,  un verhindert  des  verstorbenen  erben  und  sonsten 
menniglichst,  damit  thon  und  lassen,  ihro  ieglichs  setzet  auch  das  ander  vermelter 
^ter  halb  hiemit  ein  in  rechte  nützliche  gewait  und  gewerr,  und  wolten,  wie  das 
ieta  nnd  künfftiglich  am  meisten  kräfft  und  macht  hat,  haben  macht  und  würde, 
dieselben  ihre  guter  einander  beiderseits  der  besten  form,  als  sich  das  zwischen 
den  lebendigen  oder  von  todswegen  gebühren  möcht,  übergeben,  zugesteht,  einge- 
antwort,  geeignet,  gemacht  und  verschafft  haben,  hatten  darauff  unß  von  oberkeit 
und  gerichts  wegen,  die  vermelten  übergab  oder  vermechtniß  für  genugsam  anzunehmen 
nnd  die  mit  rechtlicher  erkentnuß  zu  würdigen  und  zu  bekrefftigen.  auff  solch  ihr 
anzeigen,  bitten  und  erfordern  ward  mit  urteil  erklärt,  daß  der  geschworne  knecht 
deß  allen  ihr  beederseits  nechsten  freunden  zu  hauß  und  zu  hoff  solt  verkünden,  mit 
der  bescheidenheit,  daß  sie  zu  nechst  künfftigem  stattgericht  möchten  erscheinen, 
ihr  ein  und  wiederrede,  ob  sie  einiges  vermeinten  zu  haben,  dagegen  fürzuwenden 
nnd  an  thun,  und,  die  verwanten  freund  erscheinen  alsdann  oder  nit,  solt  der  gerichts 
knecht  gefragt  werden,  ob  die  verkündigunge,  wie  oblant,  durch  ihn  gesehen  war,  und, 
80  das  der  gestalt  von  ihm  angezeigt  wirdt,  ferner  von  oberkeit  und  gerichts  wegen  be- 
stehet (bestattet?)  und  bekreftiget  werden,  wie  und  waß  sich  billicher  gebürt  und  gezimpt 

Als  nun  obgemelte  eheleüt  auf  die  gesetzten  zeit,  an  heüt  dato,  mit  hievor 
geschehenen  beger  wiederum b  vor  unß  erschienen,  und  durch  den  geschwornen  ge- 
richtsbotten,  bei  seiner  pflicht,  daß  er  seinen  befelh  ordentlich  außgericht  hett,  ward 
SDgeseiget,  haben  wir  umb  überflüssiger  volkommenheit,  ob  iemandt  wider  obvermelt 
fümehmen  einred  hett  oder  haben  wolt,  der  möcht  dieselben  fürwenden,  öffentlich 
ZQ  beruffen  verordnet  und,  als  dann  allem  nach  kein  ein  oder  wiederred  dagegen 
geschehen  ist,  die  berürte  vermechtniß  oder  übergaben  für  krefftig  angenommen, 
zugelassen,  anctorissiren,  bestatten  und  thun  das  hiemit  in  der  besten  form,  Ordnung, 
weiß,  maß,  rechten  und  gestalt,  darin  ein  solches  ietz  und  fürohin  allermeist  krefftig, 
bfindig  und  bestendig  sein  und  zum  vornemlichsten  geschehen,  furgenommen  oder 
anffgericht  werden  soll  und  mag,  alles  getreulich  und  ohngeferlich,  wissentlich  mit 
and  in  krafit  dieß  brieffs. 

Diß  alles  zu  wahrem  Urkunde  hab  ich  Eberhart  Hundt,  amptmann,  mein  an- 
gebomen  insigil  nnd  wir  Schultheiß,  burgermeister  und  schöpffen  gemeiniglich  des 
Stattgerichts  zu  Wertheim  unser  statt  insigil  an  diesem  brieff  neben  des  erbaren 
und  vehsten  £berharten  Hundten  Siegel  gehangen,  doch  uns,  unseren  erben  und 
uachkonunen  ohne  schaden. 
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grundliche  thailung  auffrichten.  wo  aber'  andere  geding  von  notten, 
die  soll  man  uff  dem  eetag  auch  ufschreiben  und  soliche  geding,  wie 
die  gemacht,  in  acht  tagen  gein  Wertheim  bracht  und  dem  statschreiber 
verzaichnet  übergeben  und  dann  zum  nechsten  gericht  öffentlich  gelesen 
und  eingeschrieben  werden,  wann  aber  an  der  freundschafft  von  ainem 
oder  von  dem  andern  thail  mangel  erscheint,  so  soll  der  Schultheis 
sampt  etlichen  gerichtsmannen  die  neuen  eheleut  nach  irer  gelegenheit 
fragen  und  darauff  nach  diser  Ordnung  ein  gewissen  abschied  beschreiben 
lassen  und  obvermelter  maßen  gein  Wertheim  antwurten.  wann  aber 
witwenschaften  heimlich  heiraten  möchten  und  nit  der  gestalt,  wie  ob- 
steet,  ir  handlung  bestettigt  wurden,  die  sollen  solich  winckelhandlung 
verbüßen  mit  zehen  gülden,  dem  gemeinen  bau  zu  bezalen,  davon  soll 
dem  ruger  ein  gülden  geben  werden. 

9.  Erbschaft.  Stieffkinder  uff  dem  ehetag  zu  ehelichen  kindern 
durch  geding  angenomen  nemen  gleichen  thail  mit  iren  Stiefgeschwistern 
von  aller  erbschaffl,  so  iren  naturlichen  oder  gemachten  eitern  zuge- 
standen, dann  diweil  kein  grundteilung  geschieht,  was  dan  den  stieff 
oder  rechten  kindern  bei  leben  vatter  oder  mutter  von  erbschaft  zufeit, 
kombt  in  gemeinen  hauffen.  wan  aber  die  grundthailung  geschehen, 
so  erbt  volgends  iederman  sein  freuntschafft  und  hat  des  gemachts 
und  einsatzung  der  kinder  ein  ende. 

10.  Vormundschaft.  Die  vormund,  so  den  kindern  gesatzt, 
sollen  dieselben  kinder  an  frembde  ort  der  schul  nit  nachgeen  lassen, 
noch  handtwerck  lernen,  auch  dene  kindern  nichts,  weder  farends  noch 
ligents,  verkauffen  noch  abkauffen  sonder  wissen  und  willen  der  her- 
schaft und  dero  amptleut.  es  sollen  auch  die  gutter,  so  ie  zu  zaitten 
durch  die  vormündt  den  kindern  verkaufft  worden  seindt,  den  kauffern 
nit  von  banden  gerissen  werden,  und  so  die  kinder  der  verkauffung 
irer  gutter  beschwert,  soll  den  Vormunden  und  nit  den  kauffern  die 
bürden  angezaigter  unpillicher  kauff  auffgelegt  werden,  auch  soll  hin- 
furo  under  geschwistem  und  andern  freunden  niemands  kain  vortheil, 
was  Stands  oder  handwercks  er  sei,  durch  die  eitern  und  freund,  mit 
oder  one  gericht,  von  seins  Stands,  ampts  oder  handwercks  wegen  ge- 
geben oder  zugetheilt  werden. 

11.  Gewerb  und  kauff  hendel  betreffen  verbietten  wir,  das 
niemants  den  andern  in  unser  herschafft  mit  kauffen  oder  verkauffen 
unzimlich  beschwere,  mit  kainerlei  geverde,  und  sonderlich  soll  niemants 
kain  frucht  auf  dem  velde,  gult  oder  gelt  zins  one  wissen  unser  oder 
unser  amptleut  kauffen  oder  dorauf  leihen,  es  soll  auch  niemants 
borgshalber  frucht,  gewandt  oder  anders,  nichts  außgenommen,  theurer, 
dann  dieselb  geware  ungeverlich  umb  bargelt  uff  dieselbig  zeit  verkaufft 
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wirt,  kauffen  oder  verkauffeii.  wo  aber  über  sollichs  geschwind  kauff, 
verkauff  uff  widerkauff  oder  in  ander  wege  belehenungen,  wie  er- 
dacht wirdi,  beschehen,  und  deßhalben  die  unsem  über  lang  oder  kurtz 
zu  gericht  kernend,  soll  darüber  nit  geurteilt,  sonder  für  uns  oder  unser 
amptleut  gewisen  werden,  und  so  werburgen  oder  bürgen  umb  obge- 
melter  yerbotten  kauff  und  handtirungen  versatzt,  denen  soll  volgends 
gein  den  Schuldnern  nit  rechts  verholffen  und,  wann  si  unser  herschafft 
hinderaessen  seindt,  gestrafft  werden,  wir  wollen  auch  kauffer  und  ver- 
kauffer,  darüber  wir  zu  gebietten,  welche  obgemelter  maßen  handeln, 
an  leib  und  gutt  straffen. 

12.  Vom  Wucher. 

Wir  werden  auch  bericht,  das  unser  burger  und  unterthanen 
umb  frembde  Juden  gelt  zu  wucher  nemen  oder  inen  die  pfände  durch 
frembde  personen  zu  schicken:  darumb  thund  wir  allen  wucher  bei 
Juden  und  cristen  zu  nemen  und  zu  geben  bei  leib  und  gutt  verbietten. 

13.  Gerichtsordnung,  de  anno  18^ 

Ein  ieder  cleger  soll  sein  sprach  beweisen. 

Gesteet  der  antwurter  dem  cleger  seins  Spruchs,  als  umb  schulden 
oder  dergleichen,  soll  der  beclagt  sein  antwurt  beweisen. 

Ob  ainem  oder  beiden  thailen  kuntschafit  von  nötten,  die  mügen 
mit  verwilligung  des  richters  und  der  partheien  auf  den  ersten  gerichts 
tag  gestelt  werden  zu  furderung  der  Sachen ,  aber  ordenlich  sollen  die 
zeugen  in  beisein  des  gegenthails,  dem  auch  zuvor  durch  den  richter 
dartzu  verkündet  werden  soll,  schweren,  und  volgends  ain  ieder  zeug 
sonderlich  on  rath  der  andern  sein  wissen  anzaigen. 

In  irrigen  oder  verworren  sachen  soll  man  nit  bald  aid  erkennen, 
auch  keinen  zwifachen  oder  nachvolgenden  aid  weisen,  und  leichtvertigen 
personen,  welch  andern  kundschafi^n  zu  geben  unnutz,  sollen  mit  recht 
nit  aidt  erthailt  werden. 

Auch  soll  zu  Verhinderung  schleuniger  rechtvertigung  kain  aid 
mit  recht  erkant  biß  in  winter  auffgeschlagen  werden,  doch  mag  der 
richter  erkanten  aid  von  wegen  der  appelation  zehen  tag  auffschlagen. 

Die  richter  sollen  auch  die  schöpffen  berichtUch  und  verstendig 
urtheil  zu  sprechen  anhalten,  daraus  sich  die  partheien  berichten 
mögen. 

Fürohin  verbietten  wir  alle  mißbreuch  dem  gemeinen  bürgerlichen 
rechten  widerwertig,  welch  bisher  für  alt  gewonhait  geachtet,  und  wollen 
die  Ordnung  unsers  statgerichts  zu  Wertheim  gehalten  haben. 

>  Von  151& 


48  Wertbeim  XVL  4H 

In  allen  zwelfelichen  zufallen  soll  man  an  dem  gericht  zu  Wert- 
heim bescheidt  nemen. 

Appellation.  Appelliren  und  betteln  ist  nit  iederman  erlaupt, 
dann  on  notturfftige  ursach  seind  beide  Übungen  verbotten. 

Nach  gesprochner  urtheil  mag  der  verlustig  zu  seiner  notturfft 
in  zehen  tagen  appeUiren. 

Der  appellant  soll  ain  ort  in  das  gericht,  davon  er  appellirt,  legen, 
davon  soll  der  richter  in  beisein  der  schöpflFen  den  fürgebrachten  ge- 
ricbtshandel  sampt  der  urtheil  berichtlich  schreiben  lassen  und  uff  ferner 
beger  des  appellanten  dem  hofl&ichter  zu  Wertheim  verschlossen  zu- 
schicken. 

Der  appellant  soll  die  appellation  sampt  den  gerichts  acten  dem 
hoffgerichtsschreiber  in  dreißig  tagen  anbringen,  und  demselben  ain 
gülden  geben,  und  so  er  verlustig,  verleust  er  auch  den  gülden. 

Wann  dem  appellanten  der  erst  tag  zettel  vor  gutlichem  vertrag 
geantwurt  wirt,  hat  er  den  eingelegten  gülden  verloren. 

Der  apppellant  soll  sein  beschwerung  uff  ersten  angesetzten  ge- 
richts tag  fürbringen  und  nit  zu  ferrer  ausfueren,  sonder  bei  den  acten 
erster  handlung  pleiben. 

An  allen  gerichten  der  herschafft  Wertheim  sollen  die  urtheiler 
von  sant  Ambrosien  tag  bis  zu  imser  frauen  tag  nativitatis  zu  funff 
uhren  und  von  nativitatis  Marie  bis  Ambrosien  tag  zu  siben  uhren  zu 
gericht  sitzen  und  der  partheien  ain  stund  und  nit  lenger  warten. 

Zwei  Handschriften  (Papier)  des  16.  Jahrhunderts  im  Stadtarchive 
zu   Wertheim,     In  der  einen  Handschrift  felüt  ein  Blatt, 


XVI. 
Unterkäuferordnung  in  Wertheim. 

1560. 

Ordnung  der  underkauffer,  anno  1560  ufgericht  und  verneuert. 

1.  Zum  ersten,  so  es  sich  zuetragen  würdt,  daß  etwan  drei,  vier, 
funff,  sechs  fuhrmann,  so  in  einer  herberg  eingezogen,  den  umbgang, 
wein  zue  kauffen,  zue  geschehen  begerten,  sollen  sie  gutlich  von  den 
underkauffern  sich  zue  partiren  und  zue  verthcilen  angehalten  werden, 
damit  ein  gleicher  umbgang  geschehe,  und  do  einer  under  denen  were, 
der  auswendig  wein  gekaufil  hetto,  demselben  sollen  die  underkeuffer 
anzeigen,  daß  er  seiner  wahr  und  seines  geschirrs  also  lang  wart,  biß 
lang  der  kauff  bosehohon  sie. 
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Es  sollen  auch  die  underkaufTer  iederzeit  vieißig  nachfragens 
haben,  so  halt  ein  fuhrman  mit  wahr  oder  leer  in  die  statt  gefahren 
kombt,  ob  der  selbig  auswendig  kauffl;  hette,  und  dorbei  ihre  listigkeit 
erkennen,  wan  sie  vom  kauff  ihrer  gewähr  den  umbgang  begeren,  wein 
zue  versuchen,  welches  ein  anzeig  ist,  daß  sie  willens,  anderswo  zue 
kauffen  oder  kaufft  haben. 

Li  zweifTelhafbigen  umbgengen  der  fuhrleut  soll  der  underkauffer 
fuer  sich  selbst  mercken,  so  die  selben  nochmals  hiennauß  reiten  oder 
fahren  weiten,  daß  ein  ider  seines  ladens  den  underkauffem  den  lohn 
zue  geben  schuldig  seie  als  vom  wein. 

2.  Zum  andern,  so  die  underkauffer  mit  den  fuhrleuten  fuer  der 
böiger  hauß  kommen  und  wein  zue  versuchen  begerten,  soll  der  under- 
kauffer sein  reinglichs  und  sauber  glaß  haben,  den  wein  ordentlich 
lassen  und  den  ersten  trunck  dem  keüffer  bieten,  wohe  in  dan  solcher 
wein  zue  kauffen  liebte,  so  solle  der  underkauffer  ihme  sagen,  daß  sie 
sich  mit  einander  derenthalben  underreden,  und  er  die  weil  bei  dem 
burger  bleiben,  es  were  dan,  daß  er  zue  ihnen  erfordert  wurde,  ihre 
memung  zue  hören,  den  kauff  zue  machen,  es  soll  aber,  ehe  und  zue- 
vor  der  handschlag  geschieht,  der  underkauffer  sie  der  zalung  erinnern, 
damit  hemacher  in  der  bezalung  der  burger  und  fahrmann  kein  ge- 
verde  gegen  einander  suchen  mögen  und  solcher  irthumb  under  inen 
vennieden  bleibt. 

Bo  sie  aber  bei  bescheid  nicht  bleiben  wolten,  soll  der  under- 
kauffer solches  dem  schulteisen  und  burgermeistem  anzeigen,  bei  seiner 
pfficht  alle  ergangene  handelung  anzeigen,  und  waß  sehulteß  und 
burgermeister  darauf  erkennen,  soll  käuffer  und  verkäuffer  daran  ge- 
fertiget sein  und  demselben  geleben. 

3.  Zum  dritten  so  sollen  geferlicher  weiß  die  underkeuffer  keinem 
sein  angesuchte  fuhrleut  abweisen  und  hinweg  seinen  verwanten  zue 
fuhren,  bei  ihren  gethonen  pflichten,  und  ob  fuhrleut  wider  in  die 
statt,  welche  nicht  in  nebenflecken  und  dörffem  kaufit  betten,  kämen, 
so  mag  sie  der  underkeuffer  uf  ihr  begeren  femers  führen,  welches  er 
ihnen  nicht  abschlagen  soll,  deßgleichen,  so  fuhrleut  in  funff,  sechs, 
siben,  acht  oder  mehre  keller  geführt  worden,  so  soll  sich  der  under- 
kauffer geschefftig  machen,  und  sich  von  ihnen  thun,  damit  sie  sieh 
derselben  noettig  machen,  und  so  er  hernach  wider  zue  ihnen  gefordert 
uf  ihre  begeren ,  den  ehe  versuchten  wein  wider  zue  versuchen ,  nit 
abschlagen,  sondern  sich  der  gebühr  kauff  zu  machen  richten. 

4.  Item  so  die  furleut  butter,  scheuben,  saltz,  keeß,  bech,  unschlit, 
schmier  und  anders  gewahr  der  gleichen  prechten,  daß  soll  ihne  der 
underkeuffer  vieißig  aufbieten,  zum  ersten  und  andern,  und  da  scheuben 
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abgesetzt  wurden,  soll  keinem  frembten  noch  heimischen  solche  ohne  die 
underkauffer  zu  holen  gestatt  werden,  sondern  sie  sollen  gleich  förmig 
liegen  bleiben,  biß  der  underkauffer  darzuekompt. 

Item,  so  ein  burger  scheuben  bestech  imd  förder  hienweg  fuhren 
wolte,  soll  solches  zuevor  durch  den  underkauffer  den  hocken  ange- 
zeigt werden,  und  so  die  hocken  solche  nicht  weiten,  sollen  sie  solche 
hinwegzufuhren  macht  haben,  und  ehr  nicht,  und  so  sie  solches  zu 
haben  begerten,  soll  maus  ihnen  nach  gelegenheit  des  jars  gestatten. 

5.  Item,  so  der  underkauffer  mit  einem  frembten  und  einem 
burger  in  kauff  stunden,  und  firembte  auswendige  zue  lieffen,  sich 
undermischen  wolten,  ihre  anbietung  zue  thuen,  so  soll  der  underkauffer 
solches  dem  burgemeister  anzeigen,  dieselbige  umb  ihren  unerlaubten 
verbruch  zue  rede  zue  setzen. 

6.  Die  vier  jarmarck  sindt  menniglich  fri  zue  wasser  undt  landt, 
auch  in  der  wag  ufrichtige  kauff  zue  treiben  hinder  den  underkauffeni 
erlaubt,  iedoch  haben  die  underkauffer  von  ieder  wahr  ihren  gewon- 
lichen  lohn  zue  fordern,  wie  hernach  folgt. 

7.  Es  solle  kein  hock,  burger  oder  frembter,  kein  geferlichen  kauff 
mit  frembten  umb  gewahr  in  der  herberigen  bei  dem  wein  thuen,  noch 
bei  solchem  geschwirm  rechnen  hinder  den  underkaufferu.  so  solches 
geschehe,  soll  es  angezeigt  werden. 

8.  Item,  so  scheuben  pruchtig  imd  nicht  kauffmannsgut,  sollen 
die  underkauffer  ihr  saltz  nehmen  oder  bei  einem  andern  kauffen,  die 
scheuben  füllen,  wie  geburlich,  sein  holtz  und  staig  widerumb  darauf 
schlagen. 

9.  Karrensaltz,  so  es  hieher  geführt,  so  soll  der  underkauffer  den 
fuhrman  fragen,  ob  es  Frannckenheuser,  Stasfurter  oder  Hallisch  saltz 
seie,  welches  sich  ungleich  gegen  einander  und  betruglich  helt,  damit 
der  gemeindt  der  kauff  nach  eines  iden  werth  könte  gemacht  werden, 
solches  aber  soll  der  underkauffer  am  geruch,  geflecht  oder  gebint 
mercken,  ihnen  uf  ihre  saag  nicht  leichtlich  glauben  und  ihnen  einreden. 

So  Stockfisch,  bücking,  plateislein  zue  verkauffen  kernen  mit  der 
zal  oder  dem  stueck,  so  soll  der  underkauffer  solche  nach  der  zal  aus- 
zehlen,  und  wissens  haben,  wieviel  ein  ides  in  seiner  zal  halte,  obs  stock, 
lutfisch,  auch  achtung  nehmen,  ob  die  großen  halb  gemischt  mit  kreiff- 
lieh  (?)  sein,  damit  niemandt  mit  dieser  gewahr  betrogen  werde. 

10.  Item,  so  feiertag  uf  einen  mitwochen  oder  sambstag  gefielen, 
als  uf  die  wuchenmarkt,  ist  einem  ieden,  so  keinen  laden  am  marckt 
haete,  auszuelegen  und  feiel  darauff  zue  haben  erlaubt  von  9  uher 
biß  uf  2  uher  nachmittag,  und  lenger  nicht,  und  uf  andere  son-  oder 
feiertag  soll  niemandt  feil  zue  haben  gestattet  werden. 


51  Weiiheim  XVI.  61 

11.  Item  es  soll  keinem  fuhrmami,  ehe  und  zuevor  sein  wagen 
oder  gesehirr  uf  dem  marek  stehet,  der  umbgang  geschehen. 

12.  Item,  so  tonnen  hering,  lachs,  reinfisch,  Stockfisch  und  der 
gleichen  wahr  in  der  statt  nid  er  gelegt  werden,  soll  man  dem  under- 
kauffer  sein  lohn  darvon  bezalen,  wo  aber  solche  wahr  vom  wasser  uf 
die  axt  geladen,  ist  man  dem  underkauffer  nichts  schuldig. 

13.  Item  kein  hock  soll  gantze  scheuben  ausgeben,  es  seie  dan, 
daß  man  ihme  etwaß  dargegen  brechte. 

14.  Item,  so  oft  ein  fuhrman  mit  wahr,  kees,  unschlig,  buttern 
oder  dergleichen  hero  komt,  so  soll  solches  den  hocken  durch  den 
underkauffer  angezeigt  werden,  und  so  sie  kauffen  wollen,  sollen  sie 
innerhalb  einer  stunden  des  nechsten  nach  des  underkauffers  Verkün- 
digung dar  zue  thuen,  und  verschiener  stunde  soll  niemandts  den 
hocken  von  solcher  wahr,  wer  es  auch  zeit  kauffen  (zu  verkauffen?) 
hett,  etwas  theils  daran  folgen  lassen,  so  aber  ein  anderer  gemeiner 
burger  desselben  zue  seiner  haushaltung  noturfftig  were,  soll  man  dem- 
selben so  viel  folgen  lassen,  wie  von  altershero  breulich  gewesen. 

Jedoch  wie  gewenlich  soll  kein  hock,  das  panier  seie  dan  einge- 
zogen, etwaß  uf  dem  marck  kauffen. 

15.  Es  sollen  auch  alle,  so  wahr  uf  dem  wasser  kauffen,  den  under- 

kauffem  ihren  gebuhrenten  lohn  geben,   und  solches  solle  bezalen  der 

frembte. 

16.  Die  underkauffer  anzuenehmen. 

N.  N.  Ihr  werdet  allhie  angeloben  und  zu  gott  schweren,  dem 
ampt,  so  euch  von  einem  erbaren  rath  vertrauet,  eueres  besten  Ver- 
mögens getreulichen  vorzustehen,  der  underkauffer  Ordnung  gemeß 
leben,  und  waß  dieselbe  aufweißet,  rechtmeßig  und  aus  höchstem  vleiß 
verrichten;  so  fuhrleut  oder  andere,  mit  oder  ohne  wahr,  alhero  komen 
und  wein  zue  versuchen  begeren,  euch  gelindt,  bestentig  und  alle  freündt- 
lichkeit  gegen  ihnen  erzeigen,  in  umbführen  keinen  vortheil  weder  an 
frembten  noch  inheimischen  suchen,  fumehmen  oder  gebrauchen,  euch 
gegen  den  weinkäuffer  treulich  und  gerecht  halten,  dem  armen  als  dem 
reichen,  desgleichen  in  der  wag  vleißig  sein,  waß  auch  eingesetzt  vleißig 
aufifechreiben  und  hemacher  ordentlich  wider  an  wahr  oder  werth  dar- 
üeffem  und  verrechnen;  so  ein  frembter  saltz,  schmaltz,  schmehr, 
keeß,  unschlit  und  der  gleichen  in  der  wag  ein  setzen  und  euch  wider 
auszuestechen  vertrauen  wirdt,  solt  ihr  gerecht  handeln  und  keinen 
vortheil  in  solchem  fall  suchen  oder  andern  zue  suchen  gestatten, 
sondern  also  halt  mit  dem  fuhrmann  eins  werden,  wie  hoch  ein  iedes 
verkaufft  werden  soll,  und  nichts  darauff  schlagen,  auch  nicht  höher, 
den  euch  bevolen  worden,  verkauffen,  und  in  dem  abwegen  deß  hocken 
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Zugang  in  frembter  wahr  abschlagen ;  so  viel  euer  gewichtsabgang  und 
belohnung  im  anstechen  anlangt,  solt  ihr  absagen,  dessenhalben  bescheid 
bei  dem  schulteisen  suchen  und  erwarten,  da  aber  ein  frembter  seine 
wahr  gleich  den  hocken  verkauffen  wollte,  solt  ihr  ihnen  anzeigen,  ihr 
dörffet  nicht  so  hoch  annehmen,  ihr  wolt  ihnen  die  wahr  gerne  be- 
herbergen, biß  sie  es  selbsten  verkauffen  und  abwerden  können,  und 
vor  allen  dingen  euch  des  vorkauffens  gentzlich  enthalten,  femer  solt 
ihr  alle  acht  tag  miteinander  kommen  zue  dem  buchhalter,  und  waß 
in  der  vergangenen  wochen  außer  der  statt  verkauf  worden,  anschreiben 
und  das  gelt  also  halt  darlegen,  und  keinem  der  käuffer  nichts  an- 
stehen lassen,  sondern  da  ihr  etwas  anstehen  lassen,  solt  ihr  dasselbige 
gelt  dem  buchhalter  also  halt  zue  erlegen  schuldig  sein,  und  sonsten 
alles,  waß  die  noturfft  des  ampts  erfordert,  treulich  und  vleißig  ver- 
richten, als  getreuen  erbam  leuten  gebührt  und  ihr  ferners  verantworten 
w^oUet  und  sollet  ohngeverte. 

i^Braunes  Buch*,  Stadtarchiv  Wertheim,  S,  181-- 185,  179-180. 
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Vergleich  des  Chrafeü  Ludwig  zu  Stollberg,  Eönigstein  und  Weriheim 
mit  der  Stadt  Wertheim  Aber  die  städtischen  Lasten  und  Leistungen^ 

1562,  Mars  11. 

Wir  Ludwig,  grave  zu  Stolberg,  Konigstein,  Ruschefort,  Wertheim 
und  Wernigerode,  herr  zu  Epstein,  Mintzenbergk,  Agimont  und  Preu- 
burgk  etc.  Als  nach  todtlichem  abgang  weiland  des  wolgebornen 
Michels,  graven  zu  Wertheim,  unsers  freuntiüchen  lieben  sohns  und 
tochtermans  seligen,  als  des  letztlebenden  des  namens  und  stamms  der 
graven  zu  Wertheim,  wir  durch  Schickung  des  almechtigen  die  statt 
Wertheim,  so  von  hochlöblicher  cronen  zu  Behem  zu  rechten  leben 
gehet,  sampt  derselben  zugehorungen •  neben  andern  der  graveschafit 
Wertheim  lehenstucken,  nit  sonder  großem  imsem  costen,  muhe  und 
arbeit,  mit  gutem  und  rechtmeßigem  titel  an  uns  pracht  und  in  ge- 
dachter unser  stat  Wertheim,  die  zeit  sie  in  unser  regirung  gewest, 
under  anderm  befunden,  daß  alle  gemeine  einkommen  der  statt,  als 
die  jerliche  bethe,  ungelt,    niderlegegelt  von  den   eingekauften  weinen, 


1  Wörtlich  übereinstimmend,  bis  aaf  die  sachlich  gebotenen  Abweichangen, 
der  Vergleich  mit  der  Stadt  Freudenberg  vom  16.  Marx  1562,  nach  dem  in  Freuden- 
berg befindlichen  Originale  abgedruckt  ZGO.  XVI.  55  ff. 

*  Vergleich  mit  ]<>eudenberg:  »die  Stadt  Fraidenberg,  so  von  dem  strft  Wirz- 
purg  zu  lehen  gehet«. 
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nachsteur,  erkauflFung  des  burgerrechten,  stetgelt  uf  dem  marckt,  under 
und  auf  dem  rathaus^,  alles  in  der  herschafiß.  banden  geliefert  und  den 
bürgern  zu  Wertbeim  gentzlichen  auß  irer  Verwaltung  entzogen  gewesen 
sein,  dagegen  aucb  die  berscbafit  alle  der  statt  beu  auß  ibrem  seckel 
vendcbten,  deßgleicben  die  wecbter  und  diener  der  statt  besolden 
müssen,  daraus  nit  allein  Unordnung,  sondern  aucb  zu  beiden  tbeiln 
bescbwerungen  erfolgt  und  bergeflossen  seind.  dieweil  nun  aber  wir 
gedaebter  unser  statt  und  burgerscbaft  zu  Wertbeim  nit  mit  wenigem 
gnaden  dann  andern  unsern  undertbanen  genaigt  seind,  so  baben  wir 
zu  abbelfung  angeregter  Unordnung  und  bescbwerung  mit  gedacbten 
unsern  bürgern  statlicben  und  nacb  notturfft  die  sacben  erwogen  und 
beratschlagt  und  uns  endelicben  mit  ibnen  und  sie  binwiderumb  mit 
uns  solicber  sacben  balben  gentzlicben  vereiniget  und  verglicben,  in- 
maOen  von  puncten  zu  puncten  bemacb  folgt. 

1.  Und  anfenglicb  so  sollen  und  wollen  wir,  unser  erben  und 
nachkommen  nun  binfuro  ermelten  unsern  bürgern  zu  Wertbeim  zu 
ihren  freien  banden  stellen  und  übergeben  die  jerlicbe  bürgerliche  beth 
in  der  Stadt  Wertbeim,  also  daß  sie  und  ire  nachkommen  nun  binfuro 
dieselben  für  sich  selbs  besetzen  imd  einsamlen  sollen  und  mögen, 
doch  daß  sie  in  besetzung  derselben  diese  gleicbbeit  und  pilligkeit  halten 
und  üben,  die  sie  gegen  gott  dem  almechtigen  und  uns,  als  ihrer  obrig- 
keit,  iederzeit  zu  verantworten  wissen  ^,  das  sie  auch  deßgleicben  unsere 
räthe,  denen  unsere  vorfahren  freiheit  geben,  imd  itzo  unsere  diener 
sein,  bei  solcher  freiheit  und  der  hievor  besetzten  beth  pleiben  und 
femer  nit  beschwert  werden;  da  sie  aber  in  kunfftiger  zeit  betbare 
gutter  zu  sich  prechten,  die  sollen  sie  nach  pillicbeit  zu  verbeten 
schuldig  sein,  und  da  einiger  streit  furfallen,  dieselbige  solle  zu  unser 
erkantnuß  und  entscheidung  steen. 

2.  Zum  andern,  dieweil  aucb  das  ungelt  biß  bieher  in  vast  ge- 
ringem anschlag  befunden  und  nicht  sonders  ertragen,  so  sollen  und 
wollen  wir  die  Verordnung  thun,  daß  furthin  von  einer  ieden  maß  wein 
oder  hier,  so  mit  der  maß  vor  diesem  zapffen  außgeschenckt  wirdt,  ein 
alter  pfennig  für  ungelt  gegeben  werden,  doch  soll  der  tranck,  so  sonsten 
die  burger  und  inwöner  ein  ieder  zu  seiner  baußbaltung  verpraucht, 
hierinnen  nit  gemeint  sein,  und  von  solchem  ungelt  wollen  wir  er- 
melten unsern  bürgern  geben  und  folgen  lassen  den  vierten  tbeil  und 
uns  bebalten  die  drei  übrigen  vierteil,   darumb*  wir  aucb  zu  denselbigen 

'  statt  tstetgelt rathauBc  hat  der  Freaden berger  V^ergleich  bloß:  »stetgeld«. 

*  Das  Folgende  bis  znm  Schlüsse  des  §  1  fehlt  in  dem  Freudenberger  Vergleiche. 

*  Dieser  Satz  laatet  in  dem  Freadenberger  Vergleiche:  »Daramb  auch  bei 
*Uen  Bollichen  der  burger  rechnongen  unser  amptman  zu  Fraidenbei^g,  oder  wen 
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ungeltsrechnungen  einen  auß  unsem  dienern,  damit  solchs  desto  be- 
stendiger  volnzogen  werde,  verordnen  wollen. 

In  ^  £mdem  obgedachten  und  folgenden  puncten  und  articuln  aber 
haben  uns  gemelte  unsere  burgerschafiPt  sonderlichen  und  ausdrucklichen 
bewilliget,  do  wir  oder  unser  erben  vor  unser  und  ire  person  zu  unsem 
und  unserer  erben  gefallen  derselbigen  gelegenheit  zu  wissen  begem 
wurden,  das  sie  die  rechnungen  darüber  uns  oder  unsem  erben  selbsten 
in  gutem  vertrauen  vorlegen  wollen  und  sollen. 

3*.  Zum  dritten  haben  wir  ihnen  auch  bewilligt  und  zugestelt 
das  ganze  niderlegegelt,  so  von  den  eingekaufften  weinen  in  der  stadt 
jerlichen  gefeit,  doch  auch  unvergriffenlich  der  freiheit,  so  der  niderlag 
halben  vorhin  gegeben  worden  sind. 

4.  Zum  vierten,  so  sollen  sie  auch  haben  alle  gefeil  und  nutzimg,  so  für 
nachsteur,  so  von  den  hinweggeprachten  bürgerlichen  guttem  gegeben  wird. 

5.  Zum  funfften  auch  das  gelt,  so  gefeit  von  den  einziehenden 
bürgern  für  das  erkauffte  burgerrecht,  doch  daß  dieselben  einziehenden 
mit  unserm  wissen  angenommen  werden. 

6.  Zum  sechsten  sollen  sie  auch  haben  die  gemeine  wage,  deren 
mögen  sie  genießen,  so  wol  sie  können. 

7.  Und  zum  siebenden  wollen  wir  ihnen  auch  folgen  lassen  das 
stet-  und  banckgelt,  so  uf  und  under  dem  rathauß  und  dem  marckt 
von  tuchem,  becken,  metzlem  und  kremern  gefeit,  welche  stuck',  ge- 
fell  und  nutzungen  wir  vorhin  alle  in  unsem  banden  gehapt  und  ihnen 
hiemit  übergeben  haben  wollen,  doch  mit  vorbehält  der  hohen  und 
nidern  obrigkeit,  auch  aller  und  ieder  anderer  rechten,  gerechtigkeiten, 
herlichkeiten,  gefellen  und  nutzung,  so  wir  sonsten  in  unser  stat  Wert- 
heim haben  und  in  dieser  Vereinigung  in  specie  nit  begriffen  sind,  die 
wir  uns,  unsern  erben  und  nachkommen  hiemit  austrucklich  vorbehalten 
und  unbegeben  haben  wollen. 

8.  Dagegen  und  zu  bekorung  solcher  nutzungen,  so  wir  gedachten 
unsem  burgem  zugest-elt,  sollen  und  wollen  sie  erstlichen*  alle  schulden, 

wir  sonst  darzu  verordnen  möchten,  damit  alles  desto  bestendiger  volnzogen  werde, 
sein  solle«. 

*  Dieser  Absatz  fehlt  im  Freudenberger  Vergleiche. 

>  Dafür  Freadenberg:  »Zum  dritten,  ob  auch  der  vorkauf  mit  weinen  künftiger 
zeit  bei  ihnen  angericht  und  gepurlich  niderlegegelt  genommen  wurde,  wie  zu  Wert- 
heim beschicht,  haben  wir  ihnen  solch  niderlege  gelt  auch  übergeben  und  zugestelt«. 

'  Bis  hierher  heißt  es  Freudenberg:  »Auch  sollen  sie  haben  das  stadtgelt  und 
bankzins,  so  sie  unter  und  uff  dem  rathaus  von  benken,  becken,  metzlem  und  kremern 
haben  mögen;  welche  oberzalte  stuck  etc.«. 

^  Statt  des  Folgenden  heißt  es  Freuden berg:  »zweitausend  gülden  haupt^elts 
und  hundert  gülden  jerlicher  abzins  davon,  so  wir  dem  hochgelerten  unserm  rath 
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so  auf  ihnen  und  der  Stadt  Wertheim  als  behemischen  lehen  verschrieben 
und  vorhin  von  der  beth  bezahlt  worden  sein,  auf  sich,  ihre  erben  und 
nachkommen  nemen,  die  auch  ohn  unser  zuthun  zahlen,  xms,  unser 
erben  und  nachkommen  gentzlichen  schadloß  machen  und  halten. 

9.  Zum  andern  sollen  und  wollen  auch  sie,  gedachte  unsere  burger, 
uns,  unsem  erben  und  nachkommen  jerlichen,  und  eines  ieden  jars 
besonder,  auf  Martini  des  heiUgen  bischoffs  tag  liefern,  geben  und  be- 
zahlen ein  tausend  *  gülden  guter,  genger,  grober,  un verschlagener  muntz 
des  lands  zu  Francken  werung,  ie  15  patzen  oder  60  kreutzer  für  ein 
gülden  gerechnet,  imd  mit  erster  bezahlung  auf  kunfitigen  Martini  des 
ietzo  lauffenden  zwei  und  sechzigisten  jars  anfahen. 

10.  Es  sollen  auch  zum  dritten  emente  unsere  burger  die  weg 
und  Steg  umb  und  in  der  Stadt,  auch  die  gewonlichen  wachten  und 
thorhutten,  deßgleichen  die  notwendig  peu  der  stadt  und  prucken  not- 
turStiglich  aufrichten  und  erhalten,  auch  ire  und  gemeiner  stadt  diener 
ohn  unser  zuthun  oder  beschwerung  verlohnen  und  besolden. 

Solchs  alles,  wie  obsteht,  wollen  wir  grave  Ludwig  für  uns,  unser 
erben  imd  nachkommen,  soviel  es  uns  und  dieselben  beruren  thut,  stet, 
vest  und  unverpruchenlich  halten,  darwieder  nicht  thun,  noch  statten 
gethan  werden,  ohn  alle  geverd.  Dessen  zu  urkund  haben  wir  grave 
Ludwig  unser  insigel  an  diesen  prieflF  zu  hencken  verfügt.  Der  geben 
ist  den  eilften  tag  martii,  nach  Christi  unsers  lieben  herm  und  selig- 
machers  gepurt  gezehlet  1562  jähr. 

Original  (Perg.  m,  8.)  im  Stadtarchive.  Revers  der  Stadt  (Perg,  m. 
8.)  im  gemeinschaftlichen  fürsÜ.  Löwensteinschen  Archive  zu  Wertheim, 


und  lieben  getreuen  Johann  Kochen,  der  rechten  doctoren,  nnd  seinen  erben  vor- 
schrieben, auf  sich,  ire  erben  und  nachkhommen  nehmen,  die  auch  ohn  unser  suthnn 
zahlen,  uns,  unser  erben  und  nachkhommen  derselben  genzlich  schadlos  machen 
und  halten«. 

*  Freadenberg:  »dreihundert«. 
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Vor^wort. 


Jüie  bisher  wenig  beachtete  Oberhofstellung  der  alten  Reichsstadt 
Wimpfen  (auf  dem  Berg  und  im  Thale)  war  eine  sehr  bedeutende,  in- 
dem sie  außer  den  Städten  Bönnigheim,  Eberbach,  Mergentheim,  Neckar- 
Bischofsheim,  Oberschefflenz  und  Waibstadt  auch  eine  große  Zahl  von 
Dörfern  umfaßte.  Da  Mergentheim  erst  1415  mit  Wimpfener  Recht 
bewidmet  wurde  und  auch  später  seinen  früheren  Oberhof  Gelnhausen 
neben  Wimpfen  beibehielt  (S.  126,  141  f.),  so  muß  das  Recht  von 
Wimpfen  mit  dem  von  Gelnhausen  im  wesenthchen  übereingestimmt 
haben,  so  daß  sich  die  Wimpfener  Stadtrechtsgruppe  naturgemäß  an 
die  Gruppe  Wertheim-Freudenberg  anschließt  (vgl.  S.  11,  12,  18). 

Von  dem  alten  Urteilsbuche  des  Oberhofes  Wimpfen  konnten 
hier  nur  Bruchstücke  nach  Chr.  Fr.  Harpprecht  und  einige  nach 
Waibstadt  ergangene  Urteile  mitgeteilt  werden.  Wir  behalten  uns  eine 
vornehmlich  auf  Mergentheim  bezügliche  Nachlese,  bei  der  auch  Geln- 
häuser  Urteile  und  Rechtsmitteilungen  zu  berücksichtigen  sein  werden, 
vor.  Dabei  wird  auch  ein  hier  aus  Versehen  fortgebliebenes  Wimpfener 
Erbrechtsstatut  von  1521  (vgl.  S.  160)  seinen  Platz  finden. 

Der  Inhalt  des  vorliegenden  Heftes  beruht,  von  wenigen  Ausnahmen 
(S.  67,  68  f.,  117)  abgesehen,  durchweg  auf  handschriftlicher  Grundlage. 
Was  wir  von  Waibstadt  bringen,  gelangt  hier  zum  erstenmal  in  die 
Öffentlichkeit,  ebenso  der  größte  Teil  der  Eberbacher  und  Mergentheimer 
Quellen.  Die  Wimpfener  und  die  beiden  älteren  Bönnigheimer  Stücke 
sind  schon  früher  gedruckt.  Die  Vergleichung  mit  den  Handschriften 
ergab  auch  hier  wieder  die  große  Zuverlässigkeit  der  von  Mone  ver- 
öffentlichten Texte. 

Von  Oberschefflenz  lag  kein  handschrifüiches  Material  vor.  Die 
Stadtverwaltungen  von  Bönnigheim,  Eberbach,  Mergentheim,  Waibstadt 
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und  Wimpfen  haben  dem  Herausgeber  mit  größter  ZuTorkommenhelt 
ihre  Handschriften  zur  Verfügung  gestellt.  Neben  ihnen  gebührt  dem 
K^iniglicben  Haus-  und  Staatsarchive  in  Stuttgart  und  dem  GroQherzog- 
lichen  Haus-  und  Staatsarchive  in  Darmstadt  besonderer  Dank  für  die  große 
LiberaUtät,  mit  der  sie  die  Arbeit  des  Herausgebers  unterstützt  haben; 
namentlich  hat  ihm  Herr  Ärchivdirektor  Dr.  von  Schloßberger  in 
Stuttgart  für  diese  und  später  folgende  Publikationen  in  ersprießlichster 
Weise  seine  Hilfe  in  Rat  und  That  zu  teil  werdeU' lassen. 

Heidelberg,  im  Juh  1895. 

Richard  Schröder. 
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L  Wimpfen. 


Efinig  Rudolf  I.  befreit  die  Bürger  von  Wimpfen  vom  Hauptrechte. 

1274,  Febr.  22. 

Rudolfus  dei  gratia  Romanorum  rex  semper  augustus.  Universis 
saeri  imperii  RoraaDi  fidelibus  presentes  litteras  inspecturis  imperpetuum. 
Cum  ad  subditos  et  fideles  nobis  et  sacro  imperio  recte  considerationis 
incÜDamus  animum,  qui  vel  quales  ad  obsequendum  uobis  et  sacro 
imperio  apcius  se  disponant,  non  indigne  perpendlmus  et  secundum 
qualitatem  meritorum  quantitatem  extendimus  graciaruro.  Sane  cum  dilecti 
fideles  nostri  cives  Wimpinenses  eo  devocionis  et  fidelitatis  studio  ad 
Romanum  imperium  semper  se  tenuerunt,  quod,  licet  diversis  adversi- 
tatum  fluctibus  pulsarentur,  nunquam  tarnen  a  fidelitate  sacri  imperii 
posseut  distrahi  vel  avelli,  nos  ipsorum  peticionibus  pium  et  condignum 
benignitate  r^ia  prebentes  assensum,  hanc  ipsis  graciam  duximus  facien- 
dam  ac  ad  ampliandum  ipsius  civitatis  necnon  nostrum  et  imperii  in 
ipsa  civitate  in  augmento  gracie  commodum  et  profectum  indulgemus 
auctoritate  regia,  presentis  scripti  patrocinio  concedentes,  quod  ab  hac 
angaria  que  vulgariter  dicitur  houbetreht  dicti  cives  nostri  in  perpetuum 
siot  exempti,  nee  ad  solvendum  ipsam  quisquam  deinceps  compellatur, 
considerantes,  quod  ex  indulgentia  huiusmodi  pauperibus  et  miserabili- 
bus  personis  maxime  profutura  creatori  omnium  regi  regum  servicium 
faciamus,  ipsamque  nostram  civitatem  profectibus  et  honoribus  amplie- 
mus.  Ut  autem  predicta  nostra  gracia  sive  concessio  in  evum  valeat  et 
perpetuum  robur  obtineat  firmitatis,  presentem  paginam  exinde  conscribi 
fecimus  et  nostre  maiestatis  sigilli  munimine  roborari. 

Datum  Hagenoie,  per  manum  cancellarii  nostri  Ottonis  prepositi 
sancti  Ouidonis  Spirensis,  8.  kal.  marcii,  anno  domini  1274.,  indictione 
secunda,  r^ni  vero  nostri  anno  primo. 

Signum  invictissimi  domini  Rudolf!  Romanorum  regis  semper  augusti. 

Original  (Perg.  m,  S.)  im  Großh.  Haus-  und  Staatsarchive  in  Darm- 
Stadt.  Druck:  Böhmer,  Acta  imperii  sdecta  No.  396.  Auszug  bei  Baur, 
Hess.  Urk.  IL  41,  No.  68.       

Schiedsprach  zwischen  dem  Eollegiatstifte  und  der  Stadtgemeinde 

zu  Wimpfen  im  Thale. 

1800,  Juni  4. 

In  nomine  domini  amen.  Qnia  ea,  que  in  tempore  aguntur,  obli- 
vionis  damno  adimuntur,  expedit  ea  scripturarum  testimonio  roborari. 
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Quapropter  nos  Gerongus  de  Helmestat  et  Cunradus  de  Niperk  dictus 
de  Waidenstein,  milites,  Petrus  scultetus  et  Cunradus  dictus  Sensfelder, 
cives  vallis  Wimpinensis,  eonstare  volumus  universis  presentes  litteras 
inspecturis,  quod,  cum  inter  honorabiles  viros  decanum  et  capitulum 
ecclesie  Wimpinensis  ex  una  et  discretos  viros  scultetum,  scabinos  et 
universitatem  in  valle  Wimpinensi  super  articulis  diversis,  qui  libertatem 
sancte  ecclesie  predicte  contingere  videbantur,  et  super  aliis  articulis  ex 
parte  altera  pluries  esset  mota  materia  questionis,  dicte  partes  tandem 
concordiam  affectantes  et  sopiri  huiusmodi  materiam  questionis  (deside- 
rantes)^  in  nos  tanquam  in  arbitros,  arbitratores  seu  amicabiles  com- 
positores,  sub  pena  centum  marcarum  aigenti  parti  observanti  arbitrium 
solvendarum  a  parte  arbitrium  non  observante,  compromittere  curaverunt, 
nostre  ordinacioni,  diffinidoni,  statuto  et  arbitrio  stare  et  obedire  sub 
pena  predicta  per  omnia  promittentes. 

1.  Nos  itaque,  huiusmodi  arbitrio  seu  compromisso  in  nos  taliter 
recepto,  diffinimus,  statuimus  ac  etiam  arbitramur,  quod  scultetus,  scabini 
et  universitas  predicti  decanum  et  capitulum  predictos  seu  ecclesiam 
ipsorum  in  libertatibus,  privilegiis  et  exemtionibus  sibi  concessis  ab  in- 
clitis  imperatoribus  et  regibus  Komanorum,  in  quarum  libertatum  pos- 
sessione  pacifica  hucusque  fuerunt,  non  debent  aliquatenus  impedire, 
directe  vel  indirecte,  occulte  seu  et  manifeste,  sed  eos  permittere  debent 
uti  suis  libertatibus,  privilegiis,  honoribus  et  exemptionibus  pacifice  et 
quiete.  ut  autem  de  Ulis  possit  plenius  eonstare  et  super  hoc  in  posterum 
nuUum  dubium  seu  questio  oriatur,  arbitrando  statuimus,  quod  omnes 
curie  canonicorum  et  vicariorum,  que  nunc  sunt  aut  in  futurum  acqui- 
rentur,  et  quarum  proprietas  specialiter  ad  ecclesiam  pertinet,  etsi  nulli 
forsitan  easdem  inbabitarent,  quod  tamen  raro  credimus  pervenire,  sint 
ab  omni  exactione,  sicut  hucusque  fuerunt,  liberi  et  immunes,  si  vero 
ahquam  laiconim  curiam  canonicum  vel  vicarium  contigerit  inhabitare, 
ab  exactione  solvenda  non  erit  immunis. 

2.  Item  statuimus,  si  aUquis  canonicorum  et  vicariorum  in  curia 
sua  vel  domo  voluerit  vendere  vinum,  debet  servare  antiquam  mensuram 
et  dare  et  vendere  ad  eandem.  si  vero  in  domo  laici  vendere  voluerit, 
debet  vendere  ad  mensuram  novam,  quam  cives  tenent  et  observant. 
si  autem  cives  vel  alii  quicunque  conquerantur,  quod  a  canonicis  et 
vicariis  non  observetur  mensura  debita  et  anüqua,  de  hoc  qui  pro  tem- 
pore fuerit  reccurratur  ad  decanum,  et  hoc  ille  corrigat  et  emendet.  si 
autem  per  cives  mensura  usitata  et  consueta  non  fuerit  observata,  super 
hoc  scultetus  requisitus  conquerentibus  faciat  iusticie  complementum. 


*  Ist  wohl  XU  ei^gänsen. 
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3.  Item  statuimus,  quod  statutum  civium,  si  quod  facerent  in 
futurum  de  non  educendo  vinum  et  annonam,  decanum  et  capitulum 
et  vicarios  non  astringant,  caristia  non  ingruente. 

4.  Item  statuimus,  quod  de  omnibus  rebus  emptis  et  venditis  canoni- 
corum  et  vicariorum  tributum,  quod  vulgariter  ungelt  dicitur,  nuUatenus 
solvere  teneantur. 

5.  Item  statuimus,  quod  scultetus  vel  cives  de  familia  canonicorum 
et  vicariorum  se  de  nulla  iurisdictione  aliquatenus  intromittant,  seu  de 
corrigendis  ezcessibus  eorundem,  sed  quod  permittatur  decano  ecclesie 
iurisdictionem  suam  libere  exercere. 

6.  Item  ordinamus,  quod  iugera  tarn  campestria  quam  vinearum 
ecclesie,  canonicorum  et  vicariorum  sint  ab  omni  exactione  penitus  absoluta. 

7.  Item  statuimus,  quod  custodes  in  campis  sine  capituli  ücencia 
non  ponantur. 

8.  Item  arbitramur,  quod  vina  de  antiquo  monte  pervenientia  ad 
torcular  ecclesie  non  aliud  deducantur,  et  decanus  et  capitulum  predicti 
debent  eis  specialiter  unum  torcular  deputare;  quod  si  non  fecerint, 
liberum  erit  eis  illo  anno  torcular  aliud  querere  et  habere. 

9.  Item  ordinamus,  quod  de  molendino  ad  ecclesiam  pertinente  in 
eivitate  sito  occasione  census  seu  pensiouis,  qui  solvitur  de  eodem  decano 
et  capitulo  predictis,  inhabitator  eiusdem  molendini  seu  possessor  non 
debet  collectari  seu  compelU  ad  exactionem  maiorem  dandam,  sive  exactio 
per  iuramentum  sive  alio  modo  fuerit  instituta. 

10.  Item  diffinimas,  quod  insule  de  aquis  ad  ins  et  proprietatem 
ecclesie  pertinentibus,  que  nunc  sunt  aut  que  provenerint  in  futurum, 
ad  capitulum  pertineant  pleno  iure,  nee  cives  sibi  aliquod  ins  vendicent 
in  eisdem,  excepta  insula  que  dicitur  almeinde,  de  qua  scultetus  et  cives 
predicti  ea,  quae  proveniunt  de  eisdem,  sicut  uni  civium  ex  ipsis  decem 
et  octo  canonicis  et  prebendis  maioribus  cuilibet  eorum  contribuere 
tenebuntur. 

11.  Item  statuimus,  quod  muro  facto  capitulum  et  omnes  vicarii 
ad  nullam  custodiam  civitatis,  etsi  immineat  necessitas,  vel  aliquod 
auxilium,  contribuendo  pecuniam  vel  iuvando  eos  cum  amicis  suis  vel 
quovis  modo  alio,  teneantur. 

12.  Item  arbitramur,  quod  scultetus  et  cives  predicti  nullam  sibi 
assumant  auctoritatem  in  monasterio,  ponendo  ibi  aliquos  armatos  ad 
resistendum  inimicis,  si  necesse  fuerit,  vel  ponendo  ibi  vigiles  vel  custodes, 
vel  aliquid  aliud  ordinando,  quod  non  procedit  de  capituli  voluntate. 

13.  Item  statuimus  et  ordinamus,  quod  scultetus  et  scabini  debent 
corporale  iuramentum  prestare,  quod  omnia  premissa  et  singula  fideliter 
observabimt,  nee  per  se  vel  alios  consilio,   auxilio  et  favore  seu  quovis 
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alio  modo  venire  contra  premissa  vel  aliquid  premissorum  aliquatenus 
procurabunt.  et  si  aliquis  de  scabinis  mortuus  fuerit,  ille,  qui  in  locum 
suum  fiierit  subrogatus,  idem  iuramentum  prestare  tenebitur  de  obser- 
vandis  omnibas  singulis  et  premissis  et  quolibet  premissorum;  quod  si 
forte  facere  recusaverit,  ab  ipsorum  est  consorcio  ammovendus. 

Sane  nos,  decanus  et  capitulum  nee  non  scnltetus,  scabini  et  uni- 
versitas  vallis  Wimpinensis,  partes  prediete,  presentibus  confitemur,  quod 
arbitrium,  ordinationem,  statutum  seu  diffinitionem  predictorum  arbi- 
trorum,  in  quos  compromisimus,  utrimque  sponte  recipimus,  homologamus 
et  eciam  approbamus,  ordinationi  predictorum  arbitrorum,  arbitrio,  sen- 
tencie  seu  statuto  stare  per  omnia  promittentes. 

In  cuius  rei  testimonium  et  evidenciam  premissorum  nos  Gerungus 
de  Helmestat  et  Cunradus  de  Niperc  dictus  Waidenstein,  milites,  sigilla, 
nostra,  nos  Petrus  scultetus  et  Cunradus  dictus  Sensfelder,  coarbitri, 
cives  vallis  Wimpinensis,  quia  sigilla  propria  non  habemus,  sigillo  reli- 
giosi  viri  comendatoris  conventus  ordinis  fratrum  Theutunicorum  de 
Homek,  una  cum  sigillis  decani  et  capituli  et  civium  vallis  prediete, 
que  presentibus  sunt  appensa,  apposuimus  et  appendi  procuravimus  ad 
presentes.  Nos,  comendator  predictus  ad  preces  Petri  sculteti  et  Cun- 
radi  Sensfelder,  civium  predictorum,  nostrum  sigillum  duximus  appen- 
dendum. 

Datum  et  actum  anno  domini  1300.  secundo  nonas  iunii. 

Original  (Perg,  m.  S,)  im  Großh,  Haus-  und  Staatsarchive  eu  Darm- 
Stadt.  Druck:  Archiv  f,  hess.  Gesch,  HL  i,  35  ff.  Ebenda  S.  40  eine 
BestätigungsurJcunde  Karls  IV,  (Sulzbach,  1358,  Aug.  24.),  die  sich  eben- 
falls im  Original  (Perg.  m.  S.)  in  Darmstadt  befindet. 


Kaiser  Ludwig  erteilt  der  Reichsstadt  Wimpfen  Freiheit  in  betreff 

der  Bürgeraufnahme. 

1332,  Jan.  22. 
Wir  Ludwig,  von  gots  genadeh  Römischer  cheiser,  ze  allen  ziten 
merer  des  richs,  tun  chunt  allen  den  die  disen  brief  ansehent  oder 
hören t  lesen,  das  wir  den  weisen  lüten,  dem  rat  und  den  bui^ern  ge- 
meinlich" zu  Wimpfen,  unsem  heben  getruen,  durch  besunder  genade 
und  gunst,  die  wir  zu  in  haben  und  sunderlich  tragent  sein,  in  die  genade 
getan  haben  und  tun  ouch  mit  disem  brief,  das  si  ze  burger  in  ir  stat 
ze  Wimpfen  enpfahen  und  nemen  sullent  und  mugent,  swen  sie  wellent, 
es  sein  phafifen,  leien  oder  Juden,  und  geben  auch  allen  den,  die  sie  ze 
bürgern  und  in  ir  stat  enphahent,  alle  diu  reihchut  den  frait,  die  ander 
unser  burger  ze  Wimpfen  habent  und  die  ander  unser  burger  in  unser 
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and  des  richs  stet  habent  sind.  Und  wellen  und  gebieten  allen  unsem  und 
desrichsgetruen,  swie  die  genant  sein,  vesüchUch  bei  unsem  und  des 
richs  hulden,  das  si  die  vorgenanten  unser  burger  ze  Wimpfen  an  disen 
unsem  genaden  schirmen  und  nicht  gestaten,  das  si  ieman  dar  über 
beswäre  noch  bechrenche.  Darüber  ze  urchünde  geben  wir  in  disen 
brief,  versiegelten  mit  unserm  cheiserlichen  insigel.  Der  geben  ist  ze 
Franchenfürt  an  der  mitwochen  nach  sand  Angnesen  tag,  da  man  zalt 
von  Christus  geburt  driuzehenhundert  jar,  darnach  in  dem  zwai  und 
dreizzigsten  jare,  in  dem  18.  jar  unsers  richs  und  in  dem  5.  des 
cheisertums. 

Vidimus  des  Grafen  Johann  von  Sulz,  Hofrichters  zu  Rotweü,  vom 
15.  Apr,  1436,  Großh.  Haus-  und  Staatsarchiv  in  Darmstadt  (Perg.  m,  S,). 
Druck:  Lünig,  Reichsarchiv  XIV.  644. 


Kaiser  Ludwig  gewährt  dem  Rate  der  Reichsstadt  Wimpfen  das 

Recht  der  Autonomie. 

1342,  Sept.  16. 

Wir  Ludwig  von  gottes  gnaden  Römischer  kaiser,  zu  allen  zeiten 
mehrer  des  reichs,  tun  kunt  offenbar  an  diesem  brieff,  daß  wir  zu  rat 
worden  sein  und  auch  meinen  und  wollen,  was  der  rat  gemeiniglichen 
zu  Wimpfen  oder  der  mehrer  teil  des  rats  zu  rat  wird  oder  überein- 
kompt,  umb  redlich  und  umb  zeitlich  sachen,  die  unserer  und  des  reichs 
stat  frommen  und  nutz  bringet,  daß  das  der  minner  teil  und  die  ge- 
meind  oder  niemand  uß  der  gemein  widerkoramen  und  widersprechen 
soll  mit  keinen  sachen.  und  wer  dawider  war  und  das  nicht  stet  hielt, 
noch  vollfüren  wolt,  dem  soll  der  rat  darumb  von  unsert  wegen  be- 
spemmg  nach  bescheidenheit  uffsetzen,  als  er  dan  das  verschuldet  und 
mit  missetat  verdienet  hat. 

Und  darüber  zu  urkund  geben  wir  diesen  brieff,  mit  unserm  in- 
sigel versiegelten.  Geben  zu  Franckefürt  am  montag  vor  Matthei  in 
dem  28.  jähr  unsers  reichs  und  in  1lem  15.  des  keisertumbs. 

Druck:  Lünig,  Reichsarchiv  XIV.  644  (mit  falscher  Jahreszahl). 


Kaiser  Ludwig  bewilligt  der  Stadt  Wimpfen  das  Gtoleiterecht. 

1346,  Jan.  25. 

Wir  Ludwig,  von  gottes  gnaden  Römischer  keiser,  ze  allen  zeiten 
merer  des  reichs,  tun  kunt  und  offenbar  an  dießem  brieff,  daß  wir  den 
weisen  lüten,  dem  Schultheißen,  dem  burgermeister ,  dem  rat  und  den 
bui^em  gemainlichen  zu  Wimpfen,  unsem  lieben  getreuen,  erlaubt  und 
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vollen  gewalt  gegeben  haben,  daß  sie  allermenniclichen,  rittern  und 
knechten,  edehi  und  unedeln,  die  zu  ihrer  stat  Wimpfen  zu  schimph, 
zu  ernst  oder  zu  welcherlei  sache  das  wäre,  varen  und  kommen  wellend, 
in  sicher  geleit  geben  suUen  und  mügen,  on  allein  den,  die  in  unser 
und  des  reichs  acht  sind. 

Mit  urkund  diß  brieffs  geben  ze  Wimphen  an  sant  Paulus  tag, 
als  er  bekert  ward,  nach  Cristes  geburt  driuzehen  hundert  jar,  darnach 
in  dem  sechs  und  viertzigsten  jar,  in  dem  32.  jar  unsers  richs  und  in 
dem  19.  des  keisertumes. 

Druck:  Lünig,  Reichsarchiv  XIV,  645.  Ebenda^  665,  die  Be- 
stätigung durch  Kaiser  Matthtks,  vom  27.  Juni  1618. 


Ludwig  bestätigt  der  Stadt  Wimpfen  das  Besteuenmgsrecht. 

1346,  Febr.  2. 

Wir  Ludowig  von  gotes  genaden  Romischer  keiser,  ze  allen  zeiten 
merer  des  reichs,  bekennen  öffentlich  mit  disem  brief,  das  wir  den 
wisen  luten,  dem  burgermcister,  dem  rat  und  den  bürgern  gemeinlichen 
ze  Wimpfen,  unsem  lieben  getruen,  die  besundem  genade  getan  haben 
und  tun  auch  mit  disem  brieff,  das  wir  wollen,  was  gut  in  irer  stat 
oder  in  iren  bennen,  es  si  ußerthalben  der  marcke  oder  innerhalben 
gelegen  [sein],  die  von  alter  gewonheit  her  sture  und  bet  geben  habent, 
das  si  dieselben  gut,  wie  die  genant  sind,  -bestiuren  sollen  und  mügen, 
als  von  alter  herkommen  ist,  oue  allermenclichs  irrung  und  hindemüsse. 
Und  darüber  zu  urchunde  geben  wir  in  mit  unserm  keiserlichen  insigel 
versigelten  disen  brief.  Der  geben  ist  ze  Spire  an  unser  frauen  tage 
zu  liechtmisse,  nach  Cristes  geburt  dreuzehen  hundert  jare,  darnach  in 
dem  sechs  und  vierzigsten  jare,  in  dem  zwei  und  dreizzigsten  jare  unsers 
reichs  und  in  dem  neunzehenden  des  keiserthumbs. 

Vidimus  v.  J.  1433  (Perg.  m.  S,)  im  Oroßh,  Haus-  und  Staatsarchive 
in  Darmstadt     Druck:  Liinig^  Reichsarchiv  XIV,  645. 


König  Karl  IV.  bestätigt  der  Stadt  Wimpfen  ihre  Privilegien  und 
Biechte,  unter  Gewährleistung  ihrer  Beichsfreiheit. 

1348,  Jan.  27. 

Wir  Carl  von  gottes  gnaden  Römischer  künig,  ze  allen  zitwi  merer 
des  richs,  und  könig  zu  Beheim,  veqehen  und  tun  kund  öffentlich  mit 
diesem  brieff.  Wann  wir  die  stat  Wimpfen  so  genaigig,  so  untertänig 
und  auch  so  geständig  an  uns  und  an  dem  heiligen  Römischen  reiche 
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fanden  haben,  umb  das  haben  wir  derselben  stat  ze  fürderung  und  ze 
genaden  getan,  daß  wir  ir  nu  und  hemach  vestjen,  nemen  (niuwen?)  und 
besteten  mit  diesem  brieff  alle  ihr  freiheit,  gewonheit  und  recht,  und  auch 
alle  ihr  brieff  die  sie  haut  und  die  sie  bis  uff  den  heutigen  tag  her  habent 
bracht,  das  besteten  wir  in  alles  fürbas  immer  ze  halten  uud  ze  haben, 
also  daß  wir,  noch  niemant  ander  von  unsertwegen,  kein  ir  brieff,  recht, 
freiheit  und  gewonheit  nicht  endem  noch  verkeren  suUen  noch  wellen, 
in  keinen  weg. 

Wir  haben  auch  derselben  stat  mer  ze  gnaden  getan,  daß  wir  sie 
durch  kein  unser  noch  des  reichs  not  noch  durch  kein  ander  sache 
nicht  versezen,  verkauffen,  noch  keines  wegs  verkümmern  sollen,  und 
ob  das  gein  iemant  geschehen  were  oder  noch  geschehe,  das  soll  gäntz- 
lieh  ab  sein  und  kein  krafft  haben,  wir  wellen  auch,  daß  dieselb  vor- 
genannt stat  für  das  riebe  niemand  pfand  sie,  noch  das  sie  iemant  für 
uns  noch  für  das  riebe  not  oder  pfandt.  und  was  uns  und  dem  riebe 
von  derselben  stat  gewönlicher  steur  ergangen  sind,  und  ob  in  von  den 
Juden,  die  bei  inen  wonent  sint  oder  weren,  von  irs  schirms  wegen  kein 
hülf  geschehen  weit  untz  auf  disen  heutigen  tag,  des  sagen  wir  sie 
auch  gäntzlich  ledig  mit  diesem  brieff. 

Wir  haben  auch  der  vorgenanten  stat  an  diesem  brieff  solch  fürde- 
rung und  gnade  getan:  ob  in  iemant  der  vorgeschrieben  artickel  einen 
oder  mer  uberfaren  wolt,  oder  wer  sie  von  diesen  imsem  gnaden,  die 
wir  in  an  diesem  brieff  erzeiget  haben,  dringen  oder  zertrennen  wolt, 
das  den  dieselbe  stat  und  die  andern  stete  alle,  den  wir  auch  diese 
gnade  mit  unsem  briefen  getan  haben,  einander  süUen  und  mügen  be- 
holffen  sein,  des  wir  in  günnen  und  erlauben  von  unserm  künigUchen 
gewalt,  und  sich  des  weren  und  retten  süllent,  als  verre  ir  aller  mögen 
reichet,  daran  sie  wider  uns  noch  dem  riebe  nichts  tun  noch  verschulden 
sullen,  in  keinen  weg.  und  was  dieselb  stat  fürbas  mit  uns  oder  vor 
uns  ire  noturfb  zu  werben  und  zu  reden  haben,  darumb  süUen  wir  sie 
gnädiglich  verhören. 

Mit  urkund  diß  brieffs,  der  versiegelt  ist  mit  unserm  küniglichen 
insiegel.  Der  geben  ist  ze  Ulm  nach  Cristus  geburt  dreizehen  hundert 
jar  und  darnach  in  dem  acht  und  viertzigsten  jar,  an  dem  nechsten 
suntag  vor  unser  frauen  tag  der  lichtmesse,  in  dem  andern  jar  unserer  riebe. 

Druck:  Lünig,  Reichsarchiv  XIV.  645, 


70  Wimpfen.  14 

Kaiser  Karl  lY.  erteilt  den  Bflrgem  von  Wimpfen  unter  allgemeiner 

Bestätigung  der  städtischen  Freiheiten  ein  gerichtliches  Exemtions- 

privileg  und  trifft  Bestimmungen  Über  den  Oerichtsstand  der  Stadt 

selbst  sowie  ttber  üngeld,  Zoll«  Steuer  und  Heerfolge. 

1378,  Mäns  13. 

Wir  Karl  von  gotes  gnaden  Römischer  keiser,  zu  allen  zeiten  merer 
des  reichs,  und  kung  zu  Behem,  bekennen  und  tun  kunt  ofifenlich  mit 
disem  brife  allen  den,  die  in  sehen  oder  hören  lesen,  daz  wir  von  be- 
sundem  gnaden  und  keLserlicher  macht  und  rechter  wissen  dem  buiger- 
meister,  rate  und  bürgern  gemeinUch  der  stat  zu  Wimpfen,  unsem  und 
des  reichs  Üben  getrewen,  die  besunder  gnad  und  freiheite  getan  und 
geben  haben  ewiclich,  das  nimands,  wer  der  were,  sie  besunder  laden 
sulle  für  dhein  lantgerichte  *  oder  ander  gerichte,  noch  uff  dhein  ir  gut 
erclagen  muge,  dann  vor  irer  stat  Schultheißen,  der  in  zeiten  wirdet. 
und  wer  doruber  ir  dheinen  angriffe  mit  pfandung,  oder  sust  mit 
dheinen  andern  gerichte  dowider  tete,  der  sol  zwentzig  mark  lotiges 
goldes  zu  pene  vervallen  sein,  die  halb  in  unser  camer  und  des  reichs 
und  das  ander  halbteil  der  egenanten  stat  zu  Wimpfen  gefallen  suUen, 
als  ofte  das  geschieht,  es  were  denn,  das  es  die  stat  gemeinüch  an- 
gienge,  so  sol  man  sie  doch  für  kein  ander  gerichte  laden,  denn  für 
unser  keiserliche  hofgerichte. 

Und  das  sie  euch  ein  ungelt  in  irer  stat  uff  setzen  mugen  von 
newes  und  das  von  diesem  hutigen  tag,  als  dirr  briefe  geben  ist,  haben 
und  nißen  sullen  zehen  ganze  jar. 

Ouch  haben  wir  in  erlaubet  und  gegunnet  einen  zol  zu  setzen  in 
irer  stat  noch  irer  notdurffte  zehen  ganz  jar,  die  nechste^noch  einander 
komen,  und  doch  also:  were  das  sie  denselben  zol  als  gar  unredUchen 
machten  und  uns  das  furkome,  so  mugen  wir  denselben  zol  wol  widerruffen. 

Und  waz  in  der  stat  marke  ligt  und  von  alter  mit  derselben  stat 
gesteuret  hat,  das  es  mit  der  genanten  stat  heben  und  l^en  sulle. 

Und  were  ouch,  daz  ir  burger  dheiner  were,  der  sich  von  in  ziehen 
wolte  oder .  unredlichen  sturen  wolte ,  oder  sich  in  andern  sachen  in 
widerwertikeit  setzte,  mit  welchen  sachen  das  were,  von  des  geltes  wegen 
daz  sie  itzunt  geben  sullen,  er  wer  reich  oder  arme,  daz  sich  der  rate 
oder  der  mererteil  erkente,  daz  sie  dieselben  wol  bessern  mugen  an  leib 


'  In  Wimpfen  selbst  befand  sich  ein  königliches  Landgericht  (»auf  dem  Saale«), 
das,  nachdem  es  lange  unbesetzt  gewesen  war,  1366  von  Kaiser  Karl  IV.  erneuert 
und  der  Aufsicht  des  Ersbischofs  Gerlach  Ton  Mainz  unterstellt  wurde,  während 
Bflrgermeister  und  Rat  der  Stadt  angewiesen  wurden,  dem  Landgerichte  ihren  Schutz 
angedeihen  zu  lassen.     Vgl.  Gudenus,  Cod.  dipl.  III.  469. 
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and  gut,  also  sie  denn  dünket,  daz  er  verschult  hab.  und  gebiten  ouch 
allen  unsem  bürgern  zu  Wimpfen,  reich  und  armen,  daz  sie  darzu  be- 
holffen  sein  und  dem  ungehorsamen  teil  nicht  zulegen  mit  werten  oder 
mit  werken,  bei  den  eiden  die  sie  uns  und  dem  heiligen  reich  geswom  haut. 

Were  ouch  daz  sie  iemand,  es  were  von  herren  oder  steten,  umb 
hilff  mante ,  und  der  briff  von  uns  erlangt  bette,  daz  sie  dem  nicht  ge- 
bunden sullen  sein  zu  helffen,  es  were  denn  das  es  unser  eigene  oder 
des  reichs  sachen  weren,  so  sullen  sie  uns  beholffen  noch  unser  brife 
sag,  die  wir  als  ein  keiser  und  kung  von  Beham  von  in  haben,  di- 
selben  brife  sullen  in  iren  crefften  beleiben. 

Zu  dem  allen  haben  wir  in  die  gnad  getan,  das  sie  bei  allen  iren 
rechten,  brifen,  redUchen  und  guten  gewonheiten  beleiben  sullen,  die 
sie  von  unsem  gnaden  von  alters  her  gehabt  haben,  wie  das  sei,  das 
wir  des  etwas  von  der  stozz  wegen,  die  wir  mit  in  gehabt  haben,  wider- 
ruflfet  hetten,  und  bestetigen  in  alle  vorgeschriben  sachen  von  keiserlicher 
mechte  mit  disem  brife,  versigelt  mit  unser  keiserlichen  majestat  inge- 
sigel.  Der  geben  ist  zu  Budissin  nach  Crists  gehurt  dreizenhundert  jar, 
danach  in  dem  dreiundsibenzigsten  jar,  an  dem  suntag  reminiscere, 
unser  reiche  in  dem  27.  und  des  keisertums  in  dem  18.  jare. 

Original  im  Großh.  Haas-  und  Staatsarchive  in  Darmstadt  (Perg. 
m,  S.).  Druck:  Baur^  Hess,  Urkunden  L  461,  Unter  Karl  V.  hatte  sich 
der  Bai  über  Verleleungen  des  Exenitionsprivilegs  beschwert:  „so  werde 
doch  zu  Zeiten  über  das  alles,  auch  daß  sie  bißher  einem  ieden,  so  sie  um 
recht,  wie  sich  gebührt,  ersuchet,  dasselbe  nit  versagt,  noch  das  geweigert 
hätten,  sie  (oder)  ire  bürgcr  an  unser  und  des  reichs  hoffgericht  zu  Both- 
vceü  und  sonst  andere  ausländische  und  frembde  gericht  geladen  und  da- 
sdbst  wider  sie  und  ihre  güHer  zu  richten  unterstanden".  Infolgedessen 
bf'StimnUe  der  Kaiser:  „daß  nun  hinfiihro  die  bemeUen  burgermeister  und 
rath  der  Stadt  Wimpffen,  noch  ihre  bürger,  hintersassen,  noch  andere  die 
ihren,  so  ihnen  und  den  ihren  zu  versprechen  stehen,  in  was  umrden,  Staats 
oder  Wesens  sie  sein,  sammeUich  noch  sonderlich  von  iemand,  wer  der  oder 
die  und  umb  was  sachen  das  wäre,  weder  für  unser  und  (des)  reichs  hoff- 
gericht zu  Bottweü,  westphälisch  oder  ander  ausländisch  land-,  hoff-,  noch 
ander  fremde  gerichte  nit  für  genomen^  gehaischen,  geladen  oder  daselbst 
bekhgt,  noch  wider  sie,  ihr  leib,  haab  oder  guter  gericht  geurtheilt  proce- 
dirt  noch  verfahren  werden  söUe  in  keine  weiß;  sonder  wer  zu  ihnen  in 
gemein  oder  Sonderheit  oder  ihren  nachkommen,  erben,  haab  und  gutem 
klagspruch  und  f orderung  zu  haben  vermeint,  wer  der  oder  die  oder  umb 
was  Sachen  das  wäre,  nichts  ausgenommen,  daß  der  oder  dieselben  das 
recht  nach  gemelter  maßen  in  der  ersten  instanz,  nemlich  gegen  demselben 
burgermeister  und  rath  zu  Wimpffen  und  der  Stadt  gemeinen  gutem  vor 
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ihren  Schultheißen,  der  dasdbst  iederzeit  sein  toird,  und  fünf  oder  sieben 
Personen,  so  die  von  Wimpffen  oder  ihre  nachkommen  außer  den  dreien 
unser  und  des  heiligen  reichs  Städten  Speier,  Schwäbisch  HaU  ufid  Heil- 
bronn  räthen  eu  besiteem  und  rechtsprechem  erfordern  und  nehmen,  und 
dann  gegen  ihren  bürgern,  hintersassen  oder  andern  (den  ihren,  so  ihnen 
und)  den  ihren  zu  versprecl^en  stehen,  ihren  ha>ab  und  gütem^  so  sie  ietzo 
haben  oder  künfftiglich  überkommen,  vor  Schultheißen  und  ricktem  zu 
Wimpffen  oder  in  den  gerichten,  darinnen  diesdben  oder  die  guter,  so  an- 
gesprochen werden,  gelegen  und  gesessen  sein,  und  sonst  ninäerst  änderst- 
wo,  suchen,  nehmen  und  benügen  lassen,  und  den  Uägem  durch  die  ge- 
dachte von  Wimpffen  ßrderlichs  rechtens  gestatt,  darzu  verhciffen  sein  und 
niemands  gefährlicher  weise  das  recht  auff gehalten  werden,  dahin  sie  auch 
ein  ieder  richter  allezeit  auff  der  genannten  burgertneister  und  ralh  der 
Stadt  Wimpffen  abf orderung  zu  recht  weisen  solle,  es  wäre  dann,  daß 
den  klägem  auff  ihr  anruffen  das  redit  an  den  enden  versagt  und  gefähr- 
lichen entzogen  würde,  der  oder  diesdbe  mögen  alsdann  das  recht  gegen 
ihnen  suchen  an  den  enden  und  gerichten,  da  sich  solches  gebühret."  Dies 
Privileg,  d,  d,  Worms,  24.  Juli  1545,  ist  abgedruckt  hei  Lünig,  Beichsarchiv 
XIV.  649.  Ebenda  S.  667  die  Bestätigung  durch  Kaiser  Leopold  L,  d.  d. 
Neustadt,  24.  Juli  1681. 


König  Wenzel  bestätigt  und  erweitert  die  Privilegien  der  Städte 
Wimpfen  anf  dem  Berge  nnd  Wimpfen  im  ThaL 

1377,  Man  18. 

Wir  Wenzlaw  von  gots  gnaden  Romischer  kunig,  zu  allen  ziten  merer 
des  reichs,  und  kunig  zu  Beheim,  bekennen  und  tun  künt  ofTenlichen  mit 
disem  brief  allen  den,  die  in  sehen  odir  hören  lesen,  das  wir  haben  an> 
gesehen  sülche  getrue  dinst,  die  uns  und  dem  reich  die  burgermeister, 
rate  und  burger  gemeinlich  der  state  zu  Wimpfen,  berge  und  tal,  unser 
und  des  reichs  üben  getruen,  for  ziten  willicleich  getan  haben  und  uns 
noch  tun  sollen  und  mügen  in  künftigen  ziten,  und  haben  dorumb  den- 
selben unsem  liben  getruen  mit  wolbedachtem  mute,  mit  gutem  rate 
und  mit  rechter  wissen  die  nachgeschriben  gnaden,  die  sie  meistteile 
von  unserm  vatir  dem  keiser  formals  haben,  und  in  ouch  sein  brief 
darüber  geben  hat,  bestetet,  bevestet  und  von  neuwes  getan,  und  geben, 
besteten,  bevesten  in  und  geben  in  die  von  neues  mit  crafft  dis  briefs 
von  romisscher  kuniglicher  macht  und  ouch  von  gantzer  macht  und 
gewalt,  die  uns  der  egenant  unser  vatir  in  allen  deutschen  landen  in 
dem  reiche  g^ben  hat 

1.  Zum  ersten,  das  niemant,  wer  der  sei,  geistlich  odir  werltlich, 
edel  odir  unedel,  sie  besundem  laden  suUen  vor  dhein  gerichte,  es  sei 


17  Wimpfen.  78 

lantgerichte  oder  ander  gerichte,  noch  üf  sie  gemeinlich  odir  sunderlich 
odir  dhein  ir  gute  erklagen  niuge  odir  sulIe,  sie  sein  dorzu  gerufen  odir 
nicht,  dann  vor  ir  stat  Schultheis,  der  in  zeiten  wirdet.  und  wer  dorüber 
t^e,  odir  ir  dheinen  angriffe  odir  schüff  angreiffen  mit  pfände  odir  süest, 
odir  mit  dheinem  andim  gerichte,  der  sol  zweintzig  mark  lotigs  goldes 
vorfallen  sein,  die  halb  in  unser  und  des  reichs  camer  und  das  ander 
halb  teil  der  egenant  stat  zu  Wimpfen  gefallen  sullen,  als  ofiR;  das  ge- 
schiecht,  es  were  dann,  das  es  die  stat  gemeinlich  angieng,  so  sol  man 
sie  doch  für  dhein  ander  gerichte  laden,  dann  für  unser  und  das  keiser- 
lieh  hoffgerichte,  das  uns  unser  vatir  gänzlich  bevolhen  hat.  und  der 
da  widir  tete,  der  sol  die  pen  verfallen  sein,  als  vorgeschriben  stet. 

2.  Ouch  mögen  sie  ein  ungelt  in  ir  stat,  berge  und  tal,  aufsezen 
and  nexnen,  und  des  geniOen  und  haben  sullen  so  lange  zeit,  als  in 
onsers  vaters  briefe,  die  sie  doruber  haben,  begriffen  ist. 

3.  Auch  mugen  und  sullen  sie  ufheben  und  nemen  sulchen  zoll,  als 
in  uns»  vatir  ufzusetzen  und  ufzuheben  mit  seinen  briefen  derlaubt  hat, 
doch  also:  wer,  das  sie  denselben  zol  als  gar  unredlich  machten  und 
ans  das  furkeme,  so  mugen  wir  denselben  zolle  wol  widirrufen,  oder 
solche  zeit  ausgink,  als  er  in  aufzuheben  erlaubet  ist.  und  das  egenant 
angelt  und  zolle  sollen  allermeniglich,  pfaffen  und  leien,  edel  und  un- 
edel, in  der  stat,  in  berg  und  in  tal,  halten  und  tragen,  der  stete  gemein 
schult  zu  bezalen  und  notdurftigen  gebeu  zu  volfüren. 

4.  Was  auch  der  rat  auf  wein  oder  fruchte  zol  setzet,  die  man  aus 
der  genanten  stat  fürt,  wellen  wir,  das  denne  alle,  die  das  ausfuren,  sulchen 
lol  geben  an  allen  toren,  in  berg  und  tal,  sie  haben  frucht  kauft  umb 
pfaffen  odir  leien,  edel  oder  unedel,  als  lange  in  der  egenant  zol  erlaubet 
ist,  als  voi^eschriben  stet. 

5.  Auch  wellen  wir,  so  der  rate  durch  gemeinen  nütze  noch  der 
zeit  lauf  vorbeutet  auszufuren  wein  oder  frücht,  das  das  allermeuiglich 
halt,  in  berge  und  tal,  pfaffen  und  leien,  edel  und  unedel. 

6.  Wir  wellen  ouch,  das  pfaffen  in  berge  und  tal  der  egenanten 
stete  schenken  sullen  zu  dem  zapfen  zwischen  ostern  und  pfingsten, 
und  nicht  anders. 

7.  Ouch  wellen  wir,  das  der  nidem  stat  und  aller  irer  thorer  nie- 
mand anders  gewaldig  sei,  denn  wir  und  von  unsern  wegen  unsere  lieben 
getruen,  burgermeister  und  der  rate  zu  Wimpfen,  oder  an  wen  sie  das 
setzen  von  unsern  wegen,  die  uns  und  dem  reiche  domit  getrülich  sullen 
gewarten,  als  das  von  aldir  gewonlich  und  ouch  billich  ist. 

8.  Was  ouch  in  der  stat  marke  liget,  im  berge  und  tal,  das  von 
alder  gesteuert  hat  und  von  uns  und  unsern  vorvaren  nich  gefreiet  ist, 
wollen  wir  und  heißen  das,  das  es  es  alles  furbas  ewiglich  Steuer  und 
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bete  gebe,  hebe  und  lege,  und  mit  namen  wach  und  bou  zu  gemein 
nutze,  als  das  der  rate  durch  gemein  nütze  setzet,  uf  und  ab,  an  geverde. 

9.  Und  wer,  das  ir  bürgere  dheiner  sich  von  in  zihen  wolte,  der 
sol  der  stete  schult  vor  mit  in  gelten  noch  seiner  anzal,  und  dorzu 
andere  des  rates  gesetze  halden,  die  uf  ausfar(n)de  burger  gesetzet  sein 
oder  hernach  gesetzet  werden,  als  danne  der  rate  erkennet  der  stete  zu 
gemeinem  nütze. 

10.  Wer  auch  der  were,  reiche  oder  arme,  edil  odir  unedil,  in  berge 
und  tal,  der  sich  in  dheinerlei  sache  in  widerwertikeit  setzte  oder  setzen 
wolden,  in  welcher  maße  der  wer,  wider  den  rat  oder  den  merer  teil 
des  rates,  dieselben  widerwertigen  mag  und  sol  der  rate  oder  der  merer 
teil  des  rats  bessern  an  leib  und  an  gut,  als  in  gut  dünket,  das  die  vor- 
schuldet haben,  und  gebiten  allen  unsern  bürgern  zu  Wimpfen,  in 
berge  und  tal,  reichen  und  armen,  das  sie  dorzu  dem  rate  oder  dem 
merer  teil  des  rates  beholfen  sein  und  dem  ungehorsamen  teil  nicht 
zulegen  mit  werten  noch  mit  werken,  bi  den  eiden  die  sie  uns  und  dem 
reich  gesworen  haben. 

11.  Wer  auch,  das  sie  iemande,  er  were  von  herren  oder  von 
steten,  umb  hilfe  mante,  und  der  brief  von  uns  erlangt  hette,  dag  sie 
dem  nicht  gebunden  sein  sullen  zu  helfen;  es  wer  dann,  das  es  unsere 
eigen  oder  des  reichs  sache  weren,  so  sullen  sie  uns  beholfen  sein,  noch 
sage  sulcher  briefe  als  unser  vatir  und  wir  von  in  haben,  die  genzlichen 
in  iren  kreflften  beleiben  sullen. 

12.  Ouch  so  haben  wir  in  die  genad  getan,  das  sie  bei  allen  iren 
rechten,  briefen,  redlichen  und  guten  gewonheiten  beleiben  sullen,  die 
sie  von  alder  her  gebrach  haben. 

13.  Wir  wellen  auch  und  heißen,  das  dieselben  unser  liben  getruen, 
burgermeister,  rate  imd  burger  gemeinlich  der  egenanten  stat  zu  Wimpfen, 
ubir  alle  vorgeschriben  freiheit  und  artikil  nicht  rechten  odir  recht  suchen 
mit  iemanden  vor  dheinerlei  gerichte,  geistlich  oder  weltlich,  oder  uff 
tagen,  denne  allein  vor  uns  odir  unserm  hofgerichte.  und  wer  sie  do 
wider  dringen  wolte  oder  benotigen,  er  wer  pfaflF  odir  leie,  edil  odir  un- 
edil, der  sol  in  unser  ungenad  swerlich  vorvallen  sein. 

Mit  urkund  ditz  briefs,  vorsigilt  mit  unserm  kleinem  anhangenden 
insigle,  wanne  wir  unser  majestat  insigle  die  weil  bei  uns  nicht  hatten. 
Geben  zu  Rotemburg  üf  der  Taufer  noch  Crist  geburde  dreizehen 
hundir  jar,  darnach  in  dem  siben  und  sibenzigstem  jare,  am  mitwocben 
noch  judica  in  der  vasten,  unser  reiche  des  behemisschen  in  vierzehen- 
den  und  des  romischen  in  dem  ersten  jare. 

Original  (Perg.)  im  Großh,  Haus-  und  Staatsarchive  eu  Darmstadt, 
Da  die  Urkunde  nur  mit  dem  (noch  erhaltenen)  Meinen  könifßichen  Siegel 
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versehen  war,  so  erfolgte  „au  Rotenburg  uf  der  Taufer"  noch  in  demselben 
Jahre  „an  des  heiligen  gotis  leichennames  abent"  (Mai  27,)  eine  eweUe 
Oriffinalausfertigung  „mit  unser  romischen  kunglichen  majestat  insigle" 
(Perg.  m.  8.),  ebenfalls  in  Darmstadt.  Druck:  Lünig,  Reichsarchiv 
XIV,  646,  In  Darmstadt  befinden  sich  außerdem  allgemeine  Bestätigungen 
der  Freiheiten  und  Privilegien  von  Wimpfen  von  Weneel  (1376,  Juli  30.), 
Ruprecht  (1401,  Märe  19.),  Sigmund  (1433,  Dee.  8.),  Albrecht  II 
(1439,  Apr.  12.)^  

EOnig  Bnprecht  erneuert  der  Reichsstadt  Wimpfen  ihr  Münzprivileg 
und  erteilt  ihr  das  Recht  zur  Erhebung  eines  Ungeldes. 

1404,  Juni  26. 

Wir  Ruprecht  von  gots  gnaden  Romischer  kunig,  zu  allen  ziten 
merer  des  richs,  bekennen  und  dun  kunt  offenbar  mit  disem  briefe  allen 
den,  die  in  sehint  oder  hörent  lesen,  daz  wir  haben  angesehen  solich 
truwe  und  willige  dinste,  die  wir  an  unsern  lieben  getruwen,  den  burger- 
meistem,  rat  und  bürgern  gemeinlichin  unser  und  des  heiligen  richs 
stat  Wimphen  gentzlich  erfunden  und  erkant  haben,  und  umb  des 
willen,  daz  sie  sich  hin  vor  zu  unsern  und  des  heiligen  richs  dinsten 
deste  getruwelicher  bewisen  und  die  auch  voUenbringen  mögen,  so  haben 
wir  in  mit  wolbedachtem  müde,  gutem  rate  unsers  rates  fursten  und 
getruwen  und  rechtir  wissen  soliche  gnade  getan,  und  dun  in  die  auch 
in  crafit  diess  brieffes  von  romischer  kuniglicher  mechte  voUenkomen- 
heit,  daz  sie  die  hellermüntze,  die  in  vormals  von  unsern  vorfaren  an 
dem  riche  romischen  keisem  und  kunigen  erlaubt  und  gegeben  worden 
ist,  in  der  stad  zu  Wimphen  zu  slahen,  und  die  ein  zit  damider  gelegen 
and  nit  geslagen  worden  ist,  wider  offrucken  und  slahen  sollen  und 
mögen,  off  soUch  kome  off  zale  und  gebrechen,  als  dann  die  briefe,  die 
in  vormals  von  unsern  vorfaren  an  dem  rieh  romischen  keisem  und 
künigen  seliger  gedechtniß  darüber  gegeben  und  verliehen  worden  sint, 
daz  von  worte  zu  wort  ußwisent,  die  wir  in  auch  bestetigen  und  confir- 
mieren  in  crafit  diess  brieffs. 

Auch  haben  wir  den  obgenanten  burgermeistem,  rate  und  bürgern 
gemeinhchen  unser  und  des  heiligen  richs  stad  Wimphen  von  sunder- 
lichin  unsern  gnaden  gegunnet  und  erlaubet,  gunnen  und  erlauben  in 
auch  in  crafit  diess  brieffs  und  romischer  kunigUcher  mechte  vollen- 
komenheid,  daz  sie  in  der  stad  zu  Wimphen  ein  ungelt  off  sich  selber 
uf&etzen,  offheben  und  innemmen  mogent  zu  eime  gemeinen  nütz  der- 
selben unser  und  des  heiligen  richs  stad  Wimphen,  doch  ußgenomen 
daz  sie  pfaffen  und  edellute  daselbs  zu  Wimphen  damidde  nit  besweren, 
noch  soUch  ungelt  von  in  und  iren  gutern  nemen  sollent.    und  diese 
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unser  gnade  und  friheid  sal  weren,  als  lange  und  wir  oder  unser  nach- 
komen  an  dem  riebe  romische  keiser  oder  kunige  daz  nit  wissentlichea 
wiederrufiRi  haben. 

Und  gebieten  herumbe  allen  und  iglichen  fursten,  geistlichen  und 
werltlichen,  graven,  frihen,  herren,  rittern,  knechten,  gemeinscha£ften  der 
stete  und  sust  allen  andern  unsern  und  des  richs  undertanen  und  ge- 
truwen,  daz  sie  die  obgenanten  burgermeister,  rat  und  burger  gemein- 
liehen  unser  und  des  heiligen  richs  stad  Wimphen  an  den  vorgenanten 
unsern  gnaden  und  friheiden  nit  hindern  noch  irren,  sunder  sie  ge- 
ruweclichen  darbi  verliben  lassen  und  auch  hanthaben,  schützen  und 
schirmen,  als  liebe  in  unser  hulde  si,  und  unser  und  des  heiligen  richs 
swere  Ungnade  zu  vermeiden. 

Urkunde  diess  brieffs  versigelt  mit  unser  kuniglichen  majestat  an- 
hangendem ingesigel.  Datum  Heidelberg,  vicesima  sexta  die  mensis 
junii,  anno  domini  1404,  regni  vero  nostri  quarto. 

Ad  mandatum  domini  regis  Johannes  Winheim. 

R.  Bertholdus  Durlich. 

Original  (Perg.  m.  S.)  im  Großh.  Haus-  und  Staatsarchive  in  Darm- 
Stadt.  Vgl.  Chmel,  Regesta  Buperti  No.  1790.  Druck:  Lünig,  Eeichs- 
archiv  XIV.  648.  

Stadtrecht  von  Wimpfen  auf  dem  Berg  und  im  Thals. 

1404,  Febr.  14.    1416,  Mai  18. 

Der  stat  gesetzt  und  friheit. 
Wir  die  burgermeister  und  der  rat  alter  und  junger  gemeinlich  der 
stat  ze  Wimphen  bekennen.  Wan  nu  daz  ist,  daz  wir  von  rAmischen  keisem 
und  kdngen  an  dem  hailigen  r&mischen  rieh  also  gefriet  und  ouch  mit 
guter  alter  gewonheit  herkomen  sien,  daz  wir  in  unser  stat  Wimphen, 
berg  und  tale,  ordnen,  setzen  und  machen  suUen  und  mugen  was  uns 
denne  dunkt,  daz  uns  allen,  armen  und  riehen,  in  unser  stat  nütze  und 
gut  ist,  als  auch  unser  alten  daz  bis  her  eins  tails  gehept  und  ver- 
sehriben  haben  in  einem  alten  buch,  daz  selb  buch  aber  in  solicher 
maße  alz  bresthaft  worden  und  zu  sinem  alter  komen  ist,  daz  wir  daz 
nit  mer  getniwen  ze  genießen  und  künftigen  schaden  daran  besorgen 
musten,  und  wan  nu  das  ist,  daz  wir  schuldig  imd  gebunden  sien,  alz 
ferre  wir  mugen,  künftigen  schaden  zu  verkomen  und  einen  gemeinen 
nütz  armen  und  riehen  in  unser  stat  ze  suchen,  dar  umb  so  sien  wir 
mit  gemeinem  unserm  rate  über  daz  alt  unser  stat  bäch  gesessen  und 
haben  daz  ernüwret,  gemindert  und  ouch  gemeret  von  einem  stuk  zu 
dem  andern,  in  alle  wise  und  forme  alz  in  disem  nüwen  b&ch  geschriben 
ist  ungeverlich,  und  meinen  und  wellen  och  daz  halten,  alz  lang  und 
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ans  denne  dunkt,  daz  ez  uns  allen,  armen  und  riehen,  und  oueh  unser 
stat  nütz  und  g&t  ist,  doch  also  daz  wir  daz  mindern  und  meren  mugen, 
alz  dik  und  uns  denn  notdürftig  dunkt  ane  geverde^ 

Und  ist  daz  beschechen  uff  den  domstag  vor  dem  wißen  suntag 
in  der  vasten,  anno  dorn.  1404'. 

1.  Burgermaister  ze  welen.  Des  ersten  so  sien  wir  ze  rat 
worden,  daz  man  allü  jare  jerlich  ander  nüw  burgermeister  in  unser 
stat  nemen  und  den  rat  alw^en  uff  sant  Gallen  tag  setzen  sol,  in  der 
maße  alz  bis  her  gewonheit  gewesen  ist.  und  uff  die  selben  zit  sullen 
die  burgermaister  geloben  dem  rat  und  der  gemaind,  alle  sach  getruw- 
lich  uß  ze  richten  und  für  ze  bringen  ungeverlich.  dez  geliehen  sol 
der  rat  und  die  gemaind,  den  burgermaistem  und  dem  rat  dem  merer 
tail  gehorsam  ze  sin  ane  alle  geverde. 

2.  Von  eluten.  Wir  haben  ouch  gesetzt,  wa  elute  zu  samen 
komeu,  (mit  gedinge  oder  ane  gedinge)  komen  sind',  mit  g&t  oder  ane 
gut,  oder  gAt  mit  einander  gewinnen  oder  gewunnen  haben,  oder  von 
erbz  w^n  an  sie  vallen  oder  gevallen  sint,  und  kint  mit  einander 
haben  oder  gewinnen,  wer  ez  danne  daz  der  man  vor  dem  wibe  von 
tode  abgieng  und  erstürbe,  und  dem  wibe  kinde  ließe  eins  oder  mer, 
so  sol  die  frawe  mit  den  kinden  tailen  beidiu  ligend  und  varent  gftt, 
besacht  und  unbes&cht^. 

3.  Aber  elut.  Also,  ist  der  kind  eins,  so  sol  si  im  der  selben 
gut  geben  ein  dritteil.  ist  ir  aber  zwei,  so  sol  si  im  geben  einen  halb- 
taiL  ist  ir  aber  driu  oder  mer,  wie  vil  ir  darüber  ist,  so  sol  si  in  geben 
die  zwd  tail  dez  selben  irs  gatz  und  der  drittail  dez  selben  irs  gutz  sol 
beliben  der  mAter,  und  da  mit  mag  si  danne  tun  waz  si  wil. 

4.  Und  die  selb  frawe  sol  ouch  der  selben  ir  kind  furmdnd  sin  und 
in  ir  gut  getrawlich  für  wenden  nach  dem  besten,  alz  lang  und  alle 
die  wile  siu  unverendert  ist,  ane  alle  geverde'. 

1  In  dem  Stadtrechte  yon  1416  ist  die  Einleitang  stilistiBch  mehrfach  verbessert, 
im  übrigen  Obereinstimmend.  Auch  in  den  einzelnen  Artikeln  finden  sich  zahlreiche 
BtUiztiBche  Abweichungen,  die  hier  unberOcksichtigt  bleiben  konnten. 

■  Dafür  Stadtrecht  von  1416:  Und  diß  nachgeschriben  uff  die  zite  an  gerichte 
and  rate  gegangen,  mit  namen  (folgen  11  Namen  der  trichtere«,  für  den  zwölften 
ist  eine  Lücke  frei  gelassen;  sodann  12  weitere  Namen,  »alle  ratelute«),  und  ouch 
zn  den  ziten  ein  statachriber,  genant  Conradus  Mergler,  diser  stat  kint.  Gescheen 
off  den  montage  nach  dem  suntage  cantate  nach  ostem,  als  man  schreibe  nach  Cristi 
geporte  1400  jore  und  darnach  in  dem  16.  jore. 

*  Daa  Eingeklammerte,  von  derselben  Hand  auf  einer  radierten  Stelle  nach- 
ISetragen,  fehlt  in  dem  Stadtrecht  von  1416. 

^  Stadtrecht  von  1416  fährt  fort:  nichts  uzgenommen. 

*  Stadtrecht  von  1416  fügt  hier  folgenden  Artikel  an:  Daroff  sollen  der  kinde 
tivonde  mercken  und  sehen,  das  die  müter  mit  der  kinde  gute  getreulichen  umbge 
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6.  Von  verendren.  Wernie  aber  daz  ist,  daz  si  sich  verendert, 
so  sol  siu  die  kind  und  ir  gut  geben  und  entphelben  der  kind  firünde 
oder  aber  dem  rate  ze  Wimphen,  und  der  rat  oder  der  kind  fründe 
Süllen  denn  die  kinde  mit  dem  iren  fürsehen  nach  ir  notdurft,  ane  alle 
geverde.  und  die  frawe  mage  denn  aber  mit  dem  iren  t&n  waz  siu 
wil,  alz  vorgeschriben  stet. 

6.  Aber  verendren.  Wer  ez  aber  das  diu  frawe  so  lange  un- 
verendert  belibe,  bis  der  kind  eins  oder  raer  darzu  kerne,  das  ir  fründe 
duchte,  daz  si  daz  oder  die  selben  kind  hin  geben  und  beraten  solt, 
so  sol  si  daz  oder  die  selben  kint,  iegliehs  mit  sinem  tau  dez  gatz  daz 
im  denne  z&  geh&rt,  alz  vor  ist  beschaiden,  nach  der  kinde  fründe  rat 
hin  geben  und  beraten  ane  alle  Widerrede  ungeverlich. 

7.  Ob  der  man  die  frawen  über  lept.  Wer  es  aber  das  der 
man  diu  frawen  überlept,  und  si  im  kind  ließe,  der  man  sol  ouch  der 
selben  siner  kind  fürmiLnd  sin  und  ouch  der  selben  siner  kind  und  kind 
g&tz  gewaltig  sin  nach  sinem  Uebsten  willen,  die  wile  und  er  lebt. 

Und  wenne  der  kind  eins  oder  mer  zd  iren  tagen  komen  sint, 
also  daz  der  selben  kind  fründe  ducht,  daz  man  si  hin  geben  und  be- 
raten solt,  so  sol  der  man  die  g&t,  die  im  danne  der  selben  kind  m&ter 
gelassen  hat,  mit  den  kinden  tailen  in  aller  der  wise,  alz  von  der  m&ter 
vor  geschriben  und  bescheiden  ist. 

8.  Was  eim  kind  werden  sol.  Also,  ist  ir  eins,  so  sol  er  im 
der  selben  gut  geben  einen  driteil.  ist  aber  der  kind  zwei,  so  sol  er 
in  geben  ein  halbtail  dez  selben  gutz.  ist  ir  aber  driu  oder  mer,  wie 
vü  ez  darüber  ist,  so  sol  er  in  geben  die  zwei  tail  sins  gutz  und  der 
dritteil  dez  selben  sins  gutz  sol  im  beliben.  und  sol  denne  also  iegliehs 
kind  mit  sinem  taile  dez  vorgenanten  gutz  nach  siner  fründe  rate  hin  gbeen 
und  nach  den  eren  beraten,  so  er  best  kan  und  mage  ane  alle  geverde. 

Wil  aber  der  vatter,  so  mag  er  ez  einem  kind  oder  mer  von  sinem 
tail  bessern  oder  nit,  daz  stet  an  im^ 


und  gefare.  bedeucht  die  freunde,  das  die  unbillichen  und  unredlichen  damit  umbginge, 
0O  sollen  sie  das  bringen  für  den  rate,  der  sol  dann  umb  gotes  und  des  rechten 
willen  daz  furkommen  und  furbasser  nach  noitdurfite  und  der  kinde  nutae  mit 
pflegem  bestellen  und  fursehen,  in  der  maß  als  hernach  von  den  vormundem  off 
den  rate  geschriben  stet. 

1  Stadtrecht  von  1416  fügt  hinzu:  Bedenchte  aber  der  kinde  fründe,  daz  der 
vater  geyerlichen  nnde  unredlich  mit  den  Sachen  umbginge,  so  sollen  die  fründe  das 
auch  an  den  rate  bringen,  das  sol  dann  fürbaß  aber  bestalt  und  gehalten  werden,  als 
davor  von  der  muter  und  hernach  von  den  vormundem  off  den  rate  geschriben 
stet.  Gingen  auch  der  kinde  eins  oder  mere  abe  von  todes  wegen,  ee  sie  beraten 
wflrden,  daz  oder  derselben  kinde  gut  sol  wider  erben  und  gevallen  an  ir  vater  oder 
müter,  welchs  daz  erlept,  on  aller  meniglichs  widersprechen. 
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9.  Ob  sich  der  man  verendert.  Wer  ez  aber  das  sich  der 
man  verendert  nach  der  frawen  tode,  die  im  kind  het  gelassen,  und 
danne  nach  derselben  verendrung  ouch  abgieng  und  stürbe,  e  daz  er 
die  kind  hin  geben  und  beraten  het,  alz  vor  beschaiden  ist,  so  sol  mit 
namen  den  selben  sinen  kinden  ieglichem  sin  tail  dez  vorgenanten  sins 
gutz  werden  und  gevallen,  in  der  maße  alz  da  vorgeschriben  stet,  ane 
geverde,  und  mit  dem  übrigen  mag  danne  die  stiefmuter  lassen  und  tun 
waz  si  wil,  ane  irrung  und  Widerrede  aller  menglichs. 

10.  Ob  vatter  und  muter  in  armut  kernen.  Wer  ez  aber  daz 
der  selben  kind  vatter  und  muter  bi  iren  lebenden  ziten  in  solich  armüt 
und  not  kemen  und  gevielen  ^  also  daz  si  ir  notdurft  und  libz  narung 
nit  gehan  möchten,  so  sullen  si  doch  die  selben  iriu  kind  nit  mangel 
noch  gebresten  lassen  haben,  si  sullen  in  mit  ir  armüt  nach  irem  ver- 
mugen  in  der  selben  not  ze  statten  und  ze  hilf  komen  ane  alle  Wider- 
rede, wer  ez  aber  daz  si  sich  dez  widern  und  nit  tun  wolten,  so  haben 
wir  letz  gesetzt  und  meinen  und  wellen,  daz  si  ein  rat  darzu  halten 
sol,  daz  si  dem  gnug  tuen  in  der  maße  alz  vorgeschriben  stet,  ane  geverde. 

11.  Ob  sich  ein  kind  verendert.  Wer  es  ouch  daz  sich  ein 
kind  oder  mer,  ez  were  knabe  oder  tochter,  sich  verendert  ane  willen 
und  wissen  vatter  und  muter  (oder  ander  ir  fründe),  dez  oder  der  selben 
kind  gut  sol  wider  vallen  an  vatter  und  an  müter  ane  Widerrede,  dar- 
zn  sullen  si  in  ouch  nichtz  schuldig  sin  ze  geben,  si  tuen  ez  denne 
gem.  ez  were  denn  daz  (sich  der  eins  verendert  nach  den  eren  und  daz 
ob  den  sechtzehen  jaren  alt  wer  und)  aigen  gut  het,  wannen  im  daz 
komen  wer,  an  dem  sol  in  disiu  gesetzt  keinen  schaden  bringen^. 

12.  Von  eluten.  Wir  haben  ouch  gesetzt  und  gemacht,  wa 
zwei  eluter  zu  samen  geben  werden,  und  der  eins  in  dem  selben  jar 
von  tode  abgieng  und  stürbe  ane  elich  liperben,  e  ez  bejaret,  so  sol 
daz  ander,  daz  dennocht  bi  leben  ist,  daz  gut  halbz,  daz  im  daz  ab- 
gegangen zu  braucht  het,  haben  und  nießen  alz  ander  sin  aigen  gut 
(doch  also  daz  ez  daz  deheins  wegs  angriffe,  weder  versetze  noch  ver- 
kouffe,  ez  habe  denne  kein  ander  gut,  da  mit  ez  sin  notdurft  verkomen 
und  b&ßen  muge;  und  wenn  sich  daz  kuntlich  erfunde,  daz  ein  rat  ze 
Wimpfen  ducht,  daz  ez  kuntlich  wer,  so  m&cht  ez  so  vil  dez  selben 
gatz,  da  mit  ez  denne  ie  sin  notdurft  gebüßen  muge,  wol  angriffen, 
versetzen  oder  verkoffen  ungeverlich)'.  und  der  ander  halb  tail  dez  selben 
gntz  sol  den  erben,  dannen  ez  komen  wer,  wider  hein  fallen  und  werden 
ane  aller  menglichs  irrung  und  Widerrede  ungeverlich.  (wer  ez  aber,  ob 
daz  selbe  beliben  darnach  ane  elich  liberben  ouch   abgieng,   hette  ez 

>  stadtrecht  yon  1416  fügt  hinzu:  nach  sulcher  teilange. 
*  Das  Eingeklammerte  fehlt  im  Stadtrecht  von  1416. 
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denne  dez  selben  gatz  ichtzit  hinder  im  verlaußen,  daz  sol  denn  wider 
umb  Valien  und  erben  an  die  erben  dannan  ez  vor  kom^i  ist,  ane  alle 
geverde)^ 

13.  Aber  elut.  Ist  aber  das  die  selben  zwai  eluter,  die  also  zu 
sammen  geben  werden,  bi  einander  bejaren  und  ir  eins,  welhes  daz  ist, 
darnach  abget,  so  sol  mit  namen  das  ander,  daz  dennocbt  bi  leben  ist, 
dez  abgangen  g&t,  daz  ez  im  zu  braucht  het,  allez  mit  einander  nießen 
und  haben,  also  daz  ez  euch  weder  versetze  noch  verkouffe,  ez  tribe 
denn  ehafil  not  darzu  ungeverUch,  und  ouch  in  der  maße  alz  vorge- 
schriben  stet,  und  ist  denn  daz  das  ander  beUben  darnach  ane  elich 
liberben  ouch  ab  get,  so  sol  daz  selb  gut,  waz  dez  dennocht  vor  banden 
ist,  ouch  wider  vallen  an  die  erben  dannan  ez  komen  ist,  in  der  wise 
alz  vor  ist  beschaiden,  ane  geverde*. 

14.  Umb  ein  e  anzesprechen.  Wir  haben  ouch  gesetzt  und 
gemacht,  wer  ez  daz  einer  ein  unser  burgerin  oder  burgers  tochter  umb 
ein  e  ansprach,  und  sich  denne  kuntlich  und  mit  recht  erfunde,  das 
er  ir  unrecht  getan  het,  der  oder  dieselben,  wer  daz  tut,  ist  der  stat 
verfallen  hundert  pfund  haller  Wimpfer  werung.  welher  aber  dez  geltz 
nit  gehan  mag,  dem  sol  man  ein  gelide  ab  schlachen.  daz  sol  den  frawen 
ouch  recht  sin  wider  umb,  ob  si  ein  man  oder  ein  knaben  also  ansprech 
und  im  unrecht  tette*. 

15.  Stürbe  kinden  vatter  und  muter.  Ouch  haben  wir  ge- 
setzt und  sien  ze  rat  worden,  wer  ez  daz  kinden  vatter  und  muter  von 
tode  abgiengen  und  stürben,  also  daz  si  waisen  wurden,  und  ouch  nit 
erber  wiser  fürm^de  und  pfleger  hetten,  den  selben  kinden  sol  ein  rat 
ze  Wimphen  durch  gotz  willen  fürmAnde  und  pfleger  geben,  die  sich 
der  kind  und  ir  gut  danne  under  ziehen  süUen,  und  das  den  kinden 

>  statt  des  Eingeklammerten  bat  das  Stadtrecht  von  1416  folgendes:  Ist  aber 
das  sieb  zwei  eeluter,  die  also  zesamen  komen  und  gegeben  werden,  bi  einander 
bejaren  und  ir  eins,  welcbs  daz  ist,  darnach  on  elich  libez  erben  abget  nber  kurtie 
oder  langk,  so  sol  dasselbe  gnt,  das  daz  abgegangen  zu  dem  andern  bracht  hat,  sinem 
gemahel  bllben  vor  aller  meniglichs  irrang  und  hindemisse  on  alle  geverde. 

'  Statt  dieses  Artikels  bestimmt  das  Stadtrecht  von  1416:  Wer  auch  das  vater 
und  rauter  kinde  hetten  und  der  eins  oder  mere  hingeben,  berieten  und  furseben 
mit  etwevil  ires  gfites,  kerne  es  danne  von  vater  oder  muter  oder  in  beiden  gen  den 
kinden  zu  einem  valle,  so  sollen  das  oder  die  selben  kinde,  die  also  ußgeben  und 
farsehen  weren,  mit  dem  selben  irem  gut,  das  in  worden  wdre,  gen  andern  Iren 
geschwistei^itten  stille  sten  und  an  irem  erbteile  und  erbrecht  von  vater  und  m6ter 
offerstorben  gentzlich  abgen  und  abgeslagen  werden  on  alle  geverde.  Kernen  aber 
zwei  menschen  in  der  e  mit  etwaz  Vorworten  und  gedingen  zesamen,  den  soll  difi 
ordenunge  und  gesetzte  an  den  selben  iren  Vorworten,  gedingen  und  teidlngen  keinen 
schaden  bringen  in  dhein  wise,  on  alle  geverde. 

*  Dieser  Artikel  folgt  im  Stadtrecht  von  1416  hinter  Art.  17. 
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färwenden  und  si  da  mit  getrAwlich  fursehen,  als  si  denne  got  dar- 
ttmbe  antwurten  sulIen,  doch  also,  daz  si  elliu  jare  der  Und  fründen 
und  dem  rat  oder  den,  die  von  ratz  wegen  darzu  gesetzt  werden,  die 
selben  gät  widerrechen  suUen  gentzlich  und  gar  ane  alle  geverde.  und 
dacht  die  bi  di  der  rechnung  saßen,  daz  die  fürmAnder  den  kinden  nit  nütz 
weren,  so  mag  in  der  rat  ander  fürmAnder  geben,  alz  dik  sie  dez  not  dunkt. 

16.  Ob  die  kint  zu  iren  tagen  kernen.  Wer  ez  euch  daz  der 
kind  eins  oder  mer  weren,  die  do  ducht  daz  si  zu  iren  tagen  komen  weren, 
und  meinten  ander  ir  geswistergit  fürmAnde  ze  sin,  daz  sol  ein  rat  ze 
Wimpfen  ansehen  und  erkennen,  ob  ez  den  kinden  allen  nütz  sie  oder  nit. 

Were  euch,  ob  die  kind  oder  daz  kind,  daz  oder  die  zu  iren  tagen 
komen  weren,  nit  fÜrmunde  sin  weiten  oder  m&chten,  und  iren  tail  ie 
wolten  han,  den  sol  man  in  volgen  lassen,  doch  der  stat  und  den  kinden 
ane  schaden. 

17.  Aber  von  der  kind  wegen.  Wer  ez  aber  daz  den  rat  ze 
Wimpfen  ducht,  daz  die  kind,  die  z&  iren  tagen  komen  weren,  ir  und 
ander  ir  geschwistergit  g&t  unützlich  unerlich  und  b&slich  vertan  und 
an  werden  wolten,  daz  sol  euch  der  rat  durch  gotz  willen  verkomen 
und  onderstan,  alz  ferro  er  mag,  ane  geverde,  daz  das  nicht  bescheche 
noch  volgee^ 

18.  Von  ufgeben  dem  lehenheren.  Och  sien  wir  ze  rat 
worden  und  haben  gesetzt,  wer  der  ist,  der  unser  mitburger  ist  und 
mit  uns  hept  und  legt  an  allen  dingen,  hat  der  ewig  gült  uff  eigen, 
wann  danne  einer,  der  solich  zinßber  gut  von  eim  unserm  mitburger 
hat,  daz  selb  gat  verkoufft,  der  sol  mit  dem  koffer  gon  zu  dem  zins- 
heren  und  sol  daz  mit  sechs  hallem  uff  geben  und  der  kouffer  sol  es 
mit  sechs  hallem  entphahen'.  wer  ez  aber  daz  den  zinsheren  ducht, 
daz  er  gewin  mftcht  haben  an  dem  g&t,  so  hat  er  den  berat  ein  acht 
tage,  ob  er  ez  liehen  oder  l&sen  welle,  wan  nieman  besser  l&sung  hat, 
danne  ein  zinsherre,  und  darnach  sippe,  ob  ez  der  zinshere  nit  l&sen 
wil;  und  die  sipp  sol  sin  untz  an  daz  vierd  lide  ane  geverde. 

19.  Zinslehen  entphahen.  Wir  haben  euch  gesetzt,  wer  sin 
zinOlehen  also  in  einem  manot*  nicht  entphacht,  der  ist  der  stat  ver- 
fallen ein  pfund  haller.  wer  ez  aber,  ob  daz  einer  jar  und  tag  sten 
ließe  frevelich  und  nit  entphieng,  der  ist  verfallen,  ob  under  eim  pfund 
zins  gieng  ußer  dem  selben  g&t,  fünf  pfund  haller;  get  aber  ob  eim 
pfund  daruß,  so  git  er  zehen  pfund  haller  unser  werung. 

1  Stadtrecht  von  1416  schiebt  den  Art.  U  hier  ein. 
'  Nach  dem  Stadtrecht  von  1416  beträgt  die  Lehnware  drei  Heller. 
*  Znaats  des  Stadtrechts  von  1416:  dem  nehsten  und  im  da«  zu  einen  banden 
kommet. 
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20.  Zinsber  gut  tailen.  Es  sol  ouch  nieman  kein  zinßber  gut 
zertailen  ane  eins  zinßheren  wissen  und  willen,  ez  were  denne  das  die 
gut  von  todz  wegen  an  etwie  vil  erben  fielen,  daz  man  die  tailn  müste; 
die  sullen  doch  also  getailt  werden,  daz  uff  geliehen  taile  gelicher  zins 
geschlagen  werdet  und  die  sullen  denne  alle  mit  einander  gan  zu 
einem  zinsheren,  und  ieglicher  sol  sinen  taile  von  im  entphachen,  als 
vor  ist  beschaiden;  und  dieselben  sullen  dem  zinsheren  einen  zinssemner 
setzen,  der  im  den  zins  in  bringe  und  samne  ungeverlich. 

21.  Aber  von  tailung.  Wer  ez  aber  daz  der  selben  zertailten 
gut  eins  oder  mer  so  schwach'  wurden,  daz  si  ii*en  taUe  zins  nit  er- 
tragen m&chten,  so  sol  ir  doch  ein  zinßhere  uff  den  andern  getailten 
guten  wartend  sin  unverscheidenlich  und  ane  alle  geverde. 

22.  Von  zins  wegen.  Wir  haben  ouch  gesetzt,  wer  zins  hat  uff 
guten  in  der  stat  oder  uff  dem  velde',  der  mage  darumb  phenden  in 
siner  herberg,  oder  wa  er  pfand  bekoraen  mage,  nach  dem  zil  so  der 
zins  gevallen  solt  sin,  wenn  er  wolt,  ane  gericht  und  ane  gebüttel  und 
ane  alle  clage.  und  die  pfand  sol  er  halten  acht  tag  und  dar  nach  mag 
er  si  verkoffen  oder  versetzen  unuffgebotten  umb  sinen  zins.  wer  ez 
aber  daz  er  nit  pfand  funde,  so  sol  er  zwen  erber  man  zu  im  nemen, 
welch  unser  burger  die  sind,  und  sol  im  gen  z&  huse  und  zu  hoff,  und 
sol  zwaintzig  haller  wett  daruff  schlachen,  und  sol  also  ie  über  14  tag 
ein  wett  daruff  schlachen,  und  wenue  er  dri  wette  also  uffgeschlagen 
hat,  so  ist  im  daz  selbe  gut  aigenlich^  verfallen. 

23.  Von  und  erpfand  wegen.  Wer  ouch  underpfand,  erbe  oder 
aigen,  einem  zu  underpfand  in  gesetzt  hat,  mit  brieffen  oder  vor  richtem 
ane  brieff,  und  daz  selb  underphand  darnach  einem  andern  ouch  in 
setzt  ane  willen  und  wissen  dez,  dem  es  vor  stet,  der  selb,  wer  daz  tut, 
der  sol  ein  jare  unser  stat  rumen  ußwendig  unser  mark  und  sol  darzn 
der  stat  verfallen  sin  und  geben  10  pfund  heller,  e  daz  er  wider  in 
kumpt*,  ane  geverde. 

24.  Von  losung  wegen.  Es  ist  ouch  mer  gesetzt,  wer  der  ist, 
der  erbe  oder  aigen  koufft  oder  verkoufft,  und  wer  daz  denne  l&sen 
wil,  einer  der  zins  oder  taile  daruff  hat,  oder  einer  von  sippe  wegen, 
der  sol  ez  im  selber  Iftsen  und  nieman  anderz,  umb  keinerlai  gewin 
den  er  von  ieman  darumb  nemen  oder  entphahen  sol.    doch  mfteht 


>  Zusatz  von  1416:  also  daz  keine  teile  darinn  geeiginet  werde. 

*  Zusatz  von  1416:  und  zu  unbuwe. 

'  Zusatz  von  1416:  wirt  in  der  zinß  nit  uff  daz  genant  ziele. 
^  Znsatz  von  1416:  far  den  zinß. 

*  Zusatz  von  1416:  allez  off  dez  rates  gnade. 
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ez  einer,  der  recht  darzu  het,  sinen  kinden  oucb  wol  l&sen  ane  geverde. 
also  doch,  daz  kain  gaisüich  man  nie  gewalt  hat,  kein  gut  ze  l&sen  ^. 

25.  Seigrat  ze  setzen.  Wir  sien  euch  gemeinlich  zerat  worden 
nnd  über  ein  komen,  wer  der  ist,  der  durch  siner  und  siner  vordem 
seien  ewigs  gelüks  und  haUs  willen  ichtzit  geben  oder  setzen  wil  an 
dehein  pfrAnd  phaffen  oder  aDdem  geistlichen  luten,  der  sol  nit  anderz 
setzen,  denne  berait  gelt  von  der  hende,  von  keinem  gut'  daz  in  unser 
mark  gelegen  ist,  und  sol  kein  ander  gut  geben  oder  setzen  ane  geverde'. 
wer  daz  überfert,  der  ist  der  stat  verfallen  ie  von  fünff  Schilling,  die 
einer  setzt,  10  pfund,  die  man  nemen  wil  von  im  oder  sinem  erben 
ane  aUe  gnade*. 

26.  Von  wingarten.  Wir  sien  ouch  mer  ze  rat  worden  und  haben 
gemacht  durch  eins  gemeinen  nutz  willen,  daz  nu  für  sich  hin  nieman, 
der  unser  burger  ist,  keinen  nüwen  wingarten  von  nüwe  ufP  machen 
sol.  und  wer  ietzo  ein  stuk  umb  ieman  bestanden  het,  und  halbz  be- 
setzt het  und  were,  daz  selb  stuk  sol  beliben  und  gar  besetzt  werden, 
was  aber  under  dem  halben  taue  nit  besetzt  were,  daz  sol  gentzlich 
abgetan  werden. 

27.  Aber  wingarten.  Wer  ez  ouch,  ob  keiner  von  dem  andern 
ein  stuk  akerz  bestanden  het  umb  ein  zins,  und  daz  willen  het  zu  be- 
setzen, und  daz  bis  her  nit  besetzt  were,  alz  vorgeschriben  stet,  der 
mag  dem  daz  selb  stuk  mit  sinem  zins  uffgeben,  und  daz  sol  ouch  der 
selb,  von  dem  er  daz  hat,  ufihemen.  (ez  sol  ouch  nieman  mer  keinen 
h&nschen  stok  fürbaz  setzen  noch  legen  an  keinen  enden)  ^.  und  wer 
der  ding  eins  oder  mer  überfüre,  der  sol  lideu  die  pene,  alz  der  rat  zu 
rat  ist  worden,  daz  ist:  wer  ein  aker  bin  licht,  der  git  der  stat  10  pfund 
und  der  bestender  ouch  10  pfund;  wer  ouch  ein  aigen  aker  ze  win- 
garten machet,  der  git  ane  alle  gnade  20  pfund  ^. 

28.  Von  erbelehen.  Och  haben  wir  gemacht  und  gesetzt,  were 
daz  ieman  dem  andern  hebe  huser,  eker,  wisen,  wingarten,  oder  wie  die 
gät  genant  werden,  zu  einem  rechten  erbe,  der  oder  die  selben  sullen 
die  gut  bessern  und  halten  in  gutem  buwe.  und  wenn  si  die  nimmer 
gebuwen  mugen,  so  stdlen  si  die  mit  dem  zins  uffgeben  und  sullen  ouch 
nichtzit  daruß  versetzen  noch  verkouffen  noch  die  g&t  zertrennen  oder 


1  Zusatz  1416:  und  auch  die  statt. 
'  Dafür  1416:  und  kein  ligende  gut. 

*  Zasatz  1416:  nnd  sol  auch  das  nach  der  stat  gewonheit  veransalen. 

^  Znsatz  1416:  Setzte  aber  einer  darüber,  es  wer  golt  oder  gelt,  das  ze  straffen 
wil  der  rate  gantz  zu  im  stellen  und  behalten. 
^  Dieser  Satz  ist  durchgestrichen. 

•  Die  Artikel  26  und  27  fehlen  im  Stadtrecht  von  1416. 
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si  fürbaz  hin  liehen  ane  dez  lehenherren  haißen,  wissen  und  gAtem 
willen  ungeverlich.  wer  aber  daz  darüber  tett  und  dez  erwisen  wurde 
mit  den  furchgenossen  oder  andern  erbem  luten,  den  ze  geloubent  were, 
der  oder  die  sind  der  stat  verfallen  10  pfund,  wer  aber  dez  geltz  nit 
enhat,  der  sol  ein  jar  die  stat  rumen  ane  gnade^. 

29.  Von  den  undergengern'.  Wir  haben  aber  mer  gesetzt,  daz 
man  n&  für  sich  hin  den  undergengem,  wenne  die  under  gend,  von 
eim  stein,  den  si  setzen,  nit  mer  geben  sol,  danne  3  pfenning  unser 
werung.  und  wenne  si  undergend,  waz  si  danne  haißen  dannan  brechen 
und  tAn,  daz  sol  iederman  tun  in  dem  zit  alz  si  dann  haißen  ungever- 
lich. welch  daz  nit  t&nd,  der  i^licher  sol  darnach  geben  1  pfund,  alz 
mengen  tag  er  daz  darnach  sten  lat^  alz  dik  1  pfimd. 

30.  Daz  sich  nieman  beherren  sol.  Wir  haben  ouch  gesetzt, 
daz  sich  kein  unser  burger  noch  buigerin  mit  nieman  beherren  noch 
behelflfen  sol,  wan  allein  mit  dem  rat  oder  gericht  ze  Wimphen.  wer 
daz  darüber  tet,  die  strafife  stet  an  dem  rat,  wie'  man  den  oder  die 
darumb  bessern  soll. 

31.  Von  den  hofstetten.  Wir  haben  ouch  gesetzt  und  gemacht, 
wer  von  nüwen  ein  hofstat  bezimbem  wil,  der  sol  daz  ton  in  der  stat 
(oder  in  der  bürg)  oder  zwischen  den  zweien  stetten  gen  dem  Neker 
ungeverlich.  wer  aber  daz  breche,  der  ist  der  stat  verfallen  10  pfund 
haller  unser  werung  ane  gnade  und  ane  alle  Widerrede  (doch  ußgenomen 
hefner  und  ftlschlacher,  die  mugen  in  den  vorstetten  wol  buwen  zu  iren 
l&ffen,  daz  si  triben,  ungeverlich)*. 

32.  Von  uffl&ffen.  Wir  sien  ouch  mer  ze  rat  worden,  wer  ez 
daz  ein  uffloff  in  unser  stat  wurde  und  ufPerstunde  von  zwein  unsem 
bürgern  oder  mer,  gebüt  den  ein  burgermeister  frid  z&  halten  von  der 
stet  w^en,  den  sullen  si  halten;  und  welher  daz  brach,  ir  were  einer 
oder  mer,  der  oder  die  selben  sullen  uß  der  stat  sin  40  wochen  (ane 
alle  gnade,  und  dafür  geh6rt  weder  pfenning  noch  bet)\ 

33.  Aber  von  uffl&ffen.  Ist  aber  der  uffloff  in  dem  tal  oder  in 
den  vorstetten,  oder  wa  daz  were,  do  der  burgermeister  einer  selb  nit 
hin  komen  m&cht  ungeverlich,  wer  ez  denne  daz  er  der  stetgeschwom 
kneht  einen  dahin  sante,  daz  er  frid  gebüt  von  der  stett  wegen,    den 


1  Dafür  1416:  off  gnade  des  rates. 

*  Die  Artikel  29  und  30  stehen  im  Stadtrecht  von  1416  swischen  Art  58  und 
43.    Vgl.  Anmerkung  zu  Art.  47. 

*  Die  eingeklammerten  Stellen  fehlen  im  Stadtrecht  von  1416.     Statt  »gen 
dem  Neker«  heißt  es  daselbst:  off  dem  Uln berge. 

^  Dafür  1416:  off  des  rates  gnade;  der  sol  den  handel  für  handt  nemen,  der 
mag  die  pene  swerer  oder  geringer  machen,  nach  verhandelnng  der  sachen. 
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sol  man  ouch  halten,  alz  vorgeschriben  stet;  welcher  aber  daz  breche, 
der  ist  der  vorgenanien  pene  verfallen,  und  wa  der  ufiflofP  ist,  so  hant 
gewalt  burgermaister,  rat  und  richter  und  ouch  die  gebAttel,  frid  von  der 
stet  wegen  ze  gebieten,  und  wem  der  von  der  einem  oder  mer  gebotten 
wurde,  den  sol  ein  ieglicher  halten  bi  der  vorgeschriben  pene^. 

34.  Von  wunden  und  schlachen.  Es  ist  ouch  mer  gesetzt, 
welher  den  andern  wunt  und  schlecht,  und  gewint  er  danne  mit  einem 
rechten  unrecht,  daz  er  disem  unrecht  getan  habe',  so  sol  er  im  sinen 
artzat  ablegen  ane  diss  schaden,  und  wolt  ein  artzat  danne  disem  an 
dem  lone  ze  streng  sin  und  von  dem  ze  vil  nemen  \md  heischen,  so 
9ol  ez  sten  an  einem  rat,  und  waz  der  rat'  den  artzat  haißet  nemen, 
da  sol  ez  bi  beliben,  und  sol  jenem  sinen  schaden  bekeren  nach  be- 
kantnftß  dez  ratz. 

35.  Ob  ein  usman  unfftgt.  Wir  haben  ouch  mer  gesetzt,  wer 
ez  daz  ein  bürger  mit  eim  ußman  z&  krieg  keme  und  frevelhaft  wurden, 
wil  denne  der  ußman  dez  rechten  warten,  so  sol  ein  amptman  sin 
gewisheit  darumb  von  im  nemen,  ob  er  in  han  mag.  wolt  sich  aber  der 
ußman  ein  manot  da  von  t&n,  so  sol  der  buiger  ledig  sin,  und  wenn  denne 
ein  amptman  den  usman  gehan  mag,  so  sol  er  in  umb  sin  fravel  haben^. 

36.  Von  hAten  einer  uff  den  andern.  Es  ist  ouch  mer  gesetzt, 
welcher  unser  burger  uff  ein  andern  unser  burger  mit  uff  setzen  bi  tag 
hat,  der  sol  i^licher,  ir  were  einer  oder  mer,  die  daz  tund,  viertzig 
Wochen  uß  der  stat  sin  ane  alle  gnade  ^,  und  darzu  der  stat  geben  zehen 
pfund^  ane  gnade,  welcher  aber  uff  den  andern  h&t  bi  nacht  mit  uff 
setzen,  der  sol  ieglicher  achtzig  wochen  uß  der  stat  sin  und  ouch  10  pfund 
haller  ^  an  die  stat  geben  ane  alle  gnade,  welcher  aber  der  haller  nit 
het  zu  geben,  der  sol  in  diß  stat  nimmer  kommen,  untz  er  die  haller 
git  ane  geverde. 


1  statt  dieses  Artikels  fol^n  im  Stadtrecht  von  1416  die  Artikel  86,  37. 

*  1416:  gewint  der,  der  disen  gewont  hat,  dann  mit.  einem  rechten  unrecht, 
so  sol  er  etc. 

'  Statt  der  Folgenden  1416:  dartsu  so  sol  der,  der  also  ongef&get  hat,  disem 
sinen  schaden  keren  nach  erkentniß  des  rates. 

^  Der  Artikel  lautet  im  Stadtrecht  von  1416:  Keme  auch  ein  unser  burger 
mit  einem  ußman  su  kriege,  und  frevelhafitig  wurden,  so  sol  ein  amptman  sich 
des  ußmannes  genahen,  wo  er  mag,  daz  der  glubniß  und  gewißheit  thu,  dem  rechten 
hie  umb  die  sache  genug  su  tun.  keme  aber  der  ußman  ungehemmet  von  hinnen 
und  tet  sich  ein  manet  von  den  Sachen,  so  sol  der  burger  ledig  sin,  und  wenn  der 
amptman  den  ußman  mag  gehalten  darnach,  daz  sol  er  tun  umb  sin  frevel. 

^  1416:  off  dez  rates  gnade. 

*  1416:  zwentiig  guldin. 
'  1416:  viertzig  guldin. 
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37.  Von  der  straff  wegen ^.  Ist  aber  daz  ein  solicher  man,  daz 
er  das  von  solicher  straffe  wegen  nit  lassen  wolt  oder  mocht,  welcher 
daz  tat,  ir  were  einer  oder  mer,  und  daz  sich  dez  ein  rat  ze  Wimphen 
erkante  nach  kuntschaft  und  sag  erber  lut  ungeverlich,  und  wurde  der 
ergriffen,  so  sol  er  ein  hand  verloren  han,  und  die  übrig  büße  sol  sten 
an  dem  rat  ze  Wimphen,  wie  man  die  fdrbaß  büßen  welle  an  libe  oder 
an  g&t,  minder  oder  mer,  nach  dem  alz  denne  ein  rat  furkumpt  und 
wie  in  dunkt  ungeverlich. 

38.  Von  angriffen.  Wir  haben  ouch  gesetzt  und  gemacht,  were 
daz  man  uns  angriff  und  dar  zu  tett,  daz  wir  uff  daz  veld  ziehen  mdsten, 
so  sullen  die  hoptlut,  die  wir  darüber  gesetzt  haben,  halten  bi  dem 
crutz,  oder  wa  ez  si  danne  foglich  dunkt,  und  da  sol  sich  denne  ieder- 
man  samnen,  und  sullen  denne  fürbaz  nit  tun,  dann  alz  si  die  hoptlut 
haißen:  und  wer  der  were,  der  von  der  banir  fluhe,  ir  were  einer  oder 
mer,  der  oder  die  sullen  darnach  in  diser  stat  nimmer  mer  seßhaft  werden, 
welher  aber  sust  in  andern  dingen  nit  tat,  alz  in  die  hoptlut  hießen, 
oder  sich  sust  geverUch  hindern  wolt,  und  sich  daz  erfunde,  den  oder  die 
Süllen  die  hoptlut  furbringen  dem  rat,  und  der  sol  si  denne  in  14  tagen 
den  nechsten  darnach  straffen,  nach  der  geschieht  und  si  denne  be- 
gangen hant,  ane  geverde. 

39.  Ob  ein  geschrai  kerne.  Wir  haben  ouch  gesetzt,  wer  ez 
daz  ein  geschrei  keme,  und  daz  man  hin  uß  loffen  müst,  welcher  denne 
hin  uß  loffen  sol  oder  muß,  der  ieglicher  sol  tragen  ein  spieß  oder  ein 
armbrost  oder  ein  bogen;  wil  er  ein  seh  wert  darzu  tragen,  daz  mag  er 
ouch  t&n*.  welher  aber  dez  nit  tut  und  nur  ein  seh  wert  trflg,  der  ist 
1  pfund  haller  verfallen  ane  alle  gnade. 

40.  Von  usziehen.  Wir  wollen  und  meinen  ouch,  wenne  daz  were 
daz  wir  müsten  uß  ziehen  und  reisen,  wer  denne  hemesch  hat,  der  sol  den 
an  tun ',  und  wer  dez  nit  tet  und  ane  hamäsch  uß  lAffe,  der  sol  1  pfund 
haller  geben  der  stat  und  ein  manot  uß  der  stat  sin^. 

41.  Von  reisen.  Es  ist  ouch  gesetzt  und  gemacht,  wenne  ez  darzu 
kumpt,  daz  man  reiße  muß  ziehen,  wez  denne  der  rat  zu  rat  wirt  mit 

1  Der  Artikel  lautet  im  Stadtrecbt  von  1416:  Ist  auch  daz  einer  snicher  Btraffs 
nit  achten,  sunder  daz  mer  tfit  und  nicht  lassen  wil,  welcher  daz  tete,  einer  oder 
mere,  so  sol  ein  rate  berettenlichen  darüber  sitzen  und  den  von  dem  lande  wisen  oder 
an  dem  libe  straffen,  wie  sie  dann  bedunckte  nach  verhandlunge  der  sache  on  geverde^ 

>  Zusatz  1416:  oder  sol  tragen  ein  helnbarten  und  dartzu  sinen  harnesche, 
als  er  dann  haben  sol  von  der  stat  wegen,  welcher  aber  on  were  also  hinufi  lieff, 
oder  nfir  ein  schwert  trog,  etc. 

*  Zusatz  1416:  und  die  witwe  und  krangk  lute,  die  hamesch  haben,  sollen 
den  hinlihen,  da  sie  geheißen  werden. 

«  Zusatz  1416:  off  gnade. 
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dem  ziehen^  oder  mit  dem  uff  brechen,  dez  sol  aller  menglich  gehorsam 
sin;  welcher  aber  da  wider  tet,  der  sol  10  pfmid  haller  verfallen  sin 
und  ein  jare  uß  der  stat  und  uß  der  mark*. 

42.  Aber  von  raisen.  Wir  haben  ouch  mer  gesetzt,  welher  der 
w^ne,  der  in  reisen  oder  ußz&gen  blunder  oder  raup  neme,  waz  daz  were, 
daz  raup  hieße,  oder  kirchen  oder  kirchh&ff  uff  stieße  oder  prantschatz 
neme,  anderz  danne  man  nemen  solt,  wider  der  hoptlut  willen,  und 
die  clag  von  der  sach  wegen  für  die  hoptlut  keme,  und  der  daz  getan  het, 
und  von  der  hopüut  gebot  und  haißen  wegen  nit  wider  tun'  wolt,  der 
sol  ouch  10  pfund  geben  und  ein  jar  uß  der  stat  und  der  mark  sin, 
alz  vorgeschriben  stet^. 

43.  In  der  stat  dienst  ze  riten.  Wir  haben  ouch  gemacht  und 
gesetzt,  weihen  man  erküset,  in  der  stat  dienst  ze  ritten,  wolt  sin  der 
nit  tun,  und  weit  sich  dez  widern  ane  redlich  sache,  das  were  alz,  ob 
er  siech  were  oder  wallen  wolt,  oder  semlich  redlich  sache,  der  selb,  ir 
were  einer  oder  mer,  sol  ein  gantz  jai*e  uß  der  stat  sin,  oder  er  sol  der 
stat  geben  10  phund  haller  ane  alle  Widerrede^,  und  welhem  ouch  ge- 
botien  wurde,  raißen  ze  riten,  oder  hernesch,  sattel  oder  pferit  dar  ze 
liehen,  der  sol  daz  tun  ane  Widerrede,  welher  aber  dez  nit  tun  wolt, 
und  sich  dez  widern  wolt,  der  ieglicher,  alz  dik  er  sich  dez  widert,  sol 
alz  dik  verfallen  sin  der  stat  2  pfund,  und  dar  für  geh&rt  kein  bett. 

44.  Von  amptlut  wegen.  Och  haben  wir  gesetzt  und  gemacht, 
weihen  man  erkiust  zfi  eim  amptman  hie  m  der  stat,  ez  sie  zÄ  burger- 
maistem,  rechnern^,  brot  besehen,  fleisch  besehen,  pfenning  kiesen,  oder 
welcherlai  ampt  daz  were,  dez  diu  stat  notdurftig  were,  der  sol  daz  tun. 
welher  sich  dez  widert  und  sin  nit  tun  wolt,  ez  were  denne  daz  in  soUch 
sach  irrte,  alz  vor  beschaiden  ist,  oder  ander  redlich  sach  fürziehen 
mAcht,  die  er  bewisen  m6cht,  alz  dik  er  sich  dez  widert,  alz  dik  sol  er 
der  stat  geben  5  Schilling  haller  ^  ane  alle  Widerrede. 


1  1416  fügt  hinzn:  gelegem. 

*  Zusatz  1416 :  sin  off  gnade. 
'  1416:  wider  keren. 

^  Vgl.  Anmerkung  zu  Art.  47. 

^  Dieser  Satz  lautet  im  Stadrecht  von  1416:  Welche  man  auch  kuset  in  der  stat 
dinst  nnd  botschefiten  ze  riten,  der  sol  daz  on  Widerrede  tun,  in  irre  dann  Hbes 
noit,  oder  bette  sich  yersprochen  ze  wallen,  also  daz  er  zestunt  oder  bi  drin  tagen 
mnst  oßgeen.  welcher  daz  darüber  nit  tet,  der  ist  der  stat  verfallen  zehen  pfnnt. 
wolt  er  aber  dez  nicht  entun,  so  im  daz  dristunt  gebotten  wurde  ie  bi  zehen 
pfänden,  so  sol  er  uß  der  stat  sin  off  gnade  ein  zite  und  die  pene  geben 
on  Widerrede. 

*  Zosatz  1416:  ungelter. 
'  1416:  1  pfund. 
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45.  Von  ritten  in  der  stat  dienst.  Wir  haben  ouch  mer  ge- 
setzt, welher  der  ist,  der  in  der  stat  dienst  rit,  giengen  dem  pferit  in 
demselben  dienst  ab,  eins  oder  mer,  oder  sust  schadhafft  wurden,  so 
sol  der  rat  drie  erber  man  darüber  geben,  welch  si  denne  fuglich  darzä 
dankt,  und  die  sullen  denne  ein  schmid  zA  in  nemen  und  sullen  die 
pferit  besehen  und  schetzen,  und  wie  ez  die  schetzen  oder  waz  si  im 
darfur  haißen  geben,  daran  sullen  sich  die,  dez  die  pferit  gewesen  sind, 
laußen  ben&gen  ane  alle  Widerrede. 

46.  Von  botschaft  wegen.  Es  ist  ouch  mit  namen  mer  gesetzt, 
weih  unser  burger  oder  burgerin  ze  schaffen  betten  oder  gewunnen,  also 
daz  si  von  ratz  wegen  ein  botschaft  haben  mAsten,  rittent  oder  gende, 
so  sullen  wir  in  die  ersten  botschaft  lihen  ane  iren  schaden,  wurde 
aber  daz  furbaz  mer  kosten  nach  der  ersten  botschaft,  den  schaden 
sullen  si  liden  imd  tragen,  und  die  stat  nit,  ane  geverde. 

47.  Umb  winkouf  ^.  Wir  haben  ouch  gesetzt,  wenn  man  koufffc 
oder  verkoufft,  ez  sie  umb  erbe  oder  umb  aigen,  oder  warumbe  daz  ist, 
so  sol  man  mit  namen  nit  mer  winkoufis  machen  uff  baid  sitten,  danne 
vier  moß  wins  ungeverlich.  und  wer  daz  brach,  der  sol  ein  manot  uß 
der  stat  sin  ane  alle  gnade  ^  imd  wenn  er  her  wider  in  wil,  so  sol  er 
der  stat  geben  4  pfund  haller  ane  Widerrede. 

48.  Von  der  Ifiwer  wegen*.  Wir  sien  ouch  ze  rat  worden  von 
der  Iftwer  wegen,  welher  lAwer  leder  macht,  daz  die  schower,  die  darüber 
gesetzt  sint,  nit  gut  ducht,  der  ieglicher  sol  geben,  alz  dik  er  das  tut, 
1  pfund  haller.  und  sullen  ouch  daz  nu  fdrbaz  mer  uß  schnideu  nach 
dem  model,  den  die  stat  darüber  gemacht  hat,  ane  geverde. 

49.  Erklagtiu  pfand.  Es  ist  ouch  gesetzt  und  gemacht,  wer 
phand  erklagt  mid  die  gehalten  und  uffgebotten  hat,  alz  recht  ist,  mage 
er  die  nit  verkouffen,  so  sullen  ez  der  stat  rechner  kouffen  von  der  stat 
gut,  doch  der  stat  ane  schaden. 

50.  Ußc lagen.  Wir  haben  ouch  gesetzt  imd  gemacht,  daz  eins 
daz  ander,  ez  sie  frau  oder  man,  mag  ußklagen  in  drin  den  nechsten 
gerichten  nach  einander  ungeverlich,  ane  umb  verbotten  gut  sol  man 
uß  klagen  in  drin  wochen  nach  einander,  alz  danne  gericht  nach  einander 
werdent  ungeverlich. 

51.  Von  pfand  entwurten.  Wir  haben  ouch  gesetzt,  entwurt 
man  einem  ein  phand  von  gerichtz  wegen,  das  er  erklagt  hat,  und  ist 
daz  ein  ligend  pfand,  so  sol  er  ez  behalten  acht  tag  und  sol  ez  danne 

^  Die  Artikel  47,  49—52,  54,  55  und  58  stehen  in  dem  Stadtrechte  yon  1416 
hinter  Art.  42. 

>  1416:  off  gnade. 

*  Der  Artikel  fehlt  im  Stadtrecht  von  1416. 
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nffbieien,  alz  recht  ist.    wer  ez  aber  daz  es  ein  essend, pfand  were,  so 
sol  er  ez  behalten  über  nacht  und  darnach  verkoufifen,  alz  recht  ist. 

52.  Von  gescheftz  wegen  am  gericht.  Wer  ouch  an  dem 
geriefat  ze  schiken  oder  ze  schaffen  hat  von  erbz  oder  eigens  wegen, 
oder  Ton  sach  wegen  daz  sin  ere  angieng,  der  sol  nit  mer  richter  zu  im 
nemen  an  sinen  rat,  danne  zwen  richter  z&  sinem  fürsprechen  ungeverUch. 

53.  Ob  einer  wolt  burger  werden.  Es  ist  ouch  mer  gesetzt 
und  gemacht,  welcher  unser  burger  werden  wil,  der  sol  geben  vor  an 
ein  gülden  und  dem  Schultheißen  und  den  richtern  iriu  recht,  und  mit 
uns  heben  und  legen  alz  ander  unser  burger.  und  sol  bi  dem  minsten 
driu  jare  geschworner  burger  sin  ane  geverde.  uns  mecht  auch  solich 
st6ß  und  sach  von  sinen  wegen  an  gen,  wir  mAchten  im  urlob  geben, 
ob  wir  weiten,  ungeverlich^. 

54.  Von  ußlut  wegen.  Wir  haben  ouch  gesetzt  und  gemacht, 
daß  ein  ußman,  der  über  zwou  mile  gesessen  ist,  sin  erst  clag  selbs 
täü  sol  und  die  andern  mag  er  setzen  an  sinen  gewissen  hotten  mit 
guter  kuntschaft,  oder  der  sinen  brieff  hat,  und  zA  der  dritten  dag  sol 
er  selber  hie  sin*. 

55.  Aber  ußlut.  Wer  ez  aber  daz  ein  ußman  gesessen  were  uß- 
wendig  der  vorgenanten  zil,  der  mag  aber  sin  clag  setzen  mit  kimtschafft 
oder  brieffen  an  einen  sinen  gewissen  hotten,  und  ist  danne  die  selb 
dag  umb  schuld,  dem  sol  man  recht  tun  über  nacht  imd  tag;  ist  ez 
aber  umb  erbe  oder  umb  aigen,  dem  selben  sol  man  richten,  alz  sich 
die  richter  danne  erkennen  zu  gewin  und  ze  Verlust. 

56.  Klagschatz'.  Es  ist  ouch  mer  gesetzt  umb  das,  daz  vil  Äppig 
eide  und  m&twille  verkomen  imd  gewend  werden:  wer  der  ist,  der  sich 
beklagen  lat  umb  schuld,  ist  daz  ein  pfund  und  darunder,  und  vergicht 
er  dez,  so  git  er  ein  haller,  ist  ez  aber  über  ein  pfund,  alz  menig  pfund 
ez  ist,  so  git  er  ie  von  dem  pfund  ein  pfenning.  were  aber,  ob  er  im 
logget  und  unschuldig  wirt  und  im  darfur  rieht,  so  git,  der  in  beklagt 
hat,  von  dem  eid,  den  er  von  im  genomen  hat,  die  selbe  pene,  alz 
vor  ist  beschaiden. 

57.  Von  der  almend.  Wir  haben  mer  gesetzt,  welcher  unser 
burger  der  ist,  er  sie  frawe  oder  man,  der  sich  der  almende  under  ziuhet, 
der  oder  die  selben,  die  daz  tund,  sullen  der  stat  geben  10  pfund  haller, 
alz  dik  si  daz  tund. 

58.  Von  fluchen.  Och  sien  wir  mer  ze  rat  worden,  wan  nu  bis 
her  ettlich  unser  burger  alz  gar  frevenlich  einander  mit  werten  gescholten 

'  Dafür  im  8tadtrecbt  ▼.  1416  der  Art.  72  (S.  93  N.  1). 

>  Zosata  1416:  in  irre  dann  ehaftig  noit  angeverlicb. 

>  Die  Artikel  56  und  57  fehlen  im  Stadtrecht  v.  1416. 
Obenfaeinlscbe  Stadtrechte.  I.  7 
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und  mißhandelt  haben  und  darüber  von  der  Scheltwort  nit  anderz  gesetzt 
ist,  danne  dem  Schultheißen  10  Schilling,  da  meinen  wir,  daz  ez  ouch 
da  bi  belibe.  kumpt  aber  daz  für  die  richter  und  bedunkt  die,  daz  die 
handlung  etwaz  uß  der  maße  sie,  daz  suUen  si  bringen  an  einen  rat, 
und  nachdem  alz  die  sach  denne  geschaffen  ist,  darnach  mag  si  ein  rat 
straffen  ane  geverde. 

59.  Von  den  metzlern ^  Wir  sien  ouch  ze  rat  worden,  welcher 
metzler  sin  fleisch  verkoufb  unbesehen,  der  git  ze  einung  3  pfund.  welcher 
ouch  pfinnig  fleisch  under  den  henken  veil  hat,  der  git  ouch  ze  einung 
3  pfund.  welher  aber  daz  alz  geverlich  tet,  daz  sol  sten  an  eim  rat,  wie 
der  ze  beßrent  ist  man  sol  ouch  geben  ze  einung  von  eim  bok  oder 
geiß  10  Schilling,  ouch  suUen  si  kein  flaisch  verkouffen,  wan  under  den 
benken  ungeverlich,  ußgenomeu  bachen  fleisch,  ouch  suUen  si  alle  wochen 
eim  burgermaister  rügen,  wer  oder  welchiu  daz  überfüren.  und  wer 
pfinnig  fleisch  veil  wil  han,  der  sol  ez  dri  schrit  von  dem  andern  flaisch 
veil  han. 

60.  Von  den  metzlern.  Wir  haben  ouch  mer  gesetzt  und  meinen 
und  wellen  ouch,  daz  die  metzler  daz  tun  sullen  alz  lang  und  ez  uns 
nütz  und  gut  dunkt,  daz  si  allen  jüden  in  unser  stat  also  fleisch  ze 
koffen  geben  sullen:  welher  Jude  flaisch  koufb,  waz  denne  abfellig  wirt, 
da  sol  der  jud  von  dem  schnit  geben  von  dem  pfund  1  schilL,  ez  sie 
rinder,  kelber  oder  hembling,  und  der  metzler  von  eim  rind  ze  einung 
1  pfund,  von  1  hembling  oder  eim  kalb  5  Schilling,  ouch  sullen  die 
Juden  andern  Juden  ußwendig  unser  stat  kein  fleisch  nit  kouffen  un- 
geverlich. 

61.  Von  laistens  wegen*.  Och  haben  wir  gemacht  und  sien  ze 
rat  worden:  wer  nach  unser  stat  recht  laisten  sol,  der  sol  in  eins  offen 
wirtz  huse  ze  Wimphen  laisten,  alle  tag  ein  male  ze  nemen,  ußgenomen 
die  vier  hochtzit,  alle  suntag  und  alle  zwelffbotten  tag,  an  den  selben 
tagen  sol  nieman  laisten.  und  wer  ez,  ob  ainer  acht  tag  oder  minder 
ungelaistet  belibe,  der  mag  daz  darnach  mit  im  selber  oder  mit  andern 


^  Die  Artikel  59  und  60  fehlen  im  Stadtrecht  von  1416,  dagegen  finden  sich 
von  derselben  Hand,  die  das  letztere  geschrieben  hat,  hinter  Art.  59  folgende  Zusätze: 
Auch  sollen  die  metzler  daz  fleische  bi  der  wage  verkeuffen  und  einem  armen  und 
riehen,  wer  dez  begert,  1  pfund  geben  oder  zwei,  oder  wie  vU  oder  wenig  ez  vil, 
nach  dem  als  daz  fleisch  geschetzt  wirt.  welcher  metzler  daz  nit  enthete,  der  ist 
verfallen  10  Schilling,  alz  dick  dez  geschieht,  wer  aber,  daz  ein  ochse,  rint,  swin 
oder  ander  vihe  hoher  verkeufiYe  wurde,  dann  ez  geschetzt  wer  worden,  wie  dick 
der  metzler  daz  heute,  also  dick  ist  er  verfallen  zu  pene  10  Schilling  unlessenlich. 
auch  sollen  die  metzler  nichts  schniden  noch  uz  schfitten  under  dem  fleischhuse 
noch  dabi.  wer  daz  überferte,  der  ist  verfallen  5  Schilling,  als  dick  daz  beflchicht. 

>  Im  Stadtrecht  von  1416  hinter  Art.  77. 
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Inten  erfüllen,  allez  ungeverlich.  und  die  bürgen,  die  nach  der  stat  recht 
büi^n  sint,  die  sol  man  mit  zwein  richtem  manen  ze  hus,  ze  hoff  oder 
under  engen,  und  die  sullen  nach  der  manung  dez  andern  nechsten  tags 
in  varen  laisten,  alz  voigeschriben  stet,  ane  geverde.  und  welher  bürg 
also  nit  laist,  der  sol  ein  verbrochen  bürg  sin. 

62.  Von  gewicht  wegen.  Wir  haben  ouch  gesetzt,  daz  an  fil, 
an  schmaltz,  an  unslit  und  an  schmer  niemant  sol  mer  meß  noch  ge- 
wicht haben  \  danne  1  pfimd,  ^/a  pfund,  1  vierdung  und  ^/i  vierdung 
an  maß  und  an  pfimden,  und  daz  sol  man  ouch  iedenman  geben,  nach 
dem  alz  danne  1  pfund  an  gelt  geburt  ungeverlich. 

63.  Von  der  mAller  wegen*.  Wir  sien  ouch  ze  rat  worden  und 
haben  gesetzt,  daz  roflller  ir  mAlin  sullen  bestellen,  alz  her  nach  ge- 
schriben  stet:  zu  dem  ersten  das  die  zargen  nit  witer  sullen  sin,  danne 
ak  die  isen  sagen,  die  man  darüber  hat.  welher  daz  überfüre,  alz  dik 
daz  beschicht,  der  muß  ie  alz  dik  geben  1  pfund  haller,  und  daz  sol 
halbz  werden  der  stat  imd  halbz  den  besehern. 

64.  Aber  mflller.  Auch  sullen  si  von  einem  malter  korns  nit 
mer  ze  multür  nemen,  denne  ein  immi  vol  korns,  und  von  einem  malter 
kems  zwai  imi  vol  kems  gestrichen,  und  daz  imi  sol  werden  und  die 
witong  haben,  alz  daz  isen  sagt,  daz  man  darüber  hat.  und  wa  man 
daz  immi  nit  also  funde,  der  sol  die  vorgenante  pene  geben. 


65*.  Wir  sien  ouch  mer  ze  rat  worden  und  haben  gesetzt  durch 
unser  aller  armer  und  richer  gemeins  nutz  imd  fridez  willen,  daz  kein 
unser  burger,  frawe  oder  man,  dehein  diubigs  oder  röbigs  gut,  wie  daz 
genant  ist,  ez  sie  viech  oder  ander  gut,  nicht  kouffen  sullen  umb  nieman. 
wer  aber  daz  darüber  tett,  der  sol  von  eim  ieglichen  stuk,  daz  er  also 
koufil,  und  nit  rechtfertig  wer,  der  stat  geben  10  pfund.  und  wer  ez 
daz  kain  der  unser  dez  kouffentz  ze  schaden  keme,  daz  sol  im  der  uß- 
richten,  der  daz  also  kouflR  het  ungeverlich.  Actum  in  die  s.  Blasii^ 
a.  d.  1405. 

66.  Ouch  sien  wir  ze  rat  worden  mit  gemeinem  rat,  welher  unser 
burger  oder  burgerin  dem  andern  unserm  burger  oder  burgerin  schuldig 
ist,  ez  sie  lützel  oder  vil,  und  im  dez  nit  l&gget,  wenne  denne  ein  unser 


>  Bis  hierher  1416:  £8  sollen  ouch  die  anderkeufer  und  gremppelerein  nicht 
mer  mese  haben  noch  gewicht  etc. 

*  Art  63  und  64  fehlen  im  Stadtrecht  von  1416. 

*  Von  hier  an  Znsätze  aus  der  Zeit  von  1405  bis  1416;  in  der  ^8,  steht 
Art.  65  hinter  Art.  66. 

*  3.  Februar. 
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schulthais  oder  burgermaister  zu  im  schikt  einen  der  stat  geschwomen 
gebüttel,  80  sol  er  in  darnach  in  achtagen  iinverzogenlich  ußrichten  und 
unklagbar  machen  ane  Widerrede,  wer  ez  aber,  daz  sich  erfunde,  daz 
einer  dem  andern  gevarlich  louggen  wolt,  die  büß  sol  sten  an  einem 
rat,  waz  er  damit  verschult.  Actum  ansant  Margreten  tag*,  a.  d.  1408. 

67.  Ouch  haben  wir  gesetzt  und  sien  mit  alter  guter  gewonhait 
also  her  komen,  welher  unser  burger  umb  einen  andern  unsem  burger 
ligendiu  gut  koufiR^  und  da  bi  sitzt  geruweklich  jar  und  tag,  und  in 
nieman  daran  irret  oder  mit  recht  zuspricht,  und  in  land  und  übe  bi 
im  ist  ungeverlich,  die  selben  gut,  wa  die  gelegen  sint,  sol  er  ouch  für- 
baz  eweklich  nießen  und  haben  ungeirrt  aUer  menglichs.  ez  were  denne, 
daz  einer  in  landz  nit  gewesen  were  und  recht  darzu  meint  ze  han,  und 
denne  darnach  wider  ze  land  kerne,  und  daz  in  jar  und  in  tag  mit  dem 
rechten  darnach  ouch  nit  erfordert  an  den,  der  ez  koufft  het,  oder  an 
sin  erben  ungeverlich,  so  sullen  si  daz  fürbaß  mer  ouch  besessen  han 
und  si  nieman  mer  daran  irren,  ane  geverde. 

68.  Wer  ez  ouch,  ob  ein  oder  mer  unser  burger  erbe  und  aigen 
von  erbz  an  erstürbe  und  an  si  viele,  daz  sol  ouch  in  dem  selben  rechten 
also  sin,  in  der  maße  alz  vorgeschriben  stet. 

69.  Wir  haben  ouch  mer  gesetzt:  welher  unser  burger  oder  burgerin 
oder  ir  gewalt  einem  andern  unserm  burger  schaden  tut  an  sinen  gerten, 
zftnen  oder  an  irem  obz  oder  anderm  irem  gut,  welherlai  daz  ist,  tut 
daz  ein  man  oder  ein  knab,  der  sol  vier  wochen  die  stat  romen;  wer 
ez  aber,  ob  ez  ein  dochter  oder  ein  frawe  tett,  welhes  daz  ist,  daz  sol 
geben  1  pfund  haller  unser  werung.  ieglichs  sol  die  pene  tun,  alz  dik  ez  daz 
tett.  und  dennocht  mag  der,  dem  der  schad  beschechen  ist,  disem  umb 
sinen  schaden  zusprechen,  und  der  sol  im  darlegen,  waz  in  dunkt, 
daz  er  im  schadenz  getan,  und  darufT  sweren,  ob  er  sin  nicht  ab 
wolt  sin. 

70.  Auch  sien  wir  ze  rat  worden  und  wellen  ouch,  daz  nieman 
hie  bi  uns  ze  Wimpfen,  weder  fr&mde  noch  heimsch,  kein  g&t  und  ding, 
wie  daz  genant  ist,  uff  keinen  samstag  vor  mittem  tag  diurch  gewins 
willen,  und  mut  hat  wider  ze  verkoffen,  nicht  kouffen  sol.  welher  daz 
dar  über  tett,   dem  wil  man  daz  lesen  (lassen?)  nemen  ane  alle  gnade. 

71.  Auch  haben  wir  uns  in  allen  vorgeschriben  stuken  den  gewalt 
behalten,  daz  wir  si  alliu  oder  eins  ald  mer  abnemen,  mindern  oder  meren 
mugen  ungeverlich. 

72.  Ez  ist  ouch  ze  wissent,  wenn  daz  ist,  daz  einer  burger  werden 
wil,  daz  der  vor  an  zu  den  hailigen  schweren  sol,   driu  jare  ein  inge- 

»  18.  Juli. 
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sessen  burger  ze  sin  und  sinen  aignen  rouch  ze  haben'  und  mit  uns 
heben  und  legen  nach  siner  veixDugent,  alz  ein  ander  unser  burger,  ane 
geverde,  und  ouch  einem  rate  dem  merer  tail  gehorsam  ze  sin  und  der 
stat  schaden  warnen  und  iren  nütz  ze  furdren,  alz  ferre  er  mag  unge- 
verlich.  uns  möchten  ouch  solich  st&ße  und  sach  von  sinen  wegen  an 
gen,  wir  betten  den  gewalt  im  urlob  ze  geben,  daz  wir  ouch  einem 
ieglichen  also  dingen,  und  weih  also  buiger  wirt,  der  sol  geben  1  guldin 
und  16  denare.  und  wenne  die  driu  jar  uß  sind,  wer  ez  denn,  ob  ez 
einem  nit  mer  fugti  hie  ze  sin,  so  mftcht  er  anderschwa  hin  faren,  also 
doch  daz  er  uns  und  den  unsem  darnach  jar  und  tag  hie  bi  uns  recht 
nemen  und  geben  sol  ungeverlich^. 

73.  Anno  domini  1413  uff  den  suntag  vor  omnium  sanctorum'  sien 
wir  die  burgermaister  und  rat  ze  Wimpfen  durch  unser  aller  und  unser 
stat  gemeins  nütz  und  fromen  wegen  ze  rat  worden  und  haben  gesetzt 
und  gemacht,  welher  unser  burger  oder  burgerin  nu  furbaz  mer  von 
unser  stat  ziehen  und  fSEuren  wil,  der  selb  sol  geben  ze  anzal,  er  habe 
lützel  oder  vil,  dri  nachbet,  nach  dem  alz  er  da  vore  in  gebü  (geben?)  het 
ungeverlich  '.  wer  ez  aber  sach,  ob  kein  der  unsem  siniu  kind  von  hinnan 
in  ander  stete  gebe,  waz  er  dem  selben  sinem  kind  denn  gelopt  und 
git,  der  sol  daz  selb  gut  ouch  veranzalen  in  der  maße,  alz  obgeschriben 
stet,  nach  rechter  anzal  ungeverlich. 


>  Der  Artikel  lantet  im  Stadtrecht  von  1416:  Kant  si  einem  iglidien,  welcher 
unser  baiiger  werden  wil,  der  sol  voran  za  den  heiligen  sweren,  dreu  jore  ein  ingor 
eeßer  bnrger  ze  sin  und  mit  nna  heben  und  legen  nach  einer  vermugend  als  ein 
Inder  unser  mitbni^r,  und  auch  dem  rate  dem  mererteile  gehorsam  ze  sin,  der 
Btat  schaden  ze  warnen  und  iren  nutze  ze  furdem,  als  verre  er  mag,  alles  ungever- 
lich. er  mftcht  auch  snlche  sache  ze  schicken  haben  oder  gewinnen,  da  uns  bedücht, 
daz  davon  uns  und  der  stat  arbeit  und  schade  ufersten  m&chte,  wir  hetten  den  ge- 
walt, im  urlaup  ze  geben,  daz  wir  uns  und  der  stat  also  gen  einem  iglichen  dingen, 
welcher  dann  also  burger  wirt^  der  sol  geben  zu  burgerrecbt  ein  guldin  und  siben- 
sehen  pfenning.  wenn  dann  die  dreu  jore  uß  sint,  wer  dann,  daz  einem  nit  mer  hie 
bi  uns  fugte  ze  sin,  so  mag  er  wol  hin  weg  faren,  also  daz  er  sin  burgerrecbt 
nrantlich  und  nicht  mit  geschrift  vor  offem  rade  ufsagen  und  darnach  in  einem 
minode  dem  nechsten  von  uns  ane  anzale  &ren  sol  und  mag.  were  aber,  daz  er 
aber  den  manot  hie  belibe  und  verharrete,  so  sol  er  darnach,  wenn  er  wegfertig 
were,  alles  sin  gut  veranzalen  nach  unser  stat  gesetzt  ungeverlich. 

>  Oktober  29. 

*  Statt  des  Vorbeigehenden  1416:  Welcher  unser  burger  oder  bui*gerin  sich 
na  fürbaß  von  uns  mit  seiner  habe  wurde  ziehen,  der  oder  die  sol  geben  ze  anzale 
nnd  ze  nachbete  der  stat  ie  von  12^/s  guldin  1  guldin,  daz  wirt  von  dem  hundert 
8  guldin,  und  daz  off  den  eid  der  stat  rechener  zu  erkennen  geben  und  sich  darumb 
richten,  eer  er  von  hinnen  kommet,  und  also  darnach  umb  aller  irgangen  sachen 
gen  den  unsem  und  die  uns  und  den  unsem  zu  versprechen  sten,  vor  unserm  rate 
oder  geriebt  des  rechten  zu  nemen,  za  geben,  zu  pflegen,  ane  geverd. 
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74.  Nota.  Also  sol  ein  Jude  umb  ein  ieglich  sach  schweren  ein 
solieben  eide.  Item  primo  sol  ein  Jude,  der  ein  eide  schweren  sol,  bi 
im  haben  ein  buch,  heißen t  si  ein  hummas,*  und  daz  sint  die  fünf  b&ch 
Molsi,  dar  inne  ouch  begriffen  sint  die  10  bot,  die  got  Molsi  gäbe  uff 
dem  berg  Sinai,  und  daz  selb  buch  sol  er  uff  tän  und  sin  band  die 
rechten  dar  in  legen  bis  an  daz  rist,  und  sol  eim  nachsprechen,  der  im 
den  eide  git,  also,  und  in  den  selben  aide  nemen,  daz  er  den  rechten 
humbas  bracht  habe: 

cDu  Jude,  als  dir  do  mit  Worten  beschaiden  ist,  daz  du  daran  wäre 
habest  und  recht  schwerest,  also  helff  dir  der  got,  der  geschaffen  hat  lob 
und  graß,  gehflr  und  ungehflr  und  alle  creatur.  und  daz  du  war  habest 
und  recht  schwerist,  also  helff  dir  der  got  Adonai  und  sin  gewaltigiu 
gotheit  und  alle  sin  heilikeit.  und  daz  du  war  und  recht  habist,  also 
helff  dir  der  got  Jacobz,  Isacks,  Abraheim  und  Moises.  und  daz  du 
war  und  recht  habist,  also  helff  dir  die  e,  die  got  Molsi  gab  uff  dem 
berg  Sinai,  und  wo  du  nit  war  und  recht  habist  umb  die  sach,  also 
müssen  die  fünf  buch  dir  an  libe  und  an  sei  eweklich  ein  fluch  sin  und 
daz  jungst  gericht  über  dich  und  diu  frucht  eweklich  ergen.» 

75.  ^  Anno  domini  1424  uf  den  nehsten  dinstag  nach  aller  heiligen 
tag'  ist  der  rate  mit  der  gemeinde  über  der  stat  Sachen  gesessen  und 
geratslagt  allerhande  gebrechen,  und  mein  und  wollen,  welcher  burger- 
recht  wil  ufgeben,  der  sol  und  muß  geben  ie  von  12^/«  gülden  1  gülden 
zu  anzale  der  stat,  daz  werdent  von  hundert  gülden  acht  gülden. 

*  76.  Lieben  frunde,  alz  ir  w^ol  wissent,  daz  unser  gewonheit  ist, 
daz  man  elliu  jare  geding  haben  sol,  darumb  git  man  iuch  allen  uff 
iuwer  eide,  daz  ir  rAgen  sullent,  ein  warheit  für  ein  warheit,  ein  lümden 
für  ein  lümden,  und  ob  ieman  dem  andern  kein  schaden  getan  habe, 
ez  sie  ußwendig  oder  inwendig  der  stat,  ez  sie  an  holtz,  an  zünen,  an 
wingarten,  oder  an  welherlei  sach  daz  ist,  und  ob  ieman  in  unser  mark 
oder  stat  wandelt,  dem  ez  verbotten  were,  oder  ob  ieman  über  unser 
stat  mür  uß  oder  in  stig,  oder  ob  sich  ieman  der  stat  holtz  oder  werk- 
geschirre  underzuge,  ez  were  an  schuffein,  an  bikeln  oder  welherlei 
gescherr  daz  were,  der  sich  underzug,  daz  sol  man  allez  rügen,  wer 
ouch,  daz  man  uff  iemand  ein  lümden  het,  der  veitsiech  (?)  sin  solt,  oder 
ob  keiner  bi  uns  seßhafflt  und  bejart  wer  imd  sin  eigen  wesen  het,  und 
nit  burger  were,  daz  sol  man  ouch  rügen,  und  iederman  sol  sin  nach- 
gebum  rügen,  die  nit  hie  weren.  und  welher  nit  offenlich  rügen  wil,  der 
mag  zwein  richtem  rügen*. 

1  Von  hier  an  Zusätze  von  1424,  1444,  1456. 

•  November  7. 

*  Aus  einem  EatsbeBchlusse  vom  3.  Aug.  1433. 
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77.  Zu  wissen,  wann  itz  kurtzlich  ettlich  uffgebung  und  verschribung 
in  unser  statt  geswom  stattbuch  bescheen  und  vor  zwein  richtern  be- 
kannt ist,  und  nu  der  rade  gemerkt  und  erfarn  hat,  daz  soUchs  ufsetz- 
lieh  und  geverlich,  da  durch  die  nechsten  angeborn  erben  zu  enterben, 
zugegangen  und  besehen  ist,  darumbe  furter  soUch  unbillich  und  fremd 
weg  zu  understen  und  für  zu  komen,  ist  der  rate  gemeinlich  und  mit 
gemeinem  rate  zu  rate  worden  vesticlich  zu  halten:  wer  dhein  unser 
burger  oder  burgerin  willen  hat,  dem  andern  ettwaz,  waz  das  si,  von 
band  uffzugeben,  zu  geben  ald  zu  verschaffen,  so  s&llen  beid  parthien 
für  rat  komen  und  soUch  ir  sach  luteu  lassen  und  alsdann  nach  erkant- 
nüs  eins  ratz  in  unser  stattbuch  inschriben  lassen  ungeverUch.  Actum 
uff  fritag  sant  Peters  abent  ad  vincula  a.  d.  44  ^ 

78.  Item  mer  ist  untzher  gewönlich  gewesen,  wann  einer  einem 
andern  ein  g&t  zfl  kauffen  git,  ez  si  hdser,  schflwer,  egker  und  wiesen, 
wie  die  genant  sint,  und  iemant  bodemzins  daruff  hett,  und  der  ver- 
keuffer  dem  keuffer  den  zins  ungeverlichen  vers wiege,  so  sol  der  ver- 
keuffer  dem  keuffer  fAr  einen  Schilling  1  pfund  lassen  abgen.  und  ob 
iemant  geverlichen  da  mit  umbgieng,  will  man  ez  nit  enberen,  git  danne 
der  verkeuffer  sin  trüw  und  swert  zen  heiligen,  daz  er  ungeverlichen 
den  zins  nit  benennet  und  sin  vergessen  hab  etc.,  so  sol  ez  aber  bliben, 
alz  vorgemeint  stet.  Actum  vor  dem  gantzen  ratt,  donünica  ante  Mathei 
apostoli  a.  d.  56*. 

79.  Item  furer  hat  daz  gericht  angesehen  der  losung  halb,  damit 
bisher  ettwas  geferlichen  getrieben  hat,  also:  wer  nfl  hin  für  l&sen  wiU, 
wan  er  danne,  alz  recht  ist,  behaltet,  daz  er  nit  gewisset  hab,  daz  solich 
gut  verkaufil  si  worden,  und  daz  er  solich  gut  im  losen  wolle  und  daz 
jar  und  tag  behalten  und  mit  niemantz  dehein  fürwort  noch  durch 
dheins  gewiens  willen  deshalber  gethan  hab,  wann  er  daz  dflt,  so  sol  er 
die  losung  thün  und  haben,  und  die  sipp  sollen  sin  biß  an  daz  vierde 
gelied,  die  da  15sen  wollen,  an  alles  geverde. 

Zwei  Pergatnentfascikd  von  11  mid  9  Blättern  (l^)  im  Stadiarchive 
zu  Wimpfen^  wahrscheinlich  die  Originalausfertigungen  der  beiden  Stadt- 
rechU,  wenn  auch  ohne  Siegel,  Das  ältere  Stadtrecht  umfaßt  16^1%,  das 
jüngere  18  Seiten,  An  das  altere  schließen  sich  5  Seiten  mit  Zusätzen, 
Schrift  des  15.  Jahrhunderts,  an.  Einige  Zusätze  sind  auch  in  der  Uatid' 
Schrift  des  jüfigeren  Stadtrechts  auf  den  drei  letzten  Seiten  unter  den  letzten 
Stadtrechtsartikeln  nachgetragen,  —  Druck  von  Mone,  ZGO.  XV,  129  ff. 


>  1444,  Jali  31. 

>  1456,  Sept.  19. 
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Bfonnaetion  und  Ordnung  alten  Herkommens,  (lewohnheiten  nnd 
Hechtens,  auch  etlicher  neugesetzten  Statuten  der  Stadt  Wimpfen. 

1544,  Juni  23. 
Druck  1544,  o.  0.,  fd.  (ein  Exemplar  in  der  Heiddberger  Univer- 
sitätsbibliothek), und  bei  v,  d.  Nahmer.  Die  Landreckte  des  Ober-  und 
MiUelrheins,  II,  1831,  S.  1047—1065.  Die  Genehmigungsurkunde  des 
Kaisers  Karl  V.  vom  28.  Äprü  1544  in  der  die  notwendigen  Übergangs- 
bestimmungen nachholenden  Bestätigungsurkunde  Ferdinands  L  vom  24.  Mai 
1559  (Perg.  m.  S.)  im  Stadtarchive  su  Wimpfen.  Das  noch  heute  geltende 
„erneuerte  und  vermehrte  Stadtrecht  der  Freien  Reichsstadt  Wimpfen**  von 
1775  bei  v.  d.  Nahmer,  II,  1045  f  1066—1270. 


n.  Eberbach. 


Kaiser  Ludwig  d.  B.  bestätigt  der  Stadt  Eberbach  die  Freiheiten 

der  Beichsstadt  Wimpfen« 

1346,  Febr.  18. 

Wir  Ludewig  von  gostz  gnaden  Romscher  keißer,  zu  allen  ziten 
merer  dez  richs,  bekennen  ofiFenlichen  mit  dissem  briefFe  (allen)  den 
(die  ine  sehen  oder  hören  lesen,  daz)  dies  erbem  lut  der  scholtheis 
burgermeister  und  der  rat  der  stat  zu  Eberbach,  unser  lieben  gedniwen, 
uns  bewissen  haben,  daz  in  alle  brieffe  und  hantfesten,  die  sie  von 
kunigen  und  keißem,  unsem  vorfam,  und  von  uns  gehabt  heben,  ver- 
brennen sint,  und  heben  unser  keißerUch  milt  gebetden,  daz  wir  in 
sollich  gnade  reht  und  friheit,  als  sie  vormals  in  den  selben  im  brieffen 
und  hantvesten  gehabt  haben,  emAen  und  bestat  haben.  Dez  haben 
von  uns  geschehen  (1.  haben  wir  angesehen)  die  dinst,  die  sie  uns 
deglich  wol  daugen  mugen,  und  haben  in  bewisset  und  bestatet  alle 
die  gnade  reht  und  friheit,  die  sie  von  kunnigen  und  von  keißem,  unsem 
vorfam,  und  von  uns  an  im  brieflFen  vor  gehabt  heben,  und  geben  in 
sonderüch  sollich  gnade  und  reht,  friheit  und  guot  gewonheit,  einmutk- 
lichen  zu  haben  aUe  die  reht,  die  unser  und  dez  richs  stat  zu  Wompf« 
hein  hat,  und  bewissen  und  bestaden  sie  mit  dissem  brieffe.  Auch 
heben  uns  die  selben  unser  bürger  zu  Eberbach  kimtliche  bewisset,  daz 
sie  nit  me  geben  zu  stAer,  die  sie  jerlich  dem  rieh  schuldig  sin  zu  geben .... 
nit  mer  sie,  dan  zweintzieg  pfunt  heller,  der  sie  zehen  geben  sollen  alle 
jar  uf  sant  Walborg  dag  und  zehen  pfunt  heller  uf  sant  Michels  dag 
und  zehen  pfunt  heller  uf  sant  Martdins  dag  zu  zinspfennegen,  und 
wan  sie  die  drißeg  pfunt  heller  an  stfier  und  zinspfennig  jerUch  verriehten 


41  Eberbach.  97 

haben,  daz  sie  nieman  nit  yorbas  verbonden  sint, und  die  selben 

stuer  und  zinspfennig  jerlich  verrieht  haben,  und  ewklich  also  zu  bliben 
und  stet  zu  halten,  so  haben  wir  in  bestatet  mit  dissem  brieffe,  den 
wir  in  dar  über  geben  z4  Urkunde  versiegelt  mit  unserm  keißerliehen 
ingesiegel.  Der  geben  ist  zu  Frangenfort  dez  samsdags  nach  Vallatinna, 
nach  Cristes  geburt  dreuzehen  hundert  jar,  darnach  in  dem  ses  und 
virtzi^sten  jar,  in  dem  zwei  und  drißigsten  jar  unsers  richs  und  in 
dem  nunzehendem  des  keißerdums. 

Original  (Pergament,  Siegel  abgerissen)  im  Stadtarchive  zu  Eberbach. 
Abdruck  bei  Winkelmann,  Acta  imperii  II,  893,  der  bei  der  Lückenhaftig- 
keii  und  Fehlerhaftigkeit  des  Diktates  vermutet,  daß  dasselbe  nicht  in  der 
Reichskanzlei  entstanden  sei.  Die  von  dem  Schreiber  gar  nicht  beachteten 
Lücken  wurden  im  Texte,  soweit  dies  anging,  ergänzt  (die  Ergänzungen 
in  Klammem),  sonst  durch  ....  angedeutet. 


Bechtsmitteilung  des  Rates  der  Stadt  Wimpfen  an  die  Stadt 

Eberbach. 

1351,  JuU  28. 

Den  erbem  wißen  bescheiden  luden,  dem  scholtheißen  und  den 
bÄrgermeistem  und  den  bürgern  gemeinlichen  der  stat  zu  Eberbach,  en- 
bieden  wir  der  scholtheis  und  die  burgermeister  und  der  rat  gemeinUcl^ 
zu  Wompfhein  flizlich  unsern  dinst,  und  was  wir  ern  und  guostz  ver- 
mugen.  Als  ir  uns  gebeden  hebt,  daz  wir  uch  unser  reht  und  friheit 
und  gewalt,  die  wir  von  alter  her  gehabt  han,  an  ein  brieff  beschrieben 
wollen  geben,  daz  ir  brieff  haut  unsers  herren  selgen  hem  Lodwigs  und 
ronischen  keißers,  daz  ir  die  selben  reht,  friheit  und  gewonheit  haben 
sollent,  die  wir  haben  von  alter  her  von  kfinnigen  und  von  keißern, 
wollen  wir  ale  zit  gern  duon,  waz  uch  Uep  und  dinst  mag  sin.  dar 
umb  dun  wir  euwer  ersamkeit  kont  und  wissende,  daz  wir  die  reht 
und  gewonheit  haben,  die  hernach  geschrieben  stent,  und  heben  dez 
brieffe  von  kunnigen  und  von  keißern. 

1.  Wer  ez,  daz  keiner  unser  anstoßer  an  unser  marg  mit  uns  zu 
schaffen  het  oder  gewon  umb  keinerlei  gut  die  gelegen  wem  in  unser 
marg,  so  solt  man  uns  vor  unsern  scholtheißen  bescheiden  und  von 
uns  reht  nemen  und  geben  und  fordern,  die  unser  anstoßer  sin,  sie 
sin  in  dorfen  oder  in  steten;  so  sol  man  kontschafb  dar  über  verhorn, 
imd  waz  dan  daz  merdeU  sprichet,  daz  sol  man  gefollieg  sin. 

2.  Auch  ist  unser  reht  und  gewonheit  und  heben  dez  brieff  von 
koDig  und  von' keißern,  daz  man  uns  forbas  nit  zwingen  sol  zu  stAern 
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über  unser  gewonlichen  bet  und  die  wir  von  alter  her  g^^eben  haben, 
mit  keinerlei  sach. 

3.  Und  ist  unser  reht  und  unser  gewonheit  und  heben  sin  auch 
brieffe  von  kunnigen  und  keißem,  und  wer  bie  uns  sietzet,  der  bflrger 
ist,  er  sie  edel  oder  unedel,  daz  der  bet  und  stAer  mit  uns  mus  geben 
von  allen  den  guten  die  er  hat,  wo  sie  gelegen  sint  oder  wie  sie  ge- 
nant sin,  gelicher  wis  als  unser  einer. 

4.  Auch  ist  zu  wissen,  daz  wir  dez  han  der  kunnig  und  keißer 
brieff,  was  daz  merdeil  dez  rastz  zu  rade  wirt,  daz  sol  daz  ander  deil 
dez  rates  und  die  gemeinde  gefol  sin  gemeinlichen  an  alle  wiederrede, 
und  wer  dez  nit  endet  und  da  wieder  wer  in  keinerlei  wis,  den  sol 
der  rat  bußiegen  und  ein  pen  dar  uf  setzen,  als  er  dan  zu  rade  wirt, 
und  waz  daz  wer,  daz  sol  stet  sin  und  Vorgang  haben. 

Und  dez  zu  einem  gezugnis,  daz  alle  disse  beschrieben  ding  stet 
und  war  sint,  so  haben  wir  uch  dissen  brieffe  gegeben,  versiegelt  mit 
unser  stet  ingesiegel  zu  Wompfen  dem  großen,  daz  wir  kuutlich  han 
an  dissen  brieffe  gehingt.  Und  dir  brieffe  ist  geben  von  Cristes  gebdrt 
dreuzehen  hondert  jar,  dar  nach  in  dem  ein  und  fanfziegsten,  an  dem 
nesten  dAnrsdag  nach  sant  Jacobs  dag  dez  heiligen  zwolfboten. 

Original  (Pergament  ohne  Siegel)  im  Stadtarchive  zu  Eberhach. 
Druck  von  Mone,  ZGO,  IV.  165, 


Der  Bat  der  Stadt  Wimpfen  bestätigt,  daß  die  Stadt  Eberbach 
Wimpfener  Maß  und  Wimpfener  Becht  besitze. 

1392,  März  12. 

Wir  die  burgermeister  und  der  rate  gemeinUchen  der  stat  zA 
Wimphen  tun  kunt  allen  den,  die  dissen  briefe  sehen,  lesen  oder  hören 
lesen,  daz  uns  kund  und  wissend  ist,  daz  die  erbern  lüte  die  von 
Eberbache  von  alter  here  ir  maße  bi  uns  geholt  habn,  als  auch  noch 
kuntlichen  ist  an  der  maße  die  sie  haben,  daran  auch  unser  burger 
mit  namen  geschriben  stend,  die  dez  mals  damit  umbgiengen.  Und  ist 
uns  auch  kund  und  wissen,  daz  sie  auch  sollich  friheite  und  reht  haben 
soUn,  die  wir  und  unser  stat  haben  von  klingen  und  von  keisern.  Und 
dez  zu  Urkunde  so  haben  wir  unser  stat  insigele  oflFenUchen  gehenket 
an  disen  brieflf,  der  geben  ist  an  sant  Gregorien  tage  in  der  vasten, 
nach  Cristi  gebürt  do  man  zalt  drüzehen  hundert  jar  und  darnach  in 
dem  zwei  und  nüntzigsten  jare. 

Pergament  ohne  Siegel  im  Stadtarchive  zu  Eberbach.  Vgl.  Nötig 
des  Eberbacher  Stadtbuches  (s.  S.  100)  vor  1426:  Item  die  ele  sol  auch  ge- 
recht sin  nach  dem  model,  und  wo  sich  erfünde  an  einem  elenmeße. 
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80  man  daz  bruchete,  daz  ez  czu  kuFCz  und  nit  gerecht  ist,  daz  gitt 
zu  pene  6  libras  Wimpfener  werunge,  alles  ie  drißig  pfenninge  für  ein 
pfunt.  

König  Buprecht  verleiht  der  Stadt  das  Recht  eines  Jahrmarktes. 

1394,  Jali  28. 

Wir  Ruprecht  der  elter  von  gods  gnaden  pfaltzgrave  bi  Rine,  des 
heiigen  romschen  richs  oberster  trochsesse  und  hertzog  in  Beiem,  be- 
kennen und  dun  kunt  offenbar  mit  disem  brieffe,  daz  wir  umb  äißiger 
bette  wiDen  unser  lieben  getruwen,  burgermeister  rat  und  burger  ge- 
meinlich unser  stat  Eberbach,  und  umb  notz  und  bestes  willen  der- 
selben unser  stot  und  des  landes  gemeinlich  da  umb,  einen  ewigen 
offen  jarmarkt  in  dieselbe  unser  stat  gesetzet  und  geleget  han  und 
setzen  und  legen  mit  craffl  diz  brieffs,  das  der  selbe  jarmarkt  eweclich 
iclicbes  jares  off  des  heiigen  abts  sant  Egidii  tag  daselbs  sin  und  wesen 
sol.  wir  han  auch  denselben  jarmarkt  gefrihet  und  frihen  eweclich 
mit  crafft  dises  briefes,  das  allermenecliche,  die  den  jarmarkt  suchen 
und  des  gebruchen  wollen,  off  dem  obgenanten  jarmarkt  und  dri  tage 
da  vor  und  dri  tage  dar  nach  nacht  und  tag,  und  die  selbe  zit  alle 
eine  mile  weges  von  Eberbach  der  stat  umb  und  umb,  ein  frie  geleide 
haben  sollen,  in  aller  maße  als  in  andern  des  richs  und  unsern  stetten 
soliche  jarmarkte  gefrihet  sint  und  von  recht  und  gewonheit  gefrihet  sin 
sollent,  alle  geverde  in  allen  obgenanten  stucken  ußgenommen^  Ur- 
kunde diss  brieffes  versigelt  mit  unserm  anhangendem  ingesigel.  Datum 
Heidelberg  tercia  feria  post  sancti  Jacobi  apostoli  anno  domini  millesimo 
trecentesimo  nonagesimo  quarto. 

Original  (Pergament,  Siegel  abgerissen)  im  Stadtarchive  zu  Eberbach, 


Bechtsmitteilnng  von  Wimpfen  an  Eberbach,  Friedegebote  betreffend. 

15.  Jahrhundert  (vor  1426). 

Item  diesen  nachgeschrieben  artickel  hant  Claus  Bartenstein  und 
Hensel  Friese  zu  Wimpfen  geholet  von  der  stat  wegen,  und  ist  von 
der  stat  frieden  wegen,  und  hat  in  der  rat  von  Wimpfen  darumb  diese 
antwort  geben:   wem  sie  iren  statfrieden  gebitten,   der  ir  burger  in  ir 


1  In  einer  Notiz  des  Eberhacher  Stadtbuches  vor  1426  (vgl.  S.  100)  heißt  es: 
Item  die  jaremerckte  haben  solche  friange:  den  selben  jarmarckt  tag  und  einen  tag 
▼or  und  ein  tag  nach,  daz  werden  dri  tage  an  einander,  daz  ist  also,  daz  nieman 
den  andern  von  keiner  geltschulde  wegen  uffheben  noch  verbitten  mag.  diebe  und 
morder  und  verecht  lüde  haben  keine  friunge.  wer  auch,  ob  sich  dheinerlei  uffleufif 
entatflnden,  die  mag  ein  Schultheiß  hemmen  und  bekümmern  umb  sin  frefel  nach 
heikenteniß  des  gerichtes. 
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stat  ist,  und  der  daz  gebott  übeigeet  oder  brichet,  dem  gebietten  sie, 
daz  er  virtzig  wochen  für  der  etat  muß  sin  und  darin  nit  komen  one 
dez  rads  willen,  und  sie  mögen  in  dannoch  büßen,  nach  dem  die 
schulde  ist,  hohe  oder  nidder,  daz  steet  zu  in. 

Bruchstück  eines  Stadtbuches  im  Stadtarchive  eu  Eherbach,  Hand- 
schrift des  15.  Jahrhunderts  (Pergament). 


Vertrag  zwischen  Stadt  und  Zent  Eberbach  ttber  die  Qerichtsbarkeit 

in  Schuldsachen. 

15.  Jahrhundert. 

Wissende  imd  kunt  si  allen  den,  die  diesen  brieff  ansehent  oder 
hörent  lesen,  daz  wir  die  burgermeistere  und  der  radt  der  stat  zu 
Eberbach,  daz  wir  liberein  komen  sin  mit  den  erbem  lütten  mit  den 
lantrichtem  und  mit  der  zente,  die  da  boret  gein  Eberbach,  durch  dez 
besten  willen  und  durch  frieden  willen:  weres  saehe,  ob  unser  burger 
einer  ir  eim  schuldig  were,  ez  were  frauwe  oder  man,  der  in  eim  dorflf 
gesessen  ist  und  auch  in  die  zente  gehöret,  wan  der  unser  bürgere  einen 
herwuschet  in  dem  dorff  oder  in  der  selben  marck,  der  mag  in  haben 
für  sine  schulde,  da  mit  zu  thun  als  dan  die  richtere  oder  lantsiedel 
wisen  z\i  dem  rechten  in  dem  dorff,  da  ez  inne  geschiecht.  auch  ist 
gerette,  daz  der  dinstag  fri  sol  sin,  als  bißhere,  und  sol  nieman  den 
andern  haben  one  geferde. 

Wissende  und  ktmt  si  allen  den,  die  diesen  brieff  sehent  oder 
hörent  lesen,  daz  wir  die  lantrichter  und  die  zente  gemeinlich,  die  da 
boret  gein  Eberbach,  veijehen  und  bekennen,  daz  wir  uberein  komen 
sin  mit  den  erbem  lüden  den  burgermeistem  und  mit  dem  rade  der 
stait  zu  Eberbach  durch  dez  besten  willen  und  durch  frieden  willen: 
weres  sache,  ob  unser  einr,  ez  were  frauwe  oder  man,  eim  burger  oder 
einr  burgerin  schuldig  wer,  der  ein  burger  were  zu  Eberbach,  der 
möchte  unser  einen  haben  in  der  stait  zu  Eberbach  oder  in  der  marck 
zu  Eberbach  für  sine  scholt,  da  mit  zu  thun  als  dann  der  radt  wiset 
zu  Eberbach,  als  recht  ist;  an  ußgenomen  der  dinstag  sol  fri  sin  als 
biß  here,  one  geferde. 

Eberbacher  Stadtbuchnotiz  wünschen  1428  und  1442. 


MarktpriTÜeg  des  Pfalzgrafen  Otto  fttr  Eberbach. 

1484,  April  12. 

Wir  Ott  von  gottes  gnaden  pfalltzgrave  bei  Rein  und  hertzoge  in 
Beiern  bekennen  und  thun  kunth  offenlich  mit  disem  brief  gein  aller- 
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menigklich.  Seitmalen  wir  aus  fürstlicher  tugent  ie  und  allwegen  ein- 
gang  unsers  regiments  unsem  underthan  ires  wesenlichen  Stands  und 
aufiiemens  zu  der  hegnadung,  damit  sie  vormals  durch  unser  voreltem 
löblicher  gedechtnuss  versehen,  nit  minder  zu  bedencken,  sunder,  das 
ersprieslichkeit  gemeines  nutzes  gemert,  gnedigklich  zu  begaben  geneigt, 
sein  wir  von  den  ersamen  weisen  unsem  lieben  getreuen,  burgermeister 
und  rate  unser  stat  Eberbach,  ersucht  und  gebeten,  nachdem  sie  betracht 
aufhemen  der  stat,  auch  unsers  fürstlichen  wesens  doselbs  einen  sweren 
pawe  irs  rathauss  zu  nutz  angefangen,  der  über  ir  vermögen,  und  durch 
ans  pillichen  bedacht,  si  mit  zwaien  jarmärgkten,  der  sie  vormals  nit 
gehabt,  zu  begaben,  auch  mit  soUichen  freiheiten,  das  sie  alle  stende 
und  flecken  der  gemainen  stat  nutzperlich  einem  ieden  nach  gelegen- 
heit  seiner  kauffmanschatz  austailen,  dorzu  die  metzler,  pecken,  cramer 
und  ander,  so  tegüch  iren  geprauch  an  den  enden  des  rathauss  und 
gemainen  flecken  der  stat  zugehörig  ordnen  und  setzen  mögen,  dadurch 
die  selben  jarmargkt  in  aufnemung  und  von  menigklich  dester  statt- 
licher besucht,  auch  der  stat  zu  erstattung  des  pawes,  den  sie  dorumb 
angefangen  und  volbracht,  auch  in  täglicher  pesserung  zu  hanthaben, 
ir  ordenung  zu  iegüchen  margkten  nach  geburligkeit,  was  ein  ieder 
von  seiner  kauffmanschatz  und  stand  kauffens  und  verkauffens  geben 
sollen,  gehaben  mögen.  Sollich  ir  ansuchen  und  bitte  wir  aus  betrach- 
tung  itztgemelter  ansehung  sie  begnadt  und  ine  zu  irem  alten  geprauch 
dise  hernach  geschriben  jarmäi*gkt  gegeben  confirmirt  und  bestettigt, 
confirmiren  und  bestettigen  ine  die  in  crafil  ditz  briefs.  also  das  sie 
und  ir  nachkomen  sollen  furter  mer  und  zu  ewigen  tagen  eins  ieden 
jars  den  ersten  auf  dinstag  nach  dem  weißen  sonntag  und  den  andern 
auf  sand  Egidien  des  heiligen  abbts  tag  frei  jarmargkt  mit  kauffen  und 
verkauffen,  allerlai  hanttirung  und  kauffmanschatz,  der  sich  der  mensch 
(sicS),  und  als  kauffmanschatz  recht  ist,  haben  halten  und  geprauchen, 
auch  einem  ieden  zu  gestatten,  sollich  jarmargkt  zu  kauffen  zu  suchen 
und  zu  geprauchen,  wie  dann  kauffs  recht  und  freier  jarmargkt  her- 
komen  ist. 

Wir  geben  ine  auch  dorzu  allen  gewalt,  doch  mit  rate  eines  ieden 
unsers  amptmans  und  kellners,  die  stend  eins  ieden  mit  seiner  wäre 
oder  verkauffens  die  nach  der  gebüre  zu  besetzen,  auch  von  dem  kauffen 
und  verkauffen  die  zimligkeit  zu  nemen,  wie  sich  dann  nach  margkts- 
recht  und  nach  zimligkeit  zu  geben  eraischen  wirdet. 

Wir  geben  ine  auch  den  gewalt,  sollich  stend,  wie  sie  die  aus- 
tailen oder  weisen,  zu  verpenen,  das  niemants  von  den  kauffleuten  dem 
andern  doran  kein  gewalt  thue;  wellicher  das  verprech,  ine  des  straff- 
par  zu  sein,  doch  andern  unsem  freveln  und  straff  vorbehalten,     und 
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wie  si  das  also  ordnen  und  furnemen,  das  durch  ir  gerichtsknecht  offen- 
lieh  verkünden  lassen  und  sieh  ein  ieder  dornach  wisse  zu  richten. 

Und  dorunib  das  sollich  jarmärgkt  desto  freilicher  von  menigk- 
lichen  besucht  und  die  dem  gemainen  nutz  dester  stattlicher  zu  erspries* 
Ugkeit  aufbracht  werden,  so  geben  wir  allen  und  einem  ieden,  die 
soUich  jarmärgkt  prauchen  und  besuchen  werden,  in  verpott  und  ver- 
hefilen  aller  geltschulden  und  sachen,  die  nit  leibstraffe  auf  ine  tragen, 
drei  tag  vor  und  drei  tag  nach  unser  frei  margk  Sicherheit  und  glait, 
wie  freier  jarmärgkt  herkomen  und  recht  ist,  in  der  genanten  unser 
stat  Eberbach  für  alle  menigklich,  ausgeschiden  unser  offenlich  feind, 
mörder,  kirchenprüchel  (?)  und  die  in  der  kaiserUchen  acht  sein. 

Wollen,  haißen  und  gepiethen  hierauf  allen  unsem  vogten,  ampt- 
leuten,  kellnern,  schultessen  und  richtem,  auch  allen  andern  unsem 
underthanen  ernstlich  und  vestigklich,  die  obgeschrieben  unser  gegeben 
freiheit  halten,  handhaben,  schützen  und  schirmen,  und  were  dawider 
tut  oder  thun  würde,  den  oder  die  bei  iren  pflichten  uns  gewant  an- 
nemen  und  nach  gelegenheit  und  Verhandlung  straffen  on  alles  geverde. 
doran  tut  ein  ieder  unser  ernsüich  mainung,  und  wollen  das  auch  also 
gehabt  haben,  bitten  und  begeren  an  einen  iegUchen  nach  seinem  stände, 
sollich  unser  jarmärgkt  den  seinen  zu  besuchen  gestatten,  ir  falle  kauff- 
manschatz  der  ende  zu  geprauchen.  das  wollen  wir  früntlich  vergleichen, 
in  gnaden  beschulden  und  zu  gut  nit  vergessen. 

Zu  urkund  haben  wir  unser  insigel  mit  wissen  an  disen  brief  ge- 
hangen. Der  geben  ist  in  unser  stat  Mospach  am  montag  nach  dem 
sontag  palmai'um  nach  Cristi  unsers  heben  herrn  geburt  vierzehen  hundert 
und  in  dem  vierundachtzigisten  jare. 

Original  (Pergament,  Siegel  feUt)  im  Stadtarchive  zu  Eberhach. 


Marktordnung  desselben  fOr  Eberbach. 

1484,  April  12. 

Wir  Ott  von  gottes  gnaden  phallntzgrave  bei  Rein  und  hertzoge 
in  Beiern.  So  als  wir  den  ersamen  weisen  uusern  heben  getreuwen, 
burgermeister  und  rate  unser  stat  Eberbach,  ir  alte  freiheit  confirmirt 
und  bestetigt,  auch  dorzu  ettlich  jaremergkt  gegeben,  und  dorinnen  zu- 
gelassen, wie  sie  alle  stendt  des  kaufschlags  ordnen  und  setzen  sollen 
der  stat  zu  nutz,  wollen  wir  in  in  crafft  dits  briefs  das  ir  alte  ordenung, 
so  sie  mit  iren  gastrechten,  auch  kundtschafft,  frevel  und  andern, 
metzler  und  pecken,  mit  irem  kaufschlag  (haben)  \  in  enderung  ziehen, 
und  gehalten  werde  in  maßen  hernach  volgt. 

^  So  wohl  SU  ergänsen. 
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1.  Zum  ersten  ordnen  und  setzen  wir,  das  ein  ieder,  so  eines 
gastrechten  notdurfiftig  und  des  gewondlichen  rechten  nit  erwarten  mag, 
nicht  mer  dann  ein  gülden  umb  ein  gericht  geben,  dorauf  ime  der 
schulthes  verhelffen  und  das  gericht  besetzen  sol. 

2.  Zum  andern  so  wollen  wir,  nachdem  bishere  gewonheit  gewesen, 
so  einer  ein  schlecht,  oder  kundtschaft  zu  fu(ren  be)durftig^  ist,  und 
das  nit  angedingt,  so  er  den  teter  dorumb  beclagt,  zum  schaden  zu  puß 
gewisen,  die  kundtschafift  nit  zugelassen,  das  solUchs  abe  und  furtter 
nicht  mere  also  gehalten  werden  sol,  sunder  wollen:  schlecht  einer 
einen,  der  das  weisen  mag,  dem  sol  man  dorumb  rechts  verhelffen  und 
umb  sein  schaden  und  schmertzen  erkennen,  wie  sich  in  recht  geburt, 
desgleichen  so  sich  einer  vor  recht  kundschafi^/  zu  füren  vermisst,  ime 
die  zuzelassen  und  verhert  und  domach  uf  beder  barthei  furbringen 
geurtailt  werden,  sovil  und  recht  wirdet. 

3.  Wir  setzen  und  orden  auch,  das  gericht  von  einer  ieden  beiur- 
tail  sechs  pfenning  haben  und  von  den  bartheien  gegeben  werden  sol. 

4.  Femer  setzen  und  orden  wir,  als  bishere  das  vleisch  nit  hoher 
dann  zu  funff  hellem  geschätzt,  es  sei  gut  oder  poß  gewesen,  dadurch 
wir  erkennen,  das  solh  ordenung  dem  gemein  nutz  nit  besten  mug,  da- 
durch der  fleischkauff  in  gutem  wert  gehalten  werde,  dorumb  so  wollen 
wir,  das  die  vleisch  schetzer  macht  haben  sollen,  ob  einer  die  stat  mit 
tuglichem  vleisch  und  dasselb  hoher  kauffen  must,  dann  bishere  ge- 
schehen ist,  das  sie  im  dann  dasselb,  so  sie  erkenten,  das  es  tuglich 
und  gut  und  umb  funff  heller  nit  gegeben  konten,  hoher  schetzen  mugen. 

5.  Wir  setzen  und  orden  auch,  das  kein  metzler  in  seinem  hauß 
kein  vleisch  verkauff  und  fall  hab,  dann  zu  freier  paugk.  Wir  wollen 
auch,  das  die  metzler  einem  iglichen,  er  sei  arm  ader  reich,  geben  sol 
wes  er  begeii;  umb  sein  gelt,  guts  und  poßs,  wie  es  geschätzt  ist.  Und 
das  alles,  wie  obgemelt,  zu  verpenen,  wie  es  damit  gehalten  nach  laut 
unser  vor  gegeben  freiheit,  wer  das  verbrech,  die  selben  puß  verfallen 
zu  sein,  die  wir  burgermeister  und  rate  der  stat  zu  aigen;  doch  das 
sollich  puß  on  alle  nachlassung  durch  einen  iglichen  burgermeister,  so 
oft  und  das  zu  schulden  kompt,  genomen  werd,  uf  das  das  unrecht 
gestrafft  und  unser  ordenung  gehanthabt;  dann  so  das  nit  geschehe 
und  durch  einen  igHchen  burgermeister  nachgelassen,  so  wollen  wir, 
das  uns  der  selbig  burgermeister  so  vil,  als  die  jhenen  verwirgkt,  ver- 
fallen sein,  das  auch  unser  keUer  on  alle  gnade  nemen  und  einbringen  sol. 

6.  Wir  woDen  auch,  das  itz  ein  fleischpank  besetzt  werd  auf  das 
wenigist  um  zehen  Schilling  pfenning,  ighche  nach  irem  stant,  weliche 
pesser  ist  dann  die  ander,  der  domach  aufzulegen. 

'  Daa  Eingeklammerte  war  zu  ei^gänzen,  da  die  UandBchrift  hier  beschädigt  ist 
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7.  Verpricht  ein  peck,  das  er  durch  die  schetzer  am  prot  unrecht 
erfunden  wirdet,  der  sol  von  einem  ieden  gepack  der  stat  sechs  Schilling 
heller  verfallen  sein  und  von  dem  prot  für  vier  Schilling  heller  nemen 
und  armen  leudten  geben.  Verpricht  ein  metzler  mit  seinem  vailkauf 
unser  vorgenante  ordenung,  der  sol  unser  stat  ein  pfund  heller  verfallen 
sein,  hat  er  unrecht  gewicht  oder  velscht  das  fleisch  anders,  dann  es 
ime  geschätzt  ist,  das  behalten  wir  uns  zu  straffen,  das  dann  durch 
ein  ieden  unsem  keller  nach  seinem  verprechen  und  uberüaren  ernstlich 
zu  straffen  hanthaben  sol. 

Und  solich  unser  ordenung,  auch  die  aufgelegt  straffe,  wollen  wir 
uns  vorbehalten  zu  minnern  und  zu  meren  zu  einer  iglichen  zeit,  auch 
zu  notdurft  der  stat  und  des  gemein  nutz  dorein  zu  sehen.  Und  was 
sunst  in  den  andern  stucken  laut  unser  freiheit  ine  zu  ordenung  zu 
setzen  mit  einem  ieden  unserm  keller  bevolhen  und  macht  g^;eben, 
wollen  wir,  das  sie  nach  erfarung  der  Sachen  und  nach  dem  sich  der 
handel  kauffens  imd  verkauffens  anlegt,  furderlich  gesetzt  und  also  ge- 
hanthabt werde. 

Zu  urkund  haben  wir  unser  secret  an  diesen  brief  thun  hengken. 
Geben  in  unser  stat  Mospach  uf  montag  nach  palmarum,  nach  Cristi 
geburde  vierzehenhundert  und  in  dem  vierundachtzigisten  jaren. 

Original  (Pergament,  Siegel  fehlt)  im  Stadtarchive^  gu  Eberbach. 


Bürgermeistereid  in  Eberbach. 

1596. 

Nachvolgendts  würdt  alle  jar  den  zweien  burgermeiBtem ,  so  uff 
Steffani  von  einem  ersamen  rath  erkiest,  uff  den  ersten  montag  nach 
trimn  regum,  wan  das  erst  rueggericht  selbigen  jars  gehalten,  darauff 
sie  geloben  und  schweren  müssen,  verstendig  und  deutlich  für  geleßen. 

1.  Zum  ersten,  einen  iglichen  heimlichen  rath  imd  redt,  die  inn 
raths  weis  gesagt  werden,  zu  verschweigen,  die  nicht  zue  offenbaren  mit 
wortten  werckhen  oder  geberden  nimmermehr,  es  were  dann  durch  rath 
beschlossen,  das  man  es  offenbaren  solle,  außgenommen  ob  iemands 
mit  bößem  anschlag  oder  rathe  bößlich  thun  imd  übel  fahren  wolte 
wieder  unsem  gnedigsten  churfürsten  und  herm,  dieße  statt  und  den 
gemeinen  nutz  der  statt,  seindt  sie  nit  verbimdten  zue  schweigen. 

2.  Item  die  schlussel  zu  denn  thoren  der  statt  gehörende  mit  allem 
fleiß  und  fürsichtigkeit  zu  bewahren,  so  sie  der  statt  knecht  ir  einem 
besonder,  dem  auß  dem  rath,  des  nachts  antworttet  und  entpfihlet. 

3.  Ob  auch  gepürlich  würdte,  jemandes  bei  nacht  in  oder  aus- 
zulassen,  das  sollen  sie  fürsichtiglich  und  getreulich  thun,  das  unserm 
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gnedigsten   herm   und  der  statt   kein  schaden   darvon   entstehe   oder 
geschehe. 

4.  Sollen  sie  auch  zu  den  vier  hohen  festen  des  jars,  nemblich  uff 
die  oster  nacht,  die  pfingst  nacht,  unser  heben  frauwen  himmelfarth 
D&cht  und  die  cristnacht,  desgleichen  die  jars  nacht,  faßnacht  und  sanct 
Martmus  nacht,  mit  allem  fleiß  besehen  die  mauren  und  löhnen  uff  den 
Üiumen,  ob  die  mit  wechtem  recht  bestelt  und  versorgt  seien,  und  die 
wechter  mahnen,  das  sie  wohl  und  fürsichtiglich  wachen. 

5.  Wie  auch  die  insigel  und  brieffe  der  statt  und  die  brieff,  die  . 
in  treues  handten  weis  hinder  die  statt  gelegt  seind  oder  werden  möchten, 
und  auch  der  statt  gutt  getreuhch  bewaren  und  mit  den  insigeln  nicht 
versigeln,  es  geschehe  dann  mit  wiessen,  willen,  verhengen  und  geheiß 
des  mehrer  theil  raths. 

6.  Deßgleichen  soUen  sie  auch  zeitlich  ohne  verziehen  und  hinder* 
stall  furbringen,  ob  einigerlei  briefe,  bottschaft  oder  wamung  für  sie 
bracht  wurden,  und  darumb  rath  halten,  wie  sich  gepürt,  und  antwort 
und  aoßrichtung,  und  thun,  als  sie  bescheidten  werden  von  dennen  die 
es  zu  thun  haben,  ohne  geverde. 

7.  Und  fümembhchen,  ob  es  wamung  oder  anschlage,  davon  und 
durch  unserm  gnedigsten  herm,  irer  churftirstUch  gnaden,  lande  und 
leut  schadten  entstehen  möchte,  das  sollen  sie  ohne  hinderstall  einem 
keller  oder  amptman,  der  zu  gegen  imd  inheimisch  ist,  zue  wissen  thun 
und  fürbringen. 

8.  Möchte  sich  auch  ein  geschrei,  oder  würdte  ein  stürm  geleüt, 
fö  were  von  feindschaft,  mord,  brand  in  der  statt,  den  wäldem  oder 
landem,  oder  wo  von  das  keme,  darzu  sollen  sie  nach  rath  eines  kellers 
oder  Schultheißen,  der  dann  zu  gegen  und  vor  handten  ist,  gehorsam- 
lich und  fürsichtigUch  thun  und  heißen  thun,  was  sie  von  den  geheißen 
werden  oder  wie  es  vor  geordnet  und  beschlossen  ist  zu  thun,  es  seie 
nach  ziehen,  letz  bewaren  oder  zum  feuer  zu  gehn  oder  zu  schicken 
und  treiben,  und  ob  kein  amptman  vorhandten  were  zu  solchen  Zeiten, 
so  sollen  sie  selbsten  nach  bestem  vermögen  darzue  thun  und  schicken. 

9.  Auch  ob  inen  einigerlei  gebrechen  den  gemeinen  nutz  berurende, 
als  von  brots,  weins,  fleischs,  allmendte,  weider,  weide,  weg,  steg,  mas, 
gewicht  oder  anders,  wie  das  genandt  were,  wegen  oder  auß  ainung, 
nacht  oder  tag  ainung,  nichts  außgenomen,  für  bracht  und  gertigt  wtirdten, 
das  sollen  sie  zeitlich  für  den  rath  bringen  und  handien,  nach  dem  sie 
von  inen  oder  dem  mehrer  theil  underschieden  werden. 

10.  Und  wo  dem  burgermeister  aus  dem  rath  von  unsers  gnedigsten 
beim  gescheften,  der  statt  oder  sein  selbst  wegen  gepurren  würdte,  das 
er  nit   inheimisch  sein  möchte,   so  soll  er  einen  andern  des  raths  an 
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sein  statt  bestellen,  der  das  vorgeschrieben  alles  und  anders  in  seinem 
abweßen  zufallende  dieweil  für  inen  thue,  und  soll  seinem  gesellen  aus 
der  gemein  und  dem  statt  knecht  zu  wissen  thun,  wer  der  seie,  den  er 
darzu  gebetten  und  bestelt  hab. 

11.  SoUen  die  burgermeister  auch  die  gesetzten  gesetze,  so  von 
alter  herkumen,  und  die  gesetze,  die  durch  geheiß  unsers  gnedigst^n 
herm,  irer  churfürsüich  gnaden,  räthe  und  amptleut  umb  nutzes  und 
notturft  willen  der  statt  von  dem  rath  oder  mehrer  theil  des  raths  ge- 
hotten  und  gesagt  würdten,  gehorsamblich  gehalten  und  handthaben  nach 
bestem  vermög. 

12.  Sollen  sie  auch,  so  sie  das  geheißen  werden  von  dem  rath,  ein 
Steuer  oder  beth  setzen  uff  die  burger  und  burgerin,  nach  dem  sie  sich 
in  dem  aller  besten  vorstehen,  das  ein  iglich  der  gemelten  menschen 
leib  und  guet  habe,  er  habe  es  nahe  oder  ferne,  auch  uff  die  bethaften 
güetter  in  der  statt  und  gemarkung  gelegen,  die  die  leut  haben,  die  nit 
burger  oder  burgerin  seind,  als  ferne  sie  die  von  anweißung  der  bucher 
darzu  gemacht  oder  lebenden  leuten  kündtUch  erfahren  mögen. 

13.  Auch  uff  die  leüt,  in  der  statt  und  burgerschaft  ir  aigen  ge- 
werb und  arbeit  treiben  in  irer  aigenen  kost,  die  nit  verdingt  seind  mit 
jardinsten  andern  in  der  burgerschaft  gesessen  zu  dienen,  doch  mögen 
sie  es  gegen  den  selben  miltiglich  halten,  wann  die  auch  den  gemeinen 
nutz  und  schirm  der  burgerschaft  nit  nießen  als  burger. 

14.  Sollen  sie  auch  die  gesetzten  bet  oder  Steuer,  die  boden  zins, 
die  frümeßzins,  alle  andere  gült  und  zins  an  gelt  oder  frücht,  landtheil 
oder  weidtmiede  nach  Inhalt  der  bucher  darzu  gehörende,  und  wie  iglichs 
verlauten  würdt,  getreulich  in  samein  und  nicht  ohn  erfordert  oder  von 
aigenem  willen  oder  Verlassenheit  fahren  lassen,  und  die  heüßer,  hoff- 
stett,  äcker,  wißen,  gärten  und  güetter  der  statt,  die  man  pflegt  umb 
zins,  gült  oder  landtheil  hinzuleihen,  ob  die  nit  bestelt  weren,  sollen  sie 
mit  rath  des  raths  und  nach  bestem  vermög  verleihen  und  bestellen, 
doch  das  sie  darumb  vorsehen  werden,  das  sie  derselben  zins  sicher  sein 
und  nicht  schadten  leidten. 

15.  Und  ob  sie  geheißen  wurden  weide  von  der  statt  wegen  zu 
verkauffen,  die  sollen  sie  mit  andern,  die  sie  von  dem  rath  zu  inen 
nemen,  getreulich  besehen  und  nach  derselben  anderer  vom  rath  und 
auch  noch  ü*  aigenen  Vernunft  rate  den  bürgern  zu  kauffen  geben  und 
keinen  theil  daran  nemen,  außgenomen  ir  herkummen  recht,  und 
welcherlei  sie  von  der  statt  wegen  innemen  oder  außgeben,  soUen  sie 
in  der  statt  und  den  gemeinen  nutz  getreuUch  und  fürsichtiglich  keren  und 
wenden,  in  aUer  mas  als  sie  ir  aigene  guet  in  iren  aignen  nutz  gern  thun 
wolten,  und  das  also  der  statt  wider  zu  vorrechnen,  ohne  alle  geverde. 
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16.  Item  die  diener  der  statt,  es  seie  statschreiber,  gebüettel,  thor- 
wechter,  tbunnwechter,  maurwechter,  schützen,  hirten  oder  andere  knecht, 
die  man  der  statt  in  einer  gemein  haben  müste,  nach  bestem  vermögen 
und  mit  rath  des  raths  bestellen. 

17.  Also  auch  imd  zum  lotsten,  ob  iemands,  alt  oder  jung,  mann 
oder  weib,  noch  kinde,  sich  verschuldigt,  oder  mit  krankheit  beladen 
würdt,  also  das  er  in  der  gemeinde  nit  zu  leiden  were  oder  man  inen 
lücbt  leiden  wolte  in  der  gemeinschaft,  und  durch  die  amptleut  und 
den  rath  beschlossen  und  geheißen  würdten,  denselben  ubelthetter  zu 
fahren  und  zu  benötten,  auß  der  gemeinschaft  zu  kommen,  sollen  sie 
fürderlich  thun;  auch  die  da  beleümpt  werden,  das  man  sie  von  krank- 
heit wegen  nicht  leiden  solte,  darzu  halten  und  tringen,  das  sie  sich 
solches  entschuldigen  an  gepürlich  endten  in  einer  zeit,  die  inen  darzu 
beuent  würdt,  und  ob  sie  das  nicht  thetten  oder  thun  wolten,  das  sie 
dann  dieselbigen  ungehorsamen  fürderhin  treiben  und  halten,  als  sie 
geheißen  und  imderscheiden  werden. 

Aus  dem  1596  geschriebenen  Eidbuche  des  Eberbacher  Stadtschreibers 
Sebastian  FasoU,  im  Stadtarchive  su  Eberbach.  In  dem  Buche  folgen  noch  die 
Vorhaltungen  und  Eidesformeln  für  Stadtschreiber,  Stadtknecht,  Fddschüteen, 
Thortcärter,  Mauer-  und  Gassenwächter,  Hirten^  Mehltcieger,  Aicher,  der 
Biirgereid,  Ungddsordnung ,  Eid  der  Baumeister  (der  mit  Erhebung  des 
Ungddes  betrauten  Altbürgemieister),  der  Fleischschäteer,  Brotwieger,  Heim- 
herger uud  Wächtermeister,  Daran  schließen  sich  von  1596  an,  von  jüngeren 
Händen  geschrieben,  die  Eidesformeln  für  Schatzpersonen,  Hebeammen^ 
Totengräber,  Turmwächter,  Steinsetzer,  Fergen  u,  a.  m. 


■*•- 


IIL  Waibstadt. 


Kaiser  Ludwig  d.  B.  erneuert  die  Privilegien  der  Stadt  Waibstadt 
und  bewidmet  dieselbe  mit  dem  Rechte  von  Wimpfen. 

1347,  Aug.  15. 

Wir  Ludwig  von  gottes  gnaden  Römischer  kaiser,  zu  allen  zeiten 
niehrer  des  reichs  etc.,  veqehen  und  thun  kund  oflfenbar  an  diesem 
brieflF,  daß  der  ehrwürdig  Gerhardt,  bischoflf  zu  Speier,  unser  liebe;* 
fürst,  uns  geänget  hat,  daß  Waibstatt  die  statt,  die  ihme  und  seinem 
stifft  von  dem  reich  vormals  versetzt  ist,  alle  brieflFe,  freiheit,  recht,  ehr 
und  gute  gewonheit,  wie  sie  vormals  von  unsern  vorfahren,  könig  und 
kaisem,  und  von  alters  hero  gehabt  haben,  verbrennen  seind,  und  bäte 
uns,  daß  w^ir  derselben  unser  statt  die  ehegenannte  &eiheit,  recht,  ehre 

8* 
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von  neuem  geben,  verschreiben  und  ihr  die  bestettigen  woUten.  Haben 
wir  angesehen  sein  ernstliche  bitt  und  durch  den  besondem  gunst  und 
liebe,  die  wir  zu  ihme  und  dem  stift  haben,  und  haben  der  ehe- 
genannten statt  Waibstatt  alle  die  freiheit,  recht,  ehre  und  gute  gewon- 
heit  geben,  die  unser  und  des  reichs  statt  Wimpfen  hat  und  von  alter 
herbracht  hat,  als  sie  auch  vormals  bißhero  gefreiet  waß.  Auch  thim 
wir  der  ehegenanten  statt  Waibstatt  und  den  burgern  darinnen  die  be- 
sondere gnad,  daß  wir  nit  entwollen,  daß  sie  iemands,  er  sei  herr,  ritter, 
edelknecht  oder  wer  er  were,  oder  wie  er  genannt  seie,  umb  keinerlei 
Sachen,  frevel,  schuld  oder  anspruch  auf  kein  landgericht  noch  auf  kein 
ander  gericht  auß  ihrer  statt  lade  oder  ziehe,  wann,  were  zu  ihn  icht 
zu  besprechen  hat  oder  an  sie  zu  klagen  hat,  der  soll  ein  recht  von 
ihnen  in  ihrer  statt  vor  ilu?em  schvdtheißen  nemmen,  und  ninderst  änderst- 
wo.  Were  auch  die  vorgenannte  unsere  burger  zu  Waibstadt  umb  ihre 
freiheiten  zu  reden  setzte,  daß  sie  die  äugen ^  und  weisen  sollen,  von 
welcherlei  ansprüche  das  geschehe,  wollen  wir,  daß  man  denselben 
unsem  bürgern  von  Wail)statt  umb  dieselben  Weisung  gen  Wimpfen  in 
die  statt  nachfolgen  solle;  und  wie  die  statt  Wimpfen  ihre  freiheit  be- 
weisen mit  brieJBTen  und  mit  andern  Urkunden,  daran  soll  die  klägere 
benügen,  und  soll  man  sie  darüber  in  keine  weiß  tringen,  leidigen  noch 
beschweren,  bei  unsem  und  des  reichs  hulden.  Und  darüber  zu  einem 
urkund  geben  wir  ihnen  diesen  brieff  versigelt  mit  unserm  kaiserlichen 
insigil.  Der  geben  ist  zu  Speier  an  unser  frawen  tag,  als  sie  zu  himmel 
empfangen  war,  nach  Christi  geburt  dreizehen  hundert  jähr,  darnach  in 
dem  sieben  und  vierzigsten  jähr,  in  dem  drei  und  dreißigsten  jähre 
unsers  reichs  und  in  dem  zwanzigsten  des  kaiserthumbs. 

Original  verloren.  Abschriftlich  in  den  Bestätigungsurkunden  der 
Kaiser  Matthias  r.  ^6.  August  1613  (notariell  beglaubigte  Abschriften  vo7i 
1(137,  1652  und  1653),  Leopold  L  v.  21.  Juli  1659,  Joseph  L  v.  29.  Oktober 
1706,  Karl  VI.  v.  7.  Juli  1712  (Orig.,  Perg.  o.  S.),  und  Franz  IL  t\ 
24.  Nov.  1795  (Orig,,  Perg.  m.  S.),  sämüich  im  Stadtarchive  eu  Waibstadt. 


Stadtrecht  von  Waibstadt. 

Mitte  des  15.  Jahrhunderts. 

1.  Wie  man  einen  burger  zu  Weibstad  üffnemen  und 
entphahen  söl.  So  ist  zu  wissen,  welchen  man  zu  einem  bürgere  hie 
zu  Weibstatt  entphähet,  den  sol  man  bescheiden:  zum  ersten,  hat  er 
nachfolgende  kriege,  die  sol  er  üßdragen  one  einen  vogtheren  und  one 
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die  statt,  und  in  drien  jaren  nit  eweg  zu  faren  one  laübe  eins  Schult- 
heißen; wurde  im  aber  gebürlichen,  das  er  eweg  faren  wölte,  so  sol 
man  im  die  laübe  geben,  so  ferre  das  er  sich  richte,  were  er  zu  tunde  ^ 
einem  vogtheren  oder  einem  iglichen  bürgere  oder  burgerin  zu  Weib- 
statt, ee  man  im  utzit  folgen  leßt.  und  in  zu  bescheiden,  einem  vogt- 
heren getrüwe  und  holt  zu  sin,  sinen  schaden  zu  warnen  und  sinen 
frommen  zu  werben,  desselben  glichen  der  statt  auch  und  einem  Schult- 
heißen und  den  burgermeistem  gehorsame  zu  sin,  geheihe  und  gebott 
helffen  zu  hanthaben  und  alle  rechten  und  gute  gewonheit  diser  stat, 
als  sie  die  biß  here  bracht  haut;  und  wo  einem  burger  not  an  ginge, 
es  were  von  der  statt  halben  oder  sinen  wegen,  wer  in  an  rüfft,  im 
beholffen  zu  sin  zum  rechten;  und  was  sich  mochte,  das  er  zu  sclücken 
gewönne  hie  zu  Weibstatt,  es  wer  mit  bürgern,  burgerin,  dienstknechten 
oder  meiden,  das  mit  recht  hie  mit  in  uß  dragen  und  sich  sust  mit 
niemande  zu  behelffen,  man  verschlüge  im  dan  recht  hie.  diß  alles 
sol  er  globen  und  darnach  Upiich  zu  den  heiligen  sweren.  und  umb 
sölich  bürger  recht  sol  er  geben  vier  Schillinge  und  einen  pfenning. 

2.  Item^,  da  ein  frauwen  name  herinne  keme  und  sich  hinder  uns 
halten  wölt,  die  sol  einem  burgermeistere  mit  sinen  gebotten  zu  der 
statt  gehorsame  sin;  und  welche  nit  gehorsame  ist  sinen  gebotten,  der 
sol  er  stracks  ußgebieten. 


>  Die  HS.  liest  hier  wie  §  61  und  §  63  ziaunde.  Vgl.  §§  48,  U,  25,  26  :  der  were 
sinen  schaden  zu  keren,  Herrn  ProfeBSor  H.  Wunderlich  verdanke  ich  folgende 
Erklärung  der  eigentümlichen  Redensart:  ze  tunde  fOr  ze  tuenne.  Über  das  epen- 
thetische  d  im  Dativ  des  Infinitivs  vgl.  Weinhold,  Alemann.  Grammatik  §  351; 
Mhd.  Grammatik  §  372—400.  Die  Versuche,  das  lateinische  Gerundiam  nachEubilden, 
müssen  hier  sicher  ebenso  mitgewogen  werden,  wie  die  Form  des  Particip.  praes. 
iwmde.  Zur  Bedeutung  vgl.  Graff,  Althochd.  Sprachschatz  V.  290:  ze  tuonne  =  agen- 
dum.  Lexer  Mhd.  WB.  H.  1577.  Schmeller,  Bayer.  W.  B.  2  I.  576:  tuen  =  gehen, 
zahlen.  Siehe  auch  Schiller  und  Lübben,  Mnd.  WB.  I.  588  f.  Die  Schwierigkeit 
liegt  in  dem  Übergange  von  der  unpersönlichen  Konstruktion  in  die  persönliche. 
Bei  Notker  (Hettemer  lU.  127  b  26)  finden  wir:  uuaz  ist  uns  ze  tuonne  danne  (quid 
nunc  fadendum  censes?).  Von  hier  aus  mag  sich  die  persönliche  Konstruktion  vor- 
bereitet haben,  bei  der  die  aktive  Bedeutung  der  Fügung  vielleicht  dadurch  fest- 
gehalten wurde,  daß  die  Infinitiv-  und  Partizipialformen  sich  äußerlich  so  nahe  ge- 
kommen waren.  Eine  andere  Erklärung  wird  durch  die  bei  Schmeller,  a.  a.  O. 
angeführten  Beispiele  nahe  gelegt.  Hier  findet  sich  nebeneinander:  denen  ich  zu 
(htm  hin,  femer:  so  viel  er  im  seins  lohns  zu  thun  ist,  sodann :  die  schuld,  so  K.  M,  «Am 
zu  thun  gewesen,  daneben  aber  auch:  wie  im  Conrad  Flaischman  zwainzig  gülden  ze 
ihun  schuldig.  Doch  scheint  mir  in  dem  letzten  Beispiel  viel  eher  der  Fall  gegeben 
zu  sein,  daß  zwei  Ausdrucksformen  (schuldig  sein  und  ze  thun  sein)  für  eine  und 
dieselbe  Bedeutung  nebeneinander  gebraucht  sind. 

*  Zusats  in  blasserer  Tinte  und  etwas  abweichenden  Schriftzügen. 
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3.  So  ist  auch  zu  wissen,  das  die  bürgere  in  der  statt  Weibstatt 
wonhafitig  von  konigen  und  von  keisern  gefrihet  sint,  das  nieman, 
er  si  herre,  rittere,  edelknecht,  oder  wer  er  were  und  wie  er  genant  si, 
umb  keinerlei  sache,  frevel,  schulde  oder  anspräche  ufif  kein  lantgerichte 
noch  uflF  kein  ander  gerichte  uß  irer  statt  lade  oder  ziehe,  wan  wer 
hinder  ine  icht  zu  sprechen  oder  an  sie  zu  klagen  hat,  der  sol  ein  recht 
von  ine  in  irer  statt  vor  irm  Schultheißen  nemen  und  niergen  anderßwo. 
wer  auch  die  vorgenanten  bürgere  zu  Weibstatt  umb  ire  friheit  zu 
rede  setzt,  das  sie  die  eigen*  oder  wisen  solten,  von  welcherlei  an- 
spräche das  geschehe,  sol  man  in  darumbe  gen  Wimpfen  in  die  statt 
(nachfolgen)*,  und  wie  die  statt  Wimpfen  ir  friheit  bewiset,  es  si  mit 
briefen  oder  andern  urckünden,  daran  sol  die  kleger  benügen,  und  sol 
man  sie  darüber  nit  besweren  noch  leidigen  in  dhein  wise,  nach  lüde 
unsere  briefe,  die  wir  von  römischen  keisern  versiegelt  inhan. 

4.  Auch  so  ist  die  statt  Weibstatt  in  denselben  keiserlichen  briefen 
begäbet  mit  aller  der  friheit,  rechten,  eren  und  guten  gewonheiden,  die 
die  stat  Wimpfen  hat  und  von  alters  herebracht  hat,  auch  nach  lüde 
derselben  brieve.  

Diß  nachgeschrieben  sol  man  offenbaren  und  lesen  alle 
offen  rüge  für  der  gemeinde  und  dem  gericht,  das  einiglicher 
wisse,  was  er  furbringen  und  rügen  solle,  und  w..*  er  das  ge- 
sehen und  gehört  habe. 

6.  Item,  were  es  das  einer  über  die  stat  müer  uß  fiele,  imd  sich 
understunde,  über  die  graben  hin  üß  zu  komen,  der  were  verfallen  der 
statt  für  drü  phunt  heller. 

6.  Item,  welcher  sich  understunde,  under  dem  töre  hin  uß  zu 
schlieffen,  oder  süste  durch  die  müre  zu  einem  loch  ußhin  zu  schlieffen, 
der  (were)  der  statt  verfallen  für  drüwe  phunt  heller. 

7.  Item,  welcher  die  statt  müer  oder  die  torne  oder  die  erckere 
schediget,  es  were  an  dach,  an  müem  oder  an  gezimmer,  wie  sich  der 
schade  mochte,  der  were  der  statt  verfallen  für  3  phunt  heller. 

8.  Item,  welcher  ein  frauwe  bi  nacht  ufF  die  müern  fürte  oder 
ufif  die  torne  oder  erckere,  der  were  der  statt  verfallen  für  3  lib.  heller. 

9.  Item,  welche  frauwen  name  selbst  bi  nacht  uiBF  die  müem  ginge 
nach  der  nachtglocken,  die  were  verfallen  der  stat  für  5  Schillinge  heller. 

10.  Item,  welcher  mannes  oder  frauwen  namen  über  ir  sieben  jare 
komen  sint,  und  uff  der  müem  gauck  mit  (1.  one)  laube  schißet,  oder 


«  Wohl  für  »eugen«.     Vgl.  S.  108. 

«  Vgl  S.  108. 

'  Abgeriseen,  ro  lesen  »woc  oder  »wie«. 
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sust  uff  den  tömen  oder  erckem  beünreinet,  eß  si  mit  brüntzen  oder 
sust,  der  ist  der  statt  verfallen  f ür  5  ß  heller. 

11.  Item,  welcher  mannes  oder  frauwen  namen  über  ir  sieben  jare 
sint,  und  in  der  statt  graben  gene  oder  slieffent,  und  die  graben  oder 
züne  besehen  oder  schädigen  one  laube,  der  were  der  statt  verfallen 
for  3  Üb.  heller. 

12.  Item,  wer  in  der  statt  schufelt  uff  der  almende  one  laube,  der 
ist  der  statt  verfallen  für  2  ß  heller,  als  dicke  er  das  dut. 

13.  Item,  were  die  banzune  schädiget,  der  ist  der  statt  verfallen 
für  10  ß  heller. 

14.  Item,  wer  sin  banezüne  nit  inne  eren  helt,  und  geschehe  sinem 
nachbüer  schaden  über  in,  der  were  der  statt  verfallen  für  5  ß  heller 
and  sinem  nachbüer  sinen  schaden  zu  keren,  daran  sol  man  im  nützit 
faren  laßen. 

15.  Item,  welches  verstanden  mensche,  das  über  sin  zwolff  jare 
ist,  das  einem  geet  in  sinen  garten  oder  in  sin  geheiet  gut,  und  im  das 
sine  abezerret  oder  rißet,  der  ist  der  statt  verfaUen  für  10  ß  heller. 

16.  Item,  welches  mensche  under  sinen  zwolff  jaren  ist,  und  einem  in 
seinen  garten  oder  geheiet  gut  geet  und  im  das  sin  abe  isset,  zerret  oder 
wirffet,  das  ist  der  statt  verfallen  für  5  ß  heller,  nach  gnaden  zu  teidingen. 

17.  Item,  welcher  einem  sin  gewedt  holtz  nimpt,  das  einer  uß 
dem  walde  bracht  hat,  der  ist  der  stat  verfallen  für  3  lib.  heller. 

18.  Item,  welcher  einem  sin  gewedt  holtz  nimpt  in  dem  walde, 
der  ist  der  statt  verfallen  für  10  ß  heller. 

19.  Item,  wann  man  einen  walt  zu  schlecht  und  verbannet,  were 
darin  füre  oder  dainne  hiewe,  der  were  der  statt  verfallen  für  3  lib. 
heller,  und  als  manchen  eichen  stumpf  als  er  dartzu  machet,  für  ig- 
lichen  stumpf  funfbzehen  untz  pfennige. 

20.  Item,  welcher  süst  inne  die  andern  weide  füre  und  holtz  da- 
inne hüwe,  der  were  der  statt  verfallen  für  10  ß  heller  und  von  iedem 
eichen  stumpf  10  untz  ^. 

21.  Item,  wo  einer  bi  nacht  inne  eine  schuwem  ginge  mit  einem 
liecht,  der  were  der  statt  verfallen  für  10  ß  heller. 

22.  Item,  welcher  bi  nacht  uff  einer  gassen  ginge,  und  begegnet 
im  einer  und  fragt  in,  wer  er  si  oder  war  er  gee  ungeverlich,  antwurt 
er  im  nit,  siecht  er  in,  so  muß  er  im  die  streich  haben  und  muß  dar- 
zu  die  frevel  gelten. 

23.  Item,  welcher  bi  nacht  spielt,  inne  welches  huse  oder  zinße^ 
das  geschieht,  der  ist  der  statt  verfallen  für  10  ß  heller. 


^  Soll  wohl  heißen:  wer  gegen  ZinB  das  Spielen  bei  sich  gestattet 
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24.  Item,  wer  mit  ungeichtem  geschierre  uß  git,  es  si  mit  summe- 
rin, köpf,  steine,  elmeße,  maße  oder  meße,  der  ist  der  statt  schuldig 
3  pfund  heller. 

25.  Item,  wer  dem  andern  in  sin  gut  geet  one  sinen  wissen  mit 
geverde,  und  im  das  sin  abe  schuldet,  uß  zerret  oder  reufifet,  der  ist 
der  statt  schuldig  5  ß  heller  und  ghienem  sinen  schaden  zu  keren. 

26.  Item,  wer  widen  zucht  uflF  dem  sinen,  wer  im  die  abe  hiewe 
oder  schnidde,  der  were  der  statt  verfallen  für  zwei  ß  heller  und 
ghienen  sinen  schaden  zu  keren. 

27.  Item,  wann  einem  wiert  verbotten  wird,  das  er  keinen  win 
unbesehen  geben  sol,  als  dicke  dann  er  den  git  unbesehen,  so  dicke  ist 
er  der  statt  verfallen  für  5  ß  heller;  leßt  er  aber  den  besehen  und  stoßt 
in  Widder  zu,  als  dicke  er  einem  hotten  den  win  versägt  umb  sin  gelt, 
so  dicke  ist  er  auch  der  statt  5  ß  heller  schuldig. 

28.  Item,  wann  den  metzlem  verbotten  wirt,  das  sie  kein  fleisch 
soll  uß  wegen  unbesehen,  so  dicke  einer  das  über  geet,  so  dicke  ist  er 
der  statt  verfallen  für  5  ß  heller,  wann  im  das  besehen  würde,  und 
wölt  er  das  dann  nit  ußhauwen,  so  dicke  im  das  zugefordert  würde, 
als  dicke  wer  er  der  statt  5  ß  heller  schuldig. 

29.  Item,  alle  die  Iren  feilen  kauff  heben,  es  si  becker,  metzler 
oder  wirt,  wo  ein  mensche  keme,  das  nit  gelts  hete,  und  gude  pfände 

•  brecht,  dem  sol  er  sinen  feilen  kaufife  geben  daruflf,  so  viel  als  es  er- 
tragen mag;  wanne  er  das  nit  dut,  so  dicke  er  das  überginge,  als  dicke 
were  er  der  stat  verfallen  für  3  lib.  heller,  (und  soll  doch  der  ver- 
pfender  solches  pfand  in  zweien  monaten  wiederumb  loesen.  so  er  das 
nit  thette,  soll  der,  dem  das  pfand  versetzt,  befuegt  sein  oder  macht 
haben,  dasselbe  zu  verkauflFen.)  ^ 

30.  Item,  wann  becker  oder  metzler  den  marckt  nit  bestellen  mit 
brode  oder  mit  fleische,  so  soll  man  in  gebieden  bi  6  ß  heller,  das  zu 
bestellen,  dunt  sie  des  nit,  so  sol  man  in  des  andern  dages  das  ge- 
bieden bi  10  ß  heller,  das  zu  bestellen;  ubergent  sie  das,  so  sol  man 
in  des  dritten  dages  gebieden  bi  3  lib.  heller,  und  sol  in  an  den  einungen 
nutzit  farn  lassen. 

31.  Item,  wer  da  grebet  ufi"  der  almende  oder  die  verzAnet,  der 
ist  der  statt  verfallen  für  2  ß  heller. 

32.  Item,  weres  das  die  lüde  in  der  statt  also  verlassen  weren  und 
ir  büwe  nit  hielten,  es  were  in  dache  oder  in  anderm  gebresten,  das 
in  ein  notdorfft  were,  das  sollen  die  burgermeister  besehen,  so  dick  das 
not  ist,  und  wie  sie  die  bescheiden,  der  büwe  zu  halten  und  zu  bessern 


1  Zasatz  von  jüngerer  Hand. 
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nach  nötz  in  und  der  statt,  das  sollen  sie  in  gebieden  bi  einer  pene; 
als  dicke  dem  nit  nachgangen  wurde  und  nit  hielten ,  als  dicke  sint 
sie  die  pene  schuldig,  da  bi  es  in  verbotten  were. 

33  ^  Item  so  ist  kein  fri  gut  hie  zu  Weibstat,  dann  die  wiedem, 
wann  die  bestelt  ist  mit  iren  feseln,  als  sie  bestelt  soll  sin  von  rechts 
wegen,  und  von  allen  den  andern  uberigen  guttem  in  statt  und  in 
marcke,  sie  habe  inne  pfaff,  leie,  herre,  rittere  oder  edelknecht,  monche 
oder  nonne,  wie  der  man  genant  sie'. 

34.  Item  so  ist  ein  herkomen  und  uff  uns  bracht  von  unsem 
altem,  das  man  kein  müie  an  dem  wasser  buwe  erheben  soll'  one  den 
Schultheißen,  burgermeiBtere  und  das  gerichte.  imd  wan  man  das  be- 
sieht, wie  dan  die  erkennen,  das  der  mülln  und  dem  tale  ein  notdorfft 
si  zu  erheben,  da  bi  sol  es  beliben. 

35.  Item  so  ist  von  alter  herkomen  und  ufif  uns  bracht  von  unsem 
altem,  das  man  nit  me  von  einem  malter  korns  zu  mülter  nemen  soll, 
dann  ein  infol^  der  drü  ein  sümerin  dunt. 

Das  ist  alle  offen  rüge,  von  unsem  alten  biß  uff  uns 
furbracht,  das  melden  wir  auch  alle  offen  gericht. 


36.  Item,  wem  notdorfftig  ist  zu  buwen  zu  Weibstat,  das  der  soll 
kommen  zu  den  2  burgermeistem  und  soll  holtz  heischen*  dem  soll 
der  burgermeister  sagen,  das  er  sinen  werckmann  mit  im  bringe,  und 
sol  der  burgermeister  zwen  von  dem  gericht  zu  im  nemmen  und  die 
hofstat  besehen  imd  den  büwe,  wie  im  dan  notdorStig  ist.  dar  nach 
sol  er  im  holtz  geben  zu  dem  büwe,  das  sol  er  dann  anelegen  in  einem 
monde.  wo  er  das  nit  dete,  so  sol  man  im  das  alle  monde  umb 
wenden,  und  so  dicke  das  umb  gewant  wirt,  so  dick  ist  er  der  statt 
schuldig  5  ß  heller. 

37.  Item  ist  biß  here  von  imsern  altem  uff  uns  kommen,  das  ein 
iglicher  muller  in  unser  marck  gesessen  zu  ims  sweren  und  geloben 
muß,  burger  recht  und  alle  gemeinschafR  zu  halten*. 


^  Hier  beginnt  eine  etwas  andere  Schrift,  auch  iat  ein  Blatt  heraasgeechnitten, 
von  dem  aber  nicht  feststeht,  ob  es  beschrieben  war. 

*  Hier  scheint  etwas  zu  fehlen. 

*  Hier  ist  wohl  za  lesen:    »buwen  oder  erheben  soll«. 

*  Besser  »ein  imi  fol«.  Imi  oder  Immi  war,  wie  der  Sumber  oder  Simmer, 
ein  Getreidemaß. 

^  Folgt  zunächst  eine  halbe  Seite,  die  von  jüngerer  Hand  mit  einer  Notiz 
fiber  den  Hirtenlohn  beschrieben  ist.  Dann  beginnt  eine  neue  Handschrift  des  15. 
Jahrhunderts. 
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Es  ist  zu  wissende,  das  das  gericht  zu  Weibstat  hat  ge- 
sagt, was  in  künt  und  wissent  ist,  was  eime  Schultheiß  zu 
gehört  und  was  er  thun  soll. 

38.  Item,  der  Schultheiß,  wie  in  das  ampt  begrifft,  also  soll  sin 
gut  fri  sin.  zucht  er  aber  me  gutter  an  sich,  von  dem  selben  soll  er 
bed  geben,  als  dan  von  alter  gewonheit,  recht  und  herkomen  ist. 

39.  Und  der  Schultheis  und  die  burgermeister  sollen  sich  ver  ein 
(vereinen?),  das  die  torr  bestelt  werden  an  dem  abent  und  auch  die 
wacht,  wan  es  des  bedarflf  und  notdorfiftig  ist. 

40.  Item,  ein  Schultheis  sol  ein  vogtherren  halten  mit  sechs  pferden, 
mit  heuwe  und  mit  gestrauwe,  wan  er  hie  ist.  ist  es  aber,  das  er  dar 
über  bringt,  die  soll  er  in  die  statt  teiln. 

41.  Item,  alle  brieflF  und  botschaflF,  die  den  vogtherren  an  gen, 
die  sol  er  vertigen  für  und  für  und  die  schicken,  da  sie  hin  gehom, 
one  der  stat  schaden. 

42.  Item,  zu  wihennacht  und  zu  sant  Jörgen  dag  hat  er  zwo 
rüge,  offen  rüge,  und  zu  der  iglichen  rüge  ist  er  dem  gericht  ein  imeße  ^ 
schuldig  zu  geben. 

43.  Item,  zu  sant  Michels  dag  hat  er  ein  offen  gericht,  da  von 
git  er  dem  gericht  zwo  dürr  schultern  von  einem  schwin  und  eim  ig- 
lichen richter  ein  pfennig.  dar  umb  soll  das  gericht  dem  Schultheißen 
gehorsam  sin,  allen  mondag  gericht  zu  haben,  als  dick  er  das  bedarff 
und  ein  notdorffükeit  ist,  es  irr  dan  ein  gebantter  dag.  nit  me  soll 
das  gericht  über  trieben  werden,  dar  imibe  sollen  alle  frevel  und 
unrecht  des  Schultheißen  sin,  ußgenommen  die  groß  frevel  und  büß, 
die  gehört  dem  vogtherren  zu.  und  ist  die  groß  büße  66  phunt 
heller,  und  sint  60  pfunt  des  vogtherren  und  die  6  pfunt  sin  des 
Schultheißen. 

44.  Item,  der  rechten  frevel  ist  6  pfunt  heller,  zu  gnaden  zu  ver- 
teitigen  mit  dem  Schultheißen. 

45.  Item  das  unrecht  3  pfunt  heller,  zu  gnaden  zu  verteitingen 
mit  dem  Schultheißen. 

46.  Item  6  ß  heller  stabwet,  gehört  auch  dem  Schultheißen  zu. 

47.  Item,  wer  nach  einem  gesprochen  urteü  spricht:  »das  ist  un- 
recht«, der  ist  dem  Schultheißen  verfallen  für  3  pfunt  heller  und  dem 
gericht  für  3  pfund  heller. 

48.  Ist  es,  das  ein  frauwe  solcher  büß  einer  verfeit,  so  ist  sie  dru 
malle  als  viel;  hatt  sie  aber  ein  man,  der  für  sie  angrifft,  so  belibt  es 
bi  einer  büße  als  eins  maus  büß  ist. 

'  Imbiß. 
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49.  Item,  von  den  freveln  und  unrechten  soll  ein  iglicher  Schult- 
heis geben  dem  vogt  herren  8  pfund  heller. 

50.  Item,  von  den  zollen,  die  dem  Schultheißen  ampt  zu  gehorn, 
15  ß  heller. 

51.  Item,  als  der  Schultheiß  zwen  garten  hatt,  die  dem  Schultheißen 
ampt  zu  gehom,  in  den  selben  soll  er  ziehen  krutt  und  zwobeln;  wan 
man  der  bedar£P,  das  man  ander  lütten  das  ir  nit  ab  zerre. 


52 ^  Es  ist  zu  wissen,  komment  zwei  eliche  lüde  zusammen,  die 
einander  beschlaffent  und  fleißlich  einander  erkennen,  und  hant  keinen 
libs  erben  mit  einander  gemacht,  stirbt  ir  eins,  das  ander  hat  einen  bi- 
sitz  bi  den  guten  sinen  leptagen,  und  wann  das  auch  abegeet  von  todes 
w^en,  so  feit  dann  igUchs  gut  an  die  nehsten  erben,  da  es  here  kommen  ist. 

ö3.  Item,  wo  zwei  sich  zusammen  vermaheln,  da  eins  dem  andern 
ein  morgengabe  machet,  welchs  dann  ee  abe  geet,  so  behelt  das  ander 
die  morgengabe  im  und  sinen  erben. 

54.  Item,  welchs  hie  zu  Weibstatt  ligende  gutere  verkeuft,  da  ein 
büwers  man  oder  frauwe  erbe  zinße  uff  hat,  der  ist  des  güts  ein  nehster 
löser,  geet  er  dar  nach,  als  recht  ist;  darnach  hat  ie  der  nehste  frunt 
die  losunge,  als  lange  biß  das  es  die  ee  scheidet'. 

55.  Item,  wann  einer  erbegut  verkeuffen  wil,  so  sol  ers  vorhin 
bieden  den  nehsten  lösern ;  dut  er  des  nit,  so  hant  sie  die  losünge  daran. 

56.  Item,  welcher  verkäufflte  erbegütere  lösen  wil,  in  den  ersten 
sieben  nachten,  so  balde  er  des  gewär  wirt,  so  sol  er  die  fördern,  als 
recht  ist.  will  er  im  der  lösünge  nit  günnen,  so  sol  er  zwene  richtere 
nemen  und  sol  in  heimsuchen  zu  huse  und  zu  hofe.  denselben  zwein 
richtem  sol  er  geben  iglichem  ein  maß  wins,  die  sollen  sie  auch  nemen. 
und  sol  demselben  zufordem  die  lösunge  und  sol  im  darlegen  für  den 
gerichts  mannen  den  winckauff  und  das  gelt,  das  er  uß  hat  geben; 
hette  er  aber  ziele  umb  das  gelt,  so  sol  er  in  entheben  von  dem  ver* 
keuffer  in  den  sieben  nachten,  wolt  er  aber  im  der  losunge  nit  gunnen, 
anders  dann  wie  recht  were,  so  sol  er  im  für  gebieden  zu  dem  nehsten 
gericht  und  im  dartimb  zu  sprechen,  wirt  dann  furbracht  für  gericht, 
das  der  siner  losünge  nach  si  gangen,  als  recht  ist,  so  behelt  er  die 
mit  recht. 


1  Von  dem  Vorbeigehenden  durch  fünf  leere,  erst  im  18.  Jahrhundert  zum 
Teil  mit  Notizen  yersehene  Seiten  getrennt.  Die  jetzt  beginnende  Handschrift 
unterscheidet  sich  wenig  von  der  des  ersten  Stflckes. 

*  Soweit  das  Ehehindemis  der  Verwantschaft  reicht,  also  bis  zum  vierten 
Grade  kanonischer  Bechnung. 


116  Waibstadt.  60 

57.  Item,  kerne  aber  einer  uO  fremden  landen,  der  nit  inne  lande 
were  gewest,  und  fördert  einem  einer  lösünge  zu,  da  er  recht  zu  bette, 
80  sol  er  im  sinen  kosten  und  arbeit  bevor  abe  legen  und  im  phluge 
recht  davon  ußrichten. 

58.  Item,  ist  einer  ein  jare  und  einen  dag  geruget  und  unver- 
sprochenlich  in  einem  gut  gesessen,  er  habe  es  kaufit  oder  wie  er  da- 
rinne  komen  si,  und  wo  nü  iemands  were,  den  da  bedücht,  das  er  zu 
den  gutem  recht  hede  oder  haben  solle,  und  uß  und  in  ginge  bi  dem, 
und  dem  nit  zufördert  inne  dem  jare  und  dem  dage  mit  zwein  richtem, 
so  ist  er  im  fürbaß  umb  die  klage  nutzit  schuldig. 

59.  Item,  hat  einer  erbegüt,  lehengut  oder  phantschafft  inne,  wer 
im  die  understunde  anzugewinnen ,  der  sölt  das  behalten  mit  drien 
erben  mannen,  als  recht  ist. 

60.  Item,  hat  einer  pfände  in  sinem  huse,  ist  im  dann  dieser  zu 
tünde^,  keme  dann  iemand,  der  die  pfände  han  wölt,  der  solt  den  uß- 
richten umb  sin  schulde,  wölt  man  im  der  schulde  nit  gleuben,  so  sölt 
er  die  behaben  mit  dem  eide;  was  er  dann  behübe^  diurumb  sölt  man 
in  ußrichten. 

61'.  Item,  letzent  zwene  einander  mit  werten  oder  mit  wercken, 
welcher  dann  ertzugt  wirt  mit  zweien  mannen  oder  frauweu,  das  ers 
an  den  andern  bracht  habe,  der  sol  dragen  ir  beider  pine  und  ußrichten 
zu  stund,  was  er  im  mit  recht  pflichtig  wird  zu  tune;  wo  ers  Im  dem 
gude  nit  hede,  so  sol  man  in  straffen  an  dem  libe  nach  des  richters  gnade. 

62.  Item,  fordert  einer  ein  schulde  uff  einen  toden  man,  und  im  die 
erben  der  schulde  nit  gestendig  sint,  so  sol  er  das  bewisen  mit  zwein 
richtem  und  er  dann  darnach  zu  den  heiligen  sweren,  das  das  wäre  si. 
hat  er  aber  dri  richtere,  die  im  des  gestendig  sin,  so  bedarff  er  nit  sweren. 

63.  Item,  wer  einem  zu  tunde*  ist  5  ß  oder  darunder,  der  bedarff 
im  nit  darumb  für  gebieden,  der  sol  bitten  umb  den  gebuttel,  der  sol 
nu  mit  im  gen.  ist  es  unläuckenbar,  der  sol  im  helffen,  das  er  ußge- 
rieht  werde  mit  gelt  oder  mit  pfänden ;  were  eß  aber  lauckenbär,  so  sol 
er  im  das  recht  uff  der  misten  tun  darfür. 

64.  Item  so  ist  recht  und  herekomen,  wo  eins  hie  abeginge  von  todes 
wegen,   so  ist  es  keinem  heren  kein  heuptrecht  oder  wätmale  schuldig. 

65.  Item  so  ist  auch  recht  und  herekomen  hie  zu  Weibstatt,  das 
niemands  keinem  heren  nutzit  schuldig  ist  zu  dienen,  es  si  mit  gelt 
oder  mit  hünren,  er  tüwe  es  dann  gerne. 


1  Vgl.  S.  109. 

>  Diese  Bestimmung  mit  blasserer  Tinte  und  gedrängterer  Schrift,  anscheinend 
aber  von  derselben  Hand  wie  das  Vorhergehende  und  Nachfolgende. 
•  Vgl.  §  60. 
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Das  bisher  ungedruckte  Stadtrecht  ist  auf  zwölf  Seiten  des  Stadtbuches 
von  Waibstadt  (Gemeindearcfnv)  eingetragen.  Obwohl  die  Handschrift  in 
den  verschiedenen  Stücken  kleine  Abweichungen  zeigt,  dürfte  doch  alles  von 
demselben  Schreiber  herrühren,  dem  außerdem  einige  nach  dein  4,  Nov,  1439 
efiistandene  annalistische  Aufzeichnungen  zugeschrieben  werden  müssen.  Vgl. 
ZGO.  NF.  II,  371  und  Mitteilungen  der  hist  Kommission  VIII,  74  f. 


-•••- 


lY.  Oberschefflenz. 


EsiaGT  Karl  YI.  genehmigt  die  Erhebung  von  Oberschefflenz  zur 
Stadt^  unter  Verleihung  des  Hechtes  von  Heilbronn  und  Wimpfen. 

1367,  Jan.  18. 
Wir  Karl  von  gots  gnaden  Romscher  keisir,  zu  allen  ziten  merer 
des  richs,  und  kunig  zu  Beheim,  bekennen  offenlich  mit  disem  brive 
und  thun  kunt  allen  luten,  die  in  sehent  odir  horint  lesin,  das  wir  umb 
schinbem  nutz  des  heilgin  richs  und  des  lands  und  der  lüde  dem  er- 
wirdigen  Gerlach,  ertzebischove  zu  Mentze,  des  heilgin  richs  in  dutschen 
landen  ertzcanceller,  unserm  lieben  fursten  und  neven,  sinen  nachkomen 
und  stifte  entpholen  und  irleubit  han,   entphelen  und  irleubin  in  von 
keisirlichen  mechte,   mit  wolbedachtem  mute,   mit  rechtir  wissen  und 
mit  crafl  dies  brieves,   das  sie  Obirnschevelentze,   das  gen  Eichilsheim 
ofiF  hin  gelegin  ist,  unsir  und  des  richs  dorflF,  das  mit  andern  dorflfem, 
luden  und  guden  der  egenant  Gerlach  ertzebischoff  ime  und  sime  stifte 
gelosit  hat  von  unserme  geheiße  und  gehengnusse  von  den  von  Wins- 
berg,  die  das  lange  zit  her  inne  gehabt  hant,   vestenen  mögen  und 
suUen  mit  graben,  muren,  porten,  thornen,  erkirn  und  andirs,  wie  sie 
wollent,  und  zu  einre  stad  machen  und  wochenmercke  dar  legin,  wie 
in  das  fugit.     Und  sollen  darin  stocke,  halsgerichte  und  alle  andir  ge- 
richte,   hoe  und  nidü*,  haben  und  gebruchen  und  uß wendig  der  stad, 
und  doch  in  den  begriffen  und  zugehorungen  derselben  stete,   galgen 
haben  und  redere  tun  setzen,   umb  gerichte  zu  tune  von  schedelichen 
luten.     Auch  sal  dieselbe  stad  Schevelentze  und  die  bürgere  daselbis 
haben  alle  friheit,   recht  und  gnade,   die  Heilgprunne  und  Wimpfen, 
imsir  und  des  richs  stete,  und  die  burgere'daselbis  haben  und  gewinnen. 
Was  auch  der  egenant  ertzebischoff,   sine  nachkomen  odir  der  stift  zu 
Mentze  an  der  egenanten  stad  zu  Schevelentze  virbuwent,   das  kunt- 
liehen  were,  als  viel  sal  der  (egenant)  ertzebischoff  (sine  nachkomen  odir 
der  Stift  zu  Mentze)  ^  off  der  egenanten  pantschafte  zu  der  sumen  geltis, 

I  Bo  sind  die  AoBlanmigen  bei  Guden  jedenfialls  zu  ergänzen. 
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die  sie  vor  dir  off  hant,  bebalten  und  baben.  Mit  urkund  dis  brives 
virsigelt  mit  unserm  anhangendem  ingesigel.  Geben  zu  Wurtzebuig 
nach  Crists  geburte  druzehen  hundert  jare,  darnach  in  dem  sieben  und 
sechssigestem  jare,  an  dem  achzehenden  tage^,  unsir  riebe  in  dem  ein 
und  zwenzigistem  und  des  keisirtums  in  dem  zwölften  jare. 

Per  dominum  imperatorem  Rudolfus,  episcopus  Verdensis. 

Druck  (nach    dem    Original):   Gudenus,    Cod,   dipl.    III  (1751), 
Nr,  318. 


-••- 


Y.  Bönnigheim. 

Bnrgfirieden  zu  Bönnigheim,  vereinbart  von  Dieiher  von  Gemmingen 
und  Eberhard  von  Neipperg  mit  Wilhelm  von  Sachsenheim  und 

Wemher  von  Nünhusen. 

1388,  Juni  18. 
Auszug. 

Ez  sei  auch  unser  keiner  dez  andern  burger  noch  armen  Mte, 
und  die  hinder  im  gesessen  sin,  über  reht  nit  tun,  danne  als  der  stat 
reht  zu  Bunnenkein  stet,  an  alle  geverde. 

Waz  euch  unser  burger  oder  armen  lAte,  und  die  hinder  uns  in 
dem  burgfriden  gesessen  sin.  mit  einander  zu  schaffen  betten,  da  sollen 
sie  reht  von  ein  ander  umb  nemen  und  geben  nach  der  stat  reht  zu 
Bunnenkein.  dar  zu  sollen  wir  die  selben  zu  beider  siten  halten,  daz 
ez  geschee. 

Ez  en  sol  auch  unser  deheiner,  noch  unser  amptl&te  oder  unser 
burger  oder  sust  nieman  anders  von  unsern  wegen  ieman  in  die  obge- 
nanten  bürg  und  stat  Bunnenkein  in  lassen,  der  den  andern  und  den 
sinen  schedüch  sie.  wer  es  aber  daz  wir  Iflt  bedörften,  die  wir  inlassen 
weiten,  welche  partie  under  uns  dez  notdürftig  were,  die  sol  man  in 
solcher  maße  in  lassen,  daz  den  andern  und  den  sinen  deheiue  schade 
geschehe,  wer  es  sach,  daz  von  den  lAten,  die  also  in  gelossen  würden, 
dez  andern  armen  Idte  überstellet  würden  und  denselben  ir  hewe,  ir 
haber,  ir  futer  veretzet  würde  oder  ir  blunder  genumen  würde,  daz  sol 
man  wider  keren  in  dem  nehsten  manden,  nach  dem  als  er  dez  er- 
mant  würde,  oder  mit  irm  guten  willen  ober  zu  werden,  ynr  sollen 
auch  uf  beide  siten  unser  bestes  darzü  tun  und  keren,  daz  unser  deheinem, 
noch  unsern  knehten  oder  unsern  armen  lüten,  deheine  schade  oder 
schmacheit  erboten  werde  von  den,  die  also  in  gelassen  würden. 


1  Nach  Guden  der  18.  Tag  des  Jalires,  also  18.  Januar. 
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Ez  ist  auch  beredte,  daz  unser  armen  lAte  oder  unser  knebte,  die 
wir  zu  disen  ziten  ban  oder  bemach  gewinnen  ufe  beide  siten,  keiner 
den  andern  schadigen  sol  in  debeine  wise,  danne  daz  sie  rebt  an  ein 
ander  vor  dem  geriht  zu  Bunenkein  geben  und  nemen  sollen  umb 
solche  sach,  die  sie  dann  mit  einander  zu  schikken  betten. 

Auch  ist  geredt,  wer  ez,  ob  ein  uflflauflFe  wArde  zu  Bunnenkein  in  der 
stat  zwischen  unsem  bürgern  und  armen  Iflten,  oder  wer  der  were, 
wann  danne  unser  amptlAte,  einer  oder  me,  oder  ander  unser  kneht 
oder  sust  unser  bflrger  einer  oder  me  darzu  quemme  und  da  fride  und 
sone  gebotten  oder  gemäht  wArde,  daz  sollen  die,  die  also  zweiung 
und  uflflauflfe  gemäht  bände,  uflfe  nemen  und  mit  dem  rehten  vor 
dem  genht  zu  Bdnenkein  ußtragen. 

Original  (Ferg,  m,  S.)  im  Harn-  und  Staatsarchive  zu  Stuttgart  Vöä- 
ständiger  Abdruck  bei  Beyscher,  Sammlung  altwürttembergischer  Statutar- 
rechte  425.  Der  Vertrag,  der  u.  a.  auch  durch  das  Stadtsiegd  beglaubigt 
ist  („  Wir  die  Schultheißen,  die  rihter  und  die  burger  gemeinlich  der  stat 
sü  Bunnekein  bekennen  uns  mit  disem  brief,  daz  wir  von  der  vorgenanten 
unser  herren  heiß  und  bette  we^en  unser  stat  insigel  zu  einem  gezugnisse 
zu  den  iren  haben  gehenket  an  disen  brief^),  war  nur  auf  ztvei  Jahre 
abgeschlossen,  wurde  aber  schon  1390,  Juni  27,,  zwischen  Wilhelm  von 
Sachsenheim  und  dem  Erzbischof  Konrad  von  Mainz  in  umfassender 
Weise  zum  Zwecke  eines  „ewigen  Burgfriedens'^  erneuert,  wobei  die  oben 
abgedruckten  Bestimmungen  mit  geringen  Änderungen  wiederholt  wurden. 
Abschrift  des  16.  Jahrhunderts  (Papier)  im  Haus-  und  Staatsarchive  zu 
Stuttgart.  

Stadtordong  von  Bönnigheim. 

1452,  Jan.  81. 

Wir  Dietherich  von  gots  gnaden,  des  heiligen  stuls  zu  Mentze  ertz- 
bischoff,  des  heiligen  Romischen  richs  durch  Germanien  ertzkantzler,  und 
wir  Reinhart  von  Niperg,  ritter,  Bertolt  und  Swartze  Fritze  von  Sachssen- 
heim,  Conradt  und  Hans  von  Gemingen  bekennen  imd  tun  kunt  öffent- 
lichen mit  dießem  brieffe,  daz  wir  funden  und  erkant  haben,  daz  etwe 
langetzit  viel  unordenunge,  iminge  und  gebrechlichkeit  in  unserm  slosse 
Bonickeim  gewest  sint,  an  gerichten,  an  bestellunge  der  scbulteißen,  an 
ungelde,  an  uff  und  zusließens  der  pforten,  an  der  wachte  desselben 
slosse,  item  an  berechenunge  der  gefelle,  an  weiden,  an  marcken,  an 
dem,  daz  die  bürgere  einer  den  andern  lichtUchen  zu  schaden  gedrungen 
bat,  item  daz  auch  einer  den  andern  lichtlichen  zu  gerichts  schaden 
gebracht  hat,  und  daz  sie  ire  behusunge  daz  mereteil  mit  schauben 
gedeckt  haben,   da  durch  dann  die  bürgere  und  inwonere  zu  großem 
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schaden  komen  sin  und  furter  komen  mochten.  Uff  daz  nu  wir,  unser 
stifft  nachkomen  und  erben  und  auch  die  bürgere  und  inwonere  unsers 
slosses  destebaß  in  guter  ordenunge,  wesen  und  regirunge  sin  und  komen 
und  ire  üb  und  gut  und  auch  ire  narunge  destebaß  behüten,  bewaren 
und  behalten,  auch  ire  weide  und  marcke  destebaß  in  wesen  bliben 
mögen,  so  han  wir  uns  samentlich  vereinet  und  vertragen,  vereinen  und 
vertragen  uns  in  crafft  dießes  briefs,  in  maßen  hernach  geschreben  steet. 

1.  Daz  unser  igliche  partie  uß  irem  vierteil  einen  geben  und  setzen 
sal,  ein  richter  zu  sin.  dieselben  vier  richtere  sollent  globen  und  zu 
den  heiligen  sweren,  nach  irem  besten  verstentnisse  zu  welen  achte 
richtere,  nemlich  uß  iedem  vierteil  zwene  richtere,  die  sie  beduncket 
dem  gerichte  nutze  und  bequemlich  sin,  da  durch  ein  gantze  gerichte 
gesatzt  werde,  dieselben  auch  scheffen  und  richtere  sin  und  bliben  sollen 
ire  leptage  uß,  es  enwere  dann  daz  sie  sich  mit  Übeltaten  verwircketen 
ader  alters  ader  ander  gebrechlichkeit  dartzu  wurden,  daz  sie  zu  rich- 
tem  untuglich  weren. 

2.  Item,  so  dicke  der  richtere  einer  abgeet  ader  zu  einem  richter 
untuglich  wurde,  als  obgeschriben  steet,  sollen  die  andern  richtere  ge- 
meinlich von  unsemt  wegen  uß  dem  vierteil,  daruß  der  gestorben  ader 
untuglich  worden  ist,  einen  andern  kießen,  und  daz  tun,  als  dicke  des 
not  geschieht. 

3.  Item  von  des  schulteißen  wegen  sal  gehalten  werden  also,  daz 
man  alle  jare  uß  einem  iglichen  vierteil  einen  schulteisen  machen  und 
setzen  sal,  der  sal  auch  daz  jare  schulteise  sin,  und  sal  also  von  jare 
zu  jare  umbgeen,  damit  kein  vierteil  furteil  für  den  anderen  habe. 

4.  Item,  were  zu  buwemeistere  gesatzt  und  gekoren  wirdet,  dem 
sollen  die  bürgere  und  inwonere  zu  des  slosses  geschefften,  so  dicke  des 
not  geschieht,  gehorsam  sin,  umb  waz  er  gebudet,  es  si  zu  dem  buwe 
ader  ander  bestellunge  zu  dem  slosse.  wer  dartzu  nit  gehorsam  were, 
den  mag  er  büßen,  doch  nit  über  ein  phunt  heller,  nemlich  zehen  thomaß 
für  ein  phunt.  und  waz  also  davon  zu  büße  gefeilet,  sal  man  wenden 
an  den  buwe  desselben  slosses. 

5.  Item,  waz  von  dem  imgelde  jerlich  gefeilet,  davon  sal  man 
Ionen  der  stat  knechten,  thorhuteren,  pfortenem  und  schützen,  und  waz 
uberig  ist,  sal  man  dem  buwemeistere  verrechenen  und  entwurten,  daz 
sal  dan  der  buwemeistere  furter  wenden  und  keren  in  der  stat  buwe, 
geschutze,  nutze  und  notturffb. 

6.  Item  sal  man  die  pforten  abends  und  morgens  zu  rechter  zit 
uff  und  zusließen  und  bi  nacht  keinen  bürgere  ader  inwonere  uß  ader 
inlassen,  es  geschee  dann  in  biwesen  des  schulteißen  und  der  burger- 
meistere. 
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7.  Item  sal  man  die  wachte  und  muren  bestellen  mit  iromen  ge- 
dingten wechtern,  und  sal  der  schulteiße  ader  der  burgermeistere  einer 
in  ziten,  so  des  not  ist  ader  ine  von  uns  ganerben,  einem  ader  mee, 
bevolhen  wirdet,  umbgeen,  zu  sehen  und  hören,  daz  die  wechtere  wachen 
und  die  wachte  in  redlicher  ordenunge  gehalten  werde. 

8.  Item,  so  man  jerlichen  von  der  stat  gefeilen  uOgabe  und  inname 
rechenunge  tun  wil,  so  sal  solich  rechenunge  gescheen  für  dem  buwe- 
meistere,  und  sal  man  dartzu  nemen  den  schulteiOen  und  uß  iglichem 
vierteil  einen  richtere  und  einen  von  der  gemeinde,  uff  daz  die  reche- 
nunge mit  der  zerunge  destee  fuglicher  zugee,  der  die  dann  furter  ver- 
rechenen  sal. 

9.  Item  sal  man  hegen  zweihundert  morgen  waldes,  an  den  enden 
da  die  weide  aller  wechselichst  sin,  uff  daz,  ab  unser  stat  ader  bürgere 
schaden  an  brande  nemen,  da  got  für  si,  ader  süßt  buwehöltz  zu  irer 
notturfft  bedurffen  wurden,  daz  man  daz  finden  und  haben  möge, 
solich  holtz  niemant  hauwen  sal  ane  laube  eins  buwemeisters ,  eins 
söhulteißen  und  der  burgermeistere. 

10.  Item,  were  dem  anderen  keuffen,  verkeuffen  ader  verpfenden 
wil  ader  süßt  schultig  ist,  daz  sollen  sie  fumemen  und  ußtragen  nach 
recht  und  gewonheit  der  stat  Bonickeim. 

11.  Item,  uff  daz  ein  burger  den  andern  nit  lichtlich  und  umb 
unendeliche  sache  mit  gerichts  leuffen  zu  schaden  brenge,  so  sal  der 
schulteiße  ie  zu  vier  wochen  ein  gericht  haben,  und  nicht  mee  uuge- 
verlich.  doch,  wereß  daz  ein  burger  ader  mee  gerichts  bedurffen  wurden, 
so  sal  ine  ein  schulteiße  gericht  machen  umb  funff  Schilling  hellere,  und 
welicher  da  unrecht  gewinnet,  der  sal  solich  gerichte  gelt  geben;  doch 
herinn  ußgenomen  fremde  lute,  den  man  dann  da  rechts  helffen  sal, 
wie  daz  von  alter  herkomen  ist. 

12.  Item  sollen  die  bürgere  von  tage  zu  tage  daran  griffen  und  (?) 
ire  hußunge,  schüren,  stallunge  und  wonunge,  und  besunder  wer  von 
nuwem  einen  buwe  machet,  der  sal  den  mit  ziegeln  decken,  uff  daz  die 
bürgere  und  inwonere  für  schaden  imd  brande  destebaß  verhut  imd  ver- 
sorgt werden. 

13.  Es  sal  und  mag  auch  ein  schulteiße  und  die  burgermeistere 
zu  einer  iglichen  zit,  so  sie  des  ein  notturft  sin  bedunckt,  woi*ffelspiel 
verbieten,  imd  wer  daz  brichet,  der  sal  verfallen  sin  für  zwen  schilUng 
pfenige.  dieselbe  büße  sal  dem  schulteißen  gefallen  und  zusteen. 

Item  über  soliche  vorgerurte  satzunge  und  ordenunge  sal  und  mag 
unß  iglicher  ganerbe  einen  bürgere  in  sinem  vierteil,  der  strafflich  were 
und  gefunden  wurde,  straffen,  wie  ine  bedunckt  des  nach  verhandelten 
Sachen  ein  notturft  sin. 

Obenheinische  Bladfcrecbte.  I.  9 
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Doch  so  bebalten  wir  obgenante  ganerben  uns,  unsem  nacbkomen 
und  erben  dieße  ordenunge  und  satzunge  abezuthun,  zu  nieren  und  zu 
minnem,  wie  unß  bedunckt  daz  eben  und  notturft  sin.  es  sal  auch 
dieße  verschribunge  dem  burgfrieden  über  Bonickeim  besagende  in  allen 
sinen  stucken,  puncten  und  artigkeln  unschedelich  sin. 

Und  des  zu  Urkunde  hat  unser  iglicher  ganerbe  zu  Bonickeim  ege- 
naut  sin  ingesiegel  an  dießen  brie£f  gehangen. 

Und  ich  Albreeht  Spete  bekenne  mit  dießem  selben  brieve,  nach- 
dem ich  zu  dießen  ziten  des  vorgenanten  mins  gnedigen  herren  von 
Mentze  und  sin  stiffbs  teil  zu  Bonickeim  mit  sinen  zugehorungen  in 
phandeswise  innliabe  nach  lute  der  brie£f  darüber  besagende,  daz  nu 
soUche  vorgerurte  ordenunge  und  satzunge  mit  minem  guten  willen, 
wissen  und  verhengnisse  gescheen  sin,  und  gebe  minen  guten  willen 
und  verhengnisse  für  mich  und  mine  erben  dartzu  geinwertiglich  mit 
kv&St  dießes  briefFs.  Und  des  zu  bekentnisse  so  han  ich  min  eigen  in- 
gesiegel bi  des  vorgenanten  mins  gnedigen  herren  von  Mentze  und  der 
andern  ganerben  zu  Bonickeim  ingesiegel  an  dießen  brieff  gehangen. 
Der  geben  ist  am  montag  nach  sant  Paulus  tag  conversion,  anno  domini 
millesimo  quadringentesimo  quinquagesimo  secundo. 

Original  (Perg.  m,  S.)  im  Stadtarchive  zu  Bannigheim.  Ebenda  eine 
£^weite,  umfangreiche  Stadtordnung  v.  7.  De^.  15J25  (Perg.  m,  S.),  ebenfalls 
von  den  Ganerben  erlassen,  eine  ausführliche  Gerichtsordnung  enthaltend y 
und  eine  dritte  Stadtordnung  vom  4,  Jan,  1599  (Perg,  o.  S,),  Die  Stadt- 
Ordnungen  von  1452  und  1599  sind  gedruckt  bei  Eeyscher,  Sammlung 
altwürUembergischer  Statutarrechte  (1834),  S.  428  f  447  ff.,  ebenda  S.  430  ff. 
eine  von  dem  Herausgeber  irrtümlich  in  die  Jahre  1543 — 1555  gesetzte 
Stadtordnung  des  Erzbischofs  Albrecht  von  Mainz.  In  einem  in  dem 
Haus-  und  Staatsarchive  zu  Stuttgart  befindlichen  Bonnigheimer  Sammel- 
bände  (Papier)  fol.  15^- — 22^-  findet  sich  ein  durch  Erzbischof  Älbrecht 
vermittelter  Vergleich  zwischen  den  Bürgern  und  den  Ganerben  vom  4.  März 
bis  14.  Dez,  1517  und  fcl.  23 — 33^-  eine  auf  die  Bonnigheimer  Streitigkeiten 
bezügliche  Verordnung  des  Erzbischofs  Sebastian  vom  6.  Dez.  1549. 


Ordnung  in  ErbfUlen  fOr  die  Stadt  Bönnigheim. 

1549,  Dez.  7. 

Wir  Sebastian  von  gottes  gnaden,  des  heiUgen  stuels  zu  Meintz 
ertzbischoff,  des  heiligen  Komischen  reichs  durch  Germanien  ertzkanzler 
und  churfurst,  bekennen  und  tun  kunth  offentUch  mit  diesem  (brief),  als 
uns  von  unsern  heben  getrewen,  baumeister  und  ganerben  zu  Bonnicken, 
under  andern  vilfaltige  clagen  furkomen,  wie  es  zuwidder  gemeiner  be- 


67  BönnigheJm.  128 

schribener  rechten  in  sacben  der  ehebereddungen  und  vermechnassen, 
auch  successionen  und  erbfeilen  der  kinder  in  erster  und  zweiter  ehe 
geboren  betreffen,  gantz  ungleich  gehalten  werde  und  sonderlich  in  dem, 
da  zwei  ehegemecht  one  sondere  pacta,  verschreibungen  und  geding  sich 
zusamen  vermeheln,  wie  es  nach  des  einen  absterben  mit  dem  besitz  der 
verlaßnen  guter,  da  keine  kinder  vorhanden,  gehalten,  da  sich  auch  das 
uberpleibend  ehegemecht  in  die  ander  ehe  begebe,  auch  kinder  verlassen, 
wie  des  verstorbnen  erbtail  under  sie  getailt  werden  sollt,  derhalben  wir 
von  inen  in  undertenigkeit  ersucht  worden,  das  wir  inen  in  solichem 
ein  lautere  und  gewisse  rechtmeßige  Constitution,  als  des  orts  der  eigen- 
thumbsherre,  uflfrichten,  die  den  undertanen  zu  Bonnicken  verkünden 
und  ernstlich  gebieten  lassen  wolten,  derselben  hinfuro  zu  geleben  und 
gehorsamlich  nachzukomen,  uff  das  mangelichen  die  pillichkeit  widder- 
faren  und  unnotwendige  weitleuftigkeit,  auch  langwirige  rechtvertigung 
furkomen.  das  wir  darnach  als  rechter  eigenthumbs  schütz  und  Schirm- 
herr gemelter  statt  Bonnicken  gemelten  undertanen  nach  zeitlichem  rat, 
guter  wolbetrachtung  und  rechtem  wissen  uff  gemelter  baumeister  und 
ganerben  auch  burgermeister  und  rats  ansuchen  und  undertenig  bit 
diese  hemachgeschriben  Constitution  und  Ordnung  uffgericht  und  inen 
gegeben  haben,  und  tun  das  hiemit  in  crafft  diß  brieffs,  als  under- 
schidlich  hemachvolgt. 

1.  £rsüich,  wo  auß  zweien  eheleuten  eins  vor  dem  andern  mit 
tot  abginge  und  kein  kinder  von  inen  geboren  in  leben  weren,  sollen 
des  verstorbnen  gueter,  sie  seien  zugebrachte,  ererbte  oder  durch  andere 
ankunft  uff  das  verstorben  ehegemal  komen,  dem  letztlebenden  sein 
lebenlang  zu  gebrauchen  zugelassen  werden,  und  nach  absterben  des- 
selben letztlebenden  sollen  die  guter  beider  eheleut  iedes  fallen  zu  beider- 
seits nechsten  erben  und  freundtschafb.  deßgleichen  sollen  alsdann  die 
gueter,  so  in  stehender  werender  ehe  errungen  und  gewunnen,  uff  beider 
seits  freundschaft  zu  gleichen  tailen  fallen  und  getailt  werden. 

2.  Wo  aber  sich  begebe,  das  zwei  eheleut  kinder  mit  einander 
betten,  und  der  ehegemahel  eins  vor  dem  andern  mit  tot  abgienge«  so 
sollen  alle  des  verstorbnen  ehegemahels  guter,  sie  seien  ligend  oder 
farend,  zugebracht,  ererbt  oder  durch  andere  ankunft  uff  dasselbig  ehe- 
gemahel komen,  deßgleichen  der  halb  tail  aller  errungen  und  gewunnen 
guter  in  wehrender  ehe,  uff  des  verstorben  ehegemahels  kinder  alsbald 
eigenthumblich  komen  und  fallen,  doch  solle  das  letztlebend  ehegemahel 
bei  allen  denselben  des  erstverstorbnen  guetem  sitzen  pleiben  und  den 
Qutzbrauch  haben,  die  kinder  ehrUch  und  wol  uffziehen  und,  wo  sie  zu 
iren  jaren  komen,  nach  eines  ieden  gelegenheit  hantwergk  oder  anders 
lernen  lassen,     und  wo  der  kinder  eins  oder  mein:  in   ehelichen  oder 
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sunst  einen  andern  ehrlichen  stand  bestattet  wurde  oder  aber  sunst  des 
alters  weren,  das  es  oder  sie  sich  selbst  versehen  und  emeren  wolten, 
so  solle  alsdan  das  letzt  lebend  ehegemahel  demselben  kind,  oder  sovil 
deren  weren,  den  halben  tail  geben  und  alsbald  zustellen,  so  ime  oder 
inen  von  seines  oder  irer  abgestorbnen  vatters  oder  mutter  erbfall,  wie 
oblaut,  zu  seinem  gepurenden  tail  et  pro  portione  hereditaria  geburt, 
und  dessen  eigenthumb  ime  dan  oder  den  kinden  vormals  zugefallen 
gewesen,  und  solle  alsdann  das  letzlebend  eh^emahel  allein  in  dem 
obrigen  halben  tail,  so  dasselbig  oder  dieselben  kinder  von  seinem  oder 
irem  verstorben  vatter  oder  mutter  ererbt,  den  usufruct  und  nutzbrauch 
in  zeit  seines  lebens  gebrauchen,  und  nach  absterben  des  letztlebenden 
ehegemahels  sollen  alsdan  dieselben  guter  des  erstverstorbnen  ehegemahels, 
sovil  deren  zum  usufruct  und  nutzbrauch  bei  dem  letztlebenden  plieben, 
den  Idndem  erster  ehe  zufallen,  also  das  der  nutzbrauch  dem  eigen- 
thumb, so  die  kinder  vormals  ererbt  gehabt,  zufalle. 

3.  Und  dan  nach  absterben  des  letztlebenden  ehegemahels  solle 
es  mit  desselben  guetem  dieser  gestalt  gehalten  werden,  were  es  sach, 
das  es  sich,  dasselbig  letztlebend  ehegemahel,  nit  widderumb  zu  anderer 
ehe  begeben  wurde,  so  sollen  desselben  verlassen  guter  allezumal,  nichts 
außgenomen,  nach  gemeinen  rechten  uff  desselben  eheliche  kinder  erb- 
lich komen  und  fallen,  wurde  sich  aber  das  letztlebend  in  die  zweite 
ehe  begeben  haben  und  volgends  mit  tot  abgeen,  wo  dann  kein  kinder 
auß  zweiter  ehe  geboren  vorhanden,  so  sollen  desselben  verstorbnen 
(gueter  dem)  letztlebenden  ehegemahel  zweiter  ehe  zum  nutzbraucb  ge- 
lassen werden,  doch  mit  vorberurter  bescheidenheit:  nemlich  wo  der 
kinder  voriger  ehe  eins  in  geistlichen  oder  weltlichen  stand  bestattet 
oder  sunst  für  sich  selbs  sich  außbringen  und  versehen  mueste,  das 
alsdann  das  uberpleibend  ehegemahel  zweiter  ehe  den  oder  denselben 
kindem  seinen  oder  iren  gepurenden  antail  pro  portione  hereditaria  von 
des  verstorbnen  ehegemahels  guter  zum  halben  tail  geben  und  mit  dem 
nutzbrauch  zustellen  und  allein  in  dem  übrigen  halbenthail,  dem  oder 
denselben  kindem  zustendig,  den  besitz  und  usufruct  sein  lebenlange 
behalten  solle,  und  nach  desselben  uberpleibenden  ehegemahels  zweiter 
ehe  absterben  solle  aller  usufruct  in  den  gutem  von  dem  verstorbnen 
ehegemahel  hemirend  und  den  kindem  voriger  ehe,  wie  oblaut,  zu- 
stendig, geendet  sein  und  alle  derselben  gueter  den  kindem  voriger  ehe 
mit  dem  nutzbrauch  zu  dem  eigenthumb  erblich  fallen  und  zukomen. 

4.  Deßgleichen  solle  es  auch  gehalten  werden,  wann  in  zweiter 
ehe  kinder  geboren  vorhanden  weren,  und  nemlich  das  dieselben  in 
allermaßen  ufferzogen,  gelemet  und,  wo  sie  zu  ihrem  alter  und  zu 
eignem  stand  und  irer  selbs  underhaltung  kemen,   das  von  dem  letzt- 
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lebenden  ehegemahel  zweiter  ehe  dem  oder  denselben  erwachsenen  oder 
bestatten  kindem  iedem  insonderheit  sein  gepurender  antail  zugleich, 
wie  von  des  verstorbnen  ehegemahels  kindem  erster  ehe  vermeldet,  pro 
portione  hereditaria,  so  deren  eins  und  iedes  sonderlich  an  des  ver- 
storbnen seines  vatters  oder  mutter  erbfall  ererbt,  alsbald  geliefert  und 
zugest<elt  werden,  das  uberig  an  des  verstorbnen  ehegemahels  erbfall 
soll  das  letzüebendt  zweiter  ehe  haben  sein  lebtag  zu  gebrauchen,  und 
nach  desselben  letzüebenden  ehegemahels  zweiter  ehe  absterben  sollen 
alle  und  ide  guter  des  erst  verstorbnen  ehegemahels,  ligende  und  farende, 
zubrachte,  ererbte  und  durch  andere  ankunft  erlangte,  mit  sampt  dem 
halben  tail  errungner  und  erwunner  guter  erster  ehe,  u£f  seine  des  erst- 
verstorbnen ehegemahels  kinder  erster  und  zweiter  ehe  komen,  fallen 
and  in  die  heupter  under  dieselben  kinder  beider  ehe  getaut  werden, 
es  soll  auch  zwuschen  den  kindem  erster  imd  zweiter  ehe  samptUch 
und  sonderlich  diese  gleichheit  gehalten  werden,  das  diejenigen,  so  zu 
irem  alter  und  stand  komen,  wie  obgemelt,  und  iren  gepurenden  antail 
pro  portione  sua  hereditaria  zum  halben  tail  empfangen,  in  der  tailung 
der  erbschaft  still  stan  sollen,  biß  so  lang  den  andern  kindem  erster 
und  zweiter  ehe  ir  gepurender  tail  in  diesem  fall  auch  geliffert  sein 
wirt.    alsdan  sollen  sie  in  dem  übrigen  auch  zu  gleichen  tailen  gen. 

5.  In  allen  andern  feilen,  so  sich  in  sollichen  erbfeilen  zutragen 
und  in  obgemelter  disposition  nit  versehen  sein  wurden,  solle  es  nach 
gemeinem  kaiserlichen,  wie  d&s  itzund  in  ubung  und  gebrauch,  be- 
schribnem  rechten  gehalten  werden,  wo  aber  durch  besundere  eheliche 
bereddung  pact  und  gedinge  zwuschen  eheleuten  uffgericht  wurden,  so 
sollen  dieselben,  soferr  sie  sunst  rechtmeßig  bescheen,  unangesehen  oben 
gesetzter  disposition,  krefRig  gehalten  werden. 

EQerauf  gebieten  wir  euch  allen  und  ieden  unsem  undertanen  und 
verwandten  zu  Bonnicken  und  wollen,  das  ir  euch  soUicher  Ordnung 
nun  hinfuro  biß  uf  unser  oder  unserer  nachkomen  weiter  Verordnung 
in  obgemelten  feilen  in  und  außerhalb  rechtung  gemeß  halten  erzaigen 
und  darwidder  nit  handien,  bei  ungnediger  strafif,  die  wir  uns  nach 
gestalt  der  sachen  zu  setzen  hiemit  vorbehalten  haben  wollen,  das  wir 
menglichen  hiemit  verkünden,  sich  darnach  zu  richten.  Geben  under 
unserm  anhangenden  insigel  zu  S.  Martins  bürg  in  imser  stat  Meintz, 
sambstags  nach  Nicolai  a.  d.  1549. 

Original  (Perg.  o.  S.)  im  Stadtarchive  zu  Bannigheim,  Ebenda 
fPerg.  m.  S.)  eine  die  Verordnung  Sebastians  vidfach  abändernde  und 
ergänzende  Erbordnung  des  Kurfürsten  Daniel  vom  8.  Jan,  1582, 
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TL  Mergentheim. 

Kaiser  Ludwig  d.  B.  bewilligt  die  Erhebung  des  Marktes  Mergent- 
heim zur  Stadt,  indem  er  derselben  das  Recht  von  Gtolnhausen  und 
den  Bürgern  Befreiung  von  auswärtigen  Gerichten  erteilt. 

1340,  Juli  2. 

Wir  Ludwig  von  gots  gnaden  Rfimischer  cheiser,  ze  allen  ziten 
merer  dez  richs,  verjehen  oflfenlich  an  disem  brief  und  tun  chunt  allen 
den,  die  in  sehent  oder  hfiren  lesen,  daz  wir  durch  besunder  gnad  und 
gunst,  die  wir  haben  zu  den  br&dern  dez  Tutschen  ordens  und  zu  dem 
huse  ze  Mergenthein,  und  durch  besundem  getriwen  dienst,  den  si  uns 
und  dem  riebe  getan  haben  und  noch  tun  süln,  darumb  haben  wir  in 
gegeben  und  geben  in  von  unserm  cheiserlichen  gewalt  und  gnaden 
vollen  gewalt,  daz  si  den  markt  ze  Mergenthein,  der  da  gelegen  ist  an 
der  Tauber  in  dem  pistum  ze  Wirtzburch,  ein  stat  sAllen  und  mAgen 
machen,  und  s&ln  si  buen  und  vesten  mit  steinwerch,  mit  muren,  mit 
tum,  mit  holtzwerch,  mit  graben  und  mit  allen  andern  buen,  swie  die 
vorgenanten  bruder  dunket,  daz  ez  nAtz  und  gät  si.  Wir  geben  und 
wellen,  daz  si  haben  zu  dem  vorgenanten  markt  und  stat  den  ban, 
stok  und  galgen  und  alle  geriht,  also  daz  si  umb  alle  sache,  die  an  lib 
oder  an  gut  gende,  die  in  dem  vorgenanten  markt  und  stat  oder  in  der 
marke,  und  swaz  dar  zu  gehftrt,  begriffen  wirt,  lihten  sAln  und  mugen. 

Wir  wellen  euch,  daz  der  conmentiur  dez  Tutschen  husez  ze  Mergent- 
hein, oder  wer  sin  stat  heltet,  die  suln  von  uns  und  von  dem  riche  den 
ban  haben  und  mugen  und  siiln  rihten  über  alle  die  sache,  die  an  lib 
oder  an  gut  gend. 

Und  daz  selb  vorgenant  grihte  ze  Mergenthein  und  alle,  die  do 
(won)haft  oder  sedelhaft  sin  oder  noch  wonhaft  unde  sedelhaft  werden, 
sol  und  iäiiln  haben  alle  die  reht,  vriheit  und  gute  gewonheit,  die  unser 
und  dez  richs  stat  ze  Geilenhusen  hat,  die  do  gelegen  ist  in  dem 
bistum  ze  Meintze. 

Wir  tun  in  euch  die  besundern  gnade  von  unserm  cheiserlichen 
gewalte,  daz  wir  nicht  wellen,  daz  ieman  deheinen  irr  burger,  die  ietz 
in  dem  vorgenanten  markt  imd  stat  wonhaft  oder  sedelhaft  sin,  oder 
noch  wonhaft  und  sedelhaft  (werde)n,  umb  deheinerlei  ansprach,  die 
iemand  hintz  in  hete  oder  gehaben  mohte,  uz  dem  vorgeuanten  markt 
und  stat  für  andriu  gerihte  ziehen  noch  laden  noch  twingen  wider  unser 
vorgenante  vriheit  und  gute  gewonheit. 

Auch  wellen  wir  imd  gebieten  vesticlich  bi  unsem  und  dez  richs 
hulden,  daz  die  egenanten  burger  in  der  vorgenanten  stat,  die  ietz  da 
wonent  oder  sedelhaft  sin,  oder  noch  wonhafb  oder  sedelhaft  werden,  die 
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oftgenanten  Tatschen  herren  erkennen,  haben  und  undertenig  sin  als 
im  rehten  herren,  und  niemanden  anders,  und  daz  si  ouch  die  ege- 
nanten  Tutschen  herren  mit  nieman  Aber  ziehen  noch  über  herren  sdhi. 

Auch  tun  wir  den  vorgenanten  dem  conmentur  und  den  brudern 
dez  Tutschenhus  ze  Mergenthein  die  gnade,  daz  si  vollen  gewalt  haben, 
ribter,  scheppfen  und  rat  setzen  und  entsetzen,  und  alle  gesetzt  und 
gebot,  swie  die  genant  sint,  di  der  markt  und  die  stat  ze  Mergent- 
hein haben  sol. 

Wir  wellen  ouch  und  heizzen,  daz  rihter  und  schepfen  und  alle, 
die  dazu  gehören  oder  geeischt  werden,  von  dez  conmentiurs  und  der 
brüder  wegen  dez  Tutschenhusez  ze  Mergenthein  fürderlichen  suln  rihten 
und  urteil  sprechen,  und  beholfen  sin  mit  allem  dem,  daz  zu  dem  vor- 
genanten markt  und  stat,  gerillte  oder  rehten  geboret,  wie  daz  genant 
oder  gewant  si,  als  ez  in  nütz  und  gut  mflg  gesin. 

Wir  tun  in  ouch  die  gnad,  ob  daz  wer,  daz  ieman  k5m  mit  brieven 
swer  die  wern,  oder  swie  die  wem,  daz  die  den  vorgenanten  Tutschen 
herren,  der  mark  und  der  stat  ze  Mergenthein  deheinen  schaden  bringen 
mugen,  noch  ensdllen,  an  iren  rehten  und  vriheiten,   die  wir  in  ge- 
geben haben. 

Wir  haben  ouch  den  vorgenanten  Tutschen  herren  und  irem  huse 
ze  Mergenthein  die  gnad  getan,  alle  die  vriheit  und  reht  und  gut  gewon- 
heit,  die  si  biz  her  braht  und  gehabt  haben,  daz  wir  in  die  besteten  zu 
der  vriheit,  die  wir  in  gegeben  haben. 

Wir  wellen  ouch  und  gebieten  unsern  lieben  getriwen,  f&rsten, 
graven,  vrien  herren,  dienstluten,  rittern  und  knehten,  burgern,  edeln 
uud  uuedeln,  armen  und  riehen,  geistlichen  und  werltUchen,  und  allen 
luten,  swie  die  genant  sint,  daz  si  die  ebeuanten,  den  conmentur  und 
die  bruder  dez  Tutschenhusez  ze  Mergenthein  uf  disen  unsern  gnaden 
und  vriheiten  und  gute  gewonheit  schirmen  und  scheuren  süln,  und  in 
von  unsern  wegen  darzu  beholfen  sin,  und  nicht  gestaten,  daz  si,  noch 
die  vorgenant  stat  ze  Mergenthein,  von  iemand  dar  an  ubergriflfen,  ge- 
hindert, geleidigt,  noch  beswert  werden,  bi  unsern  und  dez  richs  hulden. 

Wer  aber  dise  vorgeschriben  vriheit  und  reht  brichet  oder  Äber- 
vert,  swer  die  sin,  oder  swi  die  genant  sint,  die  sint  ze  einer  pen  schuldic 
fünfzig  phunt  luters  goldez,  halbs  dem  riebe  in  unser  chamer  und 
halbs  den,  und  ouch  iren  schaden  abe  ze  legen,  den  der  brach  ge- 
schehen ist. 

Und  darüber  ze  urchunde  imd  ze  einer  ewigen  stetikeit  geben  wir 
in  disen  brief,  versigelt  mit  unserm  cbeiserlichen  insigel,  daz  dar  an 
hanget.  Der  geben  ist  ze  N&renberg  an  der  zweier  marterer  tage  Pro- 
cessi  und  Martiniani,  do  man  zalt  von  Cristez  gebart  drizehenhundert  jar 
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und  in  dem  vierzigstem  jare,  in  dem  sechsundzweinzigstem  jare  unsers 
richs,  und  in  dem  drizehenden  dez  cheisertums. 

In  zwei  OrigifKdausfertigungen  (Perg.  m.  S.)  im  Haus-  und  Staats^ 
archive  zu  Stuttgart. 


Kaiser  Ludwig  der  Baier  erteilt  der  Stadt  Mergentheim  ein 

MarktprivUeg. 

1340,  Sept.  4. 

Wir  Ludowig  von  gots  gnaden  Römischer  keiser,  ze  allen  ziten 
merer  des  richs,  tun  kuot  pfFenlichen  mit  disem  brief,  das  wir  denjar- 
margt,  den  die  bescheiden  Mt  die  burger  .gemeinlichen  ze  Mergentheim, 
unsere  lieb  getriwen,  jericlichen  bisher  in  der  stat  uf  sand  Johans  Bap- 
tisten tag  ze  sunnwenden  gehabt  habent,  durch  besunder  gunst,  die  wir  zu 
in  haben,  und  ze  einer  besimdem  hil£f  und  furdrung  gelengert  haben 
acht  tag,  also  das  derselb  jarmargt  furbas  alle  jar  uf  den  vorgeschriben 
sand  Johans  Baptisten  tag  und  darnach  die  nehsten  aht  tag  wem  und 
beliben  sol. 

Ouch  tAn  wir  den  vorgenanten  bürgeren  ze  Mergentheim  die  gnad, 
daz  si  alle  jar  uf  den  nehsten  suuntag  vor  sand  Martins  tag  in  der  vor- 
geschriben stat  ouch  einen  jarmargt  haben  sullen  und  mflgen,  der  vier 
gantz  tag  wem  und  beliben  sol. 

Und  geben  allen  den,  die  diselben  jarmergt  sAchent,  unser 
Sicherheit  und  gelait,  also  daz  si  mit  ir  lib  imd  gut  in  unserm  und  des 
richs  schirm  und  geleit,  dar  und  dannen  die  weil  die  margt  werend, 
varen  und  wesen  sullen.  und  gebieten  allen  unsem  und  des  richs  ge- 
tri  wen,  swie  die  genant  sint,  vesticlichen  und  ernstlichen  bei  unsem 
hulden,  daz  si  alle,  die  dl  vorgenanten  jarmergt  süchent  und  arbeitend, 
mit  dheinen  Sachen,  weder  an  ir  lib  noh  an  ir  gut  uf  haben,  laidigen 
noh  beswera,  in  dhein  wise. 

Und  des  ze  mxjhund  geben  wir  disen  brief,  versigelten  mit  unserm 
keiserlichen  insigel.  Der  geben  ist  ze  Franchenford  an  montag  nah  sand 
Egidii  tag,  nach  Christus  geburt  1300  jar  und  in  dem  40.  jar,  in  dem 
26.  jar  unsers  richs  und  in  dem  13.  des  keisertflms. 

Original  (Perg.  m.  S.)  im  Stadtarchive  zu  Mergentheim.  Drucke- 
Zeitschrift  d,  hist.  Vereins  f.  d,  wirtenibergische  Franken  IL  3  (1851)^ 
5.  54.  Wöräich  wiederholt  in  einem  Privileg  Karls  IV.  d.  d.  Nürnberg 
1355,  Dez.  18  (Abschrift  in  dem  Articulhuche  von  1513^  Stadtarchiv  Mergent- 
heim, m.  304^'). 
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Kaiser  Ludwig  d.  B.  erteilt  den  Bürgern  von  Mergentheim  Freiheit 

von  auswärtigen  Gerichten. 

1341,  Mai  26. 

Wir  Ludowig  von  gotes  gnaden  Komischer  keiser,  ze  allen  zelten 
raerer  dez  reichs,  kimden  offenbar  an'disem  brief  allen  den,  die  in  an- 
sehen! oder  horent  lesen,  daz  wir  den  geistlichen  mannen  dem  con- 
mentiür  und  dem  convent  gemainlichen  des  Tutschen  hAses  ze  Mergent- 
beim  diu  besunder  gnade  getan  haben  und  tun  auch  mit  disem  brief, 
daz  wir  niht  enwellen,  daz  man  keinen  iren  burger  ze  Mergentheim,  er 
sei  reich  oder  arme,  uz  irr  stat,  marck  noh  bann  da  selben,  für  kein 
ander  gerihte  umbe  keinerlei  sache  treiben,  ziehen  noh  laden  sol,  ez 
wer  dann,  daz  einem  chlager  von  der  vorgenanten  Tutschen  herren 
richter  und  bürgern  daz  reht  in  der  selben  stat  und  marck  verzogen 
wurde  und  daz  der  chlager  kantlich  macht,  und  swer  in  dise  unser 
gnade  dar  über  brsech  oder  uberfür,  er  sei  edel,  unedel,  ritter,  kneht, 
kristen,  Jude,  arm  oder  reich,  wellen  wir  von  unserm  keiserUchem  gewalt, 
daz  der  vervalle  und  ze  ben  (1.  pen)  schuldig  werde,  als  offt  er  daz 
brichet,  50  phund  goldes,  die  halb  in  unser  kamer  und  halb  den  ge- 
laidigten  gevaUen  sollen.  Und  dar  über  ze  einer  urchunde  geben  wir 
in  disen  brief,  mit  unserm  keiserlichen  insigel  versigelten.  Der  geben 
ist  ze  Nurenberg  zu  dem  phingstabent  nah  Kristes  geburt  1300  jar,  dar 
nah  in  dem  41.  jar,  in  dem  27.  jare  unsers  richs  und  in  dem  14.  des 
keisertAmes. 

Original  (Perg.  o.  8,)  im  Haus-  und  Staatsarchive  zu  Stuttgart. 


Kaiser  Ludwig  d.  B.  widerruft  die  von  ihm  den  Bürgern  von 

Mergentheim  verliehenen  Freiheiten. 

1342,  Aug.  13. 

Wir  Ludowig  von  gotes  gnaden  Romischer  keiser ,  ze  allen  zeiten 
merer  dez  richs,  bechennen  und  tun  kunt  offenbar  an  disem  brief,  daz 
für  uns  chomen  die  erbem  und  geistlichen  manne,  bruder  Wolfram  von 
Neuenbürg,  maister  über  den  Tutschen  orden  ze  tutschen  landen,  bruder 
Ott  von  Haideck,  lantconmetiür  ze  Frauchen,  und  bruder  Johann  der 
Schoder,  conmentiur  ze  Mergentheim,  und  äugten  und  clagten  uns,  daz 
ir  burger  ze  Mergentheim  heten  von  uns  brief  gewunnen  und  erlangt 
an  ihr  wizzen  und  willen,  die  dem  selbem  conmentiur  und  der  bruder- 
Schaft  dez  selben  huses  an  iren  rehten  und  freiheiten,  die  wir  in  von 
unserm  kaiserlichem  gewalt  vormalns  gegeben,  verlihen  und  bestelt  heten 
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in  der  vorgenanten  irer  stat  ze  Mergentheim  (erg.  schaden  teten)^.  daz  ver- 
sprachen die  bescheiden  manne  Chunrat  vom  Schiph,  Berchter  Hobbah, 
Heinrich  Reinhart  und  der  Fdglin,  burger  ze  Mergentheim,  die  von  den 
bürgern  gemaihlichen  da  selben  darumb  zu  uns  gesant  wurden,  und  da 
wir  die  sache  von  ietwederm  tail  vomamen  und  verhörten,  da  wurden  wir 
beweist,  daz  die  brief,  die  die  burger  von  uns  gewunnen  habent  und 
die  wir  in  gegeben  haben,  dem  orden,  dem  haus,  den  freiheiten  und 
rehten,  die  wir  in  vor  gegeben  haben  in  der  selben  irr  stat,  grozzen 
schaden  bringen  möhten.  dar  umb  widerruffen  wir  die  selben  brief,  in 
welher  weiz  und  mit  welichen  Worten  sis  von  uns  gewunnen  habent, 
und  wellen,  daz  si  furbaz  kein  kraft  haben,  noh  dem  conmentiür,  der 
bruderschaft,  dem  hus,  noh  den  freiheiten  und  briefen,  die  wir  in  ge- 
geben haben  in  der  stat  und  über  die  stat  ze  Mergentheim,  keinen 
schaden  tun  oder  bringen  mügen.  Und  da  von  gebieten  wir  dem  richter, 
dem  rat  und  der  gemain  ze  Mergentheim  vesticlichen,  wann  der  con- 
mentiür die  selben  brief  an  si  aisch  ader  von  in  vorder,  daz  si  im  dann 
die  alle,  und  als  vil  si  ir  von  uns  gewunnen  habent,  umb  welherlai 
Sache  daz  sei,  die  zu  der  stat  und  zu  der  freiung  gehörent  und  gehören 
mügen,  antwurten  und  geben  unverzogenlichen,  als  lieb  in  unser  hulde 
sin.  wan  wir  diu  stat  dem  vorgenanten  hus  und  bruderschaft  gefreit 
haben,  und  niemand  anders,  als  sittlich  und  gwonlich  ist  allen  herren, 
also  daz  niemand  keinen  freibrief  dar  ab  haben  sol,  an  si  aleiu.  und 
hat  dar  über  iemand  anders  brief,  an  die  bruderschaft  dez  huses,  wer 
der  ist,  wellen  wir,  daz  daz  kein  mäht  noh  kraft  habe.  Und  wo  die 
burger  das  Verzügen  und  niht  enteten,  wellen  wir,  daz  si  dar  über  vallen 
imd  gevallen  sein  in  unser  grozz  ungnade.  Und  gebieten  allen  unsem 
amptluten  und  dez  richs  getruwen,  lantvogten,  vogten,  phlegern  und 
andern,  wie  die  genant  sin,  daz  si  dem  vorgenanten  hus  und  der  bruder- 
schaft zu  disen  unsern  gnaden  beholfen  sein,  wo  si  dez  an  si  begern, 
bei  unsern  hulden.  wan  wir  niht  en wellen,  daz  in  kein  unser  freiung 
ubervaren  werd  mit  keinen  sachen. 


>  Das  Haus-  und  Staatsarchiv  zu  Stuttgart  besitzt  die  Originalausfertigungen 
(Perg.  m.  S.)  von  vier  kurfürstlichen  Willebriefen,  durch  die  sich  Herzog  Budolf  I. 
von  Sachsen  (d.  d.  Frankfurt,  1340,  Aug.  26.),  Erzbischof  Balduin  von  Trier  (1340, 
Sept  5.,  s.  1.),  Pfalzgraf  Rudolf  U.  (Frankfurt,  1340,  Sept.  5.)  und  Markgraf  Ludwig 
der  Ältere  von  Brandenburg  (1340,  Dez.  18:  »Dise  teiding  sint  gesehen  zu  Frankin- 
vürth  unde  diser  brief  ist  geben  z&  Spandowe«)  mit  allen  Freiheiten,  die  Kaiser 
Ludwig  »dem  Duschen  orden  brüdem  und  irm  hus  ze  Mergentheim  an  irer  etat  ze 
Mergentheim  geben  und  getan  hat«,  einverstanden  erklären.  Speziell  auf  das  Privi- 
leg vom  2.  Juli  1340  dürfte  sich  dies  nicht  beziehen,  da  dasselbe  zu  Nürnberg  und 
nicht  zu  Frankfurt  erlassen  wurde. 
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Und  dar  über  ze  urchund  geben  wir  in  disen  brief,  mit  unserm 
kaiserlichen  iosigel  versigelten.  Geben  ze  MAnichen  an  dinstag  nah 
Laurentii,  nah  Kristes  geburt  driuzehenhundert  jar,  dar  nah  in  dem  zwai- 
undviertzigesten  jar,  in  dem  aht  und  zwainzigesten  jar  ünsers  richs  und 
in  dem  fumfzehendem  dez  keisertumes. 

Original  (Perg.  o.  8.)  im  Haus-  und  Staatsarchive  zu  Stuttgart. 


S[aiser  Ludwig  der  Baier  setzt  die  Rechte  der  Borger 

in  Mergentheim  fest. 

1342,  Sept.  22. 

Wir  Ludowig  von  gotes  genaden  Römischer  keiser,  ze  allen  ziten 
merer  des  riches,  bechennen  und  tun  cbunt  o£fenlichen  mit  disem  brief, 
daz  wir  durch  gemainen  fride,  gantzer  sun  und  steter  einmuticheit,  die 
ewiglichen  zwischen  des  conmentiürs  der  braderschaft  des  DAtschen  huses 
ze  Mergentheim  uf  ein  sitt  imd  der  burger  gemeinlichen  da  selben  uf 
die  ander  sitt  weren  und  beliben  sol,  mit  unserm  rat  ze  rat  worden  und 
Aber  ein  chomen  sein  und  setzen  in  bedenthalben  von  unserm  cheiser- 
Hchen  gewalt  die  gesetzt,  stuck  und  artikel,  die  hernach  geschriben  stend. 

1.  Des  ersten,  daz  ein  conmentiur  mit  der  bruder  rat  sol  und  mag 
setzen  und  entsetzen  nach  sinem  fug  und  willen,  wanne  und  wen  er 
wil,  richter,  schöpfen  und  ratlAt  ze  Mergentheim.  und  die  dar  zu  ge- 
setzet werdent,  die  sAUen  sweren  zu  den  heiligen,  dise  artikel,  die  her- 
nach geschriben  stend,  stet  ze  haben  und  gentzlichen  ze  volfAren. 

2.  Daz  si  heimlichen  noch  o£fenlichen,  6n  geverde,  nimmer  rat  ge- 
haben, es  sei  dann  da  bei  ein  conmentiur  oder  ein  hus  conmentiur  oder 
ein  bruder,  den  si  an  irer  stat  dar  zu  schickend,  und  wer  richter  von 
iren  wegen  da  ist,  der  sol  auch  an  den  rat  gen  und  da  bei  sein,  oder 
wen  si  an  siner  stat  dar  zu  schickend. 

3.  Man  sol  auch  nimmermer  kein  stiur  und  bet  ze  Mergentheim 
setzen,  noch  ein  nemen,  an  der  conmentiur  oder  der  bruder  willen,  und 
wer  die  stiur  oder  bet  ein  nimpt,  der  sol  die  verrechen  vor  dem  con- 
mentiAr  und  den  brudem. 

4.  Ez  sAUen  auch  die  burger  ze  Mergentheim  cheinen  bau  an  der 
stat  tun  mit  mAren,  tAmen  oder  graden,  dann  mit  willen  und  rat  der 
vorgenanten  bruder,  irer  herren. 

5.  Si  sAlIen  auch  der  stat  insigel  legen  an  ein  stat,  da  sin  der  con- 
mentiAr  und  die  burger  mit  ein  ander  gewaltig  mAgen  sein. 

6.  Auch  wollen  wir,  daz  alle  turner  und  tor warten  sweren  und 
loben  ze  helfen  dem  conmentiur  und  den  brudern  mit  gantzeu  truwen 
wider  aller  mennichlichen,  und  niemand  anders. 
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7.  Eks  sAUen  auch  die  vorgenanten  sch&pfen  und  ratlAte,  swer  die 
sein,  die  von  des  conmentiares  w^en  an  den  ampten  sind,  dem  selben 
oonmentiur  und  der  br&derschaft  beholfen  sein  nach  irer  macht,  heim- 
lichen und  ofifenhchen,  wider  aller  mennichlichen,  er  sei  arm  oder  rieh, 
die  wider  dem  hüs  ze  Mergentheim  weiten  sin  mit  cheinen  sachen. 

8.  Auch  sol  die  stat  ze  Mergentheim  der  bruderschaft  jerlichen 
geben  zwai  hundert  pfunt  haller,  die  si  in  gelobt  habent,  da  wir  si  in 
zu  einer  stat  freitten.  und  welhes  jares  si  des  nicht  enteten,  so  sol  si 
der  conmentiur  und  die  bruderschaft  dar  zu  n6ten. 

9.  Der  oonmentiur  sol  auch  gewalt  haben,  alliu  ampt  ze  setzen  und 
entsetzen,  wie  die  genant  oder  gewant  sind,  die  die  stat  ze  Mergent- 
heim, marckt  und  marck,  haben  sol,  als  ez  dem  conmentiur  und  den 
brudem  nfltz  und  gfit  sei,  rmd  als  ir  brief  stand  und  sagent,  di  si  vor 
Aber  ir  freiung  habent. 

Und  alle  die  vorgenanten  stuck  und  artikel  gebieten  wir  der  stat 
gemeinlichen  ze  Mergentheim  bei  unsem  und  des  richs  huldeu,  daz  si 
dem  conmentiur,  der  br&derschaft  und  dem  hus  stet  haben  imd  halten 
und  gentzlichen  volfuren,  und  auch  in  daz  verschreiben,  under  irer  stat 
insigel,  stet  ze  halten,  und  wer  daz  AberfSre,  der  ist  vervallen  leib  und 
,  gut  dem  conmentiur. 

Dar  über  ze  urchunde  geben  wir  disen  brief,  versigelten  mit  unsena 
keiserlichen  insigel.  Der  geben  ist  ze  Franchenfurt  an  suntag  nach  sant 
Matheus  tag,  nach  Cristus  geburde  driuzehen  hundert  jar  und  in  dem 
42  jar,  in  dem  acht  und  zweinzigsten  jar  unsers  riches  und  in  dem 
fämfzehenden  des  keisertums. 

Original  (Perg.  m,  S.)  im  Haus-  und  Staatsarchive  zu  Stuttgart. 


Karl  IV.  erneuert  das  GrfindungsprivUeg  der  Stadt  Mergent- 
heim  und  die  Bewidmung  derselben  mit  dem  Hechte  von  Gtolnhausen. 

1847,  Nov.  21. 

Wir  Karl  von  gots  gnaden  Römischer  kAnig,  ze  allen  zeiten  merer 
des  reichs,  und  kunig  zu  Beheim,  verjehen  und  tun  kunt  offenlich  mit 
disem  brif  allen  den,  die  in  sehen  oder  horent  lesen,  daz  wir  etc.^ 


1  Von  hier  an  wörtliche  Wiederholung  des  Privilegs  Ludwigs  d.  B.  vom  2.  Juli 
1340,  bis  EU  den  Worten  »und  des  reichs  hulden«  (S.  127).  Ob  die  Urkunde  vom 
18.  Aug.  1342  auch  dies  Privileg  aufgehoben  hatte,  muß  dahingestellt  bleiben.  Auf 
die  Erneuerung  von  1847  bezieht  sich  ein  bei  B  od  mann,  Rheingauische  Altertümer 
888,  abgedrucktes  Schreiben  des  Pfalzgrafen  Ruprecht  I.  an  die  Stadt  Gelnhausen: 
»Ruprecht  der  elter,  von  gottes  gnaden  pfaltzgrave  an  dem  Rine,  des  h.  Romischen 
richs  oberster  druchsesse  und  hertsoge  in  Baiern.    Den  erbem  wisen  luden,  den 
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Und  darftmb  bestetigen  wir  den  vorgenanten  brfldem  alle  ir  hant- 
fesie  und  brif,  di  si  von  seliger  gedehtnftsse  unsrer  vorfarn,  keisem  und 
k&nigen  von  Rome,  über  alliü  iriü  reht,  gnade,  freiung,  und  gewonheit 
und  auch  über  ander  stükke,  welherlei  di  sinde,  di  si  enpfangen  habent, 
geleicher  weis  als  si  in  disem  brif  von  wort  ze  wort  geschriben  stunden, 
und  wellen,  daz  si  gancz,  stete  und  unzerbrochen  beleiben.  Mit  Urkunde 
dicz  brifs,  versigelt  mit  unserm  kftnglichem  insigel.  Der  geben  ist  ze 
Nürnberg  an  der  mitwocben  nach  sant  Elspeten  tag,  do  man  zalt  nach 
Christus  gebArt  driAzehenhundert  jar  und  in  dem  siben  und  virczigstem 
jar,  in  dem  andern  jar  unserr  reiche. 

Et  ego  Nicolaus  decanus  Olomucenfis  aule  regio  cancellarius,  vice 
et  nomine  reverendi  patris  domini  Gerlaci  archiepifcopi  Moguntineuüs, 
sacri  imperii  per  Germaniam  archicancellarii,  recqgnovi. 

Original  (Perg.  m.  S.)  im  Haus-  und  Staatsarchive  zu  Stuttgart, 
Vgl,  Böhmer^  Regesten  Nr.  6481. 


Kaiser  Karl  IV.  erteilt  den  Bürgern  von  Hergentheim 
Befreiung  von  auswärtigen  Gerichten. 

1355,  Mai  14. 

Wir  Karl  von  gots  gnaden  Romischer  keiser,  zu  allen  zeiten  merer 
dez  reichs,  und  kunig  zu  Beheim,  bekennen  uffenliche  \md  tun  kunt 
allen  luten,  die  disen  briefif  sehen  oder  horent  lesen,  daz  wir  angesehen 
haben  nuczen  steten  willigen  dienst,  den  uns  und  dem  heiligen  Romischen 
reiche  der  ersame  geistliche  Philips  von  Bickenbach,  bruder  dez  Duczen 
huses  unser  frawen  ordens  dez  spitals  von  Jerusalem,  comtnirthür  zu 


bnrgenneistem  und  dem  rad  gemeiDlichen  der  etad  zu  Geilnbasen,  unBern  frnntlichen 
groß  nnd  waz  wir  gades  vermögen.  Wir  lassen  uwer  bescheidenheit  wissen,  daz  wir  und 
ander  unser  mide  kurfursten  an  dem  riebe  zu  Rotinburg  bi  unserm  herm  dem  keiser 
gewest  sin  und  sieb  die  edeln  Johans  und  Ulricb,  lantgrave  zu  Lutenberge,  getzweiget 
haben  mit  den  Dutzschen  herren  ze  Mergentheim  von  etzlicher  rechten  und  friheiten 
wegen,  wan  die  Tutzschen  herm  sprechen,  sie  sin  gefriget  glicherwiß  als  unser  stad 
Geilnhusen.  So  bidden  wir  uch  gar  ernstlichen,  daz  ir  den  Dutzschen  herren  uwer 
friheid  in  abeschrift  sendent  gein  Mergentheim,  da  dunt  ir  uns  gar  liebe  an.  Datum 
Dillesperg  in  yigilia  beati  Laurent!.«  Dieser  Brief,  den  Gelnhausen  mit  der  einfachen 
Verweisung  auf  Ludwigs  Erlaß  vom  25.  Februar  1332  (vgl.  oben  S.  12)  beantwortete, 
dürfte,  wie  Herr  Professor  Wille  die  Güte  hatte  mir  mitzuteilen,  auf  den  9.  Aug.  1358 
anzusetzen  sein,  da  Ruprecht  I.  am  7.  und  8.  Aug.  1358  mit  Karl  IV.  und  verschiedenen 
seiner  Mitknrf&rsten  sowie  den  beiden  Leuchtenbergern  (Landgraf  Ulrich  I.  von 
Leuchtenbei^  t  1378)  in  Rotenburg  o.  d.  T.  weilte.  Vgl.  Böhmer-Huber,  Reg. 
2819^2822.  Sonst  hat  sich  Karl  IV.  während  seiner  ganzen  Regierungszeit  nur 
noch  einmal  (10.  Febr.  1348)  in  Rotenburg  aufgehalten,  damals  kann  aber  Ruprecht 
nidit  anwesend  gewesen  sein. 
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Mergentheim,  unser  lieber  andechüger,  von  dez  selben  Ordens  wegen  zu 
Korne  und  in  Italien  unverdroßenliche  bait  getan  und  den  der  selbe 
orden  uns  und  dem  reiche  noch  uuczlicher  tun  mag  und  sal  in  künf- 
tigen Zeiten,  und  han  dar  umb  den  buigern  und  der  stat  zQ  Mergent- 
beim  von  unser  keiserlich»  macht  soliche  gnade  getan  und  tun  mit 
disem  brieve:  were  iz,  daz  iman  dheinen  but^r  von  Mergentheim  an- 
sprechen willde  von  dheinen  Sachen,  der  sal  in  ansprechen  vor  dem 
richtere,  der  zu  zelten  ist  daselbea,  und  wann  der  ricbter  zü  Mergent- 
heim dem  clagere  unverczogenliche  rechts  hilfet  von  dem  burger,  von 
dem  man  claget,  so  sal  der  clegcr  den  burger  vor  dbein  lantgeriechte 
noch  ander  werntliche  geriechte  ußwendig  Mergentheim  niet  laden.  Doch 
sal  der  burger  dan  deme  clevere  an  dheine  lantgeriechte  noch  anderm 
werntUchem  geriechte  xü  antvurten  niet  sin  schuldich,  und  waz  der 
cleger  dar  über  uff  den  burger  ervolgete  oder  erclegete,  daz  sal  dheine 
macht  niet  haben,  wo  aber  der  richter  zü  Zeiten  zü  Meigentheim  deme 
clegere  ein  unverczogen  recht  niet  hülfe,  als  vore  ist  begriffen,  so  mag 
der  cleger  den  burger,  den  er  anspriechet,  vor  lantgeriechte  und  andern 
wemtlicben  geriechteu,  da  der  burger  billiche  sal  antwurten,  laden  und 
heisschen.  Ouch  wullen  wir  und  .gebieten  allen  unsem  und  dez  reichs 
.  undertanen  vestecliche,  daz  niman  die  vorgenaute  unser  gnade  freve- 
liche  ubervaren  Sülle  in  kein  wise,  und  wer  daz  t«de,  der  sal,  so  dicke 
daz  geschiet,  hundirt  pfunt  lodiges  guldes  sein  vervallen,  die  halb  in 
unser  keiserlichen  kammero  und  daz  ander  halb  teil  den,  den  daz  hindcr- 
sal  geschee,  sollen  geoczlicheu  werden.  Mit  Urkunde  dicz  briefs,  ver- 
sigelt mit  unser  keiserlicher  majestat  ingeeigel.  Geben  zü  Pise  nach 
Cristus  geburte  druczehenhundirt  jar  und  darnach  in  dem  funff  und 
funffczigcsten  jare,  dez  uehesten  suntages  vor  der  uffart  unsers  herren, 
in  dem  nunden  jare  unser  reiche  und  des  keisertümes  in  dem  ersten. 

Per  dominum  Luthonem  epifcopum,  cancellarium,  Rädolphus   de 
Frideberg. 

R.     Volpertus. 

Original  (Perg.  m.  S.)  im  Haus-  und  Staatsarchive  eu  Stuttgart. 

Kaiser  Karl  IV.  erneuert  der  Stadt  Hergentheim  das  Privileg  ftber 
die  Befreiung  von  auswärtigen  Gerichten. 

1361,  Jan.  29. 
Wir  Karl  von  gots  gnaden  etc.' 

Duvon  gebieten  wir  allen  lantrichtem,  richtem  und  schepphin  aller 
lautgcriclit«,  allen  lautfoideu  und  auch  andern  richtem  und  gerichten, 

'  ^Vitrtlicl)  ObereinetJumend  mit  der  Urkunde  vom  14.  Mai  1855  hb  la  den 
WorU-n   JudeD  und  heiacliens. 


I 
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daz  sie  alle,  noch  ir  dbeiner,  bei  den  eiden  die  sie  uns  und  dem  reiche 
gesworen  haben,  mit  den  sie  auch  demselben  reiche  verbunden  und  ver- 
pflichtet sind,  widir  die  obgenante  unser  gnade  keinerlei  recht  oder  ur- 
teil wider  die  egenanten  burger  zu  Mergentheim  ergehen  lazzen  in  iren 
geliebten,  noch  iemande  rechtz  helffen.  wenn  wo  daz  geschehe,  so  wellen 
wir,  daz  das  keine  krafft  oder  macht  haben  suUe,  und  sal  der,  der  wider 
dieselben  unser  gnade  frevelichen  tut,  als  o£Ft  daz  geschihet,  hundert 
pfuut  lotiges  goldiz  sein  vervallen,  die  halb  unser  keiserlichen  kamer 
und  das  andir  halbeteil  den  egenanten  bürgern  und  stat  zu  Mergent- 
heim suUen  gentzlich  gevallen.  und  derselben  penen  schirmer  und  heischer 
geben  und  setzen  wir  mit  wizzen  und  keiserlicher  macht  den  erwirdigen 
Albrechten,  bischoflf  zu  Wirtzburg,  oder  wer  in  zeiten  doselbst  bischoflf 
wirdet,  unsern  lieben  fursten  und  andechtigen,  entpfelhen  und  gebieten  im 
festiclich  bei  unsern  und  dez  reichs  hulden,  daz  er  die  uberfarer  unser 
gegenwertigen  briefe  und  gnaden  umb  die  obgenante  penen  mit  hilffe 
des  egenanten  Deutzen  ordens  bruderu  und  der  stat  zu  Mergentheim 
pfenden  und  hanthefticlich  angreifen  sulle.  auch  wellen  wir,  ab  dheine 
briefe  vormals  gegeben  weren  oder  noch  von  vergezzenheit  geben  würden, 
die  wider  diese  gegenwertige  genade  weren  in  dheine  weis,  daz  die  diesen 
briefen  zumole  unschedlich  sein  suUen  und  kein  hindemizze  bringen. 

Mit  urkund  ditz  briefes,  versigelt  mit  unser  keiserlicher  majestat 
insigel.  Der  geben  ist  zu  Nuremberg  nach  Crists  geburte  dreizenhundirt 
jar  und  domoch  in  dem  61.  jare,  des  nehsten  freitags  für  unser  frawen  tag 
lichtweie,  unser  reiche  in  dem  15.  jare  und  des  keisertums  in  dem  sechsten. 

Per  dominum  imperatorem.    Petrus  Jawerensis. 

R.  Johanes  Saxo. 

Original  (Perg.  o.  S.)  im  Haus-  und  Staatsarchive  zu  Stuttgart, 
Druck:  Glafey,  Anecdotorum  S.  R,  J,  histofnam  ac  ius  publicum  illustran- 
tium  coUectio  (1734)  S.  542.  Vgl,  Böhmer-Huher,  Regesten  3538.  Be- 
stätigt wurde  das  Privüeg  Karls  IV.  durch  König  Ruprecht,  d,  d.  Nürn- 
berg 1402,  Nov.  15.,  Original  (Perg.  m.  S.)  ebenfalls  in  Stuttgart. 


Haldigangsrevers  der  Btkrger  von  Hergentheim  gegenüber 

dem  Deutschen  Orden. 

1380,  Dez.  27. 

Wir  die  bürgere  gemeinichUch  der  Stadt  zu  Mergentheim  bekennen 
offenlichen  und  thun  kunt  mit  diesem  brief  allen  den,  die  in  sehent, 
hörent  oder  lesent,  daz  der  erwirdig  geistlich  herr,  herr  Conrad t  Rüde, 
ineister  Deutsch  ordens  in  dutschen  und  in  welschen  landen,  mit  rate 
seiner  ratsgebietiger,  unsern  lieben  herrn,  eine  nüwe  huldunge  von  uns 
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haben  wolten  für  sich,  iren  orden  und  allen  iren  nachkummen ;  die  wir 
in  han  getan,  und  ^u  den  heiligen  gesworn.  und  wer  zu  Mergentheim 
burger  sein  will,  soll  sweren,  den  vorgenanten  unsem  herm,  dem  meister, 
dem  orden,  dem  landcommenthur,  dem  huß  ze  Mergentheim,  dem  com- 
menthur,  dem  hußcommenthur  daselbs,  die  dan  zu  ziten  sein,  und  allen 
iren  nachkommen  getrüwe  und  gewer  zu  sin,  iren  schaden  zu  warnen 
und  friden  zu  werben,  als  unsem  rechten  herrn,  one  all  geverde.  und 
sollen  uns  hinder  nimand  verherren,  noch  verbündten,  es  sin  herren 
oder  stette,   noch  mit  nieman  anders,   wie  die  genannt  sein. 

Auch  sollen  wir  recht  nemen  und  geben  vor  den  vorgenanten 
unsern  herm  und  vor  iren  ambtlüten,  von  den,  die  sie  vorsprechent  oder 
verandwortent,  und  soUent  die  nirgend  anders  dringen  an  geistlich  oder 
an  weltlich  gericht,  die  wil  wir  leben,  ez  were  dan  daz  die  vorgenanten 
unser  herren  oder  ir  ambtlüt  uns  rechtes  nit  helffen  wolten. 

Und  sollen  und  wollen  auch  alle  die  gebot  halten,  die  sie  uns  ge- 
bieten oder  von  den  iren  uns  gebotten  werden  von  uren  wegen. 

Were  es  auch,  daz  iemand  unter  uns  nimer  füget,  burger  in  unser 
vorgenanten  herrn  stad  zu  Mergentheim  zu  sin,  der  oder  die  soll  oder 
sollen  Urlaub  nemen  von  unserem  herm  dem  meister,  von  unserem  herrn 
dem  landcommenthur  oder  von  unserem  herrn  dem  commenthur,  die 
dan  zu  ziten  weren.  dem  oder  den  soll  man  Urlaub  nie  versagen,  als 
verre  sie  haltend,  waß  hievor  geschriben  ist  und  eigentlich  unterscheiden, 
geschehe  auch,  daz  der  obgenanten  unser  herrn  eigen  lüte  Urlaub  begeren, 
den  m5gen  unsere  herrn,  der  meister,  der  landcommenthur  oder  unser 
herr  der  commenthur  Urlaub  geben  in  zit,  ob  sie  wollen. 

In  urkund  und  stetickeit  aller  dieser  vorgeschriben  ding  gemeinic- 
lich,  und  besunders  daz  die  veste  und  unverbrochen  hüben,  so  han 
wir  vorgenannt  burger  zu  Mergentheim  samentlich  under  einander  ge- 
betten  die  strenge  und  veste  frumen  man,  herm  Itel  Mertin,  herm 
Wiprecht  Mertin  von  Mergentheim,  ritter;  junkherm  Eberhardten  von 
Rosenberg  den  älteren,  junkherrn  Cunzen  von  Sachsenflur,  junkherm 
Wiprecht  Mertin  zu  Schupflf  gesessen  und  junkhemi  Amolten  von  Rosen- 
berg, edelknechte,  daß  sie  ihr  ingesigel  zu  einer  ewigen  gezügnüs  über 
uns  an  diesem  brieflF  hant  gehangen.  Und  wir  die  vorgenant  Itel  Mertin, 
Wiprecht  Mertin,  ritter,  Eberhard  von  Rosenberg  der  älter,  Cunz  von 
Sachsenflur,  Wiprecht  Mertin  und  Arnolt  von  Rosenberg  vorgenant  be- 
kennen, daz  wir  durch  samelicher  bette  willen  der  obgenanten  wisen 
lüte,  bürger  zu  Mergentheim,  unser  eingesigel  an  diesen  brieff  han  lassen 
hencken.  Geben  nach  gots  geburt  1300  und  in  dem  80.  jare,  uflF  sant 
Johanns  des  heiligen  apostels  und  evangelisten  tag. 

Neuere  Abschrift  im  Geh.  Haus-  und  Staatsarchive  zu  Stuttgart. 
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Gelnhäuser  Oberhofentscheidungen  und  Bechtsmitteilungen  fOr  die 

Stadt  Hergentheim. 

I.  Um  1511  ^ 

Es  ist  zu  wissen,  als  Heinrich  Knebel,  richter  zu  Mergenthem, 
und  dri  scheppfen,  mit  namen  Hans  BrAnlin,  Heinrich  Bintz  und  Hans 
Ümmenheim  mit  im  zu  GeilnhÄsen  gewest  sint,  do  sint  sie  gewisen 
worden  von  dem  rat  do  selbst  die  reht  und  urteil,  die  sie  do  selbst 
zu  Geilnhusen  halten,  als  dann  hernach  geschriben  sten. 

1.  Zu  dem  ersten,  das  min  here  der  meister  oder  ein  comenthur 
zu  Mergethem  wol  mögen  bessern  ir  gericht  zA  Mergetheim,  wes  in 
ein  nottorfil  wer,  mit  rat  siner  gebietiger  und  der  bÄrger  zä  Mergent- 
heim, got  z&  lobe  und  der  eristenheit  zA  nütz. 

2.  Das  ander,  das  die  schepfen  des  gerichtes  kein  wort  sprechen 
sollen  oder  an  kein  gespreche  geen  sollen,  wan  das  gericht  geheget 
wirt.  weres  auch,  das  der  scheppfen  einer  des  gerichtes  zu  clagen  hett, 
wann  der  selbe  sin  clage  anhebet,  so  sol  er  fdrbas  nit  an  das  gericht 
sitzen,  bitz  sin  clage  ein  ende  hat,  und  mag  sin  wort  selber  wol  thun 
und  auch  ein  iglicher  angeverde. 

3.  Das  dritte,  das  ein  igUcher  onversprochener  man  wol  besagen 
mag,  es  enwer  dann,  das  es  eim  sin  ere  anginge,  so  mag  er  des  riches 
reht  anrfiffen,  so  mag  in  niman  besagen,  dan  zwen  gesworne  schepfen 
oder  zwen  des  rats  .von  der  stat,  die  onversprochen  sin. 

4.  Item,  weres  das  ußwerdt  Mte  zu  clagen  beten,  den  sal  man 
helflFen  frundlich  oder  rehtUch  ongeverlich,  und  in  der  nit  verziehen, 
als  eim  bürger. 

5.  Item,  wer  den  andern  liegen  heißet,  es  si  frauw  oder  mann, 
der  gibt  5  Schilling  den  herren  und  5  Schilling  der  stat. 

6.  Item,  wann  eins  das  ander  will  werffen,  und  sich  nach  eim 
stein,  oder  wo  mit  es  werffen  wil,  bdcket,  als  dick  das  geschieht,  so 
gibt  es  den  heren  dri  pfund  geldes  und  der  stat  dri  pfunde  geldes,  es 
si  frauw  oder  man,  und  ein  monod  uß  der  Stadt. 

7.  Item,  wan  einer  das  ander  blAtrAnstig  macht,  wie  das  geschiecht, 
mit  werfifen,  stechen,  slahen  oder  stoßen,  das  gibt  den  heren  15  pfunde 
geltes  und  der  statt  15  pfund  und  15  jar  üß  der  stat,  es  si  frauw  oder 
mann,  auch  sollen  sie  darnach  ir  beider  fründe  darzü  schicken,  die 
sollen  sie  verrichten,  weiten  sie  des  nit  verfolgen,  so  mag  der  richter 
dri  oder  mer  schepfen  darzA  nemen,  und  wie  sie  das  richten,  do  bi 
sol  es  bliben  etc. 


^  Heinrich  Knebel  wird  zum  Jahre  1411  als  Richter  angeführt.    Vgl.  Zeitschr. 
d.  Ver.  f.  d.  Wirt  I-Yanken,  IV.  282.  288. 

Obdrtielnljiche  Stodtr^chte.  I.  10 
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8.  Weres  das  eins  das  ander  za  tode  slAge,  es  si  frauw  oder  mann, 
das  ist  verfallen  51  pfund  geltes  den  heren  und  der  stat  auch  51  ff 
geldes,  und  sal  sich  mit  den  clegem  einen  und  51  jar  uß  der  stat  sin. 

9.  Item,  wer  den  andern  frevelich  uß  sim  hAse  heischet  oder  des 
andern  frevelich  an  der  gassen  läget,  der  ist  verfaUen  fi&r  10  pfund  geltes. 

10.  Item  in  einer  zweitracht,  do  ein  amptman  eim  burgermeister, 
eim  schepfen  oder  eim  der  stat  geswom  kneht  der  stete  friede  gebÄtet, 
wer  den  frieden  nach  dem  gebot  nit  enheldet  und  den  zAm  ersten  über- 
fert,  der  gibt  10  pfund  gelts. 

11.  Diu  vorgeschriben  aUes  stet  an  derherren  und  scheppffen  gnade, 
die  mögen  danunb  gnade  thAn,  ob  sie  wollen. 

Es  ist  zA  wissen,  als  von  einer  zweitracht  wegen,  als  der  ersame 
geistliche  her  Simon  von  Leonrode,  comenthÄr  zu  Heilpronn  und  stat- 
helter  zu  Mergenthem*,  Jacob  Wagenhals  zä  hat  gesprochen,  und  er 
im  d&rch  sin  fftrsprechen  geantwort  hat,  und  schepfen  und  rat  gesprochen 
haben  zum  rehten,  das  sie  sich  des  nit  versteen,  und  deilten  und  wiseten 
das  gein  Geilnhüsen,  also  hat  man  den  vorgenanten  richter  und 
schepffen  gein  GelnhAsen  geschickt,  da  haben  die  schepffen  zu  Geiln- 
hüsen zum  rehten  gewiesen  nach  Vorlegung  clage  und  antwort,  das 
der  vorgenant  Jacob  Wagenhals  sin  eren  nit  gnAg  gethan  habe  und  si 
dem  obgenanten  stadthelder  fellig  wurden,  wanimb  er  im  dann  zAge- 
sprochen  hat.  auch  haben  sie  gewiset,  wer  nidderlege  von  solicher 
urteil  wegen,  der  solt  die  kost  und  zerünge,  die  dar  AflF  gangen  wer, 
ußrichten  und  bezalen.  AAch  haben  sie  zAm  selben  male  zAm  rechte 
gewiesen,  als  hernach  geschriben  stet. 

1.  Wann  ein  Aß  wendig  mann  kompt  gein  Mergentheim  und  wil 
nach  erbe  und  nach  eigen  clagen,  der  darff  kein  bArgscha£Ft  thAn,  noch 
kein  bArgen  setzen,  weres  aber,  das  zwene  nach  erbe  und  eigen  sprechen 
und  clageten,  der  beider  kAntschaffl  sol  man  verhören,  und  welicher 
die  beste  kAntschafft  hat,  der  sol  ir  billich  genießen*. 


«  Bl.  2^und  Bl.  3-5. 

*  Ein  Simon  von  Leonrode,  Deatflch-Ordens-Komtor  ku  Kapfenburg,  wird  in 
einer  Urkunde  von  1469  (Falcken stein,  Cod.  dipl.  Nordgav.  S.  296)  als  bereits  ver- 
storben bezeichnet  Da  Kapfenburg  mit  Heilbronn  zu  derselben  Landkomturei 
(Ellingen)  gehörte,  so  könnte  es  sich  dabei  immerhin  um  dieselbe  Persönlichkeit 
handeln,  doch  liegt  es  näher,  an  einen  jüngeren  Träger  des  Namens  zu  denken. 

*  Zusatz  von  jüngerer  Hand  des  15.  Jahrhunderts:  »doch  also:  welicher  den 
erbteil  beheit  mit  recht,  der  soll  den  jare  und  tag  ligen  lossen  oder  ein  buigschafft 
thun  mit  zweien  burgern,  ob  imant  in  jar  und  tag  kerne  und  vermeint  neher  erbe 
zu  sein,  das  er  gerecht  darumb  wol  sein«. 


% 
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2.  Wer  dem  andern  vorgebütt  und  in  nit  beclaget,  der  sal  im  ein 
tagelön  geben,  als  dicke  er  in  versümet.  wolt  er  im  aber  fftrbas  mer 
vorgebieten,  so  solt  er  im  doch  nit  antworten,  als  lange  bitz  das  er  im 
sin  tagelone,  die  er  in  versumet  hette,  vor  bezalt  habe.  aAch  so  mag 
der,  dem  vorgeboten  ist,  den,  der  im  vorgebotten  und  nit  beclaget  hat, 
wol  anclagen  vor  als  viel  tagelftn,  als  er  in  versumet  hat,  die  er  im 
dan  sch&ldig  ist  zu  geben. 

3.  Wan  einer  ein  schelt  ein  meineidigen  boßwicht  oder  ein  diep 
oder  ein  morder  oder  ein  verreter,  den  haben  ein  comenthür,  oder  wer 
sin  stat  heldet,  und  der  rat  der  stat  zä  büßen  am  Übe  und  nit  am  gute. 

4.  Item,  wan  einer  den  andern  an  eim  gehegeten  gericht  schildet 
und  mißhandelt,  als  obgeschriben  stet,  der  ist  eim  compthAr,  oder  wer 
sin  stat  heldt,  verfallen  vor  dritzehende  halb  pfunt  und  der  stat  auch 
vor  drizehende  halb  pfund. 

5.  Wan  einer  an  eim  gehegeten  gericht  ein  meineidigen  boswicht 
heißt  und  sprichet, .  er  woU  es  uflF  in  wisen :  mag  er  der  wisung  nit 
gethÄn,  so  sol  er  im  ein  widdersprüch  uff  der  kantzel  thAn  und  sol  sich 
selber  in  das  mdle  slahen.  so  ensol  man  auch  furbas  mer  nit  von  im 
halten,  und  mag  auch  furbas  mer  nimand  kein  gezügkenis  helffen  thÄn. 
auch,  wolt  in  furbas  imands  beclagen  von  schulde  wegen,  der  mag  sich 
selber  wol  verantworten  mit  sim  rehten. 

6.  Wer  den  andern  uff  dem  sinen  Aberleüffet  oder  mit  verdachtem 
müde  uff  der  gassen  frevelich  uff  in  wart,  der  ist  eim  comenthAr,  oder 
wer  sin  stat  heldet,  verfallen  vor  15  pfund  geldes  und  der  stat  vor  15 
pfunt.    welich  das  unreht  gewönne,  der  solt  die  bAße  beide  geben. 

7.  Item,  wer  eins  fArsprechen  bedarf,  der  mag  einen  nemen  wo 
er  wil,  Äßgenommen  ein  scheppfen.  und  welicher  einen  fArsprechen  fAr 
gericht  bringt,  demselben  mag  man  sin  fArsprechen  mit  reht  nit  genemen. 

8.  Wer  ein  schepfen  oder  einen  des  rats  Abelhandelt,  den  mögen 
die  heren  imd  die  stat  straffen  an  dem  übe,  dar  nach  der  handel  gelAt 
hat,  und  nit  an  dem  gAt,  wie  sie  das  wollen. 

9.  Wan  ein  AfflaAf  in  der  stadt  geschiecht,  und  sie  das  heimeUchen 
richten,  das  sol  den  herren  und  der  stat  an  irem  rehten  nit  schaden. 

10.  Ob  ein  burger  den  andern  mit  Worten  missehandelt,  das  ir 
ere  antriffet,  das  mogent  die  heren  der  stat  imd  die  bArgere  wol  richten, 
das  es  in  an  iren  eren  kein  schaden  bringe  und  auch  deste  lichter  nit 
gehalten  werden. 

11.*  Ob  eine  fraAw  die  andere  mit  Worten  ubelhandelt,  weliche 
des  unrecht  hett,  das  man  in  einer  kAntschaft  erfAre,  so  mocht  der 
bArgermeister  ir  ein  brieffelin  schicken,  so  mAßt  sie  sehs  wochen  inne 
sitzen;  der  frevel  mocht  aber  so  groß  sin,  sie  wArde  desto  herter  gebAßet. 

10  ♦ 
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weres  aber  sacbe,  das  sie  verbreche,  als  dicke  das  geschee,  und  ein 
dritt  für  die  döre  ginge,  so  wer  sie  der  stat  verfallen  vor  5  Schilling, 
und  von  niiwem  widder  anheben  zii  beißen  als  am  ersten  dage. 

12.  Wan  einer  eim  vorgebuten  hat  und  in  lossen  schriben  und 
niffen,  als  recht  ist,  und  jener,  dem  vorgebotten  ist,  nit  kfimpt  und  im 
nit  antwort,  so  sei  der  cleger,  der  jenem  vorgebotten  hat,  doch  erzelen, 
warumb  er  im  zusprechen  wolt,  und  des  also  warten,  alle  die  wile  und 
das  gericht  wert,  kompt  der  dann  nit,  dem  vorgebotten  ist,  so  mag 
der  cleger  das  in  lassen  schriben,  das  er  vor  dem  gericht  erzalet  hat 
und  im  darumb  gemeint  hat  züz&sprechen.  fuude  sich  aber,  das  der 
cleger  mere  inschriben  ließ,  dann  es  an  im  selber  wer,  so  hielt  man 
in  furbas  gar  licht,  und  solt  auch  das  gericht  Äßrichten.  dabi  sol  es 
a&ch  bliben.  weres  aber  sache,  das  der,  dem  vorgebotten  wer,  queme 
und  dem  clager  antworten  wolt,  und  begert  einer  rechenunge,  so  deilt 
man  in  beiden  14  dage.  in  den  14  dagen  sollen  sie  mittenander  rechen, 
geschee  aber  des  nit,  so  solt  der  jenem  von  n&wen  vorgebieten,  und 
sol  auch  dobi  bliben*. 

13.  Wan  eines  dem  andern  furgebflt  umb  vier  behemsch  oder 
minner,  darumb  so  hat  sie  der  stat  kneht,  der  bAttel,  zu  entrichten  mit 
dem  rehten  vor  der  kirchen,  oder  pfände  zä  helfen. 

14.  Ob  einer  ein  üßwertigen  verb&t  in  der  stat  mit  reht,  und  das 
sich  der  üßwert  an  das  gebot  nit  wil  keren,  den  mag  der  amptman 
darumb  büßen,  als  düer  als  er  verbotten  ist. 

15.  Wer  einen  bißt,  das  zeit  man  man  fÄr  fließende  wunden. 

16.  Wan  einer  der  stat  kneht  übelhandelt,  den  mag  man  darumb 
straffen,  wie  die  heren  und  die  stat  wollen,  als  vorgeschriben  stet  von 
eim  schepfen  etc. 

17.  Wann  ein  bürger  sin  kneht  oder  magt  wünt  siecht,  das  sol 
er  büßen  als  fliesende  winden. 

18.  Item,  wann  einer  einen  reißt  und,  der  do  gereißt  wirt,  den 
andern  siecht,  so  sol  der,  der  den  gereißt  hat,  den  frevel  büßen,  ob  er 
des  anders  besagt  wirt. 


1  Hier  ist  von  derselben  Hand  ein  ausföhrlicber  Erbschaftproseß  zwischen 
einer  Witwe  und  ihren  Stiefkindern  eingefügt,  der  dem  Gerichte  ku  Geinhansen,  als 
Oberhof  für  Mergentheim,  zur  Entscheidung  vorgelegt  wurde:  »Uff  das  w&rden  die 
Yorgenanten,  der  richter  und  scheppfen,  zu  Geilnhfisen  gewifit  und  «nderricht 
diße  hernach  geschriben  reht,  die  man  dann  furbas  mer  in  solicher  maß  halten  sol: 
Item  das  kein  mann  nicht  hiengegeben  möge  wedder  erbe  nach  eigen,  ligende  oder 
farnde,  in  keinen  weg,  on  wissen  und  willen  sins  elichen  wibes.  des  selben  glichen 
mag  die  frafiw  auch  nicht  hiengeben  on  iren  man<(  (Bl.  i^). 
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19.  Wan  einer  dem  andern  schaden  thüt  üfF  dem  sine,  findt  er  in 
dar  uflF,  so  mag  er  in  dar  üff  wol  pfenden,  und  sdst  nit. 

Aus  dem  Mergentheimer  Stadtbuche  von  1425^  Bl.  2 — 5.     Druck: 
Zeitschrift  d.  hist.   Vereins  f,  d,  wirtemberg.  Franken^  1851,  S.  59—63. 


König  Sigmund  bewidmet  Hergentheim  mit  dem  Hechte  von  Wimpfen 
und  bestimmt  diese  Stadt  an  Stelle  Gelnhausens  zum  Oberhofe. 

1415,  März  12. 

Wir  Sigmund  von  gotes  gnaden  Römischer  kunig,  czn  allentziten 
merer  des  richs,  und  tzu  Ungern,  Dalmacien,  Croacien  &c.  kunig,  be- 
kennen und  tun  kunt  offenbar  mit  disem  brief  allen  den,  die  in  sehen 
oder  hören  lesen,  das  für  uns  kommen  ist  der  erwirdige  Conrat  vom 
Egiofstein,  meister  Tutsches  ordens  in  tütschen  und  welischen  landen, 
unser  lieber  andecbtiger,  und  hat  uns  fürgelegt,  wie  das  die  stat  tzu 
Mergethen,  die  desselben  ordens  ist,  mit  iren  freiheiten  und  rechten 
uf  die  stat  tzu  Geilnhusen  gefreiet  und  geschriben  sei.  also,  wenn 
sich  gebüret,  daz  man  ein  recht  tzu  Mergethen  nicht  enfoUen  gesprechen 
kan,  so  muoß  man  das  urteil  dorüber  holen  tzu  Geilnhuosen,  das  ettwas 
tzu  swäre  si  von  der  verre  wegen,  die  tz wischen  den  vorgenanten  tzweien 
steten  ist.  und  hat  uns  diemüticlichen  gebetten,  das  wir  das  von  römischer 
küniglicher  macht  verkeren  wollen  uf  die  stat  tzu  Wimpfen.  des  haben 
wir  angesehen  soliche  diemtitige  bede,  und  wann  wir  von  angeborner 
gute  und  römischer  küniglicher  miltikeit  aller  unser  und  des  richs  Un- 
gemach fürtzukommen  und  tzu  wenden,   und  in  gemach  und  nie  tzu 

schaffen  sunderUch  geneigt  sin,  und  nemlich  den  di 

in  unsem  und  des  richs  diensten  beweist  haben  und  noch  teg- 

lich  beweisen.  Dorumb  mit  wolbedachtem  mute,  gutem  rate  und  rechter 
wissen  haben  wir  dem  vorgenanten  Conraten  meister  Tutsches  ordens 
und  demselben  orden  dise  besundere  gnad  getan,  und  tun  in  die  ouch 
von  romischer  künigUcher  macht  in  craft  diß  briefs,  das  die  stat  Merget- 
hen, die  des  Tutsches  ordens  ist,  tzu  ewigen  tziten  ire  rechte  und  urteil, 
die  si  tzu  Geilnhusen  vormals  geholet  hat,  als  si  dann  uf  dieselben 
stat  Geilnhusen  gefreiet  ist  gewest,  fürbaß  in  unser  und  des  richs  stat 
Wimpfen  nemen  und  holen  sollen,  und  meinen,  setzen  und  wollen  ouch 
von  derselben  gewalt,  das  die  vorgenant  stat  Mergethen  nü  fürbaß  aller 
der  rechte  und  freiheit  gebrüchen  und  genießen  solle,  die  Wimpfen 
neußet  und  gebrüchet,  und  ire  rechte  und  urteil  da  nemen  sollen,  die 
si  vormals  tzu  Geilnhusen  geholt  und  genomen  haben,  von  allermenig- 
lich  ungehindert.  Und  gebieten  dorümb  allen  und  iglichen  fürsten, 
geistlichen  und  wemtlichen,  graven,  freien  herren,  rittern,  knechten, 
bui^graven,  vogten,  amptluten,  burgermeistern,  reten  und  gemeinden,  und 
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sust  allen  andern  unsem  und  des  richs  undertanen  und  getrüen,  und 
mit  namen  allen  lantrichtem  und  richtern  ernstlich  und  vestidich  mit 
disem  brief,  das  si  die  vorgenanten  meister,  sine  nachkommen  und  stat 
tzu  Mergethen  an  den  vorgenanten  unsern  gnad(e)  und  verwandliinge 
nit  irren  noch  hindern  in  dhein  wis,  sunder  si  dabi  gerülich  und  un- 
gehindert beliben  lassen,  bi  unsem  und  des  richs  hulden.  Mit  urkund 
diß  briefs,  versigelt  mit  unser  kuniglichen  majestat  insigel.  Geben  tzu 
Costentz  nach  Cristi  gebürt  viertzehenhundert  jar  und  domach  in  dein 
fünftzehenden  jare,  des  nechsten  dinstags  nach  letare,  unser  riebe  des 
ungrischen  &c.  in  dem  achtnndtzweintzigisten  und  des  romischen  in  dem 

fünften  jaren. 

Ad   mandatum   domini    regis    Michel   de  Prieft    canonicus   Wra- 

t(islavensis). 

Original  (Perg.  m.  S,),  mehffach  lückenhaft  geworden,  im  Haus-  und 
Staatsarchive  zu  Stuttgart,  Daß  der  Rechtszug  von  MergetUheim  nach 
Gelnhausen  neben  dem  neu  eröffneten  nach  Wimpfen  noch  längere  Zeit 
fortdauerte,  zeigen  die  Gelnhäu^er  Oberhofentscheidungen  von  1444  und 
1451  im  Mergenfheimer  Stadtbuche  Bl.  11  und  BL  20,  sowie  Bl.  27  eine 
Rechtsmitteilung  von  Gelnhausen  neben  einer  solchen  von  Wimpfen  (Bl.  26), 


Batssatzungen  und  Oewohnheiten  der  Stadt  Hergentheim. 

Aus  dem  Stadtbache  von  1425. 

1.  Der  eid,  den  die  burger  sweren  sollen.  Nota.  Die  burger 
sollen  sweren,  unserm  meister  und  dem  orden  getrdw  und  gewer  zä  sin ; 
unsers  ordens  schaden  z&  warnen  \md  zu  wenden,  frummen,  nütz  und 
bestes  zu  werben  und  im  gehorsam  zu  sin,  und  wen  er  in  git  zu  eim 
compthur  zu  Mergenthem  an  siner  stat ;  sin  gebot  und  verbot  zii  halten ; 
von  Mergenthem  nit  zu  farn,  dann  mit  willen  und  wissen  eins  comp- 
thurs  do  selbst,  und  nach  siner  hinfart  hinder  sich  gerecht  zu  werden 
umb  alle  verlauifen  sach  tA  Mergenthem  an  dem  gericht;  alles  on  alle 
geverde  zä  halten. 

Item,  was  man  bÄrger  enpheet,  oder  die  elich  werden,  soUent 
das  sweren. 

2.  Nota.  Die  bürger  sint  eins  würden  in  dem  rat,  wann  man  zu 
gericht  lutet  das  erste  zeichen,  so  sol  man  das  ander  zeichen  dar  nach 
über  ein  zit  Wten  und  es  als  lange  luten,  bitz  das  einer  forderUch  der 

»  Bl.  1.  Druck:  Zeitechr.  d.  bist  Vereins  f.  d.  wirtemb.  Franken,  1851,  S.  65,  67. 
Die  Eidesformel  ist  im  Stadtbacbe  durchstrichen.  Die  später  an  ihre  Stelle  getretene 
Formel  ist  aus  dem  Stadtbuche  abgedruckt  a.  a.  O.  67. 
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stat  lang  mog  gegeen.    und  welicher  scheppfen,  der  an  das  selbe  gericht 

den  dag  sol  geen,  blibt  der  selben  einer  uß,  bitz  man  das  leiste  zeichen 

ußgelAte,  der  sal  3  ^  on  gnade  geben,   git  er  sie  des  selben  dages  nit, 

so  sol  er  des  andern  tages  6  ^  geben,   und  als  viel  dage  er  sie  leßt 

sten,  als  viel  dri  pfennig  sollen  dar  üff  gen.  und  das  selbe  gelt  mögen 

die  burger  tbAn,  war  sie  wollen,  und  wann  man  ein  vollen  rat  gebüt, 

wann  man  darzd  geMtet,   wer  dann  ußblibt  ein  zit  darnach,  als  man 

hat  iißgeliitet,  der  gibt  aAch  3  ^,  als  vorgeschriben  stet. 

3.  Es  ist  zfi  wissen,  wer  ein  burger  zä  Mergenthem  wirt,  der  sal 

geben  ein  giülden  zd  burger  reht.     dar  nach  sal  er  alle  jar  zu  bebte 

geben  von  60  ^  1  ^  und  von  60  g&lden  ein  gülden,     und  sal  auch 

von  Mergenthem  nit  kummen  oder  ziehen,  dann  mit  laübe  eins  comen- 

thÄrs  doselbst    und  der  bürger.    und  wann  er   die   laübe  hat,    so   sol 

er  funff  jar  bind  er  sich  bebte  geben,  ie  von  60  ^  1  ^  und  von  60  gülden 

1  gülden,    das  alles   sal  er  geloben  und  zu  den  heiligen  sweren,   und 

sust  ander  burger  reht  zu  halden,  als  gewonlich  ist.     und  was  sich  do 

z wuschen  verleuffl,  die  wile  und  er  b&rger  ist  zu  Mergethem,   das  sal 

er  hie  üßtragen  mit  reht,  und  förbas  niman  anders  mit  andern  gerichten 

zu  bekumem,  in  keine  wise.    (und  sol  auch  umb  alle  verlauffen  Sachen 

ein  jar  hinder  sich  gerecht  werden  an  alle  geverde)^    item  des  ordens 

privilegia  und  der  stat  friheit  veste  zu  halten  und  dem  auch  nach  zu 

geen,    als  sich  die  bdrger  gein  dem  orden  verschriben  haben,   alles  on 

geverde  zu  halten. 

n.  1416,  Dez.  6«. 

Anno  domini  1416  wardt  diß  hernach  geschriben  sach  gemacht, 

am  nehsten  dinstage  nach  sant  Endris  dag. 

1.  Item,  wan  einer  ein  schedelichen  mann  oder  fraüw  anfallen  wil 
und  den  berechten,  der  sol  das  mit  einer  herschaflfl  oder  eins  richters 
la&b  thAn.  wers  aber  sach,  das  einer  zä  der  herschaft  oder  zu  eim  richter 
nit  kummen  mocht,  also  das  der  cleger  besorgte,  das  im  der  schedelich 
mann  enginge,  so  mocht  er  der  schoppfen  einen  anrufFen,  welich  im 
werden  mocht.  der  sal  im  helflfen,  das  er  den  hab.  wers  aber,  das  die 
herschafft  oder  der  richter  dem  geleit  geben  hett,  so  wer  die  gefencke- 
nisse  abe. 

2.  Item,  wann  ein  schedelich  mann  oder  fraüw  in  gefenkeniß  bracht 
wÄrden,  so  soUent  zwen  scheppfen  zd  in  gen  und  sollent  die  verhören, 
bekennen  sie  dann  der  schulde,  bezwungUch  oder  unbezwunglich,  darumb 
sie  der  cleger  dar  geleit  hett,  do  sollent  die  zwen  scheppfen,  die  das 
verhört  habent,  dem  richter  und  suben  oder  ndn  scheppfen  oder  in  allen 

^  Mit  blasserer  Tinte  nachgetragen. 
«  Bl.  !▼.    Dmck  a.  a.  O.  66. 
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das  ffirbringen  uod  sagen,  besagten  die  zwen  ycheppfen  vor  den,  das 
die  schedelicben  Idt«  des  bekant  hettent,  als  vorgeschriben  stet,  so  sol 
man  die  den  clegem  furbas  antworten,  und  der  cleger  sol  die  fiirbas 
bescbrien  *. 

m». 

1 .  Item,  wann  zwei  menscben  zQ  elichem  leben  zd  einander  kummen, 
und  ir  eins  vor  ein  elich  kint  helt  oder  mer,  und  die  selben  eelfite  auch 
kinde  mittenander  gewonnen,  und  die  zwei  eelflte  mittenander  eins 
wurden,  das  das  erste  kint  und  die  kinde,  die  sie  bi  enander  gewonnen 
bett«n  oder  noch  bi  enander  gewinnen  mohten,  alle  ein  kint  solten  sin 
und  ein  kint  als  viel  solt  erben  als  das  ander,  und  das  erste  kint  doch 
habe  hette  die  im  von  sinem  vat«r  oder  mdter  seligen  öif  erstorben 
wer,  ob  das  macht  hette,  wann  solicbs  vor  eim  rat  geschee?  SoHch  ver- 
mecbtenisse  hat  keine  macht,  wie  wol  es  vor  dem  rat  gesehee,  die  wile 
das  kint  nit  zA  sinen  tagen  kummen  ist,  es  gesehee  dann  mit  des  kindes 
nebsten  frflnde  willen,  und  die  frunde  fÄr  das  kint  sprechen,  wann  es  zö 
sinen  tagen  kerne,  das  es  solich  vermechtenisse  halten  solt,  so  hett  es  macht. 

2.  Item,  wann  zwei  ehche  menschen  zfi  einander  kummen  und 
kinde  mittenander  haben,  und  der  selben  eelfite  eins  von  todes  wegen 
abget,  80  mag  das  ander,  das  bi  leben  ist,  wie  wol  es  sin  witwestul  nit 
verruckt  hat,  der  ligenden  gfit  keins  verkeuffen,  sie  haben  es  zA  enander 
bracht  oder  bi  enander  kaufft,  on  des  kindes  willen,  were  aber  das  kint 
nit  zä  sinen  tagen  kummen,  so  mögen  es  des  kindes  frände  auch  wol 
wereu.  es  ensi  dann,  das  man  als  viel  schult  schuldig  si  gewest,  als 
dann  das  ein  von  todes  wegen  abgangen  si,  das  man  di  schält  von  der 
farnden  hab  nicht  bezalen  möge,  so  m&ß  das  dar  geen  filr  gericht  und 
zÄ  den  heiligen  sweren,  das  es  der  göt  eins  oder  mer  verkeuffen  und 
angriffen  muß,  das  es  die  schulde  dovon  bezale.  und  wer  auch  sach, 
das  es  sin  lipnarunge  von  den  liegenden  gfitem  nit  gehaben  m&cht  von 
der  nutzunge,  die  die  ligenden  gflter  trügen,  so  moht  es  aber  z&  den 
heihgen  behalten,  das  es  der  gflt  eins  möst  angriffen  und  verkeuffen. 
wann  es  dann  das  selbe  reht  vor  gericht  detc,  so  moht  es  wol  der  gfiter 
eins  angriffen  und  verkeuffen  und  dar\-on  zeren,  und  moht  ie  eins  nach 
dem  andern  angriffen,    es   muß  es  aber  alwege  mit  dem  eide  behalten. 

1  j^iisate  von  jüDKerer  Hand  des  15.  JfthrhoDderta  (durch etrichen);  >Item  ea 
ist  der  von  Wimpfen  nteechlngk,  und  wollen  das  aach  also  hinffir  halten:  wann 
einer  einpii  eohodlichen  man  oder  frawe  sn  gefen^kniß  bringt,  nnd  bei  dem  selben 
•choüebnr.1.  man  oder  frawen  gestoien  gut,  was  das  ist,  gefunden  whrt,  wollen  dann 
die  cleei-r  -uUcb  geatolen  babe  ond  gfit  wieder  lu  iren  banden  haben,  so  sollen  sie 
das  Toii  >i.m  ncbtar  ISsen  nmb  10  pfandt,  ie  30  pfennige  l&r  1  8  lu  geben«. 

'  Hl.  6.    Gedruckt:  Zeitschr.  d.  Ver.  f.  d.  wiit.  Franken,  1851,  S.  68  f. 
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3.  Item,  wann  ein  sach  oder  handelÄuge  in  den  rat  geteilet  ist, 
und  man  den  rat  gebotten  hat,  und  blibt  dann  ir  einer  Aß,  so  moht 
man  es  wol  erlengem  bitz  in  den  nebsten  rat,  iedem  onscbedelich.  des 
haben  die  heren  und  die  bdrger  wol  macht. 

4.  Item,  wann  einer  einen  ein  morder,  verreter,  ein  diep  oder  des- 
selben glichen  heißt,  wann  in  dann  die  heren  und  bürger  daramme 
straffen,  do  mit  ist  dem  cleger  auch  ein  gnÄgen  gescheen,  aber  man 
mag  sie  beider  sit  dar  uff  wol  geloben  lassen,  das  sie  darumme  gericht 
und  gi^t  frfind  sin.  und  wil  man  an  ir  gelubde  nit  gnüg  haben,  so 
miissen  si  sin  zu  den  heiligen  sweren. 

5-  Item,  wann  ein  metzeler  oder  beck  oder  ir  fraÄwen  einen 
fleischschatzer  oder  brotschaüwer  mit  Worten  missehandelt,  das  man  in 
geverlichen  geschetzt  oder  das  brot  geschau wet  bette,  und  wann  dann 
die  lieren  und  b^ger  einen  umb  soUcbe  wort  stroffen,  so  sol  man  auch 
den  brotschaüwer  oder  fleischschatzer  von  solicher  freveler  wort  wegen 
deste  lichter  nit  halten,  und  schat  in  auch  an  iren  eren  nicht. 

6.  Item,  wann  sich  einer  zä  einem  eide  b&te,  und  man  besorgt, 
er  wolle  nit  reht  sweren  oder  hab  sich  ouch  nit  reht  bedacht,  solich 
rebt  haben  die  heren  und  bürger  wol  macht  üff  zA  slahen  14  tage, 
iederman  onscbedelich. 

7.  Item,  wann  die  metzeler  kelber  feil  haben,  die  zd  junck  und 
nit  rein  sin,  ist,  der  das  kalb  verkaüfft  hat,  in  der  stat  gericht,  den 
mag  man  als  wol  büßen  als  den  metzeler.  wann  ein  kalb  nit  alt  gnAg 
wer,  das  moht  man  wol  in  ein  wasser  werffen,  ob  man  sin  nit  ver- 
prennen  wolt. 

8.  Item,  wann  man  eim  bArger  oder  bArgers  sAn  oder  kneht  die 
stat  verhütet,  oder  uff  einen  thorn  oder  in  einen  thorn,  so  haben  die 
hem  und  bArger  wol  macht,  dem  selben  ein  gedeiltes  zu  geben,  ob  er 
etwes  an  der  stat  wol  büwen  oder  ein  summ  geltes  dofdr  geben,  und 
das  man  das  selbe  gelt  an  der  stat  verbüwe.  solich  verhandelunge  schatet 
den  heren  und  bürgern  und  dem  rat  an  irem  gelimpff  nit,  wie  wol  sie 
es  versprochen  und  erkant  haben. 

IV.  1425,  Jan.  29  \ 

Item  es  ist  in  dem  rat  gemacht  am  mentage  vor  purificacion  Marie 
anno  25:  wann  eim,  wer  der  ist,  ein  pfant,  das  an  ligendem  gdt^  ist, 
versetzt  vrirt,   und  adch  ander  lüt  sint,  die  auch  Äff  das  selbe  pfant 


«  Satzung  IV  und  VI  stehen  im  Stadtbnche  Bl.  59. 

<  Die  Bestimmnng  kann  sich  nur  auf  Mobiliarpfänder  beziehen,  die  Bezeichnung 
>ligend  gfit«  atefat  hier  im  Gegensatze  zu  »essend  pfant«.  Vgl.  Grimm,  Weist. 
I.  326,  7.  695. 
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clagen,  so  sol  der,  dem  das  pfant  von  erste  ingesetzt  ist,  dasselbe  pfant 
in  14  dagen  verkeufFen  oder  Tersetzen.  wann  die  14  dage  Aß  gangen 
sint,  und  weres  dm  er  das  pfant  hoher  verkeuft  dann  sin  sch&lt  wer, 
was  des  wer,  das  solt  er  dem,  des  das  pfant  gewest  wer,  widder  geben, 
und  wem  er  das  pfant  zu  kaAf  git,  dem  sol  er  es  in  solicher  maße 
geben,  das  er  das  pfant  halt  14  dage  Äff  losung.  also  wann  der  k&mpt, 
des  das  pfant  gewest  ist,  und  das  losen  wil,  war  vor  es  dann  versatzt 
ist  und  er  auch  schuldig  gewest  ist,   das  man  im  das  gönnen  sol  on- 

geverlich. 

V.  1425,  Okt.  22  ^ 

Anno  doraini  etc.  25,  am  mentage  nach  sant  Lucas  dag  in  dem 
rat  ist  diß  gemacht  wurden. 

Item  es  ist  erkant  würden,  wann  ein  burger  erbe  gÄt  verkeufft  und 
sin  eliche  fraüw  nit  do  bi  ist,  wann  dann  die  fraAw  das  erfert,  das  ir 
mann  das  gÄt  also  verkaufflb  hab,  und  get  sie  dann  zu  dem,  der  das 
g&t  kaÄfft  hat,  an  dem  selben  dage  als  sie  des  innen  wirt,  oder  des 
andern  dages  ongeverde,  und  sagt  im  den  kaüff  abe,  so  sol  er  abe  sin, 
also  das  sie  des  ein  gewisse  kuntschafft  hab,  oder  das  mit  dem  rehten 
behalt  ongeverde.  geschiecht  das  nit,  und  wirt  verzogen  an  den  dritten, 
den  vierden  oder  den  fünften  dag,  das  der  kaüff  nit  wirt  abegesagt,  so 
sol  das  ein  kadff  sin  und  bUben. 

VI.  1426,  Febr.  25. 

Item  es  ist  in  dem  rat  erkant  wurden  am  mentage  nach  cathedra 
Petri  anno  etc.  26.,  das,  wann  ein  kremer  hier  in  die  stat  kümpt,  der 
mag  des  morgens  wol  ußlegen  sin  krame  und  feil  haben  (den  dag  und 
des  andern  dages)*  bitz  mittage,  und  furbas  so  sollen  sie  im  krame  uff- 
heben  und  enweg  ziehen  und  im  krame  mit  in  tragen,  ließ  er  aber  den 
krame  hie  inne  und  wolt  damach  aber  feil  haben,  wer  im  dann  den 
krame  hielt,  den  selben  solt  man  büßen  mit  4  f(  den  heren  und  der  stat. 

Vn.  1438,  April  19  ^ 

Item  der  rott  hot  erkant,  daz  niman  dem  ander  kein  gemecht  me 
sol  machen,  eß  sie  man  oder  frauwen,  eß  geschee  dan  vor  meinen  heren 
und  vor  rott.  und  ob  einer  wer,  der  sein  landen  oder  sein  frunden  erb 
gutter  wolt  machen,  oder  ein  man  sein  frawen  oder  sein  kinde,  daz  hot 
fürbaß  kein  macht  me,  eß  geschee  dan  vor  meinem  heren  und  vor  dem 
rott.    und  ob  immand  wer,  der  briff  hett,  vor  disen  geczeiten  gemacht. 


>  Bl.  7. 

'  Zusatz  am  Rande. 
»  Bl.  8t. 
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uad  die  versigelt  weren  worden,   die  betten  noch  macht.    Und  daz  ist 

gescheen   vor  rott  am  nesten  samstag  vor  dem  weißen  suntag,  anno 

dornini  1438. 

Vni.  1439,  Jan.  26  ^ 

1.  Nota.  Mein  herren  und  der  rat  ist  eins  worden:  welcher  guter 
kauffet,  die  von  unßer  herren  zu  lehen  gen,  do  sol  der  verkauffer  und 
kauffer  in  den  nehsten  zwen  mondeu,  nach  dem  als  der  lanfiT  geschehen 
ist,  kommen  für  unßer  herren  und  sol  der  verkauflfer  das  gut  uflF  geben 
und  der  kauffer  das  etpfohin,  und  ir  hanüon  da  von  geben,  und  ge- 
schehe das  nit  in  vorgeschribener  moß,  welcher  das  sumigk  wurde  oder 
wer,  der  wer  unßer  herren  verfallen  für  5  fl^,  und  als  dick  sie  auß 
pleiben,  ie  zwen  monden  vergangen,  als  dick,  wes  der  gebruch  were, 
der  seit  unßer  herren  als  oft  verfallen  sein  für  5  tf .  diß  gepot  sol  weren 
als  lang,  bis  unßer  herren  das  widerruffen  lassen,  darnach  wiß  sich 
iederman  zu  richten,  der  gekaufll  bot  oder  noch  kauffen  wU. 

2.  Nota.  Mein  herren  und  der  rat  ist  eins  worden,  das  man  eim 
ieclichen  gast,  der  ongeverde  auß  wendig  einer  meil  wonhaftig  ist,  dem 
sol  man  über  nacht  des  rechten  helffen.  item,  waß  gest  inwendig  oder 
umb  ein  meil  weren,  dem  sol  man  rechtes  helffen  uff  ein  ieclichen 
fritag,  als  ver  als  kein  gepannen  tag  were.  item  auch  sol  man  ie  über 
14  tag,  wan  es  not  ist,  uff  ein  fritag  statgerichte  halten.  Und  ist  ge- 
schehen im  rat  anno  1439,  am  montag  nach  sant  Paulus  tag  conversio. 

IX.  1444,  Aug.  10». 

Anno  domini  1444,  in  die  sancti  Laurencii,  sein  min  heren  und 
der  rat  eins  worden  und  gemacht: 

1.  Das  hinfüre  kein  bürger  nimandes  bürge  werden  solle  gein  cristen 
oder  Juden,  es  ensei  danne  das  der  selbschülde  dem  bürgen,  den  er  ver- 
setzen wil,  vor  hin  ein  genflge  thü  mit  seinen  underpfanden,  die  er  im 
dann  in  das  statbuch  setzen  und  schriben  lossen  sol,  als  gewonheit  ist, 
für  so  viel  geltes,  do  für  er  in  dann  versetzen  wil.  und  weres  sache  das 
der,  dem  die  schulde  zustande,  nicht  betzalt  würde  uff  die  zeit  und  ziel, 
als  im  dann  der  selbschulde  versprochen  und  geheißen  hett,  so  sol  er 
zwene  burger  des  gerichts  dortzü  nemen  und  seine  bürgen  manen  in 
der  burger  geinwertickeit.  wann  dann  der  bürge  also  dorumb  gemant 
wirt,  so  sal  und  mag  er  sein  underpfant,  das  im  ingesetzt  ist,  angriffen 
und  das  versetzen  oder  verkeuffen  für  sein  gelt  und  sich  ledig  machen, 
mochte  oder  konde  er  solicher  underpfande  nicht  verkeuffen  oder  ver- 
setzen in  viertzehen  tagen,  so  sal  er  im  die  lossen  schetzen  die  gesworen 


»  BL  184.  —  «  Bl.  9. 
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schetzer  und  dem  selbschulden  das  gelt  üßrichten  dornoch  in  14  tagen, 
und  sol  auch  der  selbschulde,  des  bürge  er  ist,  keinen  andern  schaden 
suß  uff  in  triben. 

2.  Auch  ist  gemacht  ain  rat,  wem  underpfande  in  stdnden,  darumb 
die  ziel  ergangen  weren  ader  ergen  worden,  der  sal  die  ufF  lassen  biten 
zwene  sontage  ufF  der  kantzeln.  und  mag  er  die  nit  verkeuflFen  ader 
versetzen  in  der  zit  noch  der  stat  recht,  so  sal  und  mag  er  im  die  als- 
dann auch  lossen  schetzen  die  gesworen  schetzer  noch  der  stat  recht. 

3.  Auch  sein  min  heren  und  der  rat  eins  worden,  welcher  bürgen 
versetzt  liat,  der  sol  gedencken  und  sein  bürgen  ledigen  in  eim  jor,  das 
do  nehst  kompt  noch  verkundigunge  diess  gebotes.  und  der  bürge 
sal  auch  gedeucken,  daz  er  ledig  gemacht  werde  in  der  zit.  wolte  aber 
einer  seinen  bürgen,  den  er  versetzt  het,  lenger  in  der  burgschafft  haben, 
und  der  bürge  auch  lenger  in  der  burgschafft  bliben,  so  sal  er  im  ein 
genüge  thfin  mit  underpfanden,  als  obgeschriben  ist. 

4.  Und  welcher  burger  der  obgeschrieben  stücke  eins  ader  mee  ver- 
breche und  nicht  hielte,  wo  das  erfaren  würde,  den  sal  man  stroffen  an 
libe  und  an  gut  on  gnade. 

X.  1444,  Nov.  23  K 

Anno  domini  1444  uff  mentag  nehst  nach  Elisabeth  sein  min  heren 
und  der  rat  eins  worden:  welcher  ein  burger  ader  burgerin  zu  Mergent- 
heim und  seßhafft  do  ist,  und  nicht  me  burger  zu  Mergentheim  sein 
noch  do  bliben  wil  ader  mag,  und  Urlaub  nimpt  von  minen  heren  und 
burgern,  als  recht  ist,  der  oder  die  sollen  das  ir,  was  sie  do  haben  von 
erbegütem  an  der  marck  daselbst  gelegen,  verkeuffen  in  eim  jare  und 
eime  tage  nehst  damoch,  als  er  Urlaub  genomen  hat,  eime  burger  oder 
burgerin  zu  Mergentheim,  und  ob  deß  nit  geschee  in  der  obgeschriben 
zeit,  so  sal  er  es  dornoch  in  14  tagen  verkeuffen  in  obgeschribener  moß. 
und  wo  er  oder  die  des  aber  nit  dete,  so  sal  er  das  büßen  min  heren 
und  der  stat  von  idem  erbe  mit  zehen  pfunden.  und  als  offt  und  dicke 
er  das  nit  verkeufft,  dornoch  in  14  tagen  obgeschribener  moße,  so  sal 
er  ader  die  daz  büßen  min  heren  und  der  stat  mit  10  pfunden. 

XL  1444,  Sept.  30«. 

Anno  domini  1444,  am  mittewochen  nehst  noch  sant  Michels  tag, 
sein  min  herren  und  der  rat  eins  worden,  als  hernoch  geschrieben  stet. 

1.  Zürn  ersten,  wanne  sich  immer  gebürt  oder  das  notgeschicht, 
das  ein  bürger  zu  Mergentheim  einen,  wer  des  were,  an  viel  in  der  stat 

»  Bl.  9^.  —  •  ßl.  51^- 
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Mergentheim,  der  ime  das  sein  gestolen  oder  ime  on  redeliche  vehde  das 
sein  reuplichen  genomen  helle,  und  meint  den  mit  recht  zu  töten,  was 
solichs  alsdanne  gesteen  und  kosten  wArde  mit  allen  sachen,  das  sollen 
die  ganze  gemeinde,  beide  arme  und  reich,  zu  Mergentheim  glich  helflFen 
gelten,  emer  als  viel  als  der  ander,  an  solicher  koste  und  herdnge  etc. 

2.  Auch  mee,  wer  es  sache  das  ein  cleger,  wer  der  were,  soliche 
recht  mit  sinen  fründen  zum  rechten  nit  vermöchte  zd  thün,  und  sich 
das  wissentlich  erf&nde,  wen  danne  min  herren  alhier  und  der  rate  dorzu 
benente  und  gebe  uß  dem  rate  und  uß  der  gemeinde,  dem  cleger  so- 
liche recht  helffen  zu  vollfüren  und  zu  thÄn,  der  solle  solichs  thün  on 
intrag  und  on  alle  widderrede. 

3.  Auch,  weres  sache  das  ein  cleger  und  bürger  zu  Mergentheim 
einen  mißtetigen  alßo  meint  mit  recht  anzufallen  in  andern  gerichten, 
wo  er  in  danne  an  keme  oder  betreten  mochte,  so  sol  er  solichs  doch 
ml  th&n  on  wülen  und  wissen  und  gonnunge  unser  herren  und  des  rats. 

4.  Auch,  weres  sache  das  eim  bürger  das  sein  reuplichen  genom- 
men oder  gestolen  würde,  und  er  dem  von  stünde  alsbalde  nochfolget, 
wo  er  danne  denselben  betrete  in  eim  gerichte,  do  er  sich  danne  zu 
ime  gefangen  legt,  so  solle  man  im  aber  beholffen  sein,  an  moß  ob- 
geschriben  stet. 

5.  Auch  ist  dazümol  beslossen  worden,  wanne  einer  oder  mer  dor- 
zÄ  gegeben  würden,  eim  bürger  soliche  obgemelt  recht  helflFen  zu  thün, 
wer  danne  im  oder  sinen  fründen  solichs  hinnoch  verwisse  und  üflFhübe, 
das  sich  wissentlichen  erfunde,  denselben  sollen  min  herren  und  der 
rat  strofiTen  und  büßen  an  libe  und  gut. 

XII  ^ 

1.  Zum  ersten,  welicher  ußwertiger  man  win  hie  zu  Mergentheim 
inleget,  der  nit  bete  gibt,  der  selbe,  der  den  win  legt,  der  sal  von  eim 
fuder  */t  gülden  geben,  ee  dan  der  win  in  den  keller  kompt,  er  si  wer 
er  si.  und  welicher  bürger  den  win  in  den  keller  leßt  legen,  e  dann 
der  halb  gülden  bezalt  ist,  der  ist  10  ff  verfallen  den  heren  und  der 
stal  10  tf. 

2.  Auch  ist  in  dem  rat  gemacht  wurden,  welicher  burger  üßwer- 
ligen  win  kauft  und  den  win  in  wil  legen,  der  sal  in  nit  inlegen,  er 
hab  dann  der  slat  vorhien  geben  1  behemsch  von  dem  eimer.  und  we- 
licher uflF  ußwertigen  win  itzunt  gelehen  hat,  das  er  wißlich  mag  machen, 
der  mag  in  ufF  den  herbst  wol  nemen,  er  sol  in  aber  nit  schenken  vor 
sant  Walpurg  tag.    und  welicher  den  win  ee  schenket,  der  ist  den  heren 

»  Bl.  58. 
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10  f(  verfallen  und  der  stat  10  ff  und  sol  furbas  nit  ufF  win  hien  Aß 
üben,  er  wolle  dann  die  bebemiscb  geben. 

3.  Aucb  ist  man  zA  rat  wurden,  ob  es  wer,  das  fuer  Aß  kerne,  do 
got  für  si,  so  sol  ein  iglicher  burger,  der  den  bem  und  der  stat  gelobt 
oder  gesworn  bat,  zA  dem  fAer  laufFen  mit  biheln,  mit  kAbeln,  mit 
bAtten,  ader  was  dar  zA  nAtz  oder  gAt  si,  alsbaAld  als  er  des  gewar 
wirt.  und  welicher  des  besagt  wArde,  das  er  des  nit  gethan  und  nit 
ein  gemeinen  nAtz  der  heren  und  der  stat  gesucbt  bette,  der  were  10  ff 
verfallen  den  heren.  aucb  alle,  die  da  wagen  oder  karren  baben,  die 
sollen  dar  zu  geschickt  sein,  das  ir  iglicher  ein  leitfas  bab  und  wasser 
fAer  zA  dem  fAer.  den  sol  man  dann  Ionen  nach  erkentenis  der  heren 
und  des  rats.  und  wer  zAm  ersten  do  bi  gesehen  wirt  mit  dem  wasser, 
dem  wil  man  10  ß  zA  sim  verdienten  Ion  schenken,  auch  sollen  die 
bader  alle  ir  gelten  und  kübeln  dar  zA  lihen,  von  wem  sie  ermant 
und  gefordert  werden,  wan  es  not  geschieht,  und  was  der  Aß  blibt, 
die  sol  man  in  bezaln.  auch  zA  halten  bi  10  ff.  auch  ist  verbotten,  das 
nimand  des  andern  ding,  es  si  dein  oder  groß,  heim  tragen,  under- 
winden,  verstecken  oder  verstoßen  sol,  es  si  dann  sin.  wo  man  das 
anders  gewar  wArde,  den  wil  man  darumb  straffen  nach  erkentnis  der 
heren  und  des  rats. 

4.  Aucb  sol  iederman  bliben  bi  siner  wach  und  letz,  als  er  gelobt 
und  gesworn  hat,  wan  des  not  geschiet,  bi  10  ff. 

5.  Item  es  ist  in  dem  rat  gemacht  wArden:  wan  ein  vernünftig 
mensch,  es  si  fraAw  oder  mann,  dem  andern  schaden  thAt  Äff  dem  sin, 
ist  es  das  man  das  dar  Äff  findt,  so  ist  es  verfallen  den  heren  und  der 
stat  15  ^,  und  der  den  schaden  genommen  hat,  mag  im  fArbas  umb 
den  schaden  zAsprechen,  ob  er  wil. 

6.  Item,  wann  einer  einen  erwAst  Äff  dem  sinen,  pringet  er  in  vor 
gericht,  so  ist  er  den  heren  und  der  stat  verfallen  fAr  15  ^. 

7.  Item,  wan  vihe  zA  schaden  geet  uff  der  marg,  es  si  in  wiesen 
oder  eckern,  das  sol  der  stat  florer  geben  3  ^,  und  wan  ein  Aß  wirtig 
Äff  der  marg  schaden  thAt,  der  sol  der  stat  florer  eim  geben  15  ^. 

8.  Item,  wann  der  stat  florer  einen  erwAst  in  dem  holz  mit  eim 
karren,  der  sol  den  heren  und  der  stat  geben  3  ff  und  dem  florer  15  ^. 
ist  es  aber  einer  mit  eim  wagen,  der  gibt  den  heren  und  der  stat  5  ff 
und  dem  florer  30  ^. 

9.  Item,  wann  einer  eim  vorgebAt  an  geriebt,  so  mag  er  14  tage 
ein  rechenung  gein  im  nemen  und  sich  lassen  inschriben.  kompt  er 
aber  in  14  tagen  nit  zA  einer  rechenung  und  verantwort  sich,  so  mag 
der  cleger  dar  nach  am  nehsten  gericht  Äff  in  erfolgen. 
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10.  Item,  auch  ist  man  in  dem  rat  eins  wurden,  wann  einer  eim 
vorgebüt  und  jener,  dem  vorgebotten  ist,  nit  k4mpt  vor  gericht  und 
sich  verantwort,  oder  in  leßt  schriben,  ee  dann  das  gericht  uflF  stet,  der 
ist  verfallen  den  heren  und  der  stat  vor  10  ß,  und  darnach  am  nehsten 
gericht  so  mag  der  cleger  Aflf  in  erfolgen. 

11  ^  Item,  was  in  rat  geteilet  wirt,  das  sal  man  beschriben,  clage 
und  antwort,  und  wie  es  für  gericht  bracht  wirt,  das  man  furbas  (nicht)* 
dar  von  oder  dar  zu  setzen  darf,  dann  als  sich  vor  gericht  verlauffen  hat. 

12.  Item,  welicher  vihe  wil  haben,  der  sal  es  für  ein  hirten  triben 
oder  sal  es  in  dem  huse  halten,  wo  es  aber  über  das  an  der  gassen 
ginge,  es  were  tag  oder  nacht,  so  solt  einer  3  ^  von  einem  verfallen 
sin,  es  wer  kAw,  esel,  swin,  geiß,  oder  welicherlei  das  wer. 

13.  Item,  es  sol  ein  iglicher  sin  vehe  triben  für  der  stat  hirten, 
und  geschee  des  nit  und  dete  das  vehe  eim  dar  Aber  schaden,  wurde 
es  erslagen,  so  ist  man  nit  do  vor  schuldig  und  es  sol  auch  einer  vorhin 
eim  sagen:  »das  vehe  thAt  mir  schaden c,  als  ferre  er  es  weiß  ongeverde. 

14  Item,  wo  man  ein  ganse  oder  ein  ente  in  der  wete  sieht,  die 
sol  man  bAßen  mit  15  ^. 

15.  Item,  min  heren,  die  spitalheren,  sollen  ein  ochsen  und  ein 
eher  unter  das  vehe  lassen  gende,  und  sal  man  in  iren  zehenden  dovon 
geben,  und  sie  sollen  auch  nimanne  von  den  ochsen  icht  heischen  oder 
von  iren  meiden. 

16.  Item,  es  ist  in  dem  nehsten  rat  nach  sant  Katherin  tag  erkant 
und  gesprochen  wArden  also:  wann  man  gericht  halten  wil,  und  wann 
das  gericht  geheget  wirt,  so  sol  fArbas  niman  bi  dem  gericht  reden  oder 
Äberbracht  thun,  dann  mit  laube  eins  richters  und  vor  gericht.  und  wann 
man  die  lAte  swigen  heißt,  wer  dann  nicht  swigt,  der  sol  es  bAßen 
mit  3  ^,  als  dick  das  geschiet,  und  soUch  bAß  sol  ein  bAwmeister  inne- 
men  und  mit  eim  hußcomethur  die  teilen. 

17.  Nota.  Mein  heren  und  die  burger  sein  eins  worden,  das  hin- 
fülr  alle  jare  jerlichen  uff  sant  Peters  tag  kathedra  genant  alle  gebott 
und  iriheit  der  stat  zu  Mergenthejm,  die  itzunt  gesetzet  sein  oder  her- 
nach gesetzet  wurden  von  dem  rat  und  von  unser  herschaft,  sol  man 
offenbar  verkonden  uff  der  kanzeln  uff  den  egeschriben  tag,  oder  uff 
dem  rathAß. 

18.  Item  darnach  uff  den  nehsten  sontag  sol  ein  ieclicher  burger, 
der  kind  hot,  und  sone  sein  die  15  oder  16  jor  alt  weren,  brengen  für 
die  burger  und  für  unser  herschaft,   und  aldo  sie  lossen  geloben  und 


1  Art.  11  und  12  stehen  Bl.  59^.  Art.  13  ff.  Bl.  60^  Art.  17  ff.  Bl.  66^- 
*  Jedenfalls  zu  ergänzen. 


152  Mergentheim.  96 

sweren,  als  der  stat  recht  laut  und  ander  burger  und  burgers  kind  vor- 
mals gedon  haben,  und  welcher  burger  das  nit  ted,  eins  ieclichen  jars 
uff  die  obgeschriben  zit,  und  das  außfundig  wurde,  der  sol  es  büßen 
mit  10  pfunden  der  stat  und  mein  heren.  und  were  es  auch,  das  die 
kinde  sich  eins  sulchen  aAßerten  oder  des  nit  don  wolten,  und  on  wissen 
auß  der  stat  gingen,  dieselben  sol  man  eigentlichen  anschriben  und  die 
fürbaß  ewiclichen  nommer  mer  in  die  stat  Mergentheim  lossen  kommen. 

19.  Item,  welcher  man  her  komen  wer  uff  das  selbe  jare  und  nit 
burger  were,  der  sol  auch  kommen  uff  den  egenanten  tag  und  do  ge- 
loben und  sweren,  als  obgeschriben  stet. 

Dos  älteste  Mergentheimer  Stadtbuch  (€Artiadbuch*)^  im  Stadtarchive^ 
enthalt  136  pa^ginierte  Blätter  in  Folio  (Papier)  mit  saMreichen  Einträgen 
von  verschiedenen  Händen  des  15,  und  16.  Jahrhunderts^  die  meisten  von 
der  Hand  des  Stadtschreibers  Johann  von  Wisemburg^  der  das  Buch  an- 
gelegt hatte:  ^Und  ich  Johannes  von  Wiemsburg  bekenne ,  das  ich  aUeSy 
das  in  dissem  buch  geschriben  stet^  mit  miner  hand  geschriben  und  voUen- 
braucht  han,  als  ich  mins  hem  des  comethurs  zu  Mergentheim,  hem  Mertin 
von  Gebsetds,  kneht  gewest  bin  und  ein  stat  und  gerichtsschriber  gewest 
bin,  anno  domini  14J25*  (Bemerkung  auf  der  inneren  Seite  des  Deckels). 
Bas  Stadtbuch  enthält  außer  einer  großen  Zahl  der  verschiedensten  ScUeungen, 
von  denen  hier  nur  diejenigen  allgemeineren  Interesses  aufgenommen  wurden^ 
zaJüreiche,  zum  Teü  sehr  interessante  Mergentheimer  Rechtsfälle  mit  Mer- 
gentheimer, Geinhäuser  und  Wimpfener  urteilen,  Rechtsmitteäungen  von 
Gelnhausen  und  Wimpfen,  Bürger-  und  Beamtenlisten  u.  dgl.  m.  Eine  zu 
regelmäßiger  Verlesung  bestimmte  Zusammenstellung  von  Satzungen  (*  Unser 
hem  und  eins  rats  gebot  und  verbot»),  Schrift  ai^  der  2,  Hälfte  des  15. 
Jahrhunderts,  findet  sich  Bl.  72  ff.  —  Ein  zweites  in  Mergentheim  auf- 
bewahrtes Stadthuch  ist  das  *Articulbuch  IBlSit,  das  mit  durchgezählten 
Artikeln  zahlreiche  Batssatzungen  des  16,  Jahrhunderts  nebst  Eidesformeln, 
Ämterverzeichnissen  u,  dgl,  enthält,  Bl.  59 — 74  umfangreiche  Satzungen 
von  1528  und  Bl  141  ff.  eine  Gerichtsordnung  mit  der  Überschrift  ^Ord- 
nwng  der  statt  Mergentheim  stattrechtens»,  —  Bas  dritte  ^Articulhuch* 
wurde  1689  durch  den  Stadtschreiber  Justus  Phil.  Jerem.  Both  angelegt, 
€von  Originali  ab  anno  1576  renoviert  und  mit  etwelchen  netten  Aidesformen 
verbesserte^ ,  Bl.  55 — 85  eine  Polizeiordnung,  die  jährlich  wenigstens  einmal 
vorgelegen  werden  sollte  (eine  Polizeiordnung  von  1571  ist  in  einem  alten 
Drucke  erhalten).  Besonders  zu  bea^chten  Blatt  121 — 177:  €  Folgen  etliche 
besatz  und  articul,  so  aus  dem  alten  articulbuech  gezogen  und  vorzeiten  aU- 
hie  zue  Mergentheimb  im  brauch  geweßen,  ietzo  aber  mehrers  theils  in  dbgang 
kommen,  so  eins  theils  von  Geünhausen  und  Wimpfen,  da  dann  die  Stadt 
Mergentheimb  vor  jähren  ihren  oberhoff  gehabt,  geholt  und  zum  theü  von 
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der  hersehaft  und  rath  älhier  geordnet  und  ietgo  in  emeuerung  dießes  buchs 
—  —  —  aOhero  euesammen  gesetzt  worden*. 


Wimpfener  Bechtsweisungen  für  die  Stadt  Mergentheim. 

I. 

1426,  April  4. 

Zu  wissen,  als  wir  die  burger  des  rats  und  scheppfen  des  gerichtes 
der  stat  Mergentheim  mit  rat,  wissen,  willen  und  verhengnisse  unser 
heren  unser  erber  botschafl  zu  den  ersamen  unsern  guten  frunden,  den 
von  Wimpfen,  gethan  haben,  an  in  zfi  erfaren,  wie  sie  sich  in  irer 
stat  mit  einem  schedelichen  mann,  er  si  diep,  rauher,  ketzer,  morder 
oder  mortbrenner,  umb  sine  missetat  mit  urteil  und  allen  Sachen  halten, 
uns  zu  underwisen,  sich  auch  mit  solichen  lÄten,  die  in  unser  heren 
stat  gefangen  und  begriffen  werden,  darnach  wissen  zä  richten  und  zu 
halten,  das  sie  die  selben  unser  erber  luten  mit  Schriften  underwiset  und 
in  in  Schriften  geben  haben,  als  hernach  geschriben  stet. 

Zum  ersten,  wann  sich  immer  gebÄrt,  das  einer,  wer  der  ist,  einen, 
wer  der  ie  ist,  bi  uns  in  unser  heren  stat  anfeit  und  in  bringt  fÄr  einen 
comethür,  hüßcomethür,  amptman,  richter,  oder  wer  ire  stat  helt  oder 
gewalt  hat,  und  begert  im  den  selben  gefangen  zu  halten,  so  spricht 
ein  comethÄr,  hÄßcomethAr,  oder  wer  an  irer  stat  do  ist,  zu  dem  cleger, 
der  den  gefangen  für  in  bringt,  warumbe  oder  umb  was  sach  und  ge- 
ziegen  er  in  gefangen  habe,  antwort  dann  der  cleger:  »ich  han  in  dar- 
umbe  und  umb  die  sach  gefangen,  das  sich  zA  missetat  heischet«,  so 
heißet  dann  der  comethAr  oder  hAßcomethAr  oder  amptmann  denselben 
gefangen  Äff  des  clegers  begerAnge  gefangen  legen,  uff  soliche  meinunge, 
das  sich  derselbe  cleger  auch  zA  im  sAndebar  in  den  th6m  darumb  ge- 
fangen legen  sol,  dem  rehten  gnAg  zA  thAnde,  oder  aber  darumbe  bArg- 
schaft  bringen,  es  si  in  der  stat  oder  uß wendig  der  stat.  und  sunder, 
ob  er  nit  bArgschaft  in  der  stat,  sAnder  Aßwendig  gehaben  mochte,  so 
sol  dieselbe  burgschaft  durch  Sicherheit  und  gewißheid  wegen  mit  einer  ge- 
nanten summ  gelts  beschehen,  daran  sich  ein  gericht  zA  Mergentheim 
bedfinckt  benAgig  zu  sin. 

Und  nach  dem  allem,  und  wann  das  beschicht,  als  vor  belAtet  ist, 
so  setzt  dann  der  comethAr,  hAßcomethAr,  amptmann,  richter,  oder  wer  an 
irer  stat  do  ist,  dem  cleger  und  bArgen  darumbe  einen  tag  her  für  gericht, 
vor  mittage  hie  zA  sin  und  das  reht  fAr  band  zA  nemen,  als  sich  gebAre. 
Uff  dem  selben  rehtdage  so  sendet  man  uff  den  thom,  do  dann 
der  missetetig,  und  der  cleger,  ob  der  auch  gefangen  wer,  als  vor  under- 
scheiden  ist,   ligende  sind,    und  nimpt  sie  beide  oder  den  misse  tetigen 

Obenheiniflche  Stadtrechte.  I.  11 
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allein,  ob  der  cleger  dem  rehten  mit  bflrgschaft  gnüg  gethan  hat,  herabe 
uflF  dem  thom,  do  bi  der  cleger,  ob  er  gefangen  oder  nicht,  und  dar  zfi 
der  nachrichter  sin  sollen,  und  wann  man  sie  beide  oder  den  misse- 
tetigen,  als  vorstet,  heriiß  nimpt,  so  git  man  den  selben  missetetigen 
von  stund  an  dem  nachrichter  an  den  stricke,  und  sol  der  cleger  in 
alsdann  vor  dem  thom  zflm  ersten  male  mit  der  band  fiff  den  hals 
slahen  und  über  in  umb  sine  missetat,  wie  die  gestalt  wer,  ruffen.  dar- 
nach, wann  dann  der  gefangen  an  die  ratstegen  gefAret  wirt,  so  sol  in 
der  selbe  cleger  zfl  dem  andern  male  aber  Äff  den  hals  slahen  und  rügen, 
als  vorstet,  und  wann  der  gefangen  üff  das  rathuß  fAr  gericht  kumpt, 
so  sol  das  slahen  und  r&gen  aber  beschehen,  als  vor  gelutet  hat,  das 
ist  z4  dem  dritten  mole. 

Und  nach  dem  allen,  so  sie  also  zu  beidersit  für  gericht  kommen 
und  die  richter  gesessen  sin,  (also  das)  das  selbe  gericht  ein  besetzt  ganz 

gericht  sin  und  heißen  sol,  dann  so  heißet  (der  richter  den  cleger) 

einen  fürsprechen  des  gerichtes,  im  sin(e  clage  zu  thdn,  und  darnach  den) 
gefangen  mann  heißet  er  auch  des  glichen  einen  fürsprechen  zu  im 
nemen.  und  wann  das  beschiet,  so  heißet  er  den  cleger  aber  einen  des 
gerichtes  an  sinen  rat  nemen,  darnach  des  glichen  den  armen  gefangen, 
und  also  einer  nach  dem  andern,  untz  das  ietweder  teil  und  widder- 
parthi  einen  fdrsprechen  und  zwen  des  gerichtes  zu  in  gefordert  und 
genommen  haben,  und  daruff  so  heißet  man  alsdann  den  egenanten 
cleger  durch  sinen  fursprechen  sine  clage  thün  und  darnach  den  armen 
gefangen,  der  vor  gericht  ledig  und  ungebunden  sin,  doch  das  er  von 
dem  cleger  die  zit  versorgt  werden  sol,  mit  sinem  fursprechen  antworten, 
als  sich  gebüre,  und  sollen  und  mögen  also  zA  beidersit  uß  und  in  des 
gerichtes  geen  und  tretten,  dar  uff  zu  bedencken,  was  ir  ietwederm  ge- 
pure vor  zA  reden  und  zA  antworten  nach  ir  nottorfbe.  doch  so  sollen 
allwege  ietweder  teils  zwen  zAgeschiben  richter  an  irem  rate,  wann  der 
ein  teil,  welicher  der  ie  ist,  fAr  gericht  mit  sinem  fArsprechen  antwortet, 
von  stAnd  zA  den  andern  richtem  zAm  rehten  nidersitzen,  also  das  die 
selben  vier  richter,  wann  ir  einer  sin  clage  oder  antwort  fAret  und  th&t, 
bi  ir  entwederem  nit  sten  sollen. 

Und  wann  dann  darnach  die  richter  bedAncket,  das  sie  zA  beider- 
sit ir  nottorft  voUenclich  und  gnAg  geredet  und  fArgetragen  haben,  so 
heißet  man  beider  teil  dar  Affhören,  dann  ir  beider  clage  und  antwort, 
rede  und  widderrede  habe  man  wol  verstanden,  und  heißet  auch  darAff 
die  sechs  richter,  die  zA  in  zA  fArsprechen  und  an  iren  rat  beschiben 
sint,  zA  dem  rehten  nidersitzen,  zA  uirteilen. 

Und  nach  dem  allem  aber  so  urteilent  die  richter  zAm  rehten  nach 
beiderteil  clage,  antwort,  rede  und  widderrede  imd  aller  forgewendter 
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handelAnge.  also,  weres  das  der  gefangen  solicber  missetat,  so  er  dann 
ir  gezigen  wer,  wie  die  wer,  in  lenken  stAnde,  mocht  dann  der  cleger 
selbsibende  gesweren  einen  gelerten  .eid  zu  gote  und  den  heiligen  mit 
Äffgebotten  fingern,  das  der  gefangen  solicher  missetat,  so  er  in  dann 
gezigen  hett,  schuldig  etc.,  und  nach  im  von  stund  an  sechs  mann  auch 
also  swem  gelerte  eide,  das  das  wäre  si  und  sin  eid  also  rein  si  und 
nicht  meine,  wer  dann  der  gefengen  ein  diep,  so  solt  man  in  durch  des 
richs  Straß  Aßfuren  an  den  galgen  und  daran  hencken.  wer  er  dann 
ein  straßrauber,  so  solt  man  das  heubt  von  im  nemen;  es  moht  aber 
ein  rauberi  so  groß  und  anders  gestalt  sin,  nach  dem  rauberi  mangerlei 
ist,  die  richter  erkenten  viellicht  ein  anders  zÄm  rehten.  wer  aber  einer 
ein  ketzer  oder  ein  mortbrenner,  so  solt  man  in  verbrennen,  wer  aber  (einer) 
ein  morder,  so  solt  man  in  radebrechen  und  üfF  ein  rat  setzen,  und  ir 
iglichem  sin  reht  thün.  doch  moht  man  wol  durch  ernstlicher  bete 
wegen  erberer  lÄte  ir  einen,  ob  der  cleger  auch  wolte,  einen  lichtem  und 
ringem  tod  zfischoppffen  und  anthAn. 

Und  nach  dem  so  heißet  man  von  stund  an  die  großen  glocke 
luten  zu  drien  malen,  den  luten  her  zA,  in  zA  sehen  und  zA  mercken 
des  armen  gefangen  missetat,  die  man  menglich  öffentlich  beluten  wArde. 
und  in  dem  so  sol  in  der  nachrichter  gebunden  hin  abe  fAr  das  rathuß 
fAren,  solich  offenunge  siner  missetat  Aber  in  zA  thAnde,  und  alsdann 
darnach  hinuß  enweg  fAren,  im  sin  reht,  als  vor  gelutet  hat,  zA  thAnde, 
also  das  er  in  vor  einen  erbern  priester  siner  sAnden  bichten  und  rAwen 

lassen  sol.    und  sol  auch  allwege  zu mit 

im  hin  Aß  riten  oder  geen,  dar verwarloset,  sAnder  an 

im  sine  erteilten  reht,  so  vorgeschriben  stet,  voilebracht  und  voUendt  werden. 

Sunder  fAr  zA  mercken:  weres  das  ein  gefangen  im  thom  siner 
missetat  vor  zwein  richtern,  die  man  zu  im  sandte,  gichtig  wer  und 
darnach  widderumbe  solichs  vor  gericht  on  lenken  stunde,  so  urteilten 
aber  die  andern  richter,  wann  die  selben  zwen  richter  vor  gericht  öffent- 
lich gesagen  mohten  uff  ir  eide,  so  sie  dem  rat  imd  gericht  geswom 
betten,  das  er  solicher  missetat  vor  in  gichtig  wer  gewesen,  das  des 
dann  auch  gnAg  wer  und  fAr  im  beschehen  solt  was  reht  wer. 

Diß  alles  und  iglichs  ist  unser  stat  erkent,  und  als  uns  das  zA 
Wimpfen  erkant  ist  wurden  und  sie  das  also  herbracht  haben  ongever- 
lich.    Geben  uff  Ambrosi  anno  etc.  26. 

n. 

1444. 

Es  ist  zu  wissen,  das  wir  die  burger  des  rates  und  schopffen  des 

gerichts  der  stat  Mergentheim  mit  rate,  wissen,  willen  und  verhengnisse 

11* 
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unser  herren  UDser  erber  botschafPt,  mit  namen  Hansen  von  Sole,  Hansen 
Kellerman  und  Hansen  Ingelnheim,  alle  drei  schopffeu  und  des  rates 
zu  Mergentheim,  geschickt  haben -zu  den  ersamen  uusem  guten  fniiiden, 
den  von  Wimpffeo,  uns  zu  underweisen  etliche  artickel,  zu  uileilen 
Aber  das  blut.  alßo  sein  die  ol^melten  unser  mitgenossen  von  dem 
geriebt  zu  Wimpffen  uudem'eiset  worden  die  recht  und  urteil,  in  moß 
als  bemoch  gescbribent  stet. 

1.  Zum  ersten,  so  ein  missetetiger  zfl  Mergentheim  angefallen  wirt 
und  ein  richter  eim  cl^er  einen  nemticben  rechttag  setzt,  dem  rechten 
noch  zu  komen,  und  so  ein  cleger  begert,  im  solichen  tag  zu  eriengeni, 
ob  ein  kompthur,  huOkompthur,  ader  der  ir  stat  hilt,  das  macht  habe 
zu  tbun  oder  nit?  Ist  zfl  Wimpffen  in  recht  erkant:  mochte  ein  cleger 
vor  gericlite  dar  gasten  und  mit  brieffen  ader  leuten  beweisen,  do  das 
gerichte  ein  genüge  an  bette,  das  ime  vor  bin  ander  Sachen  angelten 
weren,  die  er  gemeldet  bete,  ee  im  der  reehttag  gesetzt  wer,  und  das 
er  solichen  recbttage,  so  im  ufF  die  zit  gesetzt  wer,  mit  seinen  guten 
frunden,  der  im  zöm  rechten  nottorfl  wer,  do  bei  nicht  gehaben  und 
zu  solicbem  recbttage  nit  brengen  mochte,  so  sei  im  ein  comenthur, 
huOcompthur,  oder  wer  ir  stat  hielt,  den  recbttag  schuldig  zu  erlengeren, 
mochte  er  aber  das  also  nit  dar  brengen,  in  moß  obgescbriben  Ist, 
mochte  er  dann  sein  treu  geben  und  darnoch  ein  gelerten  eid  mit  uff- 
geboten  fingern  zö  got  und  den  heiligen  gesweren,  das  er  solichen  recbt- 
tag, so  im  gesetzt  wer,  ander  anliegender  sache  halbe  nit  gesuchen  noch 
dorzu  mit  seinen  frunden,  der  im  zöra  rechten  nottorfl  wer,  nit  komen 
mochte,  so  ist  im  ein  komenthur,  bußkomptbur,  oder  wer  ir  stat  hielte, 
den  rechttag  aber  schuldig  zu  erlengem, 

2.  Es  ist  auch  in  recht  erkant  worden  zu  Wimpffen,  das  ein  cleger, 
der  einen  misset«tjgen  in  gefengnisse  gelegt  hat,  selber  personlichen  zu 
eim  recbttage,  der  im  gesetzt  wirt,  für  gericht  komen  sal  und  dem  rechten 
ein  genüge  tlifln,  es  ensei  dann  saclie,  das  in  libes  oder  herren  not  irre, 
das  er  persönlich  do  bei  nit  gesein  m&ge.  wie  danne  der  schopFTe  in 
recht  erkent,  do  sal  er  bi  bliben,  das  doch  dem  rechten  ein  genüge 
geschee  und  das  recht  volbracbt  werde. 

3.  Auch  ist  zu  recht  erkant,  das  ein  kompthur,  bußkomptbur,  ampt- 
matm,  richter,  ader  wer  an  irer  stat  do  ist,  schuldig  sei  eim  cleger  mit 
dem  niissiii(igen  helffen  schauren  und  schirmen,  biß  zum  rechten,  und 
das  recht  vulbrocht  wirt. 

4.  It«'m,  ob  man  sich  besorgte,  das  man  mit  einem  missetetigen 
zfim  gericlit  hinuß  nit  sicher  triudt  zu  kummen,  ob  ein  kompthur,  huß- 
kommonthnr,  amptmann,  richter,  ader  wer  an  irer  stat  do  ist,  ein  ander 
walstadl  fiir  mochten  nemen,  do  das  recht  mit  dem  missetetigen  danuocli 
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volbrocht  wÄrde?  Ist  in  recht  erkant,  das  sie  wol  macht  haben,  ein  ander 
walstadt  furzunemene  uff  dem  iren,  wo  sie  wollen,  do  dannach  das  recht 
volbrocht  wirt. 

5.  Item,  ob  unserm  herren  dem  kompthur,  hiißkompthur  etc.,  ader 
wer  in  irer  stat  do  ist,  von  eim  cleger  zugemAt  w&rde,  einen  armen  in 
gefengnisse  gönnen  zu  frogen  und  zu  versuchen,  ob  sie  das  schuldig 
sein  zu  thün  und  zu  verhengen,  oder  nit?  Ist  in  recht  erkant,  das  sie 
das  nit  schuldig  sein  zu  thdn  oder  zu  verhengen. 

6.  Es  ist  auch  zu  Wimpffen  in  recht  erkant,  wann  das  ist,  das 
urteil  vom  gericht  zu  Mergentheim  gewiesen  und  geteilt  werden  gein 
Wimpffen  zu  holen,  von  wes  wegen  man  dann  soliche  urteil  holen  ist, 
das  der  selbe  den  kosten  und  zerung  ußrichten  und  bezalen  sal  den 
schepffen,  die  solich  urteil  holen. 

1445. 

7.  Nota,  es  ist  auch  zA  Wimpffen  in  recht  erkant  anno  domini 
etc.  45,  ob  es  sache  were,  das  ein  wittwe,  die  do  burgerin  wer  zu  Mergent- 
heim, einen  mißtetigen  anviel  ader  anfallen  ließ,  der  ir  gestolen,  ader 
suß  wie  der  handel  wer,  dorumbe  er  danne  den  dot  gein  ir  verschult 
hette  etc.  Ist  in  recht  erkant,  das  die  selbe  wittwe  mit  recht  wol  möge 
biten  einen  iren  nehsten  fr&nt,  der  an  irer  stat  den  mißtetigen  vor  recht 
anclage  umbe  soliche  missetat,  so  er  dann  an  der  witwe  begangen  und 
geton  hat.  und  der  selbe  ir  frAnt  sol  den  mißtetigen  mann  nemen  Aß 
dem  stocke  und  in  beschreien  an  den  enden,  do  er  das  danne  von  rechts 
wegen  thun  sol.  und  sal  in  doch  alle  wegen  beschreien  in  der  wittewe 
namen  umbe  solichen  missehandel,  den  er  an  ir  begangen  hat,  in  moß 
als  ob  sie  das  selber  dete.  und  wann  er  den  mißtetigen  alßo  für  gericht 
brengt  und  ein  fursprechen  genimpt  und  in  anclagen  wil,  so  sal  die 
witwe  bei  im  sten  personlich,  und  nit  von  im  zu  geen,  biß  das  der 
mißtetige  verurteilt  wirt.  und  wann  alsdann  der  mißtetige  verurteilt  ist, 
so  mage  die  witwe  wol  heim  zA  hause  geen  und  thun,  das  sie  dan  zu 
schicken  hat.  so  sal  dann  derselbe  ir  fr&nd  mit  dem  mißtetigen  man 
gen  und  im  nochfolgen  an  die  stat,  do  er  dan  hin  verurteilt  ist,  und 
aldo  sein,  biß  das  recht  volbrocht  ist 

8.  Auch  haben  die  von  Wimpffen  deßmols  zAm  rechten  geweist, 
wanne  ein  schedelich  man  in  gefengniß  brecht  wArde  umbe  sache,  do- 
nimme  er  danne  den  tot  verschuldet  hett,  und  wann  derselbe  alsdanne 
der  mißtat  unbezwAngene  bekentlichen  ist  vor  zwein  ader  dreien  sehopffen, 
so  sal  man  den  selben  mißtetigen  dannach  für  gericht  füren  und  über 
iu  urteiln  umb  die  mißtat,  die  er  dann  begangen  und  gethon  hat.  doch 
80  darff  der  ancleger  nicht  über  in  sweren,  sAnder  suß  mit  im  varen, 
als  recht  erkant  hat. 
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9.  Auch  ist  in  recht  erkant,  ob  es  wer,  das  ein  burger  oder  burgerin 
einen  in  gefengniß  brechte,  der  in  getrewet  het  zu  verhornen,  ader  suß 
wie  dann  der  handel  wer,  dorumbe  dann  der  burger  ader  burgerin 
meinten,  das  derselbe  den  tot  verschult  hett  etc.  Ist  in  recht  erkant, 
das  der  ancleger  den  oder  dieselben  mit  recht  nicht  get&ten  kann,  die 
weil  er  solichen  handel,  der  er  getrewet  hat,  nit  volbrocht  und  nit  geton 
hat,  wol  mag  man  in  strofFen  in  eime  thdm,  ader  sfiß  des  landes  und 
der  gegende  zu  verweisen  und  zu  versweren.  und  ob  er  solichs  nit  hielt, 
wo  man  in  dann  betrete  und  an  keme,  m&chte  man  mit  im  wol  varen, 
als  recht  zu  eim  solchen  wer  etc. 

Mergentheimer  Stadtbuch  von  1425,  BL  49^-,  50,  52,  53.  Die  Rechts- 
weisung von  1426  ist  in  der  Handschrift  zum  Teil  unleserlich  geworden. 
So  weit  die  Lücken  sich  ergänzen  ließen,  ist  dies  durch  Klammem  ange- 
deutet. Die  Zeitbestimmung  für  die  Rechtsweisung  von  1444  ergiebt  sich 
aus  detn  Datum  der  Einträge  Bl.  51^-  und  Bl,  53.  Ändere  Wimjyfener 
Weisungen  s.  S.  144,  Anm.  1,  und  S.  159,  eine  solche  von  1498  im  Mergent- 
heimer Stadtbuche  Bl.  26. 


Herkommen  in  Erbfällen  zu  Mergeniheim. 

15.  Jahrhundert. 

1.  Zum  ersten,  wan  zwei  menschen,  jung  oder  alt,  nach  der  stat 
Mergentheim  recht  sich  ehelichen  zusammen  verheiraten  wollen,  so  sollen 
dero  bedertheils  freundschaft  zwen  bürger  des  gerichts  oder  raths  darzu 
erfordern,  die  sollen  dan  dieselbigen  zwei  menschen  nach  abrede  der 
freundschaft  zusamengeben  leib  an  leib,  gutt  an  gutt,  nach  der  statt 
Mergentheim  recht,  geprauch  und  altem  herkommen,  und  das  zu  noch 
merer  bekreftigung  in  das  stattbuch  beschreiben  lassen. 

2.  Zum  andern,  ist  der  eheleute  eins,  man  oder  weih,  ehe  es  sich 
bejaret,  one  oder  mit  leibs  erben  abgestorben,  so  ist  dem  pleibenden 
alles  das  gut,  so  ime  das  verstorben  hinzubracht  hat,  genzlieh  heimge- 
fallen, one  eintrag  und  hindernuß  des  verstorben  freundschaft. 

3.  Zum  dritten,  so  ist  die  pleibend  persone  nach  absterben  irs  ge- 
mahels,  so  sie  kindere  hinder  inen  verlassen  hat,  abzutheilen  nit  schuldig, 
sie  wolt  sich  dan  in  irem  witbestand  ganz  der  ungepur  halten,  alsdan 
solt  die  herschaft  und  ein  rath  ein  einsehen  haben,  damit  auch  die 
kinder  bei  vetterlich  und  mutterlich  erbschaft  pleiben  mögen. 

4.  Zum  vierten,  wo  sich  die  pleibend  persone,  so  kindere  mit  der 
verstorbene  gezilt,  es  weren  wenig  oder  vil,  in  die  ander  ehe  begeben 
will,  alsdan  sol  sie  sich  aber  zugegen  zweier  des  gerichts  oder  raths  in 
beisein  der  kindere  nechsten  gesipten  freunden,   die  den  kindem  [die] 


103  Mergentheim.  IM 

von  des  verstorbnen  hab  und  gutt  ein  zimlichen  vorauß  nemen,  ehe  und 
sie  in  die  andern  ee  greift,  gutlich  vertragen;  und  wan  dan  dieselbige 
kindere  gibig  und  mündig,  und  in  die  ehe  greifen  wollen,  so  sol  inen 
ir  vorauß  one  hinderung  gegeben  werden  und  alsdan  sie  nach  ehren 
aul^esteuert  werden. 

5.  Zum  fünften,  so  der  kindere  eins  oder  mer  verstorben,  so  sol 
ir  gemachter  vorauß  nit  hinder  sich  von  einem  kind  uf  das  ander, 
sonder  uf  vatter  und  mutter  in  gemein  häufen  fallen  und  damit  beerbt 
sein,  es  geschehe  dan  mit  sonderlichem  geding. 

6.  Zum  sechsten,  wo  sich  die  pleibend  persone,  so  widerumb  in 
die  andern  ehe  greifen  wil,  mit  der  kindere  nechsten  gesipten  freunden 
noch  gestalt  der  sach  umb  ein  zimlichen  vorauß  nit  guttlichen  vertragen 
wil,  so  haben  die  kinder  macht,  den  vatter  oder  mutter  zur  theilung 
zu  dringen;  und  ist  dan  der  kindere  nur  eins,  nimpt  es  den  dhtteil,  die 
lebendige  persone  die  zweitheile;  seind  aber  der  kinder  zwei,  nemen  sie 
das  balbtheil;  seind  ir  aber  drei  oder  darüber,  so  nemen  sie  die  zwei- 
theil und  die  lebendig  person  den  dritteil  aller  verlassen  hab  und  gutter. 

Aus  dem  Articulhuch  1513  (Stadtarchiv  Mergentheim),  El.  203,  204. 


Bechtsmitteilung  der  Stadt  Wimpfen  an  Mergentheim,  das  Becht 

in  Erbfällen  betreffend. 

1529,  März  31. 

Wir  bürgermeister  und  rat  der  stat  WimpfFen  bekennen  öffentlich 
und  thun  kunth  meniglich  mit  diesem  brieff,  das  kurz  verruckten  tagen 
der  hochwürdig  fürst  und  her,  herr  Walther  von  Cronberg,  administrator 
des  hochmeisterampts  und  meister  Teutsches  ordens  in  teutschen  und 
welschen  landen,  unser  gnediger  her,  an  uns  gnediglich  gesunnen  und 
gelangt  von  wegen  bürgermeister  und  rat  der  stat  Mergentheim,  seiner 
fürstlichefi  gnaden  underthanen,  unsem  gutten  freunden,  nachdem  sie 
durch  fürgeung  weiland  irer  fürstlichen  gnaden  vorfam  von  Romischen 
kaisern  und  konigen  loblichen  gefreiet,  das  sie  alle  die  freiheit  geprauchen, 
so  unser  stat  neüßt  und  gepraucht;  nun  hetten  sie  in  irer  beheltnussen, 
ob  sie  von  unsem  stadtrechten  enichen  schein  befinden  mochten,  höchstes 
vleis  gesucht  und  doch  nichts  gewar  worden ;  femers  derselbigen  Inhalts 
anzeige  und  in  bedacht  angeregter  freiheit  derselben  fürhalten,  und  bitten 
an  uns  gnediglichen,  gesunnen  und  begert,  gemelten  bürgermeister  und 
rat  in  allen  erbfeilen,  und  sonderlich  zwuschen  man  und  weih,  so  die 
on  geding  zu  einander  komen,  und  nit,  auch  so  die  kinder  hinder  sich 
verlassen  und  das  uberpleibend  sich  wider  in  die  andern  ehe  begeipt, 
desgleichen  der  einkindschaft,  und  wie  die  uflFgericbt  werden,  und  so  ein 
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mann  oder  weib  in  unvemicktera  stul  pleipt,  und  wie  sich  die  sonst 
zutragen  mögen,  unserer  stat  Statuten  und  recht  sampt  der  confirmatLon 
von  romischen  keisern  und  kungen,  wir  darüber  haben,  under  unser 
stat  insiegel  mitzuteilen. 

Die  weil  nun  gemelten  unsers  gnedigen  her  b^er  zu  aufrlchtung 
gutter  Ordnung  und  furderung  rechtens  dahin  sich  lenket,  sein  wir  den- 
selben seinen  fürstlichen  gnaden  zu  undertenigen  ern  und  denen  zu 
Mergentheim  zu  gutem  stat  zu  geben  underthenig  genaigt  und  willig, 
darumben  so  Urkunden  wir  in  crafll  dis  brieffs,  das  nachvolgende  Ord- 
nung und  Stattuten  in  unserm  statbuch  eingeleipt  geschrieben  stonde, 
die  wir  also  gehalten  und  volnzogen  und  nochmals  üben  und  geprauchen, 
one  allein  den  puncten  im  ersten  Statut,  der  gebrochenen  ehe  halb,  haben 
wir  von  unsern  vorfaren  es  dermaßen  gehalten  befunden:  so  zwuschen 
zweien  eleuten  ein  geprochene  band  würde,  und  das  abgestorben  dem 
lebendigen  kinder  verlasse,  und  alle  dieweil  und  so  lang  das  lebendig 
pleibend  den  witwenstul  nit  verruckt,  so  ist  es  bei  seinen  kinden  und 
dem  gut,  so  das  verstorben  verlassen,  unabgetheilt  pleiben  sitzen,  und 
so  darunder  die  kinder,  eins  oder  mer,  sich  verendert  nach  willen  irer 
eitern,  so  sein  sie  nach  gestalt  desselbigen  vater  und  muter  narung  aus- 
gesteuert und  begabt  worden,  wo  aber  dasselbig  lebendig  pleibend  ehe- 
gemecht  in  witwenstat  sich  ungeschickt  hielte,  so  haben  wir  nach  bil- 
lichen  dingen  mit  demselbigen  ein  insehen  gehabt.  Und  volgen  her- 
nach die  Ordnung,  stattuten  sampt  dem  confirmacionbrieff*. 

Des  zu  warem  urkund  haben  wir  burgermeister  und  rat  obgemelt 
unser  stat  secret  insiegel  an  diesen  brieff  gehangen,  doch  uns,  unsem 
nachkomen  und  gemeiner  stat  on  schaden.  Der  geben  ist  uff  den  oster- 
mit Wochen  anno  domini  1529. 

Original  (Perg.  m.  S.)  im  Stadtarchive  zu  Mergentheim. 


Der  Deutschmeister  Walther  von  Cronberg  hebt  die  Leibeigenschaft 

der  Bürger  von  Mergentheim  auf. 

1537,  Nov.  12. 

Wir  Walther  von  Cronberg,  administrator  des  hochmeisterthumbs 
in  Preußen  und  meister  Teuschs  ordens  in  teutschen  und  welschen 
landen.  Als  unser  heb  getreuen,  burgermeister,  gericht,  rathe  und  gemein 
unser  statt  Mergentheim  uns  hivor  underthenigüch  zu  erkennen  geben, 
wie  wenig  nützHch  die  leibaigenschaft,  so  von  unverdechtlicher  zeit  bei 


^  Folg^:  »Von  elichen  Sachen.  Wa  zwei  menschen  etc. in  kein  wia,  one  all 

geverde«.    Sodann  Karls  V.  Konfinnationsbrief  v.  16.  Mai  1521. 
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inen  herkommeD  (der  nutz  davon  dann  einem  ieden  comenthur  doselbst 
gehört)  ^  ime  und  unserm  orden,  und  wie  hoch  nachtheihg,  verhinderlich 
und  beschwerlich  sie  inen,  iren  weibem,  kindem  und  nachkomen  an 
heirathen  und  anderm,  auch  gemeiner  statt  an  merung  der  bürgerschaft 
und  zeitüchem  ufFnemen  bis  alher  gewest  und  noch  sei;  dann  unzweiflFen- 
lich  hivor  viel  narhaftiger  leut  in  Mergentheim  heblich  gezogen,  die 
soUiche  leibaigenschaft  gescheuet  und  die  sie  darvon  gewendet  und  außer- 
halb behalten  hett,  und,  so  sie  gendert,  noch  hinein  ziehen  würden; 
und  gebetten,  uns,  unsem  nachkommen  und  orden  zu  eren  und  wol- 
fart,  auch  gemeiner  statt  zu  merung,  uffnemen  und  gedeihen  und  inen, 
iren  weibem,  kindern  und  nachkomen  zu  gnaden  und  guetem,  sollicher 
leibaigenschaft  und  ires  anhangenden  lasts  und  der  herbrachten  gewon- 
heit  halben  (das  alle  bürgers  kinder,  so  in  Mergentheim  geboren,  onan- 
gesehen  ob  auch  dieselben  frei  und  nit  leibaigen  weren,  unsers  ordens 
und  haus  Mergenthaims  laibaigen  wurden,  daraus  sollich  leibaigenschaft 
ires  erachtens  geflossen)^  gnediglich  uff  leidlich  und  annembÜch  mittel 
und  wege  zu  gedencken,  darmit  dieselbig  aus  erzelten  Ursachen  gegen 
entrichtung  eines  zimblichen  jerUchen  gelts  in  der  statt  Mergenthaim 
genzlich  und  ewiglich  uffgehaben  und  abgethan  würde  etc.  welchs  wir 
dann  jungst  gehaltner  versamblung  zu  Ellingem  an  unser  raths  und 
gemein  gebietiger  der  ballei  zu  Francken  unsers  ordens  lassen  langen. 

Bekennen  öffentlich  für  uns  und  alle  unsere  nachkomen  und  ordenn 
und  thun  kund  aller  meniglich  an  diesem  brieff,  das  wir  uns  demnach 
mit  zeitigem  guetem  wolbedachtem  rathe,  wissen  und  eintrechtiger  ver- 
willigung  gemelter  unser  raths  und  gemein  gebietiger  in  gedachter  ver- 
samblung darüber  gepflegen  mit  genanten  unsem  Heben  getreuen,  burger- 
meistera,  gericht,  rathe  imd  einer  ganzen  gemeinde  zu  Mergentheim  aus 
besondern  gnaden  und  umb  irer  wolfart  willen  berurter  leibaigenschaft 
und  angeregter  gewonheit  halben,  und  herwiderumb  sie  sich  mit  uns 
in  handlung  eingelassen  und  derwegen  endlich  und  ewiglich  vortragen, 
inmaßen  hernach  volgt,  und  nemUch  also: 

Das  wir  dieselbigen  leibaigenschaft  mit  allen  und  ieden  iren  an- 
hengen  und  beschwerden  sambt  dem  obgenanten  alten  gewonlichen 
herkomen  genzUch  und  gar  für  uns,  alle  unsere  nachkomen  und  orden 
begeben,  uffgehaben  und  naher  gethan  und  alle  und  iede  unser  bürger 
und  bürgerin,  so  ietzund  in  Mergentheim  wonen  und  gesessen  und  mit 
irer  leibaigenschaft  an  und  zu  unsers  ordens  haus  Mergentheim  gehörig, 
sein,  sambt  iren  sonen  und  dochtern,   desgleichen  derjenen  sone  und 


1  In  der  Handschrift  eingeklammert. 
'  Steht  ebenfalls  in  Klammern. 
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dochter,  so  verstorben  und  der  hab  und  gütter  noch  in  Mej^entheuner 
betbe  ligen,  derselben  leibaigenschaft  frei  und  entlich  ledig  gezalt,  ge- 
geben und  aus  unsrem  leibsherlichen  gewalt  und  nit  weiter  gelassen 
haben,  und  thun  das  mit  und  in  kraffl.  dis  brieflFs,  und  sollen  sie  hier 
umb  fürohin  genirter  leibaigenschaft  allerding  entledigt  und  alle  und 
iede,  so  aus  inen  oder  iren  nachkomen,  burgern  und  burgerin  zu  Mergent- 
heim, geboren,  frei  geboren  werden  und  samentlich  und  sonderlich  aller 
leibaigenschaft  ewiglich  frei  sein  und  bleiben,  unser,  unser  nachkommen 
und  Ordens  halben  und  meniglichs  von  unsemt  wegen  überall  unverhindert. 

Da  entgegen  und  uns,  unsem  nachkomen  und  orden  und  desselben 
haus  Mergentheim  des  zu  erstattung  und  abtrag  sollen  vielgemelte  bürger- 
meister,  gericht,  rath  und  ein  ganze  gemeinde  und  alle  ire  nachkomen 
einem  ieden  comenthur  zu  Mergentheim  unsers  Ordens  fürohin  zu  ewigen 
tagen  an  unsers  ordens  und  des  haus  Mergentheims  statt,  in  ansehung 
das  von  alter  her  die  nutzbarkeit  gerurter  leibaigenschaft  einem  ieden 
comenthur,  wie  vorstet,  zu  seiner  notturft  hat  gebort,  jerlichs  uff  sant 
Martins  des  hailigen  bischofs  tag  tnier  in  14  tagen  vor  oder  nach  un- 
geverüch  one  costen  und  schaden  bezalen  und  antworten  15  gülden 
ganghafber  silbermünz  zu  Mergentheim,  Inhalt  einer  verschreibung  zu- 
entgegen  übergeben. 

Und  das  solchs,  wie  vorgemelt,  stet,  vest  und  unverbrüchlich  von 
uns,  unsren  nachkommen  und  orden  ewiglich  bleibe  und  gehalten  werde, 
des  zu  warem  urkund  haben  wir  für  uns  und  dieselben  unser  nach- 
komen und  orden  unser  ingesigel  gehangen  an  diesen  brieff. 

Und  wir  Wilhelm  von  Neuhausen,  landcomenthur,  und  die  rats 
und  gemeinen  gebietiger  der  balley  zu  Francken  Teutschs  ordens  be- 
kennen auch,  wann  das  gedachter  unser  gnediger  her  und  obrister  alles 
und  iedes  oben  geschrieben  mit  eintrechtigem  unsrem  rathe  und  gutten 
wissen  und  bewilligung  hat  gethan,  und  des  zu  gezeugnus  und  be- 
vestigung  so  haben  wir,  gedachter  Wilhelm  von  Neuhausen,  landcomen* 
thur  der  balley  Francken  etc.,  derselben  balley  und  Wilhelm  Lochinger, 
comenthur  zu  Mergentheim  Teuschs  ordens,  des  haus  Mergentheims  in- 
gesiegel  von  unserer  selbs  und  anderer  unserer  mitgebietiger  wegen, 
welcher  wir,  die  andern  gebietiger  obgenant,  uns  mit  gebrauchen,  und 
darunder,  als  vorstet,  verjehen,  zu  vermelts  unsers  gnedigen  herren 
auch  gehangen. 

Geben  montags  nach  Martini,  als  man  zalt  nach  Cristi  unsers 
lieben  herren  geburt  1537  jare. 

Original  (Perg.  mit  einem  Siegel)  im  Stadtarchive  eu  Mergentheim, 
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TII.    Aus  dem  Wimpfener  Oberhofarteilsbuche. 

1474-1608. 


Auszüge  aus  der  Vorrede. 

Abgedruckt  bei  Chr.  Fr.  Harpprecht,  Diss.  inaug.  iurid.  De  curiis 
superioribus  in  Germania,  Von  denen  OberhöflFen  in  Teutschland, 
Tubingae  1732,  S.  9  f.  (Vgl.  ebd.  S.  15.,  22  f.). 

tDiß  stett  und  dorfer  alter  frihait  nach  pflegen  ir  urtel  bi  uns  zu 
holen,  als  vor  dem  obern  houf.  Stett:  Mergetheim,  Bonigken*,  Weib- 
statt, Bischoffsheim^  —  —  —  — '. 

Nachdem  und  von  alter  her  imd  fast  viel  länger,  denn  in  mensch- 
licher gedächtnüsse  gesin  kan,  von  etlichen  statten  und  dörfem  hienach 
benant,  die  der  urtel  sich  nit  versteen  können,  bei  uns  von  schulthüssen 
und  richteren  unsers  Stattgerichts  urtel  geholt  haben  und  hinfür  holen 
und  suchen. 

Und  sollen  allwegen  drei  richtere  von  dem  gericht  der  statt  und 
dorfes  für  das  benant  unser  stattgericht  komen:». 


• 

Wimpfener  Oberhofentscheidnngen  für  Waibstadi 

1474,  Okt.  26. 

Zu  wissen,  in  der  sache  Merglin  Kerglin,  clegerin,  zu  Elsa,  Nigkel 
Lüttwins  frau,  hat  das  gericht  zu  Weibstatt  durch  ir  mitgesellen,  mit 
namen  Claus  Wacker,  Jacob  Viße  und  Hans  Heim,  dag  und  antwurt 
in  urtels  wise  für  uns,  das  statgericht  zu  WimpfFen,  bracht.  Also  nach 
irem  furbreugen  erkennen  wir  einmutigklichen  zu  recht:  mag  Elsa, 
Nigkel  Lüttins  frau,  ir  tniw  geben  und  sweren  einen  gelerten  eid  lip- 
lichen  zu  got  und  den  heiligen,  das  sie  solich  red  und  schuldigung  an 
wissend  und  in  wetagen  gethan  hab,  tutt  sie  solch  recht,  so  soll  es  der 
Kergin  an  iren  eren  kein  letzung  bringen ;  tutt  sie  es  aber  nit,  soll  furter 
gescheen  was  recht  ist.  Aber  den  reden  nach,  so  Elsa  witter  getriben 
hat,  deßhalb  die  frau  verlümt  mocht  sin,  wie  woU  sie  sie  nit  genennet, 
hat  sie  unrecht,  deßhalb  sol  Elsa  Lütin  sechs  pfunde  verfallen  sin,  zu 
geben  dem,  der  bißher  soliche  unrecht  ingenomen  hat,  und  dartzu  allen 
gewonlichen  gerichts  costen  tragen.  Und  des  zu  Urkunde  so  hab  ich 
Peter  Werrich,  der  zit  Schultheiß  zu  Wimpffen,  von  gerichts  und  amptz 

^  Bönnigheini,  sw.  von  Heilbronn. 

*  Neckarbischofsheim. 

'  Nach  den  Städten  folgen  32  Dörfer,  ferner  »die  ganze  so  genante  teutsche 
ebne  and  andere  churpfUltsisch,  teutschordiscb,  württembergisch  und  ritterschaftliche 
dörfer  mehr«. 
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w^en  min  insiegel  getrucket  in  diese  geschiifft.    Gescheen  ufft  mitwoch 
vor  Simons  mid  Jude  apostolorum,  anno  domini  1474. 

1478,  Des.  2. 

Zu  wissen,  in  der  sache  Jörg  Pfisterer,  cleger,  zu  Claus  Wacker, 
dem  verantwortter,  hat  das  gericht  zu  Weibstat  durch  ir  mitgesellen, 
mit  uamen  Heintz  Meckiß,  Jacob  Viß  und  Reinhart,  clage,  rede,  Wider- 
rede in  urtels  wise  für  uns,  das  statgerieht  zu  Wimpfen,  bracht.  Also 
nach  clage  und  antwort  und  irem  furbringen  erkennen  wir  einmütigliche 
zu  recht:  mag  Jörg  Pfisterer  sin  truw  an  eins  aids  stat  geben,  Claus 
Wacker  zu  Bischoffshem  in  maßen  zu  Weibstat  zu  erkennen  geben  hette  (?), 
hette  er  Michel  Metzler  mit  recht  nit  furgenomen.  teet  er  das  nit, 
sol  furter  gescheen  was  recht  ist.  so  er  aber  das  gethan,  hat  Wacker 
unrecht  und  sol  deßhailb  dem  Pfister  allen  gerichts  costen  der  sachen 
halber  gelitten  ablegen.  Zu  urkunt  so  han  ich,  Peter  Werrich,  Schultheiß 
zu  Wimpfende,  von  ampts  wegen  mein  insiegel  an  desen  briefF  getruckt. 
Greben  uff  mitwoch  nach  Andree  anno  domini  78.  — 

Zu  wissen,  in  der  sache  der  heren  von  Schonau,  cl^er,  eins,  zu 
Hanßen  von  Venigen,  antwortere,  hat  das  gericht  zu  Weibstat  durch  ir 
mitgesellen,  mit  namen  Hans  Schmid,  Hensel  Heim  und  Hans  Emfrid, 
clage,  rede,  widderrede  in  urtels  wise  für  uns,  das  statgerieht  zu  Wimpffen, 
bracht.  Also  nach  dage  und  antwort,  verhorung  der  kuntschaff  und 
ihrem  fürbringen,  und  danne  die  von  Schonau  verzeichnus  dargelegt  haben, 
das  der  zifks  gerechtvertigt  sie,  erkennen  wir  zu  recht:  mag  danne  der 
heren  oder  ir  bruder  einer  irs  convents  Schonau  globen  und  zu  den 
heiligen  sweren,  ist  er  geistlich,  vor  unßerm  heren  dem  probst  zu  Wimpfen 
im  tale  oder  siner  gnaden  official  daselbst,  ist  er  weltliche,  vor  dem 
Schultheißen  und  richtere  zu  Weibstat,  die  sie  beladen  sollen,  das  das 
urtel,  wie  in  irem  buch  verzeichent  ist,  von  den  von  Weibstat  ergangen 
sie,  so  das  geschiecht,  sol  den  heren  von  Schonau  ir  zins  greben  werden; 
geschee  es  nit,  sol  furter  gescheen  was  recht  wirdet.  Und  solich  recht 
sol  volnfuret  werden  in  sechs  wochen  und  drien  tagen.  Zu  urkunthe  hab  ich 
Peter  Winich,  Schultheis  zu  Wimpfen,  von  gerichts  wegen  mein  insi^el 
an  dießen  brif  getruckt.  Geben  uff  mitwoch  nach  Andree  anno  domini  78. — 

Zu  wssen,  das  die  vorgenanten  von  Weibstat  in  einer  ander  sache 
aber  in  urtels  ^ise  vor  uns  erschienen  sindt.  Also  nach  dag,  antwortt 
und  irem  furbringen  erkennen  wir  zu  recht:  diewile  die  heren  von 
Schonau  von  Hansen  von  Venigen  den  zins  entpfangen  haben,  die 
guttere  nit  verfallen  sindt,  besonder  Hans  von  Venigen  die  innhaben 
und  den  herren  von  Schonau  den  zins  reichen  sol.  wa  er  das  nit  dett, 
mögen  die  heren  von  Schonau  sich  allwegen  irs  brifs  gebnicben.     Zu 
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urkunt  hab  ich,  Peter  Werrich,  schulthis  zu  Wimpfen,  von  gerichts  wegen 

min  eigen  insiegel  an  disen  briflf  getrücket.    Bescheen  uf  mitwoch  nach 

Andree  anno  domini  78. 

1481,  Nov.  8. 

Zu  wissen,  in  der  sache  Peter  Schriber,  cleger,  zu  den  von  Attens- 
pache,  den  vorantworten,  hat  das  gericht  zu  Weibstat  durch  ir  mitge- 
sellen, mit  namen  Hans  Schmidt,  Hans  Vest  und  Claus  Schumecher, 
dag,  rede,  Widerrede  in  urtels  weise  für  uns,  das  statgericht  zu  Wimpfen, 
bracht.  Also  nach  clag,  antwort,  der  gezeugen  sagen  und  iren  furbringen 
erkennen  wir  zu  recht:  diehwile  die  von  Attenspache  Peter  Schriber  mit 
der  unsubere  der  ussetzigkeit  bi  der  rüg  des  limuts  nit  haben  lassen 
bescheen,  sonder  in  offenbarlichen  darfur  uf  geschruwen,  das  sich  durch 
die  besichtigung  nit  erfunden  hat,  erkennen  wir,  die  von  Attenspache 
ime  zu  vil  gethan  haben,  und  sollen  imen  deßhalbe  allen  costen  und 
schaden,  der  sachen  halber  geUtten,  ablegen  und  vergelten.  Und  diss 
Spruchs  zu  warem  urkunt  so  hab  ich,  Peter  Werrich,  der  zit  Schultheis 
zu  Wimpfen,  von  gerichts  und  ampts  wegen  mein  insiegel  an  disen  brif 
getrücket.     Der  geben  ist  uf  domstag  nach  Leonhardi,  anno  domini  81. 

15.  Jh. 

Zu  wissen,  in  der  sache  Schultheis  und  burgermeinster  zu  Weib- 
statt, clegere,  zu  Hans  Metzler,  dem  verantworter,  hat  das  gericht  zu 
Weibstadt  durch   ir  mitgesellen,   mit   namen  Hensel  Heim,    Burekart 
Becker  und  Jost  Schießer,  clage,  rede,  Widerrede  in  urteils  weise  für 
uns,  das  statgericht  zu  Wimpfen,  bracht.    Also  nach  clag,  antwort  und 
irem  furbringen   erkennen  wir  zu  recht:   mag  Hans  Metzler  sin  truwe 
geben   und   zu  got  und  den  heiligen  sweren,    das  er  die  wag  geferlich 
nit  gefürt  oder  damit  gewonen  habe,  tette  er  soliche  recht  nit,  sol  furtter 
gescheen  was  recht  ist;   so  er  aber  solche  recht  gethan  hatt,   so  hat  er 
dannocht  unrecht  und  sol  deßhalber  zehen  pfimdt  hellere  gutter  werung 
dem,   der  dergleich   unrecht   bißhere  ingenomen  und  entphangen  hat, 
verfallen  sin  zu  geben,  dar  zu  allen  gerichts  costen  und  schaden  tragen 
und  gelten,  und  demnach  solcher  handel  dem  genanten  Hans  Metzler 
an  siuen  em  und  glimpf  nit  letzung  bringen.    Diß  zu  warem  urkunt 
so  hab  ich,  Peter  Werrich,  von  gerichts  und  amptz  wegen  mein  insiegel 
an  disen  briff  getrücket.     Der  geben  ist  uf  fritag   nach  Lucio  anno 
domini  .  .  .  *. 

1488,  April  18. 

Zu  wissen,   in  der  sache  die  jungkfrawen  von  Lobenfeit,  clegere, 
zu  Hans  Schmidt,  dem  verantworter,  hat  das  gericht  zu  Weibstat  durch 


^  Die  Jahreflangabe  fehlt. 
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ir  mitgesellen,  mit  namen  Hans  Heim,  Jacob  Viß,  Hans  Metzler,  clage, 
rede  und  Widerrede  in  urtels  wise  fm:  uns,  das  statgericht  zu  Wimpfen, 
braucht.  Also  nach  clage  und  antwort,  des  gezuge  sage  und  irem  für- 
bringen erckennen  wir  eimütiglichen  zu  recht :  mag  unßer  frawe  eptissen 
von  Lobenfeit  selbander,  oder  sust  zwo  person  irs  convents,  zu  der  an- 
laitung  und  des  getzugen  sagen  vor  irem  obern,  der  sie  des  zu  beladen 
hat,  globen  und  zu  den  heiligen  sweren,  das  solich  agker  ir  ursetzt  sie, 
tetten  sie  solich  recht  nit,  soll  der  agker  inen  unverhofft  sin,  so  sie  aber 
solch  recht  gethan  haben,  soll  der  agker  ir  ursatz  bliben  und  den  inn- 
halt  irs  brifs  annemen.  wolte  dan  der  Schmidt  solichen  agker  nit  ligen 
lassen,  so  mag  er  die  ander  gutter  zu  dem  acker  innhalt  des  brifs  anemcn 
und  furter  den  jerlichen  zins  den  jungkfrawen  von  Lobenfeit  geben. 
Und  deO  Spruchs  zu  warem  Urkunde  so  hab  ich  Hans  Simler,  der  zit 
Schultheis  zu  Wimpffen,  von  gerichts  und  ampts  wegen  mein  eigen 
insiegel  getrucket  an  disen  brif.  Der  geben  ist  uf  fritag  nach  dem 
wißen  sontag,  anno  domini  88. 

Und  solich  recht  sol  gescheen  in  sechs  wochen  und  drien  tagen. 

Auf  drei  Blättern  des  Stadtbuehes  von  Waihstadt  (s.  S.  117),  Schrift 
atis  dem  Ende  des  15,  Jahrhunderts,  Andere  Urteile  für  Waibstadt  bei 
Harpprecht,  a.  a,  0.  10  f.,  ebenda  S.  14  ein  Urteil  für  Bönnigheim 
von  1508  und  S,  14  f  und  S,  23  Urteile  für  Mergentheim  von  1475,  Das 
Mergentlieimer  Stadtbuch  (s.  S.  152),  Bl,  29 — 36,  enthalt  Wimpfener  Ober- 
hofentscheidungen  von  1475--1479,  1500,  1502,  1503,  1508—1511  und  1514. 
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OBERRHEINISCHE 
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BADISCHEN  HISTORISCHEN  KOMMISSION. 


ERSTE  ABTEILUNG: 

FRÄNKISCHE  RECHTE. 
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MERGENTHEIM. 

LAÜDA,   BALLENBEEO  UND   KEAUTHEIM. 

AMORBACH,  WALLDÜRN,  BUCHEN,  KÜLSHEIM 

UND  TAUBERBISCHOFSHEIM. 

BEARBEITET 

RICHARD  SCHRÖDER. 


HEIDELBERG. 

CARL  WINTERS   TJNIVERSITÄTSBDCHHANDLUNG. 

1897. 


Eogö^r 


Alle  Rechte,  besonders  das  Recht  der  Übersetzung  in  fremde  Sprachen,  werden  vorbehalten. 


III.  Heft. 


Mergentheim. 


Lauda,  Baiienberg  und  Krautheim. 

Amorbach,  Walldürn,  Buchen,  Külsheim 

und  Tauberbischofsheim. 


ObenlieliilKdie  Siadtrechte  I.  13 


Vor^\^ort. 


Das  vorliegende  Heft  bringt  zunächst,  als  eine  die  Stadt  Mergent- 
heim  betreffende  Nachlese,  vier  dem  ältesten  Mergentheimer  Stadtbuche 
(S.  152)  entnommene  Oberhofentscheidungen  von  Gelnhausen,  darunter 
drei  aus  einer  Zeit,  wo  bemerkenswerterweise  nicht  mehr  Gelnhausen, 
sondern  Wimpfen  (S.  141)  der  gesetzliche  Oberhof  für  Mergentheim 
war.  Was  das  Stadtbuch  noch  von  Wimpfener  Oberhofentscheidungen 
enthält,  ist  von  geringem  Interesse  und  konnte  füglich  übergangen 
werden.  Auch  von  der  früher  vorgesehenen  Mitteilung  eines  Wimpfener 
Erbrechtsstatuts  von  1521  (S.  160,  Note)  wurde  Abstand  genommen, 
da  sich  dasselbe  als  bloße  Wiederholung  der  Artikel  2—13  des  Stadt- 
rechts  von  1416  (Seite  77—80)  herausstellte. 

Die  Städte  Ballenberg  und  Lauda  waren  mit  dem  Rechte  von 
Rotenburg  o.  d.  Tauber  bewidmet.  Oberhofentscheidungen  Ueßen  sich 
nicht  ermitteln.  Das  Laudaer  Stadtbuch  enthält  zwar  eine  Aufzeichnung 
über  gewisse  Rotenburger  Rechtsgewohnheiten,  aber  nicht  in  der  Form 
einer  Rechtsmitteilung  an  die  Tochterstadt,  weshalb  von  der  Aufnahme 
abgesehen  wurde.  Die  Verbindung  Ballenbergs  mit  Krautheim  beruht 
einzig  auf  der  unten  zu  besprechenden  gemeinsamen  Stadtordnung 
von  1528.  Auf  Krautheim  bezügliche  Rechtsaufzeichnungen  aus  früherer 
2^it  fehlen. 

Die  fünf  in  der  dritten  Gruppe  vereinigten  ehemals  kurmainzischen 
Städte  sind  schon  in  dem  Freiheitsbriefe  des  Erzbischofs  Heinrich  IlL 
von  1346  (S.  212),  und  zwar  zusammen  mit  AschaflFenburg,  Miltenberg, 
Dieburg,   Seligenstadt,   Heppenheim  und  Bensheim,   zu  einer  Gruppe 
verbunden.    Mit  Ausnahme  der  drei  letztgenannten  hatten  diese  Städte 
im  ersten  Viertel  des   16.  Jahrhunderts  sich  zu  einem  festen  Bunde 
zusammengeschlossen,  der  auch  das  ebenfalls  kurmainzische  Krautheim 
umfaßte  und  der  Bund  der  »neun  Städte«  genannt  wurde.  Da  derselbe 
im  Bauernkriege  die  Partei  der  Bauern  ergriffen  hatte,  so  erfolgte  seine 
Auflösung  durch  den  siegreichen  schwäbischen  Bund,  und  die  infolge- 
dessen aller  ihrer  bisherigen  Rechte  und  Freiheiten  entkleideten  Städte 
mußten   sich    eine    neue    Stadtordnung   gefallen    lassen,    die    in    den 
Jahren  1527/28   von  Erzbischof  Albrecht  von  Mainz  für  jede  einzeln 
(die  für   Krautheim   zugleich  für   Ballenberg),    aber   in    den    meisten 
Bestimmungen  wesentUch  gleichlautend,  verkündigt  wurde  (S.  197—211). 
Beachtenswert  sind  diese  Stadtordnungen  Albrechts  namentlich  durch 
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die  vorzeitige  Einführung  der  erst  1532  zu  reichsgesetzlichem  Abschlüsse 
gelangten  Karolina,  der  peinlichen  Halsgerichtsordnung  Karls  V.  (S.  202, 
209).  Der  Rechtszug  an  die  Oberhöfe  wurde  durch  diese  Stadtordnungen 
aufgehoben  (S.  203).  Vorher  hatte  Walldürn  seinen  Oberhof  in  Amor- 
bach, Buchen  anscheinend  in  Miltenberg  (S.  282),  Külsheim  in 
Frankfurt.  Wohin  Amorbach  und  Tauberbischofsheim  zu  Haupte  ge- 
gangen waren,   hat  sich  nicht  feststellen  lassen. 

Für  die  Einwohner  von  Walldürn  hatte  die  Teilnahme  am  Bauern- 
kriege auch  den  Verlust  der  Freizügigkeit  und  damit  eine  beschränkte 
Leibeigenschaft  ziu*  Folge  gehabt  (S.  275),  die  erst  1667  wieder  auf- 
gehoben wurde.  Dasselbe  läßt  sich  für  Buchen  und  Lauda  nachweisen 
und  für  Mergentheim  vermuten  (vgl.  S.  187,  Note). 

Von  den  in  diesem  Hefte  vereinigten  Urkunden  ist  nur  das  Stadt- 
rechtsprivileg Albrechts  I.  für  Ballenberg  (S.  183)  einem  Drucke  ent- 
nommen. Alle  übrigen  beruhen  auf  handschriftlicher  Grundlage,  auch 
die  bereits  von  Mone  veröffentlichte  Amorbacher  Rechtsaufzeichuung 
von  1395  (S.  220).  Es  ist  dem  Herausgeber  eine  angenehme  Pflicht, 
den  Verwaltungen  des  königlich  bayerischen  Reichsarchivs  zu  München, 
des  königlichen  Kreisarchivs  zu  Würzburg  und  des  fürstlich  Leiningischen 
geheimen  Hausarchivs  zu  Amorbach  für  ihr  außerordentliches  Entgegen- 
kommen, sowie  den  Herren  Archivbeamten  für  vielfach  gewährte  persön- 
liche Beihülfe  den  gebührenden  Dank  auszusprechen.  Ebenso  haben 
sich  die  Stadtverwaltungen  von  Mergentheim,  Lauda,  Walldürn  und 
Buchen  durch  bereitwillige  Mitteilung  ihrer  Archivalien  um  das  Zustande- 
kommen dieser  Ausgabe  in  dankenswerter  Weise  verdient  gemacht.  In 
Ballenberg,  Külsheim  und  Tauberbischofsheim  fehlt  es  an  handschrift- 
lichem Material,  das  hier  hätte  in  Betracht  kommen  können;  das 
städtische  Archiv  in  Amorbach  ist  noch  nicht  geordnet  und  entzieht 
sich  daher  zur  Zeit  noch  der  Benutzung. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Berichtigungen  zum  zweiten  Heft. 
S.  61  Z.  6  V.  u.  und  S.  99  Z.  4  ist  statt  »König  Ruprecht«  zu  lesen 
»Pfalzgraf  Ruprecht  der  ältere«.  S.  78  Z.  27  1.  hin  geben.  S.  96  Z.  1 
1.  Reformation.  S.  137  Z.  3  st.  1511  1.  1411.  S.  152  Z.  15  ]. 
WisembArg. 

Zu  der  S.  96  angeführten  Wimpfener  Reformation  von  1544  ist 
zu  vergleichen  A.  B.  Schmidt,  Geschichtliche  Grundlagen  des  bürger- 
lichen Rechts  im  Großherzogtum  Hessen  (Gießener  Universitätspro- 
gramm 1893),  81  ff. 

Heidelberg,  im  September  1896. 

Richard  Schröder. 
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Gtolnhäuser  Oberhofentscheidungen  für  Mergentheim. 

I.  15.  Jh. 

Als  Heintz  Bintzen  seligen  witwe  *  hat  zu  gesprochen  zu  Mergent- 
hein an  dem  gericht  Heintze  und  Ennel  Bintzen,  Iren  stieffkiuden, 
umb  ein  hüß,  das  Heintz  Butteners  seligen  gewest  wer,  und  umb  ein 
wiesen,  das  sie  dann  mit  Heintzen  Bintzen  seUgen,  irem  man,  gekäufft 
und  inne  gehabt  hab,  und  hofft,  do  mit  beerbt  zu  sin,  als  der  stat  zu 
Mergenthem  reht  si.  und  dar  nach  hat  sie  geclaget  üff  ein  nüwe  hüß, 
das  si  bi  irm  man  seUgen  gebuwet  hab,  das  dann  vorhien  der  stieffkinde 
anherr  gewest  si,  dar  uff  sie  dann  ir  kost  und  arbeit  geleget  hab  bi  irm 
mann  seligen,  und  meint  domit  auch  beerbt  zu  sin.  dar  nach  clagt 
sie  üff  alle  die  gut,  die  sie  bi  irm  man  seligen  funden  hab,  Ugende  oder 
farade,  besucht  und  onbesücht,  in  felde  oder  in  dorffe,  wo  die  gelegen 
sin,  bi  leben  oder  in  dot,  und  meint  mit  den  allen  beerbt  zu  sin  nach 
der  stat  zu  Mergenthem  reht.  und  hab  auch  bete  und  stüer  von  den- 
selben guten  geben,  und  hab  des  zehen  gülden  schaden,  die  sie  mit  im 
frunden  verzert  und  verthan  habe  bitz  uff  die  clage. 

Daruff  dann  Heintz  und  Ennel  Bintzen  durch  iren  fursprechen 
geantwort  haben,  das  ir  vater  seliger  das  hüß,  das  Heintz  Butteners 
seligen  gewest  si,  geben  hab  mitnamen  Heintzen  Bintzen  züeinerheimstüer, 
als  er  im  ein  fraüw  gab,  und  zogen  sich  des  zu  zwein  schepfen  und 
eim  des  rats,  mit  namen  Martin  Büttener,  Hans  Sucher  und  Jacob 
Fremden;  die  man  dann  vor  dem  rat  uff  ir  eide  fraget,  die  dann 
sageten,  das  sie  do  bi  und  mit  gewest  weren,  das  Heintz  Bintz  selige 
sim  sün  dasselbe  hüß  zu  einer  heimstüer  geben  hett,  und  auch  mer 
guts,  als  er  im  ein  fraüw  geben  hette;  und  Heintz  Bintz  würde  zu  der 
zit  gefreget,  wie  gut  die  guter  weren,  die  er  sim  sün  geben  hett;  do 
antwort  er,  sie  weren  als  gut  als  drihündert  gülden  wert. 

Dar  nach  als  von  der  wiesen  wegen  antworten  die  kinde,  das  inn 
ir  vater  selige  die  selbe  wise  geben  habe,  und  habent  die  inne  gehabt 
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zweier  oder  drier  jar  lenger  mit  dem  obgenanien  büß,  dan  der  stat  reht 
sj,  on  allen  intrag  mid  iirmige,  mid  zogen  sich  des  an  der  heren  zins- 
buch,  dar  inne  si  dann  besehriben  steen  umb  die  zinse  der  selben  guter, 
und  der  trappierer  hab  der  stieffmüter  zu  wissen  gethan,  das  die  kinde 
umb  den  zinß  besehriben  stünden,  ob  sie  icht  dar  zu  thün  wolt  oder  nit? 

Dar  nach  als  von  des  nüwen  hüses  wegen  antworten  die  kinde, 
das  sie  ir  dar  umb  nit  schuldig  sin,  dann  haben  sie  das  gebuwet,  so 
haben  si  auch  darvon  genommen,  so  si  auch  die  hofistat  von  irem 
anheren  kümmen  und  hab  auch  nit  witer  begriffen,  dann  als  si  ir  an- 
here  gelassen  hab. 

Dar  nach  umb  alle  die  gut,  die  die  fraüw  bi  irm  man  seligen 
fanden  hab  etc.,  antworteut  die  kinde,  sie  hoffen,  das  ir  stieffmüter 
keine  reht  haben  sol  zu  allen  alten  erben,  die  do  von  irm  anheren  und 
vater  seligen  kummen  wercn,  sie  sint  ligen  oder  famde,  besucht  und 
onbesücht,  nichts  üOgenommen,  und  meinen,  die  fraüw  sol  sie  onbe- 
kummert  lassen  an  den  selben  guten,  und  haben  auch  allen  schaden 
verantwort.  und  auch  als  sie  saget,  das  sie  bete  und  stüer  von  den 
guten  geben  hab,  antworten  die  kinde  und  meinen,  die  wil  sie  den  nütz 
von  den  guten  ingenommen  hab,  das  sie  dann  bete  und  stüer  gar  billichen 
geben  hab. 

Dar  nach  uff  das  alles  antwort  die  fraüw  also:  als  ir  mann  selige 
den  kinden  die  gut  geben  und  sie  do  mit  belehent  hab,  das  das  on  im 
willen  und  wissen  gescheen  si. 

Auch  antworten  die  kinde:  wer  es,  ob  die  fraüw  der  alten  erbe 
leücken  wolt,  so  ziehen  sie  sich  des  an  gezügen. 

Uff  das  würden  die  vorgenanten  der  richter  und  schepfen  zu 
Geilnhüsen  gewißt  und  underricht  diße  her  nach  geschriben  reht,  die 
man  dann  furbas  mer  in  solicher  maß  halten  sol: 

Item,  das  kein  mann  nicht  hiengegeben  möge  wedder  erbe  nach 
eigen,  ligende  oder  famde,  in  keinen  weg,  on  wissen  und  willen  sins 
elichen  wibes.  des  selben  glichen  mag  die  fraüw  auch  nicht  hiengeben 
on  iren  mann. 

Uff  das  so  sol  die  fraüw  das  büß  und  die  wiesen  behalten  und 
das  reht  Üiün  zu  den  heiligen,  das  ir  wille  und  wort  nit  do  bi  gewest 
si,  als  das  den  kinden  Heintz  Bintz  selige  geben  hab. 

Auch  haben  sie  zum  rehten  gesprochen,  das  das  büß,  und  was  ir 
anhere  gelassen,  das  dann  ir  vater  sebge  inne  gehabt  hat,  dieselbe  nützung 
und  was  des  wer,  das  solt  alles  den  kinden  folgen  und  werden  die  wil 
es  ir  vater  selige  von  irm  anheren  inne  gehabt  hett. 

Auch  von  des  nüwen  hüses  w^n  sint  sie  gewiesen  würden:  wer 
es,  ob  die  fraüw  icht  bi  irm  man  seligen  Heintzen  Bintzen  dar  an  ver- 
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büwet  hett,  das  solten    ir  die  kinde   keren   und   widder   geben   nach 
glichen  dingen. 

Und  auch  alle  alten  erbe,  die  die  fraüw  bi  irm  man  seligen  fanden 
hab,  die  sollen  auch  den  kinden  werden. 

Erstes  Mergentheimer  Stadtbuch  Bl.  3^- — 4*-.  Der  Prozeß  ist  zwischen 
die  Seite  140  (Heft  11,  Seite  84)  abgedruckten  Geinhäuser  Rechtsmit- 
teilungen  eingeschoben. 

IL  um  1444». 

Es  ist  zu  wißen,  das  her  Wolprecht  Lew,  hüßcomethür  zu  Mergent- 
bem,  und  mit  im  die  schöpfen  des  gerichts  der  selben  stat,  mit  namen  * 
Hans  von  Sol,  Hans  Unger,  Hans  Kellerman,  Hans  Ingelheim  und 
Contz  Teuflfel,  sein  mit  ein  alle  zu  Geilnhusen  gewest  als  von  urteil 
wegen,  als  umb  Heintzen  Langen  und  Hüß,  seiner  husfrawen,  wegen,  do 
sein  sie  von  dem  radt  underwisen  worden,  als  her  noch  geschriben  stet. 

Zum  ersten  umb  den  brieflf,  den  Heintz  Lang  und  Hüse,  sein 
eliche  hußfrawe,  under  ein  gegeben  und  sich  verwilkürt  und  sich  ver- 
scbriben  han,  das  ir  gude,  was  sie  loßen  noch  ir  beider  tod,  ir  iedes 
erben  halb  werden  suUe  etc.,  als  das  der  selb  brieff  inhelt:  kweme  solich 
briefif  und  sach  für  uns,  wir  wisten  zürn  rechten,  das  der  brieff  macht 
hett  und  man  dem  biUich  noch  ging,  wann  si  sich  des  bi  gesunden 
geendem  und  stendem  leib,  berats  muts,  verpflicht  und  verwilkürt  hon, 
das  dann  auch  erber  lüt,  schepflfen  und  ratt,  bi  gewest  sein. 

Dor  uff  antwurtten  wir  und  weisten  zum  rechten,  das  die  gut  halb 
folgen  sollen  Heintz  Langen  selgen  erben,  die  im  ufif  den  tag,  als  Huse, 
sein  eliche  hußfrawe,  verfure,  von  gesiepp  und  vom  blud  die  nechsten 
sein  gewest;  und  wer  einig  gespann  dor  umb  under  den,  die  siech  zu 
den  nechsten  erben  ziehen,  dor  umb  gehurt  sich  kuntschafll  und  zü- 
brengung  zu  verhorn,  als  recht  ist.  und  welche  die  nechsten  sein,  den 
folgt  das  teil,  doch  mit  beheltniß:  obe  himoch  imant  me  ader  anders 
kerne,  der  als  noh  were,  als  die,  ader  neher,  dem  ader  den  unsched- 
lichen  an  im  rechten. 

Das  ander  teil  wisten  wir  zum  rechten  Husen  nechsten  erben; 
und  als  sich  zwen  ir  brttder  verschriben  und  verwilkürt  hon,  ob  ir 
einer  abging,  so  solle  sein  teil  sinen  kinden  folgen  etc.,  als  das  der 
brieff  innhelt,  den  brieff  wißten  wir,  das  der  billich  bi  siner  macht  bUeb, 
die  weil  die  zwen  bruder  sich  des  mit  berattem  mut  verwilkürt  hon,  do 
erber  lüt,  schepffen  und  ratt,  auch  bi  gewest  sind,  die  wil  si  uff  die 
zeit  Husen  Lengin  nechsten  erben  weren.    bette  sie  aber  me  geswister 


1  Die  ZeitbesUmmang  ergiebt  sich  ans  Seite  156  (100)  und  aus  Nr.  IIL 
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gehabt,  die  als  noh  erben  wem  gewest,  als  die  zwen  uflf  das  mol,  so 
wisteu  wir,  das  der  brieff  gein  den  nit  macht  enhette,  die  weil  sie  Iren 
willen  nit  auch  dar  zu  gethon  enhetten. 

Item  umb  den  brieff,  dorinn  Contz  Greffe  Halbmeister,  sein 
eidem,  und  Margreth,  seiner  hußfrauwen,  sinen  anfalle  des  vorgenanteu 
guts  geredt  hat,  und  do  Huse  Lengin  iren  willen  zu  gethon  hat,  wißten 
wir  zum  rechten:  ist  Contz  Greffe  abgegangen  ee  dann  Huse  Lengin, 
und  hat  Margreth,  Halbmeister  hußfrawe,  sein  dochter,  der  selben  Husen 
Lengin  tod  erlebt,  so  folgt  sein  teil  des  guds  der  selben  seiner  dochter 
und  andern  sein  kinden,  ab  er  der  me  hette,  noch  lut  des  brieffs,  den 
die  zwen  bruder  underein  gegeben  hon. 

Item,  wer  zubringen  sol,  als  recht  ist,  das  er  ein  nechster  erbe  zu 
dem  gut  si,  der  sal  das  mit  zweien  oder  drien  unversprochen  biderweu 
mannen  thun,  und  er  sol  mit  inn  und  sie  mit  im  bewem,  als  recht  ist, 
das  in  kuntlichen  und  wißentlichen  si,  das  er  ein  nechster  erbe  dorzu  si. 

Erstes  Mergentheimer  Stadtbuch^  Bl.  8. 

m.  1444,  Nov.  14. 

Es  ist  zu  wissen,  das  uff  ein  zeit  Hans  Hepe  uff  ein,  und  Claus 
Snider,  Kronisen  Hans,  Raben  Metzler  und  Betzolt  Wenner,  alle  vier 
bürger  zu  Mergentheim,  uff  die  andern  site,  mit  fürsprechen  für  uns  in 
recht  komen  sein,  und  der  genante  Hepe  hat  alda  durch  seinen  für- 
sprechen in  recht  zugesprochen  den  obgeschriben  viern  als  von  eheguts 
wegen,  so  danne  einer  genant  Reinlin,  vor  zeiten  bürger  zu  Mergent- 
heim, des  obgeuanten  Hepen  vetter  selige,  noch  seinen  tode  verlossen 
hatte;  dor  uff  im  die  obgeschriben  vier  durch  iren  fürsprechen  alsbalde 
antwurten ;  als  dann  clage,  antwurt,  nochrede,  Widerrede  und  kuntschaff 
vor  uns  ergangen  und  gelaut  hat,  das  alles  auch  hemocli  geschriben  stet. 

Alßo  haben  wir,  der  rat,  uns  soUcher  urteil  uff  daß  mol  nit  ver- 
standen, und  teilten  und  weisten  das  gemeinlich  mit  m-teil  gein  Geiln- 
hausen,  do  wir  dan  urteil  pflegen  zu  holen,  und  haben  alßo  etliche 
unser  mitgenossen,  mit  namen  Hansen  Kellerman,  Hansen  Ingelnheim 
und  Contzen  Mützschen  mitsampt  herm  Wiprecht  Lewen,  uberriter  zu 
Mergentheim  Deutzsches  ordens,  geschickt  gein  Geilnhausen,  solich  urteil 
zu  holen. 

Alßo  haben  die  scheffen  zu  Geilnhausen  zum  rechten  gesprochen 
und  gewisen:  als  Hans  Hepe  uff  die  obgemelten  vier,  nemlichen  Clausen 
Snider,  Kronisen,  Raben  Metzler  und  Betzolt  Wernem  am  lantgericht 
zu  Wirtzpürg  ervolgt  habe  uff  alle  die  gute  und  habe,  besucht  und 
unbesucht  etc.,  die  Reinlin,  sein  vetter  selige,  noch  seinem  tode  verlossen 
hat  noch  laute  desselben  versigelten  urteil  brieffs,  das  der  selbe  brieff 
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ganz  crafFt  und  macht  haben  solle,  die  weil  die  obgeschriben  vier,  noch 
ir  herschaffl,  des  ordens  privilegia  und  der  stat  Mergentheim  freiheit 
am  lantgericht  deßmols  nicht  furgezogen,  sundem  die  verhalten  haben, 
aach  haben  sie  zu  recht  gewiesen :  was  die  obgeschriben  vier  an  solichen 
erbegutern  ußgeben  und  bezolt  betten,  do  dann  Hepe  noch  gesprochen 
hette,  das  solt  in  Hans  Hepe  wider  geben  und  üßrichten.  auch  me, 
was  die  egenanten  vier  an  ader  in  solichen  erbegutern,  die  Reinlins 
seligen  gewest  weren,  verbaut  hetten,  solte  in  Hepe  ablegen  und  bezalen 
noch  glichen  billichen  dingen,  und  mochten  sie  sich  selber  dorumb  nicht 
geeinen,  so  solte  iglich  parthie  zwene  burger  dorzu  bitten  und  nemen, 
und  der  richter  solte  in  alsdanne  einen  obmann  dorzu  geben,  als  von 
der  beu  wegen,  und  was  die  fünflf  ader  der  mererteil  under  in  erkenten, 
das  Hepe  ir  iglichem  dorfur  geben  solte,  das  solte  er  thün  on  all  Wi- 
derrede, und  wan  daß  alles  also  gescheen  wer,  so  solten  die  obge- 
schriben vier  abziehen  und  Hepen  ungeengt  und  ungeirret  an  solichen 
erbegutem  lossen. 

Und  das  solichs  alles  also,  in  moß  obgeschriben  ist,  vor  uns  dem 
rat  ergangen  und  gelaüt  hat,  zu  Urkunde,  datum  et  actum  am  samps- 
tag  nehst  noch  Martini,  anno  domini  etc.  44. 

Erstes  Mergentheimer  Stadtbuch,  Bl.  6^-  und  7. 

IV.  1451,  Juni  24. 

Es  ist  zu  wissen,  das  uff  ein  zit  anno  domini  etc.  51.  vor  sant 
Johans  tag  sünwenden  für  mich  Mertin  Schencken  von  Geyern,  zu  der 
zit  haußkomenthür  zu  Mergentheim  Deutzsches  ordens,  und  für  rat  und 
gericht  der  stat  daselbst  kommen  sein  die  ersamen  Hanns  Mülich,  Contz 
Leutwein,  als  von  ir  beider  elichen  hausfrawen  wegen,  die  auch  noch 
in  leben  weren,  und  Ketterlin  Beringerin  wittewe,  der  vorgemelter  zweier 
frauwen  rechte  swester,  alle  von  Witzstadt,  uff  ein,  und  haben  do  vor 
uns  in  recht  durch  iren  fürsprechen  zugesprochen  Ennelin  Schneweissin, 
bürgerin  zu  Mergentheim,  der  obgemelten  drier  frawen  stieflfmütter,  als 
von  ires  vetterlichen  und  mütterlichen  erbteils  wegen,  so  dann  Engel- 
hart Schneweiß,  ir  rechter  vater  selige,  noch  seinem  tode  verlossen  habe, 
mit  namen  noch  allen  den  erben  und  gutem,  die  er  mit  ir  rechten 
mütter  seligen,  seiner  vordem  elichen  haußfrauw  seligen,  gekauft  und 
gewonnen  haben,  als  die  danne  legen  und  stünden,  in  Stadt,  in 
velde  oder  in  dorffe,  wo  die  weren,  nicht  ußgenommen,  und  hofften  zu 
got  und  den  rechten,  das  nimant  billicher  domit  beerbt  solte  sein, 
danne  sie,  und  solte  auch  durch  recht  erkant  werden, 

Doraff  antwurt  Ennelin  Schneweißin,  ir  stiefl&nütter  obgemelt,  durch 
iren  fürsprechen,  sie  hofft  und  getraut  zu  got  und  dem  rechten,  das 
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nimant  mit  sollichen  erben  und  gütern,  so  danne  Engelhart  SchneweiO, 
ir  eliche  haußwirt  selige,  noch  seinem  tode  verlosseu  und  am  leben 
gehabt  hette,  beerbt  sollte  sein,  danne  sie,  und  noch  irem  tode  alle  ir 
erben,  danne  Engelhart,  ir  elicher  hauswirt  seUge,  und  sie  zu  der 
heiligen  ee  zusamen  gegeben  worden  weren  on  alle  rechtliche  intr^e, 
leip  an  leip  und  gut  an  gut,  unverdingt  noch  statrecht  zu  Meigentheini, 
und  Züge  sich  des  uff  zwene  erber  manne,  die  noch  in  leben  und  dobei 
und  mit  gewest  weren  zu  der  selben  zit,  mit  namen  uff  hem  Johannsen 
Schmiden,  ein  priester,  und  uff  Hansen  von  Sole\  einen  burger  des  rats 
und  gerichts  zu  Mergentheim,  und  bete  die  zu  verhören ;  die  danne  vor 
rat  und  gericht  verhört  wurden,  als  hemoch  geschriben  steet.  auch 
mee  antwurt  die  frawe  durch  iren  fursprechen,  als  sie  und  Engelhart, 
ir  hußwirt  selige,  zu  der  heiligen  ee  gesessen  gewest  weren  zu  Mergent- 
heim  bei  zwein  joren  und  lenger  on  rechtliche  intrege,  do  sein  komen 
die  obgemelten  drie  ir  stieffkinde  und  lengten  iren  haußwirt  seligen  an 
mit  recht,  umb  mee  güts  in  zu  geben,  nemUchen  ir  iglichs  umb  sechzig 
gülden,  also  würde  zu  der  zit  mit  ir  aller  gutem  willen  und  wissen 
in  der  gütlichkeit  dorin  gerett,  das  er  den  kinden  geben  solte  sechzig 
gülden  für  alle  züsprüche;  die  er  in  dann  gütlichen  geben  imd  ußge- 
richt  und  sich  von  in  abgekauft  habe. 

Darin  retten  die  kinde  durch  iren  fursprechen,  sie  weren  her 
komen  und  sprechen  ir  zu  von  ires  vetterlichen  und  mütterlichen  erb- 
teils  wegen,  und  sprechen  nein  zu  soUichen  abkaüffe;  sie  betten  nicht 
ingenomen  imd  betten  auch  nicht  ledig  gesagt,  deuchte  aber  imant,  das 
sie  icht  ingenomen  betten,  das  unbillichen  wer,  so  seßen  sie  in  eime 
guten  gericht  und  weiten  rechts  genünck  dorumb  sein,  auch  als  die 
frau  melte,  wie  das  sie  und  Engelhart,  ür  haußwirt  selige,  noch  stat- 
recht zu  samen  komen  weren  leip  an  leip  und  gut  an  gut  unverdingt, 
und  Züge  sich  des  uff  kuntschafft  uff  zwene  erber  manne,  die  sie  hofften, 
man  verhören  und  darüber  sagen  sollten;  also  sei  es  bei  den  achtzehen 
ader  neunzehen  joren  vergangen,  das  sie  und  Engelhart  selige  zu  der 
heiligen  ee  zu  samen  komen  sein,  imd  sei  itzünt  bei  den  sechs  oder 
siben  joren  von  der  herschafft  und  dem  rate  zu  Mergentheim  neuwerung 
gemacht  worden,  also,  wann  zwei  menschen  zu  der  heiligen  ee  zu  samen 
gegeben  worden,  wie  es  noch  statrecht  mit  in  gehalten  solle  werden, 
hofilen  ee,  das  sollich  neuwerung  den  kinden  an  irem  vetterlichen  und 
mütterlichen  erbteil  keinen  schaden  brengen  solte,  Sünder  bei  dem  alten 
statrechten  zu  bliben  und  des  zu  genißen'. 


>  Vgl.  Seite  156  (100),  Seite  175. 

*  Gemeint  echeint  das  Seite  158  (102)  abgedruckte  Herkommen  in  ErbfllUen 
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DoruflF  antwürt  die  frawe  aber  durch  iren  fürsprechen  uff  den  ersten 
artickel:  sie  weren  von  beiden  parthien  umb  alle  sache  hie  zu  Mergent- 
heim in  recht  getreten,  und  hoffte  alhie  bei  recht  zu  bleiben  und  ni- 
mant  noch  zu  ziehen,  und  hoffte  auch,  das  ir  siecht  neinsprechen  als 
von  des  abkauffs  wegen  nicht  ein  siecht  nein  sein  solte,  sünder  noch  der 
stat  recht  Mergentheim  etc.  uff  den  andern  artickel  antwürt  die  frau  als 
vor,  ir  haußwirt  selige  und  sie  weren  zu  samen  geben  worden  zu  der 
heiligen  ee  von  einem  erbem  manne  des  rats  und  gerichts,  ein  leip  an 
den  andern  und  ein  gut  an  das  ander,  un verdingt,  noch  statrecht  zu 
Mergentheim ;  und  er  sei  auch  zu  der  zit  nimant  nicht  schuldig  gewest, 
und  sein  kinde  ganz  von  im  gericht.  und  hoff  zu  got  und  dem  rechten, 
wann  das  also  besagt  worde,  des  zu  genißen,  und  das  ir  solUch  stat- 
recht, so  von  alter  gewest,  auch  ettliche  neuwerung  des  statrechten,  so 
itzünt  bei  den  sechs  oder  siben  joren  fürgenomen  sei,  ir  keinen  schaden 
an  irem  rechten  fügen  noch  brengen  solle,  sünder  ir  beider  zu  ge- 
nißen, wanne  sie  noch  statrecht  zu  samen  komen  sein  unverdingt  etc. 

Dorin  retten  die  kinde  durch  iren  fürsprechen,  als  sie  in  irer  ant- 
würt gemelte  und  sich  gezogen  hette  uff  zwene  erber  manne  mit  nameu 
des  rats  und  gerichts,  die  do  bei  und  mit  gewest  weren,  als  sie  imd  ir 
haußwirt  selige  EngelhUrt  zu  der  heiligen  ee  zu  samen  geben  worden 
weren,  die  dar  umb  besagen  solten  etc.,  hofften  sie,  das  solliche  besage 
den  drien  kinden  obgemelt  keinen  schaden  brengen  solte  an  irem  erb- 
teil,  wanne  sie  nit  dobei  noch  domit  gewest  weren,  das  Engelhart,  ir 
vater  seliger,  und  Ennlin,  ir  stieffmutter,  zu  der  heiligen  ee  zu  samen 
komen  weren.  dann  bei  dem  wol  zu  mercken  sei,  das  dornoch  Engel- 
hart, ir  vater  seüger,  ein  Weingarten  verkaufft  habe,  der  danne  alt  erbe 
gewest  sei,  dor  in  die  drei  kinde  im  mit  recht  trügen,  und  weiten  des 
nicht  hengen.  dorin  alsdann  in  der  gutlichkeit  geteidingt  würde,  das 
Engelhart  ein  andern  Weingarten  keuffen  solte,  der  dann  furbasser  an 
des  alten  Weingarten  stat  liegen  solte  an  alte  erbe  stat.  und  soUchs 
wer  auch  ihrer  stieffmutter  obgemelt  wille  und  wort  gewest.  und  ob  sie 
nein  dorzü  sprechen  wolte,  so  weiten  sie  das  weisen  mit  drien  erber 
mannen,  die  do  bei  und  mit  gewest  weren,  das  er  ein  andern  Wein- 
garten kaüfft  hett  an  des  alten  stat,  nemlich  mit  Conzen  Mützschen^, 
eim  bürger  des  rats  imd  gerichts,  Hannsen  Faustüngen  und  Heinzen 
Helwigen,  bede  bürger,  und  bäte  die  zu  verhören,  die  dann  auch  ver- 
hört worden  sein,  als  hemoch  geschriben  stet. 

Alßo  dorüff  rette  die  frawe  durch  iren  fürsprechen,  es  wer  ir  wille 
tod  wort  nit,  noch  dobei  und  mit  nit  gewest;  dann  ir  mann  Engel- 
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hart  selige  habe  ofiFt  in  eim  zoren  gethan,  das  ir  nit  liep  gewest  sei, 
und  hoffte,  das  ihr  soUich  besagnisse  an  irem  rechten  keinen  schaden 
brengen  solte  etc. 

Und  also  doruff  noch  clage,  antwürt,  rede,  widderrede  etc.  wart 
von  unßerm  hern  dem  richter  obgemelt  gefrogt  des  rechten,  de  wart 
in  recht  erkant,  das  man  ir  beider  gezeugniß  wolte  verhören  und  der 
noch  sprechen,  was  recht  were. 

Cot}jg  Mutzsch,  Hans  Fausting  und  Heinz  Heltvig  sagen  vor  Bat  und 
Gericht  aus,  daß  in  ihrem  Beiwesen  Engelhart  Schneeweiß  einen  Wein- 
garten gekauft  und  dabei  T^beteidingt*  habe,  *da3  söUicher  weingart  sü  vaUe 
liegen  solle  an  alte  erbe  stat  noch  der  stat  recht  €,  und  zwar  an  Steile  eines 
früher  vor  ihm  verkauften  Weingartens,  der  »alte  erbe  wäre*.  Die  Ab- 
machung sei  auch  seitier  Hausfrau  »wille  und  wart*  gewesen.  Damals  sei 
noch  beteidingt  worden,  daß  Engelhart  noch  einen  Äcker  für  sich  und  seine 
Frau  für  26  oder  27  Gulden  ankaufen  solle;  denselben  hätten  beide  Ehe- 
gatten dann  gekauft,  Engelhart  aber  ihn  später  wieder  verkauft 

Der  Priester  Johann  Schmidt  und  Hans  von  Sole  bestätigen,  dabei 
gewesen  zu  sein,  wie  Engelhart  und  seine  Frau  ^zu  der  heüigen  ee  zu- 
Samen  kernen  und  züsamen  gemahelt  worden  sein,  nemlichen  das  si  zu 
samen  kommen  und  zu  der  heiligen  ee  gegeben  worden  sein  ein  leip  an  den 
andern  und  ein  gut  an  das  ander,  noch  der  stat  recht  zu  Merger^heim 
unverdingt*.  Engelhart  Iwbe  dabei  ausdrücklich  erklärt,  *was  er  habe,  das 
sei  sein,  und  er  sei  nimant  nicht  davon  schuldig,  und  habe  sein  kinde 
güttlichen  und  schone  ußgericht^.  Seitie  Ehefrau  aber  habe  *ußgedingt,  was  sie 
habe,  nicht  ußgenommen,  farende  und  liegende,  das  woUe  sie  ihrem  sün, 
den  sie  danne  vor  habe,  eim  schüler,  der  itzünt  priester  ist,  ganz  tnacht 
haben  zu  geben,  wanne  sie  wolle,  das  dann  Engelhart  selige  ir  gegonnet 
habe,  und  hohe  auch  me  gerett:  habe  sie  ichts,  so  solle  sie  das  zu  im  brengen, 
und  habe  sie  kein  rock  zu  keuffen,  so  sei  sie  im  in  eim  Jiemde  liep,  und  gere 
ires  gutes  nicht  etc.€ 

Und  als  wir  nü  clage,  antwürt,  rede,  widderrede  und  besagnisse 
von  beiden  parthien  genücksame  verhört  haben,  do  wart  von  unßerm 
hern  dem  richter  obgemelt  gefrogt  des  rechten,  alßo  verstünden  wir 
ime  uff  das  mol  nit  dor  umb  zu  sprechen  und  teilten  und  weisten  das 
einmutiglichen  gein  Geilnhausen,  do  wir  dann  urteil  pflegen  zu  holen, 
und  haben  alßo  von  geheiß  unser  hern  und  dem  rat  ußgeschickt  die 
ersamen  und  weisen  unser  stülgenossen ,  mit  namen  Hannsen  Keller- 
mann \  Conzen  Mützschen*  und  Conzen  Schenkeln,  zu  unsern  guten 


»  Vgl.  S.  156  (100),  175  f. 
«  Vgl.  S.  156  (100),  176,  179. 
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frunden  gein  Geilnhausen,  sollich  urteil  zu  holen  von  in.  die  danne  von 
dem  rat  und  gericht  daselhst  der  urteil  underweist  und  brocht  haben 
in  moß  hemoch  gescbriben  stet. 

Item  zum  ersten,  noch  clage,  antwürt,  rede,  widderrede  und  beider 
parthie  besagniß,  als  sie  die  den  von  Geilnhausen,  rat  und  gericht,  münt- 
lieh  und  schriftlichen  erzelt  und  furgelegt  haben,  alßo  dorüff  sein  sie 
von  in  underweisen  worden  der  urteil  an  moß  heraoch  gescbriben  stet, 
solichs  und  der  gleichen  fürbaßer  also  zu  halten. 

Wanne  solliche  sache  bei  in  geschehen  und  ergangen  wer,  in  moß 
obgeschriben  ist,  so  sprechen  sie  zu  recht,  als  Engelhart  Schneeweiß 
selige  und  sein  vorder  hüßfrawe,  der  drier  kinde  rechte  vater  und  mütter, 
zum  ersten  von  Witzstadt  gein  Mergentheim  komen  sein,  was  sie  guter 
bei  und  mit  einander  gekaufR  und  gewonnen  haben,  wie  die  stünden 
und  legen,  als  ir  vater  seUger  zum  letzten  von  tode  abgangen  und  im 
sein  äugen  von  tode  zu  gethon  worden  sein,  von  dem  allen  soll  die 
frawe,  nemlich  Ennlin  Schneweißin,  haut  abthun  und  die  drei  ir  stieff- 
kiode  sollen  domit  beerbt  sein  und  zu  iren  banden  nemen. 

Domoch  so  sol  die  frawe  Ennlin,  ir  stieflFmütter,  nemen  alle 
varende  habe  an  barschafft  und  cleinodt,  nicht  tißgenommen,  und  auch 
alle  schulde  innemen  und  auch  alle  schulde  ußrichten  und  bezalen 
ODgeverlich,  und  dorzu  alle  guter,  so  sie  mit  Engelliart,  irem  haußwirt 
seligen,  gekauffb  und  mit  einander  gewonnen  haben,  sollen  auch  ir  sein; 
ußgenommen  der  Weingarten  am  Ottenclingen,  der  selbe  dann  an  alte 
erbe  stat  liegen  solle,  noch  der  drier  manne  besage,  als  vor  oben  belaut 
hat,  das  is  der  frawen  wille  und  wort  zu  der  zit  gewest  sei.  und  als 
von  des  ackers  wegen,  den  Engelhart  selige  Enlin,  seiner  elichen  hauß- 
frawen  und  auch  im  widderumb  kaüffen  solte  für  26  oder  27  gülden, 
auch  noch  der  drier  manne  besage,  als  von  eins  ackers  wegen,  den  er 
verkaufil  het,  den  er  und  sie  bei  und  mit  einander  gekaufiPt  hetten,  ist 
in  recht  erkant:  habe  er  den  gekauffit,  so  sei  er  ir;  habe  er  den  aber 
nit  kaufft,  so  habe  sie  aber  das  gelt,  nemlich  die  varende  habe,  dofür 
inne  und  die  kinde  sein  ir  nicht  dorumb  schuldig. 

Auch  als  die  frawe  EnHn  Schneweißin,  der  kinde  stieff mütter,  in 
irer  antwurt  gemelt  hat,  wie  daz  sie  mit  Engelhart,  irem  haußwirt  seligen, 
zu  der  heiligen  ee  gesessen  gewest  sei  zu  Mergentheim  bei  zwei  joren 
oder  lenger  on  rechtliche  intrege  etc.,  und  doch  die  drei  kinde  zu 
sollichem  innemen  und  abkauff  nein  sprechen  etc.,  dorin  danne  die 
frawe  aber  rette  durch  iren  fursprechen,  wie  das  sie  von  beiden  parthien 
allhie  zu  Mergentheim  umb  alle  sache  in   recht  getreten   weren  etc.' 


1  Wie  oben  Seite  178. 
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Also  dorüflf  ist  von  den  von  Geilnhausen  in  recht  erkant  und  wir  obge- 
melt  drei  von  in  underwiesen  worden:  mögen  die  drie  kinde  ir  iglicbs 
dar  geen,  oder  ir  eliche  manne  für  sie,  und  gesweren  gelerte  eide  mit 
uffgebotten  vingern  zu  got  und  den  heiligen,  das  sie  der  60  gülden,  so 
obgemelt  sein,  nit  ingenomen  haben  und  auch  ir  vetterlich  und  mütter- 
lich erbe  nicht  ledig  und  kein  genüge  gehabt  haben,  so  solle  die  frawe, 
ir  stieffmütter,  ganz  hant  abthun  von  allen  alten  erben,  in  raosse  obge- 
schriben  stet. 

Auch  me,  ob  die  frawe  zu  weit  greiffen  und  mee  guter  nemen 
und  sich  underziehen  wolte,  danne  sie  und  Eugelhart,  ir  haußwirt  seUger, 
bei  und  mit  einander  gekaufFt  betten,  mögen  danne  die  drie  kinde  oder 
ir  eliche  manne  dar  gesten  und  aber  sweren  zu  got  und  den  heiligen 
gelerte  eidt  mit  uffgeboten  vingern,  das  solliche  guter  alte  erbe  und  von 
irem  rechten  vater  und  mütter  seligen  vor  hin  gekaufft  und  dar  komen 
weren,  so  solte  die  frawe  aber  hant  abthün  und  sie  ungeangt  und  un- 
geirret  doran  lassen. 

Auch  haben  wir  obgeschriben  drie  gefregt,  uns  underweisung  zu 
geben,  ob  die  frawe  sidder  der  zit,  als  Engelhart,  ir  haußwirt  seliger, 
von  tode  abgangen  sei,  icht  kostung  gelegt  oder  ußgeben  bette  uff  die 
guter,  nemlich  die  alten  erbe,  ob  die  kinde  ir  soUichs  icht  billich  widder 
keren  selten?  haben  sie  uns  in  recht  underweist,  das  die  kinde  ir  nicht 
dorumb  schuldig  sein,  wanne  sie  nit  recht  zu  soUichen  gutem  gehabt 
habe.  —  Auch  ob  die  frawe  sidder  der  zit,  als  Engelhart,  ir  hußwirt  seliger 
von  tode  abgangen  gewest  ist,  ichte  nützunge  von  den  alten  erben  in 
genomen,  geschniten  oder  gemeiwet  hett  etc.,  wem  soUchs  dinen  solte? 
ist  in  recht  erkant,  ob  sie  des  also  icht  ingenomen  bette,  das  sie  den 
drien  kinden  wandel  und  kerung  dorumb  thün  solle,  möchte  des  aber 
nit  gesein,  so  geschee  als  viel  dorumb,  als  recht  wer. 

Auch  haben  wir  sie  gefrogt,  wer  sollich  koste  und  zerüng,  so  wir 
der  Sache  halb  verthün  werden,  geben  und  ußrichten  solle?  ob  sie  daz 
uff  bede  parthie  geben  sollen,  die  weil  sie  beidersit  erben,  ader  ein  par- 
thie  allein  geben  solle?  ist  aber  in  recht  erkant  und  wir  underweist 
worden,  das  die  frau  Ennlin  sollich  koste  und  zerüng  ganz  allein  uß- 
richten solle. 

Erstes  Mergentheimer  Stadthiichy  Bl  20—23. 


-tfW 
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II.  Landa,  BaUenberg  und  Erautheim. 


König  Albrecht  I.  bewidmet  den  Ort  Ballenberg  mit  dem  Rechte 

der  Reichsstadt  Rotenburg  o.  d.  T. 

1806,  Juni  12. 

Nos  Albertus  dei  gratia  Romanorum  rex  semper  augustus,  ad  uni- 
versorum  saeri  Romani  imperii  fidelium  notitiam  volumus  pervenire,  quod 
Dobilem  virum  Bopponem  comitem  de  Eberstein,  dilectum  nostrum  fidelem, 
disponentes  favore  prosequi  speciali,  Ballemburg  loco  suo  et  omnibus 
ibidem  ius  civile  obtinentibus  auctoritate  regia  omnia  iura,  libertates  et 
gratias,  quibus  cives  nostri  de  Rotem  b urggaudent,  duximus  concedendum, 
voleutes,  ut  cives  dicti  loci  Ballembm*g  in  antea  iuribus,  libertatibus  et 
gratiis  civium  de  Rotem  bürg  gaudeant  et  fruantur,  presencium  testi- 
mouio  litterarum  nostri  sigilli  robore  signatarum.  Datum  in  Franken- 
furd  II.  idus  junii*  a.  d.  1306,  regni  vero  nostri  anno  octavo. 

Druck:  WürcUwein,  Diplomataria  Maguntina  IL  Nr.  1.  Gengier, 
Codex  iuris  mumcipälis  104, 


Kaiser  Ludwig  der  Baier  giebt  der  Stadt  Lauda  das  Recht,  sich  mit 
Qraben  und  Mauern  zu  befestigen,  und  bewidmet  sie  mit  dem  Rechte 

der  Reichsstadt  Rotenburg. 

1344,  Nov.  22. 

Wir  Ludwig  von  gottes  genaden  Romischer  keiser,  zu  allen  zeiten 
merer  des  reichs,  bekennen  oflFentlich  mit  disem  briff,  das  wir  von  be- 
wunderen genaden  und  gunst  den  bescheiden  leuten,  den  bürgeren  ge- 
meinlichen zu  Landen,  unsem  liben  getrewen,  die  genadt  gethon  haben 
und  thün  auch  mit  disem  briff,  das  sie  die  statt  Landen  mit  graben 
und  mauren  bevesten  sollen  und  mögen,  und  geben  der  selbigen  statt 
von  unserem  kaiserlichen  gewalt  stock,  galgen  und  alle  di  recht,  frei- 
heit  und  gewonheit,  die  unser  und  des  reichs  statt  Rottenpurgk  hott 

Und  doruber  zu  urkundt  geben  wir  inen  mit  unserem  keiserlichen 
iösigell  versigelten  disen  briff.  Der  geben  ist  zu  Zimeril  am  montag  vor 
sanct  Katherina  tag,  nach  Cristi  gepurt  dreizehenhundert  jare,  dornoch 
m  dem  vier  und  vierzigsten  jar,  in  dem  dreissigsten  jar  unsers  reichs 
und  in  dem  sibenzehenden  des  keiserthums. 

Abschrift  (um  1500)  im  Stadtbuche  von  Lauda ^  El.  2,  Stadtarchiv 
dasdbst. 


^  Daß  diese  Art  der  Zeitbestimmung  statt  des  üblichen  2>pridie<  in  der  Kanzlei 
Albrechts  I.  gebräuchlich  war,  zeigt  auch  das  Privileg  für  Wertheim,  oben  Seite  6. 
Obeirheiniache  Stadtrech  to  I.  13 
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Kaiser  Liiding  der  Baier  bewilligt  der  Stadt  Lauda  zum  Zwecke 
des  Mauerbaues  zehnjährige  Steuerfreiheit  und  den  Bezug  eines 

Einzugsgeldes  Yon  Christen  und  Juden. 

Wir  Ludwig  von  gottes  genaden  Römischer  keiser,  zu  allen  zelten 
merer  des  reichs«  bekennen  öffentlich  mit  disem  brieff,  das  wir  den 
weisen  leuten,  den  buigem  gemeinlichen  zu  Landen,  misem  liben  ge- 
trewen,  ir  gewonlich  steure,  di  sie  uns  jerlich  schuldig  sein  zu  geben, 
gelossen  und  sie  zeben  jar  nach  sanct  Walpuigen  tag,  der  schirst  kumpt, 
von  der  selben  steure  gefreiet  haben,  und  freien  auch  mit  disem  brieff, 
also  das  sie  die  selbige  steüre  an  der  voigeschrib^i  stat  maür  und  bewe 
wenden  und  keren  sollen,  und  sollen  wir,  nach  kein  unser  amptman, 
die  obgeschriben  zehen  jar  von  inen  keinerlei  steur  nach  bethe  fordern 
nach  nemen.  wir  thün  inen  auch  die  genade,  was  inen  von  cristen 
ader  Juden  gelts  gevallen  mag,  dorumb  das  si  sie  in  ir  stat  entpfahen 
und  zu  bürgern  nemen,  das  sie  das  selbig  gelt  an  ir  stat  nutz  und  fromen 
verpawen  sollen  und  mögen. 

Mit  Urkunden  dits  brifiä,  der  geben  ist  (zu  Zimmern)  am  montag 
vor  sanct  Katherinen  tag  (nach  Cristi  gepurt)  dreizehenhundert  jar,  dor- 
noch  (in  denl  vier  und)  vierzigsten  jar,  unsers  reichs  (in  dem  dreissigsteu 
jar  und  in  dem  sibenze)henden  des  keiserthüms. 

Abschrift  (um  1500)  im  Sfadthuche  von  Lauda,  BlaU  V.  Da  ein 
Stück  von  dem  Blatte  abgerissen  ist,  so  mußten  die  vorhandenen  Lücken 
aus  der  vorliergehenden  Urkunde  ergärut  werden,  was  durch  Klammem 
angedeutet  wurde. 

Graf  Asmus  von  Wertheün  bestimmt,   daß  die  Kosten  des  Ver- 
fahrens im  Halsgericht  zu  Lauda  als  eine  gemeine  Last  von  allen 
Bürgern  gleichmäßig  und  nicht  mehr  von  dem  Kläger  allein 

getragen  werden  sollen. 

1494,  Dez.  21. 

Wir  Aßmus  grave  zu  Wertheim  bekennen  und  thün  kund  mit 
disem  brive,  das  uns  die  ersamen  unsere  libe  getrewe,  burgermeister 
und  rath  der  statt  Lauden,  furpracht  haben  mancherlei  beschedigung, 
so  denjhenen  in  das  halsgericht  zu  statt  Landen  gehörende  mit  diepstall 
und  anderem  unvertigem  wesen,  das  ungestraflft  pleibe,  beschee,  aus  der 
m'sach:  ob  einem  gestolen  ader  sunst  einer  mit  ubelthaten  beschedigt 
wurde,  und  weste,  von  weme  das  gescheen  und  wo  das  sein,  das  ime 
also  genommen  worden,  hin  komen  were,  so  besorgt  sich  doch  ein 
iglicher,  wo  er  das  meldet  ader  furneme,  solte  er  dan  einen  beschediger 
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anfallen,  beclagen  und  mit  recht  volfueren,  möchte  ime  an  seiner  narung 
zu  schwer  werden  und  an  verderben  komen.  deshalben  alle  ubeltettige 
hendell  ungestroflPt  pleiben  und  sich  diejhenen,  zu  solcher  bescheit  ge- 
neigt, doruff  verlossen  und  die  unbesorgt  daster  meher  üben  und  treiben 
wurden. 

Und  umb  deswillen,  das  solch  hendell,  die  das  leben  verwircken,  ge- 
stroffl  werden  und  ein  iglicher  das  sein  daster  bas  behalten  und  sicher  sein 
möge,  haben  wir  Aßmuß  grave  obgemelt  allen  denjhenen  zu  stat 
Lau  den,  Oberlauden  und  Heckfeit,  in  das  gemellte  halsgericht  gehören 
und  verpflicht  sein,  zugeben  und  geben  inen  also  zu  in  und  mit  crafft 
dits  briflFs,  dieweil  und  so  lang  wir  Lauden  innen  haben:  ob  es  were, 
das  einer  oder  mehere  mit  diebstal  ader  andern  ubeltatten  beschedigt 
wurde,  so  sollen  und  mögen  der  ader  die  selbigen,  di  also  beschedigt 
sein  ader  werden,  die  beschediger  in  obgemeltem  gericht  mit  recht  an- 
fallen, wo  sie  die  änderst  dor  innen  betretten  und  ankomen  mögen,  in 
gefengknuß  einlegen  und  mit  recht  vom  leben  in  todt  prengen  lossen. 
und  wes  dan  solch  volftierimg  gestet,  es  sei  mit  gerichtscheden, 
costen  ader  anderem  dorauff  gangen,  sollen  dem  also  genommen  mid,  der^ 
scbadt  bescheen  were,  alle  diejhenen,  in  das  halsgericht  obgemelt  ge- 
hörendt,  zu  steur  komen  und  ein  igliche  herdstat  dorari  geben,  eine 
so  vil  als  di  ander,  und  der  ader  die  solche  volfuerung  tetten,  nicht 
meher  doran  schuldig  sein  zu  geben,  dan  als  vil  ein  ander  gemeins- 
man  thut  ungeferde.  deßgleichen,  ob  von  uns  ein  beschediger  und  ubel- 
tetter  der  herschafft  in  dem  halsgericht  zu  Lauden  angenomen  und 
vom  leben  zu  dem  »todt  bracht  wurde,  wes  is  dan  abermals  mit  gericht- 
scheden und  anderem  costen,  sol  durch  die  gemeinschaft  und  inwoner 
des  halsgerichts  ausgericht  und  bezalt  werden,  inmossen  wie  obgemelt  ist. 

Dorauff  heissen  ernstlich  alle  inwoner  des  halsgerichts  sich  des 
wissen  zu  halten  und  dem  selbigen,  wie  in  diesem  briff  von  stucken, 
puncten  und  artikeln  begriffen  ist,  one  wegerung  nach  zu  komen,  vestic- 
lieh  und  getreulich  zu  volfueren,  one  alle  geverde. 

Zu  urkund  haben  wir  unser  insigell  mit  wissen  an  disen  briff  thüu 
hencken.  Der  geben  ist  uff  sontag  sanct  Thomas  des  heiligen  zwolff- 
pottentag,  nach  Cristi  unsers  heren  gepurt  vierzehenhundert  und  in  dem 
vierundneunzigsten  jar. 

Abschrift  (um  1500)  in  dem  Laudaer  Stadtbuche^  BL  7. 


*  d.  h.  dem,  welchem  der  Schade  n.  s.  w. 


W 
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Stadtordnung  von  Landa. 

Ende  des  15.  oder  Anfang  des  16.  Jahrhunderts. 
Ordennng  der  Stadt  Landen. 

ErbhuJdung.     1.  Item  unser  genediger  herr  von  Wurtzburg  etc.,  und  in 

abwesen  seiner  genaden  ambtman,  und  wo  ein  ambtmaü 
nit  anheim,  ein  kellner,  (soll)  alle  burger  zu  Lauden  auf- 
nemen,  und  solich  aufnemen  soll  geschehen  in  gegen- 
Wertigkeit  der  zweier  burgermeister,  also  das  derselbig 
pflicht  und  erbhuldung  thun  nach  laut  desselbigen  eids. 

Bürgerpflicht.     2.    Und  d«r  also  burger  werden  will,    soll  kein  nach- 

yolgenden  herren  oder  anhangenden  hader  han,  auch 
recht  geben  und  nemen  umb  alle  sach,  so  sich  ver- 
lauffen,  darumb  er  dann  mit  recht  angezogen  wurd. 

Anhangender  hader.    3.  Item,  het  er  ein  anhangenden  hader,   den  er 

verschvrig,  so  ist  er  der  herrschafiFt  darumb  verfallen 
und  solt  darzu  denselbigen  austragen  on  schaden  unsers 
genedigen  herren  und  gemeiner  stat 

Unrerrechnet  dinst,    4.  Item,  wer  er  iemants  unverrechenter  kellner  oder 

Schaffner  gewest,  sollt  er  demselbigen  nit  vor^  sonder 
zu  rechnung  gehalten  werden. 

Gebot.    5.  Item  es  soll  ein  ieder  burger  den  burgermeistem  anstat  der 

herrschafft  in  den  geboten,  wes  ine  von  der  herrschafll 
bevolhen  ist,  als  wachen,  thorhütten  und  feldeinungen, 
gehorsam  sein,  bei  den  straffen  und  pussen,  so  darauf 
gesatzt  sind,  und  ob  einer  über  dieselbigen  straff  und 
puß  sich  frevenlich  oder  verachtlieh  halten  wurdt,  der 
sollt  in  unsers  gnedigen  herren  straff  steen. 

Bürgerpflicht.   -Bwr^em  tiW<iMÄ.    6.  Item  ein  ieder,  der  burger  wurdt,  soll 

zwei  jar  heuslich  und  heblich  hir  zu  Lauden  sitzen  und 
von  dem  tag  seins  annemens  in  dreien  tagen  aus  der 
stat  nit  geen.  und  so  er  dann  zwei  jar  also  gesessen 
ist,  und  fiu-ter  nimmer  zu  Lauden  pleiben  wollt,  des 
soll  er  seinen  freien  außzug  haben,  wie  vor  alter  her- 
komen  ist.  es  sei  dann,  das  er  ursach  furwende,  da- 
rumb im  von  der  herrschaffl  erlaubt  werde,  doch  das 
er  jar  und  tag  hinter  sich  doselbst  zu  Lauden  recht  geb 
und   neme,  vor  seinem  abschied  sonderlich  verpflicht, 


*  d.  h.  vorenthalten  werden. 
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und  ob  er  grosse  hendel  bete,  soll  er  sollicb  recbt  zu 
verpurgen  schuldig  sein^. 
Bürgern  erste  anlag.    7.  Item  ein  ieder,  der  burger  aufgenommen  wirdt, 

soll  geben  den  burgermeistem  4  9f  zu  anlag,  zwei 
virteil  weins  zu  weinkauff  und  dem  statknecht  12  ^. 

So  geben  die  burgermeister  vier  urteü. 

Ambtsp flicht.  8.  Item  das  alle  ambt,  als  nemlich  betsetzer,  fleischschetzer, 

brotbeseher,  ungelter,  gotshaußmeister,  torwartten,  Schrö- 
ter, der  geschwom  wechter  und  statknecht  unserm  gne- 
digen  herren  von  Wurtzburg  etc.  und  seiner  genaden 
ambtleuten  an  seiner  stat  ir  pflicht  thun  und  irer  ambt 
getreulich  aufsehen  han  on  geverde. 

Amtsrechenung.    9.  Wir  setzen  und  wollen  auch,  das  ein  ieder  besetzer 

(betsetzer  ?),  gotzhaußmeister,  ungelter  und  alle  unser 
stat  Landen  ie  zu  zeiten  ambÜeuthe  irer  ambt  alle  jar 
getreulich  rechnung,  und  was  si  eingenomen  auf- 
legung  und  bezalung  thun  solln. 

Thom  Öffnung.     10.  Item  nachts  kein   thor   zu   offiaen   on   willen   und 

wissen  eines  ambtmans  oder  kellers,  so  der  ambtman 
nit  in  der  stat  ist;  so  aber  ein  ambtman  und  keller 
nit  do  were,  ein  burgermeister,  und  der  soll  zum  wein- 
gisten  zwen  des  rats  und  etlich  knecht  bei  im  haben. 

Versamhlungen.     11.  Item   gemeinde   nit  zusamen   zu   leutten  oder   zu 

gebieten  on  wissen  und  willen  der  ambtleut. 

Gewicht,  maß.     12.  Item,   so   man  kremern   oder  metzlern   ir  gewicht 

aufziehen  oder  di  maß  bei  den  wirten  angiessen  wollt, 
dopei  soll  albeg  ein  keilner  sein,  anstat  unsers  gnedigen 
herren. 

BeJcen,     13.   Item,    wurden   dann  di  beken  straffpar  mit  irera  packen 

erfunden,  so  ofFt  das  geschieht,  sollen  die  brotsetzer 
bei  iren  gethanen  pflichten  den  ambtleuten  furpringen. 
14.  Item  es  soll  auch  hinfur  kein  benannte  zeit  sein, 
den  kremern  oder  raetzlern  ire  gewicht  oder  den  becken 
ir  prot  aufzuziehen,  sonder  wann  dijhenen,  so  darüber 


>  Die  in  diesem  Artikel  ausgesprochene  Freizügigkeit  wurde  später,  wahrschein- 
Hch  infolge  des  Bauernkrieges,  wieder  aufgehoben  und  erst  durch  das  unten  S.  195 
folgende  Privileg  von  1546  wiederhergestellt.  Dieselbe  Entwickelung  läßt  sich  fQr 
Mergentheim  feststellen,  wo  die  Leibeigenschaft  1537  aufgehoben  wurde  (s.  Seite  160), 
QQd  ebenso  für  Walldürn,  wo  die  Aufhebung  erst  seitens  des  Ersbischofs  Johann 
Phüipp  von  Mains  durch  Privileg  vom  15.  Okt.  1667  (ZGO.  XXXIX  281)  erfolgte. 
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gesetzt  sind,  bedunckt,  solichs  not  thun,  sollen  si 
solchs  mit  wiUen  eins  keilners  fumemen. 

Beubesichtigung,     15.  Item  es  soll  einer  vom  rat,  einer  von  der  gemeinde 

geordent  werden  über  besichtigung  der  peu  und  heuser 
in  unser  stat  Liauden,  di  eins  ieden  virteil  jars  uflF  ein 
benannten  tag  alle  geben  mitsambt  unserm  kellner 
unser  stat  besichtigen,  und  welicher  in  vermögen 
ist,  gutlich  mit  ine  reden,  soliche  peu,  wo  di  schad- 
hafft  sind  oder  einzufallen  sorg  sein  möcht,  auch  an 
dachen  und  decken  oder  sonst,  zu  pessem.  welicher 
sich  aber  des  widersetzt,  soll  an  unsem  (ambtmann) 
bracht  werden  und,  wo  demselbigen  nit  vervolgt  würd, 
der  solichs  an  uns  gelangen  lassen. 

Unter  20  fl  nit  appeütren.    16.  Item,  wes  die  inwoner  unser  stat  Landen 

mit  einander  zu  thun  haben,  sollen  si  an  unserm  stat 
gericht  gegen  einander  austragen,  auch  in  keiner  sachen, 
di  unter  zweinzig  gülden  betrifft,  appelliren.  doch  sollen 
richter  und  schöpfen  in  sachen  über  zehen  gülden  be- 
trefifent  kein  urteil  an  unser  ambüeut  rat  sprechen, 
aber  in  sachen  eher  und  glimpf  oder  erbfeil  betreflPent 
sol  ein  ieder  frei  sein  für  uns  oder  unser  nachkommen 
zu  appelUren  on  geverd. 

Gewicht. 

17.  Item,  wann  man  ein  unrechte  kanthen  oder  köpf 
bei  einem  wirt  findet,  so  man  solichs  besieht,  solichs 
soll  unserm  gnedigen  herren  zu  straffen  zusteen,  deß- 
geleichen  so  man  ungerecht  gewicht  bei  den  metzleren 
findt,  dieselbig  straff  soll  auch  unserm  genedigen  herren 
zusteen. 

18.  Deßgeleichen,  ob  ein  höckner  ungei-echt  gewicht  oder 
ungerechte  meßlein  bete,  dieselbig  straff  soll  auch  unserm 
genedigen  herren  zusteen. 

19.  Item,  ob  man  ungerechte  maß  oder  metzen  bei 
einem  andern  burger  funde,  so  er  domit  hingeb,  die- 
selbig straff  soll  auch  unserm  gnedigen  herren  zusteen. 

Eich. 

20.  Item,  weliche  frau  oder  junckfrau  wescht  ober  der 
eich  oder  einem  pronnen,  ausgenommen  den  grossen 
pronnen  bei  dem  päd,  di  wirt  gebüßt  umb  dreißig 
pfening. 
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Eisen  im  hoch,     21.  Itpem  winterzeit,  so  di  pach  gefreust,   und  welcher 

an  der  pach  sitzt,  so  er  von  seinem  nachpaum  gemant 
wurdt  zu  eisen,  und  solchs  nit  thet,  wurdt  gebüßt  umb 
dreissig  pfening. 

22.  Item,  so  einer  ein  geschirr  unter  die  eich  oder  rinnen 
bei  der  eich,  als  das  wasser  heraus  feilt,  setzt,  wurdt 
auch  gepüßt  umb  dreissig  pfening. 

Konimessen.     23.  Item,  wann  ein  burger  kom  kauft,  oder  sonst  getreid, 

und  will  dem  pauren  nit  mit  dem  messen  getrawen,  der 
mag  der  burger  knecht  holen,  es  sei  der  büttel  oder 
schrötter,  und  in  das  messen  lassen,  und  soll  dem  knecht 
ein  pfening  von  dem  malter  geben.  soUchs  soll  der  baur 
halb  bezalen. 

Im  herbst. 

IFipr/  und  Strassen  beu.     24.  Item,  wann  man  im  herbst  gebeut  di  weiche 

weg^  zu  fegen  an  Weingarten,  und  einer  solichs  veracht 
und  nit  thet,  der  wurdt  gepußt  umb  dreissig  pfening. 
und  des  soll  man  albeg  vor  herbsts  solch  weich  'wege 
von  rats  wegen  besichtigen,  und  welcher  nit  recht  ge- 
fegt, der  soll,  wie  durch  einen  rat  geordent,  gemacht 
werden,  und  so  dasselbig  also  geschieht,  so  soll  ein 
igklicher  dapei  pleiben.  wo  aber  einer  verseumlich  dorin 
erfunden  und  derselben  verseumligkheit  halben  einer 
doselbst  umbwurff,  der  sollt  an  unserm  statgericht  da- 
rumb  stilsteen  und  doselbst  solchs  verpüßen,  wie  vor 
alter  herkomen  ist. 

Fuhr  rettung.     25.  Item,  ob  einer  mit  weinfur  umbwurff,  es  wer  in  der 

stat  oder  auf  dem  feld,  und  schri  einem  oder  mer  burger 
zu,  weHcher  dann  das  geschrei  hört  und  nit  zuluff,  und 
dargeben*  wurde,  derselbig  wurt  gestrafft  umb  fünf 
pfund. 

Frembd  wein  kauf.     26.  Item,  welicher  burger  ausserhalb  der  marckh, 

marckhpach  oder  Ober  Landen  wein  kaufft,  es  sei  wo 
es  well,  der  soll  von  iedem  fuder  geben  6  tumas  zu  podem- 
gelt,  und  den  nit  schencken  vor  sand  Walburgen  tag. 
welicher  solichs  uberfur,  ist  schuldig  den  bürgern  5  ff. 

Gemeiner  auflauff. 

Feuer,  mordgeschrei.     27.   Item   so    ein    mortfeur   oder  feindeiogeschrei 

wurd,  soll  sich  ein  ider  an   die  ort  fugen  und  halten, 

*  Gemeint  sind  wohl  die  Weichen  (Ans weichestellen)  der  Weinbergswege. 
'  angegeben. 
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WO  er  beschieden  ist,  und  doselbst  weiters  bescheids  er- 
warten, weliche  kein  sundern  bescheid  beten,  der  ambt- 
leut  und  burgermeisters  bevelh  gehorsam  sein,  welicher 
aber  seumig  oder  lessig  erfunden  wurt,  soll  steen  in 
straff  unsers  gnedigen  herren. 

Und  des  soll  ein  Ordnung  aufgericht,  di  soll  ernst- 
lich gehalten  werden. 

Feurs  halb. 

28.  Item,  welichem  ein  feur  aufgeet  in  seinem  haus, 

und    dasselbig   nit   von   ersten   beschreit   vor  andern, 

derselbig    ist    schuldig    on    genad    zehen    pfund    den 

bürgern. 

Wasserfuhr.     29.  Item,  welcher  ein  schliten  mit  wasser  zu  einem  feur 

pringt,  sollen  die  burgermeister  dem  ersten  geben  dreu 
pfund,  dem  andern  2  ff,  dem  dritten  2  f?,  dem  vier- 
den  1  ff. 

30.  Item ,  welicher  uff  einer  letz  *  oder  wach  ist,  und 
beschreit  ein  feur  zum  aller  ersten,  hat  verdient  dreissig 
pfening. 

31.  Item  ein  igklicher,  der  pferd  hat,  mit  schliten  und 
kueffen  gerust  sein  soll,  zum  feur  zu  eilen,  es  sei  tag 
oder  nacht,  welicher  solichs  voracht  und  seumig  er- 
funden, soll  gepußt  werden  umb  fünf  pfund  on  genad. 

32.  Item,  welicher  ein  feurgeschrei  hört,  und  nit  aufstet, 
oder  sich  in  seinem  haus  seumbt  über  geburlich  zeit, 
derselbig  sol  auch  den  bürgeren  5  ff  schuldig  sein. 

Holtz  und  mist. 

33.  Item,  wann  di  burgermeister  gebieten  einem  burger 
holtz  oder  mist  aus  der  stat  in  einer  zeit  lang  zu  füren, 
welicher  solichs  veracht  on  wissen  des  burgermeisters, 
der  wurt  gepußt  umb  5  ff.  es  sollen  auch  burgermeister 
und  rat  darinnen  fleissig  aufsehen  haben,  unser  stat  zu 
geburlichen  zeiten  seubem  zu  lassen. 

34.  Item,  ob  sachen  zufielen  ie  zu  zeiten,  die  stat  zu 
reumen,  sollen  die  burgermeister  der  ambtleut  bevelh 
sich  darin  gehorsam  halten. 

Abschrift  indem  Kojnalhuche  des  Bischofs  Lorenz  von  Bibra  (1495 — 1519), 
lAb,  L  Diversarum  formarnm  Laurentii  Nr,  18,  Bl.  94 — 96,  Kreisarchiv 
Würzburg.     Die  kursiv  gedruckten  Artikelrubriken  sind  von  jüngerer  Hand 


^  SchutEwehr,  GrenzbefesügaDg. 
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an  den  Band  geschrieben.  Am  Schltisse  folgen  drei  leere  Seiten,  die  offenbar 
für  spätere  Nachträge  freigelassen  waren.  Man  darf  wohl  annehmen^  daß 
die  Stadiordnung  seihst  von  Bischof  Lorenz  herrührt. 


Gewohnheitsrechte  der  Stadt  Lauda. 

15. — 16.  Jahrbondert. 
I. 

Diß  ist  stattrecht  allhie  zu  Lauda,  und  von  alter  also  herkhommen, 
als  hernach  geschriben  steet.    anno  1344*. 

1.  Item,  wan  zwai  eheleut  zusamen  kommen,  und  ob  sach  were, 
das  dieselbigen  eheleut  kinde  mit  einander  gewinnen,  ging  dan  dersel- 
bigen  eheleut  eins  ab  von  todes  wegen,  und  das  bleibende  in  seinem 
wittibstuel  sitzen,  und  sich  nit  verändert,  so  betten  die  kind  dasselbig 
ehemensch,  es  were  ein  vater  oder  ein  muetter,  zue  keiner  theilung  zue 
tringen,  dieweil  es  sein  wittibstuel  nicht  verruckt  hette. 

2.  Und  wer  es  sach,  das  dasselbig  ehemensch,  das  im  leben  wer, 
einem  kind  etwas  gebe,  in  seinem  wittibstuel  oder  in  verrückter  ehe, 
es  wer  vü  oder  wenig,  so  solt  es  den  andern  Idnd  auch  als  vil  geben. 

3.  Und  wer  es  sach,  das  das  itzgenant  eheleut  noth  angieng  in 
seinem  wittibstuel,  so  hett  es  macht,  die  gueter  anzuegreifen,  so  fem 
es  soll  sein  aigen  güetter  vor  angreifen,  und  wer  es  sach,  das  die,  sein 
aigen  güeter,  nicht  raichen  weiten,  so  hett  es  macht,  die  gekaufRen 
güetter  anzugreiffen.  und  wer  es  sach,  das  die  gekauflften  güetter  auch 
nicht  raichen  wollten,  und  es  mehr  leibsnoth  anging,  so  hett  es  macht, 
der  kinden  aigen  güetter  anzugreiffen,  als  nach  notturfft. 

4.  Und  wer  es  sach,  das  das  ehemensch  etwas  in  seinem  wittib- 
stuel kaufifte,  solt  es  auch  mit  den  kinden  teilen,  so  es  sich  verändert. 

5.  Und  wer  es  sach,  das  sich  das  ehemensch  verändert  und  seinen 
wittibstuel  verruckt,  so  hetten  die  kinder  macht,  das  dasselbig  ehemensch 
mit  ine  must  theilen.  hette  dan  der  kinden  vater  oder  ein  mueter 
etwas  verlassen  an  güetern,  die  ir  eins  aigen  wem,  es  wer  welche  das 
weit,  so  nemen  die  kind  dasselbig  guet  vor  hinweg,  deßgleichen,  ob 
das  bleibende  ehemensch  etwas  hett  von  güettcrn,  die  sein  aigen  wem, 
nem  es  auch  vor  hin  vor  den  kinden.  und  darnach,  hetten  sie  gekauffte 
güetter,  die  sie  mit  samenthaftiger  band  mit  einander  gewonnen  hetten, 
80  sol  das  ehemensch,  das  in  dem  leben  ist,  auch  mit  den  kinden  theilen 
und  dasselbig  mensch  ein  kindstheil  nemen  an  den  güettern,  eins  so 


*  Die  Jahreflsahl  erklärt  sich  aus  einer  mißverständlichen  Erinnerung  an  das 
Privileg  Ludwigs  d.  B.  von  1344. 


192  Lauda  und  BaHenberg.  26 

viel  als  das  ander,  und  das  ehemensch  hat  macht,  ob  es  sich  verändert 
und  es  init  den  kinden  theilen  muß,  das  es  den  kinden  die  vahrende 
haab  geit  und  die  kinde  die  schuld  mit  ain  bezahlen  müssen,  oder  es 
die  vahrende  haab  behelt  und  die  schuld  selber  bezahlt,  die  wähl  hat 
das  ehemensch,  es  sei  ein  vatter  oder  ein  mueter. 

6.  Und  so  das  mensch  getheilt  hat  mit  den  kinden,  so  hat  das- 
selbig  mensch  macht,  die  güetter  und  die  kind  zu  seinen  banden  nemen, 
als  lang  biß  die  kinde  zu  iren  tagen  kommen,  und  die  güetter  in  guetem 
bau  und  wesen  halten,  und  die  kinde  redlich  und  ehrlich  halten  mit 
essen  und  mit  trinken  und  mit  klaiden.  wu  aber  solch  nit  geschehe, 
so  betten  der  kinden  nechste  freund  macht,  demselbigen  ehemensch 
kind  und  guet  zue  nemen. 

7.  Item,  wan  kinde  mit  einem  vatter  oder  einer  mueter  abgeteilen, 
ir  sein  vil  oder  wenig,  und  dieselbige  kinder  die  geteilten  güetter  bei 
einander  lassen,  und  sich  der  kinde  keines  verändert,  und  stürb  dann 
derselbige  kind  eins,  so  stürb  dasselbige  guet,  das  das  kind  verließe,  zu 
seinem  theile  uf  die  pleibende  kinde,  immer  von  einem  uf  das  ander, 
das  unverändert  wer. 

8.  Item,  wan  zwei  eheleut  zuesamen  kommen,  und  nit  leibserbeu 
betten  mit  einander,  ging  dan  derselbigen  eheleut  eines  ab  von  dots 
wegen,  so  erbt  das  pleibende  das  guet,  das  ist,  ein  leib  an  den  andern. 

9.  Item,  wan  sich  ein  wittman  oder  wittwärin  verander  wolt,  und 
het  derselbigen  eheleut  eines  vor  kinde,  und  darnach,  mit  dem  er  sich 
vertraut,  in  der  che  ein  kind  machen  wolt,  solt  dasselbig  mensch  das 
thuen  mit  der  kinde  nechsten  freunde  wissen  und  willen,  wu  aber  das 
nicht  geschehe,  so  hett  es  kein  macht. 

10.  Item,  wan  ein  wittman  oder  ein  wittwärin  kinde  bette  und  mit  den 
kinden  nit  getheilt  bette,  und  wann  dasselbig  darnach  sich  verändert 
und  ging  ab  von  todtes  wegen,  so  betten  dieselbig  kinde  erlebt  vatter 
und  muetter  guet. 

11.  Item,  wan  zwai  eheleut  zuesamen  komen  und  derselbigen  ehe- 
leut eins  baarschaft  bete,  und  weiten  dann  sie  dieselbigen  baarschaft 
einander  beweisen  oder  anlegen  an  güetter,  sollen  sie  thuen  nach  er- 
kenntniß  des  rechtens  alhie  zu  Landen,  wu  aber  solches  nicht  geschehe, 
so  bette  es  kein  macht. 

12.  Item,  wan  zwai  eheleut  zusamen  kernen  und  eins  dem  andern 
ein  morgengab  gemacht  het,  und  dasselbig  ehemensch,  dem  die  morgen- 
gabe  gemacht  were,  gott  der  herr  angrif,  und  an  dem  todtbett  lege, 
hett  dasselbig  ehemensch,  dem  die  morgengabe  gemacht  were,  dieselbige 
morgengab  zue  geben,  wem  es  wil,  doch  so  soll  es  das  thuen  mit 
seines  gemahels   wissen,     und  wan  es  das  thuet  mit  seines  gemahels 
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wissen,  so  hat  es  macht,  das  ander  geb  es  zu  oder  nicht,  wan  das 
genant  ehemensch,  das  in  der  krankhcit  leit,  seinen  gemaliel  das  nit  zu 
wissen  gethan  mag,  das  er  nit  inheimbs  ist,  so  hat  es  das  macht  damit 
zue  thuen. 

Abschrift  aus  dem  17.  Jh.  im  Stadtbuche  van  Lauda,  Bl.  42 — 48. 
In  fnodemisierter  Fassung  auch  in  einem  jüngeren  Stadtbuche,  das  außer- 
dem die  hier  folgenden  Artikel  13—20  enthalt. 

n. 

13.  Item,  wenn  ein  burger  mit  einem  gast  allhie  rechtet,  so  mag 
kein  auswendiger  kein  gezeugniß  über  keinen  bürger  geben. 

14.  Item,  es  mag  kein  gemeinsmann  beim  schöpfenamt  besagen, 
er  habe  dann  seiner  stuhlgesellen  zween. 

15.  Item  ein  ieglicher,  der  ein  gültgut  einem  einsetzen  will,  der 
soll  das  thun  vor  dem  lehenherm,  so  hat  es  kraft  und  macht,  und 
wer  ein  eigen  gut  einsetzen  will,  der  soll  das  thun  vor  zweien  schöpfen, 
es  sei  um  schuld  oder  um  bürgschaft.    wann  er  das  thut,  so  hat  es  macht. 

16.  Item,  es  hat  kein  burger  macht,  dem  andern  recht  zu  ver- 
bieten allhie  zu  Landen,  es  wäre  dann  ein  ausflüchtiger  mann. 

17.  Item,  wann  ein  bürger  einem  auswendigen  etwas  allhie  ver- 
beut oder  ein  auswendiger  einem  andern  gast  etwas  verbeut  allhie,  so 
soll  er  auf  das  nächste  gericht,  so  da  ist,  daruf  klagen,  thät  er  aber 
das  nicht,  so  seind  die  gebot  offen. 

18.  Item  es  ist  allhie  recht,  daß  man  einem  gast,  der  allhie  her- 
kommt und  rechten  begehrt  von  einem  burger  oder  von  einem  gast, 
demselbigen  soll  man  rechten  helfen  über  nacht. 

19.  Item  es  ist  allhie  recht,  daß  ein  gast  den  andern  allhie  ver- 
beut oder  pfUndet  uf  recht,  es  sei  nahe  oder  fem. 

20.  Item  es  ist  allhie  recht,  daß  kein  auswendiger  keinen  bürger 
allhie  anfallen  soll  oder  kein  bürger  den  andern  allhie  anfallen  soll, 
er dann  am  wahren  tod. 

ni.  Bußesatzungen. 

Dis  hernach  geschriben  ist  von  alter  recht  und  brauch  gewest 
und  biß  anher  also  erhalten  worden. 

Erstlich,  wie  ein  ieder  frevel  verbuest  werden  soll. 

Außfordem.  1.  Item,  so  sich  zwen  mit  einander  zertrügen  und 
einer  dem  andern  für  sein  haus  gieng  und  fordert  inen  heraus,  so  solchs 
für  gericht  kompt,  so  soll  der  jhenig,  so  denen  aus  seinem  haus  gefor- 
dert hett,  den  frevel  verbuessen  mit  10  pfunden. 
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Mit  gewaffneter  hand  sucht,  2.  Item,  so  einer  ein  gewapente  band 
über  einen  zeugt,  und  nit  schlecbt,  hawet  ader  wurfft,  der  soll  den 
frevel  buessen  mit  10  pfund. 

Scheltwort^  noch  deme  sich  einer  eum  reckt  erhotten.  3.  Item,  so 
sieb  zwen  ader  meber  mit  einander  zertrügen,  und  sieb  ein  tbeil  zu 
recbt  erpeüt,  und  inen  der  widertbeil  doruber  weiter  anfecbt  mit  Worten 
ader  wercken  und  bei  recbt  nit  pleiben  ließ,  der  frevel  sol  aucb  mit 
10  pfunden  gebuest  werden. 

Pfändung  wegen  einer  schuld.  4.  Item,  so  einer  den  andern  umb 
bekentlicb  schuld  pfenden  wolt,  und  sieb  der  scbuldner  nit  pfendeu 
lassen  wolt,  so  er  für  geriebt  bracbt  wurdt,  sol  der  frevel  mit  10  pfunden 
gebuest  werden. 

Wan  einer  einem  urü  nit  folg  leist,  5.  Item,  so  ein  bandlung  für 
gericht  kompt,  darüber  vorhin  urtheil  ergangen,  so  sol  der  jbenig,  so 
dem  gesprochen  urtheil  nit  volg  gethon  bette,  verbuessen  mit  70  pfunden, 
je  30  ^  für  1  ff. 

Nit  haldung  der  eusag,  so  vor  gericht  geschehe  6.  Item,  so  ein 
bandlung  vor  gericht  zugesagt  wurdt,  in  14  tagen  zu  volenden,  als  ob 
si  mit  recht  gehandelt  were,  so  das  nit  geschee,  und  wider  für  gerieht 
kerne,  so  soll  der  jbenig,  so  zugesagt  und  nit  gehalten  hat,  gebuest 
werden  mit  70  pfunden. 

7.  Item,  so  einer  vor  gericht  angeclagt  wurde  und  zu  antworten 
nit  geschickt  were,  mag  der  selbig  15  ^  in  das  gericht  legen  und  zürn 
selbigen  mal  nit  antworten,  zu  dem  anderen  gericht  mag  er  desgleichen 
auch  thün.  und  so  er  zu  dem  dritten  gericht  widerumb  angeclagt 
wurdt,  er  sei  geschickt  ader  nit,  so  sol  er  antworten,  wo  aber  das  nit 
geschee,  soll  der  jbenig,  so  zum  dritten  gericht  nit  antwort,  gebuest 
werden  umb ^ 

8.  Item,  ein  ieder,  so  einem  furgepeut  zu  gericht,  der  soll  rait 
seiner  clag  fürt  faren  und  nit  mit  der  büß  still  sitzen,  dan  der  clager 
hat  nit  macht,  hinter  sich  zu  stehen,  sondern  der  antworter. 

Blutrust.  9.  Item,  so  sich  zwei  ader  meber  mit  einander  zer- 
trugen und  einer  dem  andern  fliessende  wunden  mit  gewapenter  hand 
schlug,  derselbig  frevel  sol  verbuest  werden  mit  15  pfunden,  ie  30  ^ 
für  1  ff. 

ScJidttvort  hinderrucks,  10.  Item,  so  einer  dem  andern  ader  ein 
man  einer  frawen  ader  ein  frau  einem  man  schmehe  wort  zurieffe,  die 
es  nit  erleiden  möcbt,  und  bette  ime  di  hinterwertig  in  den  rücken  und 
nit  under  den  äugen  gerett,  so  solchs  für  gericht  kompt,  soll  solcher 
frevel  auch  mit  15  pfunden  verbuest  werden. 

^  Lücke. 
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Der  toürfft  und  fehlt  11.  Item ,  so  einer  ader  eine  ein  würff ,  wo  mit 
das  were,  zöge,  und  verbrecht  den  wnrff,  und  feiet  des,  domit  es  sich 
zertragen  ader  gezanckt  hette,  so  solchs  für  gericht  kompt,  sol,  der  den 
wurff  gethon,  mit  15  pfänden  gebuest  werden. 

Schelten  und  nit  können  erweisen,  nach^  er  sich  dar  zu  erbotten, 
12.  Item,  so  ein  man  ader  ein  weip  den  andern  ader  das  ander  an 
seinen  eren  schmehet,  lest  sich  dobei  hören,  solchs  zu  weisen,  so  das 
für  gericht  kompt,  und  das  jhenig,  so  sich  Weisung  vermessen  hat,  nit 
kan,  sol  gebuest  werden  mit  15  pfunden. 

Vor  gericht  in  die  rede  faUen.  13.  Item,  ob  sich  begebe,  das  zwei 
mit  einander  vor  gericht  stuenden,  und  einer  dem  andern  in  sein  clag 
ader  antwort  one  erlaübnuß  des  richters  redet,  so  es  dan  der  richter 
ader  der  widertheil  ansetzt,  sol  der  frevel  mit  5  pfunden  verbuest 
werden. 

Schlege  ohne  Waffen.  14.  Item,  so  sich  zwo  person  mit  einander 
geschlagen  ader  gerauft  und  nit  gewapende  band  hetten,  sol  verbuest 
werden  mit  5  pfunden. 

Lügenstrofen,    15.  Item,  so  ein  mensch  das  ander  hett  gelugen- 

strafft,  und  für  gericht  keme,  sol  auch  mit  5  pfunden  gebuest  werden, 

Schetiden  under  äugen,     16.  Item,  so  ein  person  die  andern  an  den 

eren  schmechet,  redet  ime  die  schmeewort  unter  äugen  und  meldet  kein 

Weisung,  soll  gebuest  werden  mit  5  iZf. 

17.  Item,  so  einer  dem  andern  wissentliche  und  bekentliche  schuld 
schuldig  were,  hat  der,  dem  die  schuld  eigent  und  zustedt,  macht,  ein 
virtheil  weins  in  das  gericht  zu  legen  und  seinem  Schuldner  auf  leib 
und  gut  zu  clagen.  und  so  also  auf  den  Schuldner  geclagt  wurdt,  hat 
der  antworter  nit  macht,  mit  der  büß  still  zu  sitzen,  sondern  muß  ime 
antworten  von  stund  an. 

Blatt  15 — 17  des  älteren  Stadtbuches  von  Lauda,  Schrift  des  16.  Jahr- 
hunderts. Die  kursiv  gedruckten  Artikelrubrikcn  sind  vo7i  jüngerer  Hand 
nachgetragen.    Stadtarchiv  Lauda. 


Bischof  Melchior  von  Wttrzburg  gewährt  den  Bttrgem  der  Stadt 
Lauda  gegen  eine    Qeldentschädigung  und  unter  Vorbehalt  einer 
Nachsteuer   das  Becht  der  Freizügigkeit  und  Befreiung  der  Ab- 
ziehenden von  jeder  Leibeigenschaft. 

1546,  Mai  14, 
Wir  Melchior  von  gots  genaden  bischove  zu  Wirtzburg  und  hertzog 
zu  Francken.    Nachdem  bei  unseren  vorfaren  und  inhaberen  unser  stat 


1  nachdem. 
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Lauden  vor  alter  herkomen  gehalten  und  gebraucht  worden  ist,  das  alle 
bürgere  und  burgerine  daselbst  sambt  iren  kinden,  so  lang  die  in  ge- 
nanter unser  stat  Lauden  gewonet  haben  und  bliben  sein,  der  leibaigen- 
schaft  genzlich  frei  gewest,  wa  aber  dieselben  heraus  an  andere  ort 
gezogen,  von  stund  an  leibaigen  worden  sind  und  iede  derselben  per- 
sonen  jerlich  ain  sundere  leibbet  geben  müssen*,  und  aber  die  ersamen 
unsere  liebe  getrewe,  burgennaistere,  rath  und  ganze  gemeinde  egemelter 
unser  stat  Lauden  uns  itzund  untertheniglich  ersucht  und  gebeten  haben, 
das  wir  150  gülden  reinisch  von  inen  nemen  und  sie,  auch  ire  kinde, 
erben  und  nachkomen  dermaße  begnaden  wolten;  wa  deren  ainer  oder 
mer  in  küufiFäg  zeit  aus  unser  stat  Lauden  ziehen  und  sich  an  andere 
orte  wesenlich  nider  thun  und  setzen  würde,  das  der  oder  dieselben 
solcher  leibaigenschaft  und  jerlicher  leibbete  füi'  uns,  unsere  nachkomen 
und  stiffle  hinfür  gnediglich  erlassen  und  frei  sein  solte.  Bekennen  mit 
disem  offen  brief  und  thun  kunt  allermeniglich,  das  wir  solche  andert- 
halbhundert gülden  reinischer  unser  landswerung  zu  Francken  an  guter 
grober  mmitz  uflf  heut  dato  von  inen  bar  empfangen  und  aus  besundern 
gnaden,  damit  wir  den  gemelten  unseren  burgern  genaigt  sein,  auch  in 
erwegung  der  schuldigen  getrewen  dienste,  die  sie  uns  bisher  gutwillig 
erzaigt  und  gelaist  haben,  auch  hinfür  in  kunffbige  zeit  wol  laisten  können 
und  sollen,  solch  ir  unterthenig  bit  gnediglich  angesehen  und  bewilligt 
haben,  zulassen  und  bewilligen  dieselben  hiemit  und  in  crafft  ditz  briefs 
für  uns  und  alle  unsere  nachkomen  und  stiffte,  und  wollen,  das  die  ge- 
melten unsere  bürgere  und  burgerine,  auch  alle  ire  kinde  und  erben, 
wa  deren  ainer  oder  mer  in  kunflftige  zeit  sich  aus  unser  stat  Lauden 
an  andere  orte,  es  sei  gleich,  wahin  si  immer  wollen,  mit  wesen  nider 
thun  und  setzen  werden,  das  alsdan  der  oder  dieselben  berürter  leib- 
aigenschafft  und  jerlichen  leibbet  ganz  frei  erledigt  und  unbeschwert  sein 
und  pleiben  sollen,  doch  das  dieselben,  so  also  heraus  ziehen,  von  allen 
und  ieden  iren  haben  und  gutem,  die  sie  zu  Lauden  haben  oder  kunti- 
tigüch  gewinnen  und  erobern  werden,  uns,  unseren  nachkomen  und 
stifFte  die  geburend  nachsteur,  das  ist  ie  von  hundert  gülden  ein  gülden, 
von  hundert  pfunden  ein  pfund  und  von  hundert  pfeningen  ein  pfening, 
geben  und  bezallen  sollen,  alles  getreulich  und  one  geverde. 

Des  zu  warem  urkunt  haben  wir  unser  insigel  an  disen  brief  thun 
hencken. 

So  bekennen  wir  Friedrich  von  Wiersperg,  dechant,  und  das  capitel 
gemein  glich  des  domstiffts  zu  Wirzburg,  das  solchs  alles,  wie  obstet, 
mit  unserm  guten  wissen  und  willen  zugangen  und  bescheen  ist.    wir 


«  Vgl.  oben  Seite  187. 
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thun  auch  unseren  willen  darzu  für  uns  und  alle  unsere  nachkomen 
doch  uns,  dem  capittel,  und  uns  domheren  an  unseren  gemainen  und 
besonderen  leuten,  habe  und  gutem  oneschedlieh  one  geverde.  und  haben 
des  zu  urkunt  unser  gemain  capitels  insigel  nach  hochgedachts  unsers 
gnedigen  heren  von  Wirtzburg  etc.  insigel  auch  an  disen  brief  lassen 
hencken. 

Der  geben  ist  am  freitag  nach  misericordia  domini  und  Christi 
unsers  lieben  herren  gehurt  funfFzehenhundert  und  im  sechsundvirzig- 
sten  jaren. 

Original  (Perg.  o,  S,)  im  Stadtarchive  su  Lauda. 


Stadtordnung  des  Erzbischofs  Albrecht  von  Mainz  fOr  Erautheim 

und  Ballenberg. 

1528,  Januar  19. 

Ordenung  deren  von  Crautheim  und  Ballenberg. 
Wir  Albrecht  etc.  thim  hiemit  khunth  allermenigklich  und  in 
sonder  unsem  underthanen  der  steet  Crautheim  und  Ballenberg,  als  sie 
sich  verschienen  jars  gegen  uns  als  irem  rechten  nathurlichen  hem 
ungehorsambUch  auflfgeworffen  und  emboret,  zu  schmelerung  und  ab- 
brucb  unser  und  unsers  stieffts  Meintz  oberkeidt,  herlichkeidt  und  ge- 
rechtigkeit,  auch  nit  geringer  Verachtung  unser  selbs  person,  derhalben  sie 
dm-ch  unsere  mit  bundtsverwandten  des  bundts  zu  Schwaben  aller  irer 
Privilegien,  begnadigungen,  freiheiten,  auch  ampt,  gerichts  und  raths, 
wie  sie  das  alles  bißher  von  unsem  vorfaren  und  uns  als  irem  hem 
und  landtsfursten  gehabt  und  geübt  etc.,  entsetzt  und  privirt  und 
dieselbigen  zu  unsern  banden  und  gewalt  gestelt,  wie  sie,  unsere 
underthanen  zu  Crautheim  und  Ballenberg,  uns  dan  des  alles  ein 
öffentlich  schrieffUich  besiegelt  bekanthnus  zugestelt  und  übergeben 
haben,  und  dan  demnach  dieselben  unsere  underthanen  zu  Craut- 
heim und  Ballenberg  mit  gepurlicher  erücher  Ordnung  und  pollicei, 
auch  ampten,  gericht  und  recht  der  notturfft  versehen  werden  und  sich 
hinfur  in  gepurlicher  gehorsam  gegen  uns  und  unsern  nachkomen  ertz- 
biscboffen  und  stiefft.  zu  Meintz  halten,  auch  unther  sich  selbs  in  friedt 
und  einigkeidt  leben  und  zu  auffkomen  mid  gedeihen  gebracht  werden 
mögen,  so  haben  wir  als  ir  rechter  ober  und  her  in  unser  stat  Craut- 
heim und  Ballenberg  diese  nachvolgende  Ordnung,  rathe,  gericht  und 
recht  mit  gutem  vorgeendem  zeittigem  rathe  auffgericht  und  gemacht 
und  thim  das  hiemit  wissentüch  in  der  besten  und  bestendigsten  form, 
das  auß  oberkeidt  geschehen  soll,  kan  und  mag. 
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1.  Und  erstlich,  dieweil  wir  und  sonst  niemants  unser  stet  Craut- 
heim  und  Ballenberg  rechter  naturlicher  ober  und  her  bißher  gewest 
und  noch  sein,  und  demnach  uns  alle  oberkeidt,  herligkeit,  gebot,  ver- 
bot one  alle  mittel  daselbst  zusteen,  so  sollen  hinfurther  hohe  und 
nider  ampt,  gericht  imd  rathe  von  uns  imd  unsern  nachkomen  ieder- 
zeit  besetzt  und  entsetzt  und  alle  gebot,  verbot,  bescheidt  und  bevelh 
nit  anders  dan  von  unsernt  wegen  und  in  unserm  namen  ausgeen 
und  beschehen. 

2.  Zum  andern,  nachdem  unsere  underthauen  von  den  neun 
stetten  (deren  dan  Crautheim  eine  gewest)  bißher  sonderUchen  verstandt, 
verbundtnus  und  einigung  mit  einander  gehabt,  versamblung  gemacht 
und  zu  zeitten  rathschlege  ires  gefallens  uns  und  unserm  stieffl  zu 
wider  und  nachteil  verfast  haben,  sollen  dieselben  verstandt,  verbundt- 
nus und  einigung  hiemit  gentzlich  auffgehaben  und  abgethan,  nu  hin- 
furo  nit  mehr  zugelassen,  gepraucht,  besucht  oder  gestattet,  darzu 
die  neun  stet  nit  mehr,  wie  bißher,  gnant  werden,  sonder  ein  iede 
stat  für  sich  selbs  ein  abgesunderter  fleck  sein  und  pleiben,  auch  sich 
der  Ordnung,  so  wir  einer  ieden  stat  in  Sonderheit  geben  werden,  hin- 
further halten  und  geprauchen. 

3.  Ferrer  so  ordnen  und  setzen  wir  bemelter  unser  stat  Crautheim 
und  Ballenberg  einen  amptman  als  des  orts  obersten  verweser,  den  wnr 
und  unser  nachkomen  ieder  zeit,  wans  uns  gefeilig,  zu  setzen  und  zu 
entsetzen  haben  sollen  und  wollen,  derselbig  soll  an  unser  stat  in 
unserm  namen  und  von  unsern  wegen  die  steet  Crautheim  und  Ballen- 
berg in  Verwaltung  und  bevelh  haben  und  derselben  underthanen, 
geistlich  und  weltlich,  edel  und  unedel,  schützen,  schirmen  und  ver- 
theidingen,  diese  unsere  Ordnung  und  Satzung  getreulich  handthaben,  die 
volnziehen,  und  sunst  thun  und  handeln  Inhalt  seiner  bestallung.  dem- 
selben unserm  amptman  sollen  alle  unsere  nachgesatzte  underamptleuthe, 
als  schultheissen,  ratseß,  gericht  und  gantz  gemeinde  in  allen  gebotten 
und  verbotten  von  unsern  wegen  und  in  unserm  namen  gehorsam  und 
gewertig  sein,  inen  auch  in  allen  andern  sachen  als  unsern  amptman 
ansehen,  achten  und  halten. 

4.  So  aber  ein  amptman  auß  geschefften  oder  andern  Ursachen 
nit  vorhanden  were,  sollen  die  underthanen  ire  auflfsehens  auff  einen  keller, 
so  wir  ihe  zu  zeitten  in  unserr  kelnerei  zu  Crautheim  haben,  dessel- 
bigen  gebotten  und  verbotten  an  unser  stat  gehorsam  und  gewertig 
zu  sein. 

5.  und  nachdem  wir  und  unsere  vorfahren  biß  anher  zu  ver- 
sehung unserr  kellerei  zu  Crautheim  und  Ballenberg  einen  keller  imd 
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zu  versehiiüg  unsere  zentgerichts  daselbs  und  desselben  gerechtigkeit 
zwen  schultheissen  neben  unserm  amptmann  herbracht  und  gehapt, 
wollen,  setzen  und  ordnen  wii',  das  die  nochmaln  der  end  zu  Crautheim 
und  Ballenbergk  sein,  alles  das  zu  thun  und  zu  handien,  das  ir  iedem 
bevolhen  und  ire  pflicht  außweiset, 

6.  Weitter  ordnen  wir  in  unser  stet  Crautheim  und  Ballenberg 
zwen  schultheissen,  die  wir  und  unsere  nachkomen  ieder  zeit  unsers 
gefalleus  auch  zu  setzen  und  zu  entsetzen  macht  han  sollen,  wie  un- 
sere vorfam  und  wir  biß  anher  der  ort  zween  schultheissen  gehabt 
haben. 

7.  Dieselbige  schultheissen  sollen  ausserhalb  irer  empter,  wes  die 
zent  belangt,  auch  derselben  gepurt  und  zusteet,  ires  besten  verstendt- 
nus  und  Vermögens  auch  außrichten  und  verwesen,  unser  oberkeidt, 
recht,  gerechtigkeit,  und  wes  sunst  solhen  ampten  anhengig,  getreulich 
ires  besten  Vermögens  handthaben  und  außrichten.  wo  sie  auch  ausser- 
halb gerichts,  raths  oder  sunst  von  iemants,  wer  der  were,  vernemen 
oder  versteen  würden,  das  wider  unser  und  unsers  stieffls  oberkeidt, 
recht  und  gerechtigkeidt  were,  das  sollen  sie  alsbalt  und  von  stundt  an 
widersprechen  und  darunder  ires  besten  Vermögens  sein  und  thun,  dar- 
zu  solchs  von  stundt  unserm  amptman,  so  zu  zeitten  ist,  ansagen, 
verkünden  und  nit  verschweigen,  sie  sollen  auch  zu  ieder  zeit,  wan 
rath  und  gericht  gehalten  wirdet,  in  eigner  persou  dabei  und  mit  sein ; 
es  were  dan,  das  sie  irer  leibs  unvermoglicheit  halber  des  verhindert 
wurden  und  nit  thun  kundten,  als  dan  soll  zum  wenigsten  unser  ampt- 
man oder  keller  dabei  sein,  und  also  kein  rathe  oder  gericht  one 
wissen  und  beisein  unsere  amptmans,  kellers  und  schultheissen  sampt- 
lich  oder  sonderlich  gehalten  werden. 

8.  Ordnen,  und  setzen  auch  demnach  und  wollen,  das  zu  Crautheim 
und  Ballenberg  zwolff  zu  raths  und  gerichts  porsonen,  die  eins  erbarn 
veratendigen  wesens  seindt,  ausser  der  burgerschafft  nun  hinfuro  ge- 
nomen,  verordent  und  gebraucht  werden,  wie  wir  die  dan  auch  ver- 
ordent  haben  und  hernach  verzeichnet  steen.  die  sollen  neben  unserm 
amptman,  keller  und  schultheissen,  samptlich  oder  sonderlich,  von  unsern 
wegen  und  an  unser  stat  in  allen  gebotten  und  verbotten  gehorsam 
und  gewertig  sein,  zu  rath  und  gericht  geen,  als  offt  sie  dartzu  erfordert, 
und  von  notten  sein  wirdet,  alle  Sachen  und  hendel  zu  unserm  und 
unserer  stet  Crautheim  und  Ballenberg  nutz  und  notturft,  dartzu  in 
iren  gerichtlichen  handlungeu  und  rechtsprechen  zum  treulichsten  helffen 
bedencken,  rathschlagen,  schließen,  handeln,  und  sunst  alles  das  thun 
und  volntziehen,  das  ir  hernachbemelter  eidt,  den  sie  auch  uns,  oder 
wem  wir  das  iederzeit  bevelhen,  thun  und  schweren  sollen,  außweiset. 

ObenhelnlBche  SUdtrechte.    I.  14 
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Die  ementen  zwolff  personen  zu  Crautheim  und  Ballenberg  sollen 
sich  auch  erlicher  und  statlicher  handelung,  wandeis  und  geselschafft 
befleissen,  damit  sie  in  dem  stat,  dartzu  sie  vor  andern  erfordert,  auch 
erlich  gehalten  werden. 

9.  Und  wes  also  in  unserm  namen  durch  amptman,  keller,  schult- 
heissen  und  die  zwolffer  an  iedem  ort  forgenomen,  und  geratschlacht 
und  gehandelt  wirdet,  darwidder  soll  ein  gemeinde  sampt  oder  sonder 
person  nit  sein  oder  dem  einichen  intragk  thun,  bei  Vermeidung  gepur- 
licher  straff,  es  were  dan  in  gerichtlichen  handlungen,  daselbst  in  und 
von  den  Sachen  laut  unserer  hoffgerichtsordnung  appeUirt  mag  werden, 
soll  hiemit  einem  ieden  unbenomen  sein,  doch  sollen  durch  emente 
zwolff  personen  und  ire  nachkomen  one  wissen,  bevelh  und  beisein 
unsere  amptmans,  keUers  oder  schultheissen,  sampt  oder  sonderüch, 
nichts,  es  sei  in  hohen  oder  andern  Sachen,  furgenomen  oder  gehandelt 
werden. 

10.  Und  begebe  sich,  das  derselbigen  zwolffer  einer  oder  mer  mit 
todt  abgeen  oder  aber  sunst  mit  schwacheit  oder  alter  ires  leibs  der- 
massen  beladen  weren,  das  sie  dem  rathe  oder  gericht  nit  mehr  fursein 
künden,  das  zu  ieder  zeit  zu  unser,  unserer  nachkomen  oder  unsers 
amptmans  erkanthnus  steen,  als  dan  sollen  die  schultbessen  und  die 
andere  raths  und  gerichts  personen  auff  ir  vorgethanen  pflicht  und 
eide  drei  erliche  geschickte  person  auß  der  gemein  erwelen  und  die- 
selbigen  drei  personen  uns  oder  unsem  nachkomen,  sover  wir  oder  sie 
beihanden  sein  wurden,  wo  aber  nit,  alsdan  unsem  amptman  und 
keller  ihe  zu  zeiten  furbringen  mit  antzeige,  welher  die  meisten  stimmen 
habe,  und  welhem  also  wir,  unsere  nachkomen,  amptman  und  keller 
semptlich  einen  zufall  thun,  derselbig  soll  zu  raths  und  gerichtsman 
auffgenomen  und  durch  den  amptman  eingesetzt  und  von  ime  gepur- 
lich  pflicht  gleich  andern  genomen  werden. 

11.  Wir  behalten  auch  uns  und  unsern  nachkomen  bevor,  die- 
selbigen  geordenten  raths  und  gerichts  personen  als  unsere  diener  ieder 
zeit,  einen  oder  mehr,  nach  gelegenheit  zu  Urlauben  und  andere  an  ire 
stat  angezeigter  massen  erwelen  zu  lassen  und  zu  setzen. 

12.  Und  sollen  zu  haltung  und  besitzung,  auch  versehung  der 
gericht  zum  wenigsten  acht  auß  den  vermciten  zwolff  personen  iedes- 
mals  dabei  sein  und  dartzu  gepraucht  werden. 

13.  Damit  auch  hinfurther  dieselben  zwolff  personen  mit  ampten 
nit  überflüssig  beladen  und  desto  baß  irem  bevelh  nachkomen  mögen, 
sollen  sie  hinfurther  kein  ampt  mehr  zu  tragen  und  zu  versehen  schuldig 
sein,  dan  rentmeister,  landtschieder,  brodbeseher  und  fleischschetzer, 
darüber  sie  auch  pflicht  thun   und   ire  besondere   belonung   davon  ge- 
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warten  sollen,  die  andere  ampt,  als  underkauffer  und  dergleichen, 
sollen  und  mögen  durch  erbare  gemeins  personen  (sover  änderst  die 
ernante  zwolff  man  des  raths  und  gerichts  solliche  empter  zu  tragen 
beschwerdt  betten)  von  amptman,  keller  und  schultheissen  sampt  den 
zwolflfern  bestelt,  verseben  und  darzu  beeidigt  werden. 

14.  Und  soll  ein  ieder  obangezeigter  amtsverweser  jherlich  Simonis 
und  Jude  von  solchem  seinem  ampt  amptman,  keller  und  schultheissen 
sampt  den  zwolflfern  aller  irer  handlung,  ausgebens  und  innemens  ge- 
purhch  auffrichtig  rechnung  thun,  derselbigen  irer  rechenschafft  zwi- 
fachtig  lauter  underschiedlich  register  machen  und  iedes  jhars  amptman, 
keller  und  schultheissen  sampt  den  zwolflfern  eins  übergeben,  weliche 
dieselbigen  rechenschaflft  mit  fleiß  besichtigen,  und  wo  die  daran  mangel 
erfunden,  vermerckten  oder  verstunden,  das  zu  abnemen  unser  stet 
Crautheim  und  Ballenbergk  und  des  gemeinen  nutz  daselbst  wachssen 
wolt,  das  sollen  sie  ieder  zeit  uns  oder  unsern  nachkomen  bei  iren 
päiehten  anzuzeigen  schuldig  sein,  wes  auch  ein  ieder  von  seinem 
ampt,  so  er  inbracht  hat,  hinderstellig  pleibt,  soll  er  alsbald  nach  ge- 
thaner  rechnung,  an  ort  das  gebort,  uberantwortten  und  nichts  schuldig 
pleiben.  und  das  dem  also  nachgangen  werde,  unsere  amptman  und 
keller  sonder  fleißiges  uflfsehens  haben,  auch  das  also  one  nachlassen 
verfugen  und  verschaflfen.  dan  unser  meinung  ist,  das  alle  gefalle  von 
geschoß,  bethe,  ungelt,  wegegelt,  rentgult,  zinß  und  bussen,  desgleichen 
alle  accidentalien  und  zufeile,  siegelgelt  und  änderst,  nichts  ausgenomen, 
in  deren  stet  Crautheim  und  Ballenberg  und  derselben  feldern  und 
weiden  fellig  und  sich  zu  entrichten  gepuren,  zu  underhaltung  und 
notturflfliger  versehung  und  ausgäbe  vermelter  unser  stet  Crautlieim 
und  Ballenberg  und  sonst  nirgent  hin  gewendt  und  deren  zugeeignet, 
auch  alle  solliche  gefalle  jherhch  in  ein  gemein  register  durch  die  zween 
i'enthmeister  einer  ieden  stat  zu  zeitten  bracht,  darauß  man  des  inne- 
mens eigentUch  und  grundtlich  bericht  empfahen  und  abnemen  und 
dargegen  sich  auch  mit  dem  ausgeben  und  Überschuß  darnach  ricliten 
und  die  stat  in  gedeihen  und  auffnemen  gebracht  werden  möge. 

15.  Doch  behalten  wir  hierin  befor,  das  die  unsere  von  Crautheim 
und  Ballenberg  uns  und  unseren  nachkomen  von  allen  selben  gefeilen 
und  innemen,  es  sei  von  der  bethe,  weggelt,  ungelt,  busgelt  oder  an- 
denn,  iedes  jhars  6  gülden  in  unser  kellerei  Crautheim  Heflfem  und 
antwortten  sollen,  desgleichen,  wes  iedes  jars  nach  bescheener  rech- 
nung über  alles  innemens  und  ausgebens  uberig  sein  wirdet,  mit  dem- 
selben unsers  und  unsere  nachkomen  gefallens  zu  handeln  oder  dem 
ieder  zeit,  wie  uns  geliebt,  Ordnung  zu  geben. 
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16.  Und  damit  die  obvermelten  zwolff  raths  und  gerichts  personen, 
und  wer  kunfiPügklich  an  ire  stat  veroident  wirdet,  solichem  irem  be- 
velch  desto  statlicher  außwartten  mögen  und  sich  verseumnus  irer  eigen 
gescbefit  nit  zu  bedagen  wissen,  ordnen  und  setzen  wir  biemit,  das  zu 
iedem  raths  und  gerichts  tag,  sovil  personen  auß  den  zwolffem  auff 
verbot  iedertzeit  amptmans,  kellers  oder  schultheissen  zu  der  stunden 
inen  angetzeigt  personlichen  erscheinen  und  des  raths  und  gerichts, 
außerhalb  in  malefitz  und  peinlichen  handlungen  und  rechtfertigungen 
außwarten,  zwolff  pfenning  alts  gelts  von  obvermelten  gefeilen  der  stet 
entricht  und  behandet  werden  sollen. 

17.  So  sollen  die  Verweser  aller  ampter  irer  gepurlichen  besoldung 
auch  von  den  oberzelten  gefeilen  der  stet  gewarten. 

18.  Ferrer  haben  wir  zu  hertzen  gefurt  die  grosse  besch werde  und 
mißhaudlung,  so  auß  den  malefitz-  imd  peinlichen  sachen,  so  biß  daher 
allenthalben  in  unserm  stieffl»  geübt  und  herbracht,  erfolgt  hat,  und  dan 
dasselbig  auch  bei  gemeinen  stenden  des  heiligen  reichs  auf  gehaltnem 
reichstag  zu  Wormbs  der  notturft  nach  hochlich  bedacht  worden,  also 
das  sie  ein  Ordnung,  wie  es  hinfuro  in  peinlichen  sachen  allenthalben 
im  reich  gehalten  werden  soll,  auch  dieweil  an  iedem  ort  soUich  pein- 
lich gericht  nit  mit  gelerten  personen  besetzt  werden  mag,  sich  dester 
leichter  und  geschickter  darin  zu  halten  wiß,  einhelliglich  auffgericht 
und  entschlossen^,  ist  demnach  uns  ernstlich  gemeint,  das  nun  hin- 
further  Inhalt  angeregter  des  reichs  Ordnung  nit  allein  zu  Crautheim 
und  Ballenberg  und  in  denselben  ampten,  sonder  allenthalben  in 
unserm  stiefft  gehandelt  und  nachgangen,  wollen  auch  daran  sein,  damit 
dieselb  Ordnung  den  unsem  zu  Crautheim  und  Ballenberg  zum  furder- 
lichsten  uberantwort  und  zugestelt  werden  soll,  darnach  haben  zu  richten. 

19.  Die  wunden  betreffendt  soll  es  hinfurther  wie  bißher  gehalten 
werden. 

20.  Wir  wollen  auch,  zum  ehsten  es  gesein  mag,  ausserhalb  der 
obvermelten  reichsordnung  des  halsgerichts  unserer  stet  Crautheim  und 
Ballenberg  ein  sonderlich  ordenung  zustellen  lassen,  wie  sie  in  andern 
teglichen  und  zufelligen  bürgerlichen  handelungen   mit  proceß  und  ur- 


1  Gemeint  ist  die  peinliche  HalsgerichtsordnuDg  Karls  V.,  deren  erster  Entwurf  den 
Wormser  Reichstag  von  1521  beschäftigt  hatte.  Der  auffallende  Umstand,  daß  Err.- 
bischof  Albrecht  diesen  Entwurf,  der  erst  nach  wiederholten  Reichstaii^verhandluiigen 
(8peier  1529,  Augsburg  1530,  Regeneburg  1532""  zum  Abschluß  gelangte  und  Gesetzes- 
kraft erhielt,  schon  in  seinen  Städteordnungen  von  1527/28  als  geltendes  Reichs- 
gesetz  bebandelte  (vgl.  Art  59),  findet  wohl  darin  seine  Erklärung,  daß  der  erste 
Entwurf  allem  Anscheine  nach  gerade  von  Kurmainz  ausgegangen  war.  Vgl.  Güter- 
bock,  Entstehungsgeschichte  der  Carolina  (1876),  Seite  52  f. 
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theiln  sich  halten  sollen,  und  darumb  zu  furkoinung  merglichen  un- 
nutzen costens  nit  mehr  gestatten  oder  zugeben,  einich  bei  oder  endt- 
urtheil  an  dem  oberhof  zu  holen;  sonder  wo  der  handel  so  schwere 
furfiele,  das  er  ferrers  raths  erfordert,  soll  das  gericht  sich  des  bei  uns, 
unserm  amptmann  oder  den  rechtgelerten,  so  bei  der  handlung  ieder 
zeit  weren,  erholen,  doch  sol  miüer  zeit  und  biß  zur  uberantworttung 
obbestimpter  beder  ordenung  der  proceß  in  gerichtlichen  bürgerlichen  und 
malefitz  Sachen,  wie  im  geprauch  kerkomen*,  gehalten  werden. 

21.  Und  dieweil  kleine  geringschetzige  hendel,  schulden  und  an- 
ders belangendt,  sich  teglich  zutragen,  die  bisher  durch  die  burger- 
maister  ausserhalb  des  raths  sovil  muglich  abgericht  worden  seindt, 
und  aber  nunmehr  das  burgermeisterampt  abgethan,  ist  unser  meinung, 
das  nu  further  die  obvermelt  zwen  rentmeister   solchs  verwesen  sollen. 

21a.  Und  soll  ein  iede  raths  und  gerichts  person,  auch  diejhenen,  so 
mit  ampt  versehen,  sich  seins  zugeordenten  Ions  und  besoldung  benugen 
lassen  und  darüber  keiner  schuldig  sein  oder  angehalten  werden,  so  er 
zu  raths  oder  gerichts  person  oder  zu  den  ampten  verordent  und  auff- 
genomen  wirdet,  einich  imbß*  oder  costen  zu  geben  oder  auffzuwenden. 

22.  Wir  wollen  auch,  das  unsere  burger  einich  versamblung  oder 
zusamens  kumens  one  bevelh  und  wissen  amptmans  oder  kellers  furnemen 
oder  thun,  sonder  sich  allein  dieser  Ordnung,  und  wes  wir  inen  further 
bewilligen  und  zugeben,  halten  und  geprauchen  soll,  bei  Vermeidung 
unser  gepurlichen  straf. 

23.  Ordnen  und  setzen  wir,  das  alle  burger,  so  in  unser  stat 
Crautheim  und  Ballenbergk  seindt  oder  kuniSPbig  auffgenomen  werden, 
laut  hernach  geschrieben  verfasten  eidts  schweren,  dartzu  alle  empter,  als 
statschreiber,  underkaufiFer,  nacht  und  thorwechter,  statknecht,  schützen 
und  dergleichen  further  uns  allein  gelobt  und  geschworen  sein    sollen. 

24.  Und  nachdem  etlich  gemein  holtzer  zu  Crautheim,  der  eins 
der  Hoheberg,  das  ander  das  Gemeinholtz  genant  wirdet,  so  unsern 
underthanen  daselbst  zu  Crautheim  und  zum  theil  dem  abt  zu  Schontall 
gehören  und  zustendig  seien,  die  dan  bißher  gehept  und  einem  iglichen, 
der  ein  neu  hauß  gebawen,  acht  holtzer,  welcher  ein  schewer  gebawen 
hat,  vier  holtzer  zu  seinem  bau  durch  burgermaister  der  zeit  gegeben 
worden  ist  und  sie  dan  nunmehr  aller  irer  Privilegien  und  freiheitten 
privirt  sein,  so  ist  unser  meinung  und  wollen,  das  hinfurther  unser 
amptman   und    keller    solche    holtzer    zu    unsern    banden    nemen  und 


'  Die  Stadtordnung  von  Amorbach  fügt  hier  ein:   atisserhalh  geprauchung  des 
oberhoffts. 

*  Imbiß. 
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behalten,  einen  forster  darüber  setzen,  wo  auch  einem  ieden  unsem 
underthanen  zu  bawen  oder  sunst  etwas  brenholtz  notturflflig  weren, 
soll  inen  uff  ire  ansuchen  zimlich  bau  und  brenholtz,  doch  im  waldt 
am  unschedlichsten  ort,  ieder  zeit  gegeben  werden  und  dermassen  in- 
Sehens  haben,  damit  die  obgemelt  weit  und  holtzer  nit,  wie  bißher 
gescheen,  so  gar  verhawen,  verwust  und  verderbt  werden. 

25.  Deßgleichen  soll  es  mit  dem  Kleinenholtz  zu  Ballenberg  auch 
gehalten  werden. 

26.  Weiher  auch  über  obgemelte  Satzung  thet  und  bau  oder 
brenholtz  in  gemelten  holtzer  frevelich  holen  wirdet,  der  sol  nach  seiper 
verwirckung  gestrafft  und  solchs  durch  unsere  rentmeister  jherlich  ver- 
rechent  werden. 

27.  Als  auch  die  gemein  zu  Crautheim  zwo  wiesen,  neralichen  der 
Sandacker  und  Getzen  weiden  gnant,  jherlich  uff  das  höchst  dem 
gemeinen  nutz  zu  gut  bißher  hingeliehen,  so  ist  itzund  unser  meinung, 
das  further  unsere  amptman  und  keller  solch  angezeigte  wiesen  jherlich 
hin  leihen  und,  wes  davon  gefeilet,  gemeiner  stat  und  nutzen  zueignen 
sollen,  dergleichen  solle  der  hagk,  so  zwischen  zweien  statthoren  under 
hierumb  lieget,  durch  obgemelte  unsere  boampten  jerlich  verliehen  und 
in  gemeinen  nutz  genomen  und  solhs  alles  jerlich  durch  die  rentmeister 
verrechent  werden. 

28.  Nachdem  auch  vier  selbgebotten  gericht  bißher  in  unser  stat 
Crautheim  gehalten,  darin  nichts  anders,  dan  wes  zu  inbringung  der 
bussen  dein  und  groß,  so  jherlich  gefallen,  dienet,  gehandelt  worden, 
lassen  wir  zu,  daß  solchs,  wie  von  alter  her  komen,  nochmals  gehalten 
werde,  doch  das  solch  büß  hinfurther  durch  die  rentmeister  ieder  zeit 
ingenomen,  jerlich  verrechent  und  uns  davon  das  halb  und  das  ander 
theil  dem  gemeinen  nutz  der  stat  zueignen. 

29.  Ferrer  wollen  wir,  das  alle  flecken  und  dorffer,  so  uns  und 
dem  abt  zu  Schontal  zum  theil  zustendig  undt  gein  Crautheim  hören, 
bei  iren  herbrachten  frciheiten  und  gewonheiten  der  fron,  wie  sie  von 
alter  her  geleist  haben,  pleiben  sollen,  doch  behalten  wir  uns  hierin 
für,  wo  etwas  im  schloß  und  stat  Crautheim  und  Ballenberg  zu  bawen 
not  were  oder  sein  wurde,  das  sie  alle,  kein  fleck  oder  dorff  ausgeschlossen, 
hinfurther   zu  fronen   und   dienen    schuldig   und  verpflicht  sein  sollen. 

30.  Des  hauptrechtens  halber,  so  ir  ieder  oder  ire  erben  zu  berg 
und  thale  bißher  gefreihet  gewesen,  wollen  wir,  das  es  mit  inen  hinfurt- 
her wie  mit  andern  im  ampt  Crautheim  gehalten  werden  und  bei  uns 
solchs  zu  mehren  und  zu  minern  steen  soll. 

31.  Und  nachdem  sich  lang  zeit  her  irrung  und  geprechen 
zwischen    denen  von   Crautheim    uiul   Ballenberg  der  gefangen   halber 
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erhalten  haben,  und  sonderlich  wollen  die  von  Crautheim,  das  die 
von  Ballenberg  die  gefangen  gein  Crautheim,  und  die  von  Ballenberg, 
das  die  von  Crautheim  solche  gen  Ballenberg  antworten  sollen,  der- 
halben  inen  zu  beidertheil  grosser  verderblicher  cost  uflFgelauffen.  damit 
aber  solcher  irthumb  umb  weniger  costens  willen  furkomen  werde,  so 
ist  unser  meinung  und  wollen,  das  hinfurther  die  gefangen,  wohin  un- 
sere amptman  und  keller  ider  zeit  thun  bevelhen,  in  gefengnus  und 
hafft  genommen  werden  und  solchs  alwegen  zu  irem  gefallen  steen  soll. 

32.  Zum  andern  ist  zu  Ballenberg  bißher  ein  alter  brauch  und  her- 
komen  gewest,  wo  ein  ubelthetter  für  gericht  zu  Crautheim  gestelt  (der 
ort  dan  die  gefangen  alwegen  in  haffl  gelegen  seindt)^,  haben  sie  den- 
selben von  dannen  mit  vhil  gewapenter  holen  und  gein  Ballenberg 
füren  müssen,  das  inen  dan  nit  allein,  sonder  auch  denen  von  Craut- 
heim, so  gleich  bürden  und  beschwerde  des  costens  tragen  müssen, 
bißher  noch  beschwerlich  gewesen,  solhen  vergeblichen  und  unnutzen 
costen  hin  zu  legen  so  heben  wir  solchen  herbrachten  und  geübten 
gebrauch  hiemit  gentzlich  uff  und  wollen,  das  derselbig  nit  mehr 
gestattet  noch  gepraucht  werde,  sonder  wo  der  ubelthetter  hinfurther 
bedretten,  der  sol  alsdan  in  dem  ort  er  gefangen,  nach  eins  ieden  ver- 
wirckung  gestrafft  werden. 

33*.  Weiher  auch  in  dem  gemeinen  hagk  banzaun,  rigel,  auch 
wehren,  so  umb  die  stet  Crautheim  und  Ballenberg  geen,  bedretten 
und  dieselben  in  etwas  beschedigen  wurde,  soll  mit  5  (pfund)'  gelt 
gestraft  werden. 

34.  Item,  so  einer  zu  berg  und  thale  zu  Crautheim  und  in  Ballen- 
berger  marck  liegende  gutter  kauft  und  verkauft,  sol  hinfurther  wie 
bißher  mit  einem  virtel  weins  bestanden  und  auffgeben  und  5  (pfiind) 
gereicht  werden. 

35.  Nachdem  auch  bißher  zu  Ballenberg  am  gericht  herkomen, 
wo  iemant  daselbst  vor  gericht  uns  mit  höchster  büß  und  straff  zu- 
gestelt  wirdet,  derselbig  nicht  desto  minder  iedem  richter  auch  umb 
15  ^  busfellig  erkant,  ist  unser  meinung,  das  es  nochmals  bei  dersel- 
bigen  büß,  wie  bißher  gehalten  worden,  pleiben  und  durch  die  rent- 
meister  ingenomen  und  further  verrechent  werden. 

36.  Wes  von  heingereide  gefeit,  soll  durch  amptman,  keller  und 
schultheissen  sampt  den  zwolffem  verrechtigt  und  die  gefeile  davon 
gemeiner  stadt  zugeeignet  werden. 

'  In  der  Handschrift  eingeUammert. 

*  Voran  gebt  eine  Bestimmung  über  die  ßedepflicht  fremder,  im  Amte  an- 
sässiger Leibeignen. 

«  So  ist  wohl  zu  ergänzen.     Vgl.  Art.  40. 
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37.  Mit  den  schlüsseln  zu  den  thoren  soll  es  dermassen  gehalten 
werden,  nemblich  das  hinfuro  zwen  frume  ehrliche  und  redliche  burger, 
weihe  darüber  globt  und  vereidigt  sein,  verordent  werden,  die  solche 
thore  allen  morgen  zu  rechter  zeit  auff,  deßgleichen  des  nachtes  ver- 
warlich  zuschliessen  und  iederzeit  die  schlussel  bei  den  amptieuthen  in 
unser  kellerei  haben  und  inen  allen  abent  widerumb  uberantwortten. 
die  sie  auch  verwarlich  bei  inen  behalten  und  niemant,  er  hab  dan 
des  sunderlich  fug  und  wessenlich  ursach,  nach  beschliessung  der  thore 
auß  oder  eingelassen  werden  sollen^. 

38.  Wir  ordnen  und  wollen  auch,  das  alle  gefeile  der  stat  durch 
die  zween  rentmeister  nach  irer  bescheen  rechnung,  wes  also  über  die 
ausgäbe  furhanden,  zusamen  bracht  und  bei  einander  verwarlich  be- 
halten werde. 

39.  Unser  ernstlich  meinung  ist  auch,  das  den  ordenungen,  wie 
die  hievor  des  brots  und  fleischskauflFls  halben  auffgericht  seindt, 
gelebt,  denen  biß  uff  enderung  vestiglich  nachgangen  und  solche  brodt 
und  fleischkauff  an  den  geordenten  bencken  und  stenden  und  sunst 
nirgent  anderßwo  verhantiret  werden  sollen,  alles  bei  Vermeidung  ernst- 
licher pene  und  straff  darüber  gesetzt  und  geordent. 

40.  Welcher  becker  das  aufgesatzt  gewicht  nit  gebacken  und  da- 
ran bußwirdig  erfunden  wurde,  sol  umb  5  pfundt  gestrafft  werden, 
dergleichen,  so  ein  metzler  ungerecht  gew^icht  gebe,  soll  er  auch  umb 
zehen  alt  pfundt  bußwirdig  werden. 

41.  So  soll  es  mit  der  melwe  wegen  und  brodtgewicht,  wie  von 
alter  herkomen  ist  und  obvermelte  Ordnung  des  brotkauffs  zugibt, 
gehalten  und  dem  nachgangen  werden,  wo  auch  der  muller  dem  ge- 
meinen volck  ungleich  thet  und  also  straffbar  erfunde  wurde,  sol  der- 
selbig  mit  10  alte  pfundt  gestrafft  und  solchs  dem  gemeinen  nutz  zu- 
geignet werden. 

42.  Hut  und  wacht  sollen  gehalten  und  versehen  werden,  wie 
unsere  araptman  und  keller  die  für  gut  und  notturft  ansieht. 

43.  Besetzung,  geschoß  und  bethe  soll  durch  die  zwen  renthmeister 
in  beisein  unserer  amptmans  und  kellers  furgenomen  und  besatzt  werden 
und  sunst  pleiben,  wie  die  herpracht  seindt.  und  das  die  zu  rechter 
zeit  cingetzogcn  und  auffgehaben  und  niemants  darin  übersehen  oder 
gevorteilt  werden. 

44.  Zu  einschrodung  der  wein  in  die  keller  soll  ein  ieder,  so  ein 
kellerhelts  auff  die  gemeinde  bawet  oder  stockt,   dasselbig  an  den  ge- 


*  Die  Stadtordnunj»  von  Amorbach  fflgt  hinzu:  one  heisein  eins  zentgraven  oder 
wem  es  der  keller  ider  zeit  bevelhen  wirdet. 
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meinen  nutz  zu  verzinsen  schuldig  sein,  bawet  einer  aber  kellersheltz 
oder  stock  zweier  schuch  breit  von  der  behausung,  oder  so  einer  locher, 
darin  die  stock  steen  und  die  gnugsam  versehen  thet,  also  das  kein 
schade  derhalb  zu  besorgen,  gebawet  hett  oder  noch  bawen  wurde,  soll 
er  nichts  davon  zu  geben  verbunden  oder  auch  pflichtig  sein,  doch  das 
solher  bawe  der  gemeinen  straß  kein  Verhinderung  bring. 

45.  So  sich  auch  irrungen  der  veldtmarckung  und  gründen  halber 
erhielten  oder  über  kurtz  oder  lang  zutragen  wurden,  sollen  als  halt  tugliche 
und  geschickte  personen,  zwen  auß  den  zwolfifem  und  zwen  auß  der 
gemein,  dartzu  deputirt  werden,  wan  die  notthurffl  für  äugen,  die  mengel 
an  den  spennigen  orten  zu  umbgeen  und  mit  marcksteinen  allenthalben 
der  notturflft  nach  eigentlich  abzusteinen  und  zu  sundem. 

46.  Sollen  hinfurther  amptman,  keller,  schultheissen  und  die  zwolfFer 
furkomen  und  emstUch  insehens  thun,  das  im  weinschencken  kein 
vortheil  gebraucht,  sonder  ein  ieder  wein  in  dem  gelt,  wie  er  uffge- 
than,  ausgeschenckt,  hingeben  und  kein  auflfechlag  oder  ges werde  in  dem 
durch  nebenpersonen  ferrer  gesucht  oder  furgenomen  werde,  bei  ernst- 
licher pene. 

47.  So  auch  eiu  wirt  mit  ungerechter  maß  bedretten,  sollen  mit 
zehen  pfunt  gestrafft  werden. 

48.  Auch  soll  mit  einkauffung  des  hockwercks  und  sonderUch  zum 
wochenmargk  der  gestalt  gehalten  werden,  das  niemant  auß  den  hockern 
an  dem  wochenmargk  ichts  vor  der  eilfflen  uhm  zu  kauffen  vergönnt 
oder  erlaubt  sein,  auch  keiner,  geistlich  oder  weltlich  in  woner  in  unser 
stet  Crautheim  und  Ballenberg  uff  soHchen  marcktagen  ichts  vor  den 
thoren,  zuvor  und  ehr  solich  war  uff  den  margk  kompt,  uffkauffen,  dem 
auch  fleissig  auffsehens  bei  Vermeidung  gevarlieher  straff  beschehen  soll. 

49.  Wir  wollen  auch,  ob  iemant  auß  der  geistüchkeit  in  unser 
stet  Crautheim  und  Ballenberg  mit  wein,  frucht  und  anderm  mehr,  dan 
sich  gepurt,  gemeiner  stat  und  der  burgerschafft  zu  nachtheil  und  schaden, 
zu  handtiren,  zu  kauffen  und  zu  verkauffen  understeen  wurde,  dem  allem 
unsere  amptman,  keller,  schultheissen  und  zwolffer  fleissigs  und  ernst- 
lichs  auffsehen  haben  sol,  ein  ieder  uberfarer  uns  oder  unsem  nach- 
komen,  so  wir  oder  sie  änderet  beihanden  weren,  oder  unsern  geordenten 
commissarien  zu  Aschaffenburg  ieder  zeit  angezeigt  werden,  gegen  dem 
oder  denen  mit  ernstlicher  gepurender  straff  onenachleßlich  haben 
zu  handeln. 

50.  So  sollen  die  rentmeister,  so  zu  Crautheim  und  Ballenberg  jhar- 
margk  gehalten  werden,  elemaß  und  gewicht  versehen  und  justificieren, 
standtgelt  und  anders  treulich  uffheben,  verrechnen  und  in  den  gemeinen 
nutz  wenden. 


äOB  Krautheiin  und  Ballen  berg.  42 

51.  Welcher  kremer  in  obgemelten  jarmerckten  mit  gewichten  oder 
ehimassen  oder  sunst  ungerecht  befunden,  sollen  als  dan  mit  10  pfnndt 
uunacbleßlich  gestraffi;  und  in  gemeiner  stat  nutzen  gewendt  und  zu- 
geeignet werden. 

52.  Des  sendts  halber,  wie  der  zu  Crautheim  und  Ballenberg  her- 
komen  und  gehalten  worden,  ist  unser  meinung,  das  dem  hinfurther 
also  gelebt  und  unverhindert  nachgangen  werde. 

53.  Und  ist  auch  gemeint,  das  man  sich  mit  der  atzung  ausser- 
halb des,  so  imant  auß  notturflfligen  gescheflften  der  stat  und  gemeinde 
an  frembde  ort  verordnet  oder  geschickt  wurde,  auff  das  zimlichst 
halten  soll. 

54.  AUedieweil  ein  armer  sunst  gnugsam  pfandt  zu  geben  hat, 
sol  er  mit  essen  pfänden  unangefochten  und  unbelestigt  sein. 

65.  Unsem  itzigen  und  kunflPtigen  amptman,  kellern  und  schult- 
heissen  sampt  den  zwolfifern  sol  bevolhen  sein,  die  thum  mit  geschutz, 
pulver  und  andere  notthurfftiger  gereitschaflfl  zu  versehen,  auch  neben 
den  verordenten  mit  fleiß  darob  zu  sein,  damit  die  thurn,  pforten  und 
wes  zu  der  stat  bawe  'notturfftig,  mit  wesenlichen  gepurlichem  bawe 
erhalten  werden. 

56.  Und  dieweil  unsere  kellereien  zu  Crautheim  zinß  und  gulten 
biß  daher  mit  hoher  beschwerde  haben  jherlichen  inbracht  müssen 
werden,  und  aber  nit  gemeint,  das  lenger  also  zu  gedulden,  auch  uns 
zu  nit  geringem  nachtheil  bißher  gelangt  hat  und  noch  langt,  so  ist 
unser  bevelh  und  ernstlich  meinung,  wollen  auch  unsem  underthanen 
zu  Crautheim  und  BaUenberg,  iren  erben  und  nachkomen  dasselbig 
hiemit  zum  höchsten  gebotten  und  vermanet  haben,  das  sie  hinfuro 
auff  unsers  kellers  ihe  zu  zeitten  erfordern  ire  gepurende  verfallen  zinß 
und  gult  in  acht  tagen  one  alles  lenger  verziehen  oder  aufflialten  ent- 
richten, welcher  oder  welche  daran  seumig  oder  ungehorsam  wurden, 
sol  unser  itziger  und  kuniftiger  keller  bevelh  und  macht  haben,  der  wir 
auch  inen  hiemit  zustellen,  gegen  den  seumigen  und  ungehorsanoen 
mit  gepurlicher  unnachleßlicher  straff  und  pfandung  stracks  furzufaren. 

57.  So  sollen  auch  unsere  amptman  und  keller  ie  zu  zeitten  mit 
ernst  einsehens  thun  und  ordenuug  furnemen  und  sonder  person  dai^tzu 
verordnen,  damit  durch  die  hendeler,  als  tuchgewender,  kremer,  hocker, 
mit  dem  fischwerck  und  andere  aufifrichtig  gehandelt  und  die  unterthanen 
nit  zum  tewersten  oder  höchsten  beschwert  oder  bevorteilt  werden. 

58.  Welicher  oder  w^elche  sollichs,  wie  obstet,  in  einem  oder 
mehr  puncten  verbrechen,  uberf hären  oder  nithalten  wurden,  der  oder 
dieselben  sollen   von  ieder   verbrechung,   uberfharung   und   nithaltung 
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nach  ennessigung  der  that  ieder  zeit  gestraflft,  und  ausserhalb  der  hohen 
und  wichtigen  verwurckungen  sunst  in  andern  feilen  unser  amptman  und 
keller  sampüich  zugelassen  sein,  die  messigung  darin  zu  setzen. 

Nu  volgen  hemnach  die  eide  deren  personen,   davon  oben  meldung 
beschehen. 

59.  JRcUhs  und  gerichts  personen  eidt.  Sol  ein  iede  raths  und  gerichts 
person,  so  angezeigter  massen  verordent  wirdent,  unserm  amptman  zu 
zeitten  an  unser  oder  unserer  nachkomen  stat  mit  trewen  globen  und 
zu  den  heiligen  schweren,  zu  raths  und  gerichts  zeitten,  wan  das  an 
inen  gesonnen  wirdet,  gehorsam  und  gewertig  sein,  in  dem  rathe  uflf 
des  amptmans,  kellers  oder  schultheissen  furhalten  seins  besten  verstandts 
treulich  das  rathen,  das  inen  uns,  unsem  nachkomen  und  stiefiFt  Meintz, 
auch  gemeiner  stet  Crautheim  und  BaUenberg  am  ehrlichsten  und 
nutzlichsten  bedunckt,  die  stat  und  gemeinen  nutz  in  alweg  furdern 
und  in  dem  gericht  unser  recht  und  andere  furgenomen  Ordnung  und 
Satzung  helffen  handthaben  und  in  allen  burgeriichen  gerichtshand- 
lungen  nach  clag,  antwort,  rede,  kundtschafft  und  allem  furtrag,  wie 
die  Sachen  im  rechten  für  inen  kompt,  deßgleichen  in  peinlichen  Sachen, 
wie  die  keiserlich  Ordnung  ausweiset  und  vermag^,  urthel  zu  sprechen, 
als  got  und  angei*egte  Ordnungen  inen  das  nach  seinem  besten  verstandt 
underweiset;  und  also  in  beiden  raths  und  gerichts  handlungen  nit 
ansehen  weder  gäbe,  gunst,  miedt,  lieb  noch  leidt,  freundtschafift  oder 
veinschafR,  noch  keinerlei  sach;  auch  in  keinen  handel,  den  er  wüst 
oder  gedecht,  in  recht  vor  inen  komen  mocht,  rathen  oder  anhangen, 
die  zu  furdern  oder  zu  hindern,  dartzu  alle  heimlicheit  des  raths  und 
gerichts  sein  lebenlang  verschweigen,  deßgleichen  nimer  mehr  dabei 
sein,  das  wider  uns,  unsere  nachkomen  und  stiefft  etwas  beratschlacht 
oder  gehandelt,  sonder,  so  er  des  innen  wurde,  bei  eidts  pflichten 
schuldig  sein,  das  dem  amptman  oder  in  seinem  abwesen  einem  keller 
von  stundt  antzuzeigen,  auch  so  man  jherlich  bethe  und  geschoß  besetzt*, 
den  zwentzigsten  pfennig  oder  reisgelt  aufflegen  wurde,  dasselbig,  so  er 
dartzu  erfordert  wirdet,  nach  seinem  besten  verstandt  helfffen  besetzen, 
teiiien  nutz  oder  vortheil  darinnen  suchen  und  nichts  darin  ansehen 
oder  sich  verhindern  lassen,  alles  treulich  und  ungeverhch,  als  ime  got 
helflf  und  die  heiligen. 

60.  Der  eweier  rentmeister  eidt.  Die  rentmeister  sollen  uns  oder 
^nsem  bevelhabem  globen  und  schweren,  uns  treu  holt  und  gehorsam 
zu  sein,  unsem  und  der  stat  schaden  zu  warnen,  fromen  und  bestes  zu 


«  Vgl.  Art.  18. 

'  Vgl.  S.  187,  Art.  9  besetzet  neben  Art.  8  betsetzer. 
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werben,  der  bethe  und  geschoß,  dartzu  der  stat  zinß  und  gefelle,  den 
datz*  oder  die  niderlage  von  den  weinen  und  das  ungelt  zum  treu- 
lichsten und  fleissigsten  auffzuheben  und  einzufordern,  darzu  losung  der 
zeichen  von  den  fruchten  in  der  mulen  zu  versehen,  auch  den  wein- 
schanck  in  den  kellern  sambt  dem  statschreibern  und  weinrufifer  zu 
besichtigen  und  eigentlich  auffzuzeichnen.  darzu  wes  die  notthurft  dar 
jharlaQg  zu  bawen  erfordert,  es  sei  in  der  stat,  an  den  pforten,  auf  den 
letzen^,  thumen,  mauren  und  anderm,  dasselbig  zum  besten  mit  wissen 
und  willen  amptmaus  imd  kellers  ie  zu  zeitten  versehen  zu  lassen  und 
sunst  alles  das  zu  thun  und  zu  volntziehen,  das  einem  rentmeister 
zusteet  und  gepurt,  und  zu  gepurlicher  zeit  von  solhem  irem  ampt 
auffrichtig  rechnung  zu  geben,  alles  ungeverHch. 

61.  Äuffnemung  der  burger  und  derselben  eidt.  Wir  ordnen  und 
setzen,  das,  welcher  unser  burger  in  unser  stat  Crautheim  und  Ballen- 
berg werden  will,  sol  zu  forderst  einem  amptman  daselbst  an  unser 
oder  unserer  nachkomen  stat  ansuchen  und  keiner  zu  burger  uflFge- 
nomen  werden,  der  einen  nachvolgenden  hem,  auch  nit  eins  fromen,  erbarn 
herkomen  und  wesens  sei,  darzu  keinen  anhengigen  kriegischen  handel 
habe,  und  darumb  sein  gepure  entrichten,  und  soll  demnach  zu  forderst 
globen  und  schweren,  zu  forderst  die  zwolflF  artickel  in  der  huldigung 
begrieflfen  stete  und  vest  zu  halten  und  zu  vollentziehen,  und  ferrer 
das  er  alle  verschreibung  und  briefFen,  darfur  die  stat  Crautlieim  und 
Ballenberg  verschrieben  ist,  gleich  andern  burgern  getreulich  wol  helfFen 
handthaben,  allen  gebotten  und  verbotten,  so  ime  durch  uns  oder  von 
unsern  wegen  angelegt  wirdet,  gehorsam  sein,  die  besuchen,  volntziehen, 
denen  treulich  nachzukomen  und  helflfen  bevestigen.  wes  er  auch  mit 
einem  andern  burger  zu  Crautheim  und  Ballenbergk  zu  schicken  oder 
.  zu  handien  hett  oder  kunflPbigklich  gewunne,  dasselbig  vor  dem  amptman, 
keller  oder  statgericht  daselbst  und  nirgent  anderßwo  außtragen  und 
handeln,  dartzu  keinen  heimlichen  rathe  oder  versamblung  mit  einer 
gemeinde  helflfen  machen  und  nimer  mehr  darbei  sein  wolle,  das  widder 
uns,  unsere  nachkomen  und  stieflFl  Meintz  etwas  beratschlagt  oder 
gehandelt,  sonder  so  er  des  innen  wurde,  bei  eides  pflichten  schuldig 
sein,  das  dem  amptman  oder  in  seinem  abwesen  dem  keller  von  stundt 
anzuzeigen,  alles  treulich  und  ungeverlich. 

Dem  allem  nach  so  heissen,  bevelhen  und  gepieten  wir  allen  unsern 
underthanen  der  stet  Crautheim  und  Ballenberg,  das  sie  imsem  und 
unsere  nachkomen  verordenten  amptman,  keller,  schultheß,  rethen  und 


^  Aufschlag,  Ungeld,    Vgl.  Schmeller- Frommann,  Bayer.  Wß.«  I.    558. 
»  Vgl.  S.  190. 
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gepichten  in  allen  iren  gebotten  und  verbotten  obangezeigter  maß  ge- 
horsam und  gewerüg  seien,  diese  unsere  ordnimg  in  obbemelten  und 
nachvolgenden  puncten  und  artickeln^  hinfurter  gehorsamlich,  dinstlich 
und  treulich  halten  und  nachkomen,  darwider  nit  zu  sein,  zu  thun 
oder  zu  schaffen  gethan  werden,  heimlich  oder  öffentlich,  durch  sich 
selbs  oder  iemands  anders,  in  kein  weise,  unsere  hohe  straff  und  peene, 
die  wir  uns  und  unsem  nachkomen,  wie  obangezeigt,  an  einem  «ieden, 
so  offt  er  dawider  thut,  unsers  gefallens  an  leib  und  gut  zu  thun  vor- 
behalten, zu  vermeiden. 

Wir  behalten  auch  uns,  unsern  nachkomen  und  stiefft  Meintz 
ofifentlich  hiemit  befur,  diese  unser  ordenung,  Satzung  und  Statut,  so  offt 
uns  und  unsem  nachkomen  für  nutz  und  notturfftig  ansehen  oder  sunst 
gelegen  sein  wirdet,  zu  mehren,  zu  mindern  oder  gar  abzuthun  und  von 
neuem  zu  setzen,  ieder  zeit  nach  gelegenheit  der  sachen  und  handel, 
sonder  geverde. 

Und  wollen  beschließlich,  das  dise  unsere  ordenung,  Satzung  und 
Statut  von  anfang  biß  zu  ende,  von  artickel  zu  artickeln  lauter,  dar, 
öffentlich  unseren  gantzen  gemeinden  zu  Crautheim  und  Ballenberg 
von  neuem  pubhciert,  verlesen  und  bei  gepurlicher  straff  zu  halten  zum 
höchsten  und  emstlichsten  gepötten  werden  soll. 

Des  alles  zu  warem  urkimdt  haben  wir  unser  insiegel  an  diesen 
brieff  thun  hencken. 

Geben  und  geschehen  zu  Aschaffenburgk  uff  sontag  nach  sanct 
Katharinen  tagk,  a.  d.  1528. 

Gleichzeitige  Abschrift  in  dem  Ingrossaturbuch  Alherti  card.  Nr.  58, 
Bl.  266 — 279^  Kreisarchiv  Würzhurg.  In  demselben  befinden  sich  auch 
die  größtenteils  gleichlautenden  Stadtordnungen  Albrechts  für  die  übrigen 
Mitglieder  des  Bundes  der  „neun  Städte^,  nämlich  Aschaffenburg  (1527^ 
Jan,  12)  Bl.  1—35,  Dieburg  (1527,  Febr.  11)  Bl.63—72,  Miltenberg 
(1527,  Febr.  5)  Bl  128—148,  Tauberbischofsheim  (1527,  März  14), 
Walldürn  (1527  o.  D),  Amorbach  (1528,  Jan,  26),  Buchen  (1528, 
Jan.  27)   und  Külsheim  (1528,  Okt.  28). 


^  Alles  Folgende^  bis  auf  den  Scfaloßsatz,  nach  der  Stadtordnung  von  Tauber- 
biscbofsheim,  auf  welche  der  Schreiber  verweist :  etc.  tcit  in  der  Bischoffaheimer  ordr 
At(N^  mtilUitis  mukmdis,  was  Übrigens  offenbar  auch  auf  die  bei  Amorbach  (S.  231) 
als  Art.  11—23  mitgeteilten  Bestimmungen  zu  beziehen  ist. 


•^ 
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in.  Amorbach,  WaUdfirn,  Bncben,  Külsheim  and 

Tanberbischofishelm. 


Erzbischof  Heinrich  III.  von  Mainz  erteilt  den  Städten  Aschaffen- 
biirg,  Miltenberg,  Dieburg,  Seligenstadt,  Heppenheim,  Bensheim, 
Amorbach,  Buchen,  Walldürn,  Ettlsheim  und  Tauberbischofsheim 

einen  Freiheitsbrief. 

1846,  Nov.  28. 
Wir  Henrich,  van  gots  gnaden  des  heilgin  stuls  zu  Mentze  ertze- 
bischof,  des  heilgin  Romeschin  riches  in  dutschin  landen  ertzecantzeler, 
bekennen  und  tun  kunt  allen  luden,  die  disin  brif  sehen  oder  hören 
lesen,  daz  wir  mit  wizzin  und  mit  willen  der  erbern  lute  Henriches 
eustirs  und  des  gemeinen  capitüs  unsirs  stiftis  zu  Mentze,  umme  sunder- 
liche  günst,  die  wir  han  zu  den  wisen  luten,  den  schul theizzin,  den 
burgermeistem,  den  scheffin  und  den  burgern  gemeinlicben  der  stede 
zu  Aschaffinburg,  Mildenberg,  Dypurg,  Seiginstat,  Heppin- 
heim,  Bensheim,  Amorbach,  Bucheim,  Dürnen,  Külsheim  und 
Byschovisheim,  sunderlichen  gnade  getan  han  und  tun  an  disim 
brive,  als  hie  nach  van  worten  zu  worte  geschriben  stet. 

1.  Des  ersten  so  sollen  und  wollen  wir  alle  burger,  wip  und  man, 
arme  und  riebe,  die  in  den  vorgenanten  steden  gesezzin  sint,  lazzin 
varen  und  flizzin  in  andir  stede  und  undir  andir  bereu,  war  si  wollen, 
und  dar  an  ensollen  wir,  unsir  naehkomen  odir  unsir  stift  si  forbaz 
me  nicht  irren  noch  hindern  in  keine  wis. 

2.  Auch  ensollen  wir  der  vorgenanten  burger  keinen  sunderhchen 
schetzin,  er  virvile  uns  danne  mit  rechtem  urteil  der  scheffin  ie  der  stat, 
da  er  danne  gesezzin  were,  odir  wanne  bidirbe,  unbesprochen  lute  daz 
besageten  und  beretten  vor  dem  gerichte. 

3.  Auch  ensollen  wir  den  vorgenanten  bürgeren  ubir  ire  rechten  bede 
nicht  heischen;  iz  enwere  danne,  daz  uns,  unsirn  naehkomen  odir 
unsirn  stifte  ehafte  und  kuntliche  not  rurte,  und  wanne  daz  meiste 
teil  von  dem  capitil  besagin,  daz  ehafte  und  kuntliche  not  uns,  unsini 
naehkomen  odir  den  stift  ane  ge  odir  riire:  so  mogin  wir  und  si  den 
egenanten  steden  bede  und  stüre  heischin  ubir  die  gewonlichen  bede, 
als  dike  des  not  geschit. 

4.  Auch  solHnt  die  von  Achaffinburg  sibinzig  phunt,  die  von 
Seiginstat  sesundfunfzig  phunt,  die  von  Dypurg  hundirt  phunt,  die 
von  Mildinberg  funfundvierzig  phunt,  die  von  Külsheim  sesund- 
zwenzig  phunt,  die  von  Byschovisheim  sesundseszig  phunt,  die  von 
Amorbach  vierundzwenzig  phunt,  die  von  Durnen  zwenzig  phunt, 
die  von  Bucheim  drizig  phunt  heller  guder  und  genger  weruuge   vur 
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daz  ungelt  geben  alle  jar.  und  sal  ie  die  stat  die  vorgenanten  summen 
geldes  glichebalp  uns,  unsirm  nachkomen  und  unsirm  stifte  uff  sante 
Martins  dag  alle  jar  geben  und  bezaln  ane  hindernusse.  daz  ander 
halbeteil  von  der  egenanten  summen  geldes  sollen  si  virbuwen  an  der 
stede,  da  is  aller  nodis  und  nützlichs  ist,  und  sollen  daz  dun  mit 
unsirm,  unsirs  nachkomen,  unsirs  stiftis  odir  des  obirsten  amptmans  ie 
der  stat  rad,  wizzin  und  wilün. 

Des  zu  Urkunde  und  zu  ewegir  stedekeit  so  han  wir  unsir  ingesigil 
an  disiri  brif  gehangin. 

Und  wir  Henrich  cfistir  und  daz  gemein  capitil  des  domes  zu 
Mentze  bekennen,  daz  alle  dise  vorgeschribin  stuke  mit  unsirm  guden 
willin  und  virhengnüsse  geschehin  sint,  und  han  des  zu  merer  sichir- 
heit  unsirs  capitüs  ingesigil  mit  unsirs  vorgenanten  heren  von  Mentze 
ingesigil  an  disin  brif  gehangin. 

Der  gegeben  ist  zu  Mentze  uff  den  dinstag  vor  sant  Andreas  tag 
da  man  zalte  nach  gots  geburte  druzinhundert  jar,  dar  nach  in  dem 
sesundvierzegistim  jare. 

Vier  gleichlautende  Originalatisferligungen  (Perg.  m.  S,)  im  känig- 
liehen  Reichsarchiv  zu  München.  Ebenda  die  Bestätigungsurkunden  des 
Erzbischofs  Konrad,  sowie  des  Bomkapitds  von  1390  (Perg.  m.  S.), 
besondere  Bestätigungen  von  Konrad,  deth  „hurgermeistem,  scheffen  und  den 
bürgern'^  der  Städte  Amorhach,  Bucheti  und  TauberbiscJwfsheim  erteilt,  vom  20., 
x?i.  und  22.  Juli  1390  (Perg.  m.  S.)  im  FürstL  Leiningischen  geh.  Haus- 
orchiv  SU  Amorbach.  Abschrift  einer  Bestätigungsurhmde  von  1419  für 
WaUdüm  im  Walldümer  Stadtbuche,  Bl.  IL  Abschrift  einer  solchen  des 
Erzbischofs  Adolf  von  1463  für  Amorbach  in  dem  Stadtbuche  von  Amor- 
hach von  1468,  Bl.  3  (Kreisarchiv  in   Würzburg). 


Eonrad  von  Düren  erhebt  das  Dorf  Amorbach  zur  Stadt. 

1253. 
In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis.  Ne  ea  que  geruntur  in 
tempore  simul  labantur  cum  tempore,  poni  solent  in  üngua  testium  et 
scripture  memoria  perennari.  Innoteecat  igitur  tam  presentibus  quam 
futuris  presens  scriptum  intuentibus,  quod  ego  Cunradus  de  Durna, 
advocatus  ecclesie  in  Amorbach,  et  couiux  mea  Methildis,  filia  comitis 
de  Loufe,  conmunicata  manu  fihorum  nostrorum,  Bopponis  scilicet, 
Rupert!  et  Odalrici,  accedente  etiam  consensu  venerabilis  Gotfridi 
abbatis  nee  non  tocius  conventus  eiusdem  monasterii  in  villa  eadem, 
ratione  advocatie  nobis  attinente,  de  novo  decrevimus  construere  civi- 
tatem.  ad  subsidium  eiusdem  structure  inhabitantibus  ad  tempus 
donavimus  libertatem   et   expleto    tempore    libertatis   ipsos    ac    eorum 
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successores  infra  munitiones  dicte  civitatis  se  recipientes  pre  ceteris  nobis 
attinentibus  miciori  ac  liberiori  iure,  quantum  ex  parte  nosire  advocatie, 
gaudere  volumus  in  perpetuum,  iure  nichilhominus  abbatis  et  predieti 
monasterii  per  omnia  salvo.  sane,  cum  sollers  iudustria  hominum  in 
plerisque  factis  novercari  soleat  et  radicem  inalicie  consuerit  exercere, 
nos  omue  malum  et  incomodum,  quod  ecclesie  sancte  Marie  in  Amor- 
bach, cui  prodesse  pocius  volumus  quam  obesse,  per  edificationem 
prenominate  civitatis  apud  nostros  successores  posset  inposterura  evenire, 
penitus  cupientes  removere,  communi  consensu  decrevimus  et  volumus, 
ut  prefatus  abbas  et  monasterium  infra  municiones  predicte  civitatis 
tam  in  hominibus  quam  in  areis,  in  foro  et  forensi  iure  quod  vulgarit^r 
marketschillinge  nuncupatur,  in  iudicio,  teloneo  et  iure  villicatiouis  pleno 
suo  iure  sicut  extra  mutionem  [1.  munitionem]  gaudeat  et  in  nuUa  parte 
detrimentum  senciat,  sed  acmentum.  ut  autem  liec  presentis  iuris 
declaratio  apud  nostros  posteros  rata  permaneat  et  incoucussa,  presentem 
pagiuam  conscribi  et  sigillo  abbatis  et  conventus  ac  nostris  feeimus 
conmuniri. 

Isti  sunt  testes,  qui  interfuerunt  et  audieruut:  Eckehardus  prior, 
Eberhardus  cellerarius,  Heinricus  hospitolarius,  Fridericus  infirmarius, 
monachi,  Wipertus,  Cunradus  de  Wilinbach,  Cunradus,  Riwinus,  Mar- 
quardus,  Struzelinus,  milites,  Vertingus,  Albertus,  Ebero,  villici,  Cun- 
radus, Wipertus,  Cunradus,  Bruningus,  Rudolfus,  cives,  et  alii  quam 
plures. 

Anno  domini  1253,  indictione  11. 

Original  (Perg.,  die  vier  Siegel  fehlen)  im  FürsU.  Leiningischen  geh, 
Hausarchiü  zu  Amorbach. 


Ulrich  von  Düren  verkauft  dem  Erzbischof  Wemher  von  Mainz  seine 
Stadt  Amorbach  samt  der  Yogtei  über  das  dortige  Kloster  und 

dem  Centgerichte. 

1272,  Januar  13. 

Ego  Ulricus  dominus  de  Dume  presentibus  recognosco,  quod 
oppidum  meum  Amorbach  cum  advocacia  tam  oppidi  quam  claustri 
ibidem  et  terminis  qui  marka  dicuntur  ceterisque  omnibus  in  ipsis 
terminis  comprehensis,  et  iudicio  quod  cente  vulgariter  appellatur  necnou 
cum  omnibus  iuribus  et  pertinenciis  venerabili  domino  Wernhero  arehi- 
episcopo  et  ecclesie  Maguntine  pro  summa  quingentarum  librarum  halleu- 
sium  iusto  vendidi  titulo  empcionis,  reservato  niichi  iure  vasalloruni 
meorura  qui  michi  omagium  prestiterunt.  ceterum  feoda  dictoruni 
bonorum,  a  quocunque  eadem  babeam,  ad  requisicionem  ipsius  domini 
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archiepiscopi  paratus  ero  conferre  suis  ministerialibus  pro  conservacione 
ecclesie  Maguntine;  sie  quod  ipsa  summa  michi  ante  dominicam 
Invocavit  venturam  nunc  proximo  persolvatur.  preterea  redimendi 
villam  Sneiteberc  pro  octoginta  et  villam  Wilebach  pro  sexaginta  libris 
hallensium  eis  concedo  liberam  facultatem.  ego  quoque  fide  data  et 
iuramento  prestito  corporali  promisi,  quod,  si  summa  eadem  infra  ipsum 
terminum  fuerit  persoluta,  dictum  oppidum  cum  omnibus  pertinenciis 
prenotatis  assignabo  domino  et  ecclesie  memoratis.  quod  si  forsan 
super  solucione  huiusmodi  fuero  retardatus,  a  fide  et  iuramento 
predictis  ero  omnimodis  absolutus  et  potero  de  ipso  oppido  disponere, 
quod  michi  visum  fuerit  expedire.    Datum  idus  ianuarii  anno  domini  1272. 

Original  (Perg.  m.  S.)  im  Königlichen  Beichsarchiv  isu  München, 


Schiedsspruch  des  Erzbischofs  Heinrich  m.  von  Mainz  über  die  Bechte 
des  Klosters  Amorbach  in  der  Stadt  Amorbach. 

1844,  Juli  9. 

Wir  Heinrich,  von  gotis  gnaden  ertzbischove  des  heiligen  stuls  zu 
Meintz,  des  heiligen  Romischen  reichs  ertzcantzler  über  Dutzschlandt, 
bekennen  offintlichen  an  diesem  brieffe  und  thun  kunt  allen  den,  die 
ine  sehen  adir  lesen,  das  wir  alsulche  zweiung,  die  bißher  ist  gewest 
zusehen  den  erbern  geistlichen  luthen,  dem  aptt  und  dem  convent  des 
Clusters  zu  Amorbach,  sant  Benedicten  ordens,  zu  eim  ende  und  dem 
schultissen,  den  schopfFen  und  den  burgern  gemeinglich  unser  Stadt  zu 
Amorbach  an  dem  andern  ende,  gesetzt,  geschieden  und  gericht  han, 
setzen,  scheiden  und  richten  gentzlichen  in  aller  der  weise  als  hernach 
geschrieben  stet. 

1.  Zu  dem  ersten  mal  setzen  wir  und  sprechen,  das  der  aptte  und 
der  convent  vorgenant,  wanne  die  eigenschaflft  ir  ist,  soUent  und  mogent 
fürbaß  ewigüchen  schofFerei  haben,  an^  zal  und  an  hinderniße  der 
burger  und  allermeingUchs. 

2.  Wir  sprechen  auch  und  setzen  umb  den  walt,  der  Seubuch 
genant  ist,  das  derselbe  aptt,  sein  convent  und  sein  closter  in  demselben 
Walde  sollent  und  mogent  hawen,  was  sie  des  bedorfFen  zu  irem  buwe. 

3.  Wir  sprechen  auch,  das  die  einimge  über  den  walt  das  dritteil 
gefallen  soll  einem  aptte  und  seinem  closter,  und  uns  zweiteil,  und 
sol  auch  der  aptte  dem  schützen  zu  dem  dritten  teil  Ionen,  und  sol 
der  apt  einen  schützen  setzen  mit  rathe  eines  faüdes  von  unsemt  wegen. 

^  d.  i.  ohne. 
Obenbeiiiiaohe  Stodtiechte.  I.  -^ 


AmorbSfCh.  50 

4.  Wir  sprechen  auch,  das  der  aptt  und  das  closter  bi  irre  alten 
gewonhdt  fürbaß  me  bldben  soUent  geruwelichen,  als  es  bißher  bracht 
ist,  das  sie  uff  die  zwene  jarmerckte,  einen  uff  den  montag  nach  dem 
pfingstage,  den  andern  uff  des  heiligen  crutzs  tag^  als  es  erhaben  wart, 
die  firiheit  haben  sollen,  also  wer  dann  uff  den  frithoff  zu  marckte 
kommet,  es  sein  kremere,  kauffluthe  adir  winschencken,  die  ensollent 
kein  ungelt  geben  uff  die  zwene  tage  uns  odir  der  Stadt  zu  Amorbach. 
man  sol  aber  den  wein  schencken  mit  d«n  alten  maße. 

5.  Wir  sprechen  auch,  das  der  aptt  oder  convent  iren  wein,  der 
ine  gewechsset,  in  irem  clostare  schencken  mögen  ofl&nüich  und  aller- 
meinglich.  wir  enwoUen  abir  nicht,  das  sie  keinerlei  ?rin,  der  ine  uit 
gewachssen  ist,  in  irem  closter  schencken,  in  der  gemeinde  adir  besonder. 
theten  sie  aber  darüber,  so  mochten  wir  ine  darumb  zusprechen,  wurde 
abir  missewachs,  das  sie  mit  irem  gewachs  nit  mochten  zukommen,  so 
mogent  sie  wein  ußwendig  keuffen  und  den  under  in  in  dem  closter 
schencken  und  drincken,  und  nit  ußwendig  dem  closter,  ader  keime, 
der  ußwendig  des  closters  gesessen  sei,  verkeuffen.  queme  abir  ein  gast 
zu  in  in  das  closter,  pfaffe  adir  leihe,  dem  mögen  sie  alsulchen  weiu 
geben  und  verkeuffen,  als  sie  den  drincken  in  deme  clostere,  und  keime 
gesessen  manne,  ane  geverde. 

6.  Wir  sprechen  auch,  das  die  genanten  schulthis,  schopffen  und 
bindere  ire  wein  in  dem  herbste  keltern  und  winden^)  sollent  fürbaß 
mee  uff  der  keltern,  die  wir  dem  aptte  und  dem  closter  zu  rechtem 
selgerethe  gegeben  und  gesetzt  hau,  darumb  sie  ewiglichen  unser  ge- 
dencken  sollent.  und  sollent  das  thun  mit  der  kost,  Ion  und  bescheideu- 
heit,  als  in  andern  keltern,  die  das  closter  anderßwo  hat,  und  sollent 
davon  kelter?rin  geben,  als  des  landes  gewohnheit  ist. 

7.  Wir  sprechen  auch  umb  den  zoll  zu  Amorbach,  wann  man  ver- 
keuffet  umb  ein  pfunt  heUer  odir  darunder,  biß  uff  zehen  Schilling,  do- 
von  sol  man  einem  apt  zwene  heller  geben  zu  zoUe.  verkeuffet  man 
abir  umb  zehen  Schilling  und  darunder,  biß  an  funffe  Schillinge,  dovon 
sol  man  inie  geben  einen  heller,  was  man  aber  verkeuffet  under 
funff  Schillinge,  dovon  sol  man  keinen  zoll  geben. 

8.  Wir  sprechen  auch,  wann  man  fiehe  verkeuffet,  so  sol  man 
einem  apt  zu  zoll  von  eim  pferde  vier  heller  geben  und  von  einer  kuwe 
als  xü,  und  von  einem  esel  als  vil,  und  von  einem  schwin  zwen  heller, 
von  eim  schatfe  zwen  heller  und  von  einer  geiße  zwen  heller,  und 
diesen  zoll  gibt  man  eime  aptt  von  beiden  selten,  beide,  der  do  keuffet 
und  der  verkeuffet.    den  zoll  sol  auch  nimant  geben,  der  in  der  stadt 


«  Vgl,  unten  S.  21  a 
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gesessen  ist,  adir  nimant  von  der  zentt,  der  den  zoUhabern  gibt,  wer 
auch  wein  dar  fürt  und  ine  verkeufFet,  der  sol  geben  von  iedeme  bodeme 
zwen  heller  zu  zolle,  und  was  ein  wagen  dar  bringt,  das  man  verkeufFet, 
der  soll  vier  heller  geben  zu  zolle,  ein  karre  zwen  heller,  ein  esel  ein 
heller,  ein  malter  frucht  ein  heller,  also,  kau£ft  es  ein  burger  von  der 
Stadt  adir  einer  in  der  zentt,  der  den  zoUhabem  gibt,  wer  es  aber 
anders  keuffet,  so  sollen  sie  zwen  heller  geben,  der  kauffman  und  der 
verkeuffer  iedermann  ein  heller,  man  sol  auch  geben  eime  aptt  von  den 
steden  des  gewandes  ie  von  der  stadt  zwen  heller,  und  was  anders 
kaufiFmanschatz  ist,  so  gibt  ie  von  der  stadt  ein  heller. 

Wir  wollen  auch,  das  der  aptte,  sein  convent  und  das  closter  an 
dirre  friheit,  die  sie  von  alter  her  bracht  han,  die  in  diesem  briflfe  nit 
geschrieben  sein,  das  sie  darin  fürbaß  geruwelichen  bleiben  sollen. 

Das  diese  vorgeschriben  rede,  satzunge  und  richtunge  ewiglichen 
gantz  und  veste  bleiben,  des  han  wir  unser  ingesigel  gehencket  an 
diesen  brive.  Der  geben  ist  zu  AschafFenburg  an  dem  freitag  nach 
sant  Kilians  tag,  do  man  schreib  nach  Cristus  gehurt  druwzehenhundert 
und  vier  und  viertzig  jar. 

Abschrift  des  15.  Jahrhunderts  in  dem  Amorbacher  Stadibuche 
M.  4'  und  5,  Kreisarchiv  Würzburg, 


Erzbischof  Gerlach  von  Mainz  schlichtet  einen  Streit  Aber  die 
OefUle  des  Abtes  in  der  Stadt  Amorbach. 

1859,  Nov.  25. 

Wir  Gterlach,  von  gotis  gnaden  des  heiligen  stuls  zu  Meintz  ertz- 
bischove,  des  heiligen  Romischen  richs  in  dutzschen  landen  ertzcantzler, 
tfaun  kunth  allen  luthen,  die  diesen  brieff  sehent  adir  horent  lesen,  das 
wir  die  erbem  und  geistliche  luthe  Gotfrieden  aptte  und  den  convent 
gemeinlichen  des  closters  zu  Amorbach  sant  Benedicti  ordens  uff  eine 
Seiten  und  die  bescheiden  luthe  den  Schultheißen,  die  schopffen  und 
die  gemeinde  daselbs  in  unser  stadt  Amorbach,  unsere  lieben  getruwen, 
uff  die  andern  sitten  umb  alle  zweiung,  brüche,  anspruche  und  vorde- 
ninge,  die  sie  von  beiden  seiten  biß  uff  diesen  hutigen  tag  gegen  ein- 
ander und  zu  einander  gehabt  haut,  mit  beider  parthie  wißen  und  willen 
gerichtet,  geslichtet  und  einmutig  gemacht  han,  in  aller  wise  und  maße 
als  hernach  von  werte  zu  werte  stet  geschrieben. 

1.  Zum  ersten  sprechen  wir:  hat  ein  man  gut  zu  Amorbach,  do 
von  er  dem  aptte  hewer  imd  snitter,  fasenachthuner  und  beste  heupt 
gibet,  und  keuffet  semelichs  guts  mee  umb  andir  luth,  und  beheltet 
^e  die  gut,  also  das  kein  hertstadt  uff  den  guten  ist,  die  mit  landi- 
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siedeln  besetzet  sei^  dann  eine,  der  sal  alle  die  recht  mit  hewem,  snitteru 
und  mit  fiE^enachthonren  dem  aptte  tfaun  nnd  geben,  die  vor  davon  geben 
worden,  ane  aUeine  das  er  nmnme  dann  dn  besteheapt  geben  soll  von 
allen  den  guten,  die  wile  numme  dann  ein  hertstadt  da  uff  ist  besetzet, 
wurden  abir  mee  hertstede  uff  den  guten,  die  besetzt  wurden,  so  solten 
auch  mee  besteheupte  davon  fidlen,  adir  beste  watmal,  wie  sich  das 
dann  heischet 

2.  Wo  auch  ein  witwe  uff  irs  mannes  gut,  der  ver&m  ist,  sitzende 
blibrt  unverandirt,  die  sal  auch  das  gut  virbestwatmalen  und  nit  ver- 
besiheupten.  winet  abir  sie  einen  man,  so  der  verfert,  der  sal  ein 
bestheupt  geben. 

3.  Wirt  auch  ein  gut,  das  ein  fasenacht  [eig.  hun]  gibet,  in  zwei, 
in  dreu,  in  vier  adir  in  mee  geteilt,  also  das  hertstede  dauff  sint,  die 
besetzet  sin,  so  sal  iglich  hertstadt  ir  fasenachthun,  hewer,  sniter  und 
besteheupt  geben,  kompt  abir  das  gut  allis  wider  in  ein  hant,  also  das 
nit  dann  ein  hertstad  dar  uff  besetzt  ist,  so  sal  das  gut  numme  dann  ein 
fasenachthun,  hewer,  snit^  und  ein  bestheupt  geben. 

4.  Wer  auch  wingarten  hat  in  der  marck  zu  Amorbach,  der  sal 
sinen  win  uff  des  closters  keltern  winden  und  duwen^,  und  sal  davon 
geben,  das  recht  und  gewonlich  ist.  wer  abir  eigen  keltern  hat  adir 
macht  ime  alleine,  der  mag  sinen  win,  der  ime  gewachssen  ist,  und 
keinen  andern,  da  uff  düwen  und  winden  ane  des  apttis  und  aller 
meniglichs  Widerrede. 

5.  Me  sprechen  wir:  hat  ein  man  gut  bestanden  von  dem  aptte 
umb  benanten  zinß,  gulde,  recht  und  gevelle,  der  mag  des  guts  fürbaß 
genießen  in  alle  weiß  mit  verüben  fürbaß,  ein  teil  adir  zu  male,  umb 
zins  und  gulte,  doch  also  das  der,  der  die  gut  bestet,  sie  entphaen 
[sei]  von  eime  aptte,  der  zu  ziten  ist,  adir  sinem  amptman.  auch  sal 
erz  ime  liben  mit  wissen  des,  des  der  zins  ist,  uff  das  das  derselbe 
wiße,  und  das  des  apts  zinß,  gulde,  recht  odir  geveUe  uff  allen  den 
guten  lige,  das  der  apt  recht  lehenhere  sei.  und  sal  der  apt  auch  ime 
die  gut  liben  und  sinen  hantlon  daumb  nemen,  als  von  alter  her- 
kommen ist. 

6.  Auch  so  sollen  des  aptis  und  des  closters  zoll  bUben,  als  sie 
itzunt  sint  und  wie  sie  ertzbischoff  Heinrich,  unser  vorfam,  bestalt  und 
gemacht  hat^. 


1  trber  winden  =  keltern  vgl  S.  216,  Lexer,  Mittelhochd.  WB.  III 900;  tointhaus 
=  Kelter:  Schmeller- Frommann,  Bayer.  WB.«  II  948.  Über  dwcen  hat  sich 
nichts  feststeUen  lassen. 

•  Beneht  sich  auf  den  Ansgleioh  vom  9.  Jnli  1344  (S.  215). 


53  Amorbach.  219 

7.  Auch  sollen  alle  garten  und  gut  dem  aptte  Iren  zehenden 
geben,  ane  das  gut  das  da  heißet  Hügeloz  gut.  und  man  sol  alle  gut 
von  dem  aptt  entphaen,  die  man  von  alter  von  ime  entphangen  hat 
und  von  rechte  von  ime  entphaen  sol,  wann  er  em  rechter  lehen- 
here  ist. 

8.  Auch  han  wir  den  vorgenanten  aptt  und  convent  gebeden  umb 
den  walt,  der  da  heißet  Wolkmül,  wann  das  ist,  das  derselbe,  walt 
eckem  hat,  so  sollen  und  mögen  die  vorgenanten  burger  zu  Amorbach 
den  vorgenanten  aptt,  adir  der  zu  ziten  apt  were,  biten,  das  er  in 
irleube,  das  sie  ire  swine  dar  ine  triben,  also  bescheidenUch,  das  m  der 
Yorgenante  aptt,  adir  der  zu  ziten  apt  were,  erleuben  sal  und  nit  ver- 
sagen, wann  sie  das  von  gnaden  von  ime  haben  sollen. 

9.  An  allen  diesen  vorgeschriben  stucken  und  dingen  nemen 
wir  Gerlach  ertzbischoff  vorgenant  sonderlich  uß  unsere  und  unsers 
stiflles  gut,  gevelle,  gewonheit  und  alle  recht. 

10.  Auch  sprechen  wir,  das  Heinrich  genant  Wernher  sinen  hoff, 
der  da  heißet  der  Buden  hoff,  wann  man  den  verkeuffet  adir  verwandilt, 
so  sol  man  in  von  eime  aptte  entphaen  umb  einen  zins,  als  er  von 
alter  geben  hat,  und  sal  weder  fasenachthun,  nach  besteheupt,  hewer, 
nach  snitter,  nach  marckschiliing  vone  geben. 

Alle  diese  vorgeschrieben  stucke  und  artickel,  und  ir  iglichen  be- 
sonder, sprechen  wir  zu  dem  rechten,  als  wir  uns  des  erfarn  han  an 
den  erbem  wisen  luthen  und  unserm  heimUchen  rade,  Niclaus,  probst 
zu  sant  Victor,  Wilhelme  von  Sauwilnheim,  canönicken  unsers  stifits 
und  camerers  zu  Meintz,  Conrad  JRude,  burggrave  zu  Wildenberg,  und 
Eberhart  Rüde,  sinem  bruder,  und  Ulrich  von  Cronnbergk,  vitzdum 
in  dem  Ringauw.  und  wollen  auch,  das  bede  parthi  diese  richtimge 
halten  unverbrochlich,  und  da  wider  nit  zu  thun  mit  Worten  adir 
mit  wercken,  selbir,  nach  mit  andern  luthen,  in  dheine  wise.  und  des 
zu  urkund  han  wir  unser  ingesiegel  an  diesen  brieffe  thun  hencken. 

Und  wir  Gotfrid  aptt,  Berchtold  prior  und  der  convent  gemeinlich 
des  vorgenanten  closters  zu  Amorbach  bekennen  uns,  das  alle  vorge- 
schriben stucke  und  artickel  mit  unserm  wissen,  willen  und  gutem  ver- 
hengkniße  gescheen  sint,  und  han  des  zu  merem  Sicherheit  unser 
ingesigel  zu  unsers  vorgenanten  heren  von  Meintz  ingesigel  an  diesen 
brive  gehangen. 

Und  wir  der  Schultheiß,  burgermeister,  schopffen  und  raith  zu 
Amorbach  vorgenant  bekennen  auch  uns,  das  alle  diese  vorgeschriben 
stucke  und  artickel  mit  unserm  wissen,  willen  und  gutem  verhengkniße 
gescheen  sint,  und  han  des  zu  eime  waren  gezeugkniße  für  ims  und 
die  Stadt  gemeinlich  zu  Amorbach  unser  stadt  ingesigel  zu  unseres  vor- 
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genanten  gnedigen  heren  hern  Gerlachs  ertzbischove  zu  Meintz  ingesiegel 
an  diesen  brive  gehangen. 

Geben  zu  AschafFenburg  uff  der  heiligen  jungfrawen  sant  Kathrin 
tag,  dach  Cristus  geburt  druwzehenhundert  jare  und  inne  dem  nuwn 
und  funfiRizigsten  jare. 

Nach  einer  Abschrift  im  Amorbacher  Stadtbuche  von  1466,  Bl.  5**, 
Kreisarchiv  Würeburg.  Die  Urkunde  findet  sich  auch  in  dem  Kopial- 
buche  A,  El.  6,  des  Fürsü.  Leiningischen  geh.  Hausarchivs  zu  AnH>rba€h, 
ebenfalls  15,  Jahrhundert  

Rechte  des  Abtes  zu  Amorbach  in  der  Stadt  Amorbach. 

1395. 

Item  dise  hemoch  geschriben  recht  und  frihet  hat  ein  iglicher 
apte  zu  Amorbach  und  sin  closter  in  der  stadt  und  yorstadt  zu  Amorbach. 

1.  Item  zum  ersten,  wann  ein  nuwer  apte  wurt,  so  sal  ein  schülteß, 
ein  zentgroff,  die  burgermeister,  der  rate  und  die  gantz  gemeinde  der 
obgenanten  stadt  und  vorstadt  eim  apte  globen  und  zu  den  heiligen 
sweren,  getreuwe  und  holt  zu  sin,  sin  schaden  zu  warnen,  sin  gefure 
zu  werben  und  gewarten  zu  sin  und  sins  closters  rechten,  wann  das 
alwegen  biß  here  also  kommen  ist.  und  wann  ez  domoch  were,  das 
ein  arme  mann  burger  wurde,  oder  an  das  gerichte  do  selbst  swiire,  der 
solte  eim  apte  und  sinem  closter  auch  sweren  in  der  forme,  als  obge- 
schriben  stet. 

2.  Item  ein  apte  und  das  closter  hat  auch  das  gericht  halp  zu 
Amorbach,  und  hat  auch  alle  büß  halp  do  selbst,  ez  kumme  für  gericht 
ader  nit;  und  quemm  ez,  das  einer  bußfellig  uff  der  gemeinn  würde 
oder  an  der  strosßen,  an  einer  lanscheidung,  oder  wo  von  die  büß 
qucmmen,  die  weren  auch  halp  eins  apts  und  sins  closters. 

3.  Item  unßers  gnedigen  herren  von  Mentz  amptmann  ist  des 
selben  gerichts  ein  besetzer  und  entsetzer  und  hat  auch  den  stab  in 
der  hant,  und  ist  gebietter  und  verbietter  an  dem  gericht.  und  wann 
ez  were,  das  unßers  herren  von  Mentz  schülteß  nit  an  dem  gericht 
were,  oder  von  dem  gericht  genn  wolte,  so  solte  er  eins  apts  schulteßen 
den  Stab  in  die  hant  geben,  der  sal  dann  freger  und  gebietter  sin 
die  weil. 

4.  Item  ein  apte  ist  aller  gute  ein  lehenherre  zu  Amorbach  und 
ein  besetzer  und  entsetzer.  und  wer  ein  gut  do  uff  geben  wil  oder 
enpfahen,  der  sal  ez  eim  apte  oder  sinem  schultesßen  uffgeben  oder 
von  ime  enpfahen,  als  dick  des  not  geschiet.  und  sal  ir  iglicher  sin 
gewonlichen  handlonn  geben,  als  ez  biß  here  kommen  ist,  wann  die 
eigenschaffb  des  closters  ist 
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5.  Item  ein  apte  mag  schaff  haben  on  zale  zu  Amorbach. 

6.  Item  alle  die  gut,  die  eim  apte  und  sim  closter  vaßnachthuner 
geben,  die  geben  auch  eim  apte  und  sinem  closter  fronnsnitter  und 
fronnheuwer,  ußgenommen  Kolhaßen  huß,  das  geit  nit  mehe  dann 
40  heller  und  ein  vaßnachthun.  und  wer  ez,  das  ein  mann  der  selben 
gut  einß  innhette,  und  stürbe,  der  müste  eim  apte  und  sim  closter  geben 
das  hertrecht,  mit  namen  ein  bestheupt,  und  ein  frauwe  sal  geben  das 
beste  wotmole.  und  wann  ez  note  geschee,  das  ein  hertrecht,  ein 
bestheupt  oder  eine  wotmole  fellig  wurde  uff  des  closters  guten,  so 
solte  eins  apts  schulteß  uff  die  gute  genn  und  solte  der  nehsten  nach- 
büre  zwenn  mit  im  nemmen,  und  die  solten  im  helffen  zihen  das 
hertrecht  oder  bestheupt  on  hinderniß  aller  mengklichs.  were  ez  aber 
Sache,  das  ein  frauwe  uff  des  closters  guten  stürbe,  so  sal  eins  apts 
schulteß  uff  die  gut  geenn  und  sal  mit  ime  nemmen  zwo  frauwen,  die 
nehsten  nachbürin  do  bi  gesesßen,  und  die  sollen  ime  helffen  das  best 
wotmole  zihen,  auch  on  hinderniß  aller  mengklichs. 

7.  Item  ein  apte  und  das  closter  hat  auch  die  recht  und  frihet 
zu  Amorbach:  queme  ein  fremde  mann  imd  stürbe  in  der  stad  oder 
vorstad  uff  des  closters  guten,  do  das  closter  vaßnachthuner  uff  hette, 
do  von  dann  hertrecht  gefallen  sollen,  der  solte  ein  hertrecht  oder 
bestheupt  geben,  er  queme  here  wo  er  wolde,  hette  er  anders  eigen 
vihe  oder  teile  an  eim  vihe.  desselben  gleichen  ist  auch  mit  einer 
frauwen,  die  fremde  were  und  stürbe  uff  den  guten,  als  obgeschriben 
stet,  die  sal  das  best  wotmole  geben. 

8.  Item  ein  apte  und  das  closter  hat  die  recht  und  frihet  zu 
Amorbach,  als  manig  hertstad  in  der  stad  und  vorstad  ist,  das  igliche 
hertstad  sal  geben  besunder  ein  Schilling,  ußgenommen  die  Schenken- 
gasse imd  der  Buden  hoffe. 

9.  Item,  wer  do  buwet  zu  Amorbach  uff  die  gemeinn,  der  sal  eim 
apte  und  sim  closter  geben  ein  vaßnachthun  mit  sim  faUe,  wann  die 
eigenschafft  des  closters  ist.  und  sal  auch  nimants  kein  gemeinde  zu 
Amorbach  hin  leihen  on  laube  eins  apts  und  sins  closters. 

10.  Item  aller  zole,  der  do  gefeilet  zu  Amorbach,  den  nimt  ein 
apte,  und  sal  auch  sonst  nimmant  keinn  zole  do  bann,  wann  ez  von 
alter  here  also  kommen  ist. 

11.  Item  ein  apte  hat  die  recht  imd  frihet,  das  sin  schulteß  pfenden 
mage  umb  des  closters  zinß,  gulte,  büße,  einung  und  auch  umb  ander 
des  closters  frihet  imd  recht. 

12.  Item  ein  apte  hat  das  recht  und  frihet,  das  er  ein  ft^rstor 
setzen  sal  mit  rate  eins  fauts  über  die  weide,  und  .der  selbe  forster  sal 
eim  apte  globen  darüber  und  zu  den  heiligen  sweren. 
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13.  Item  ein  apte  hat  das  dritteile  an  der  büß  also  von  des  Sübuchs 
wegen,  und  sal  auch  dem  förster  Ionen  zum  dritteil,  auch  von  des 
Sübuchs  wegen,  und  sal  auch  ein  forster  nit  rügen,  ein  apte  oder  sin 
schulteß  sin  dann  auch  do  bi.  auch  sal  man  sonst  alle  eiuung  rügen 
vor  eim  apte  oder  sim  schultesßen  und  vor  eim  faut,  waß  der  fellig 
sin  also  von  der  weide  wegen. 

14.  Item,  wann  die  burger  schützen  wollen  setzen,  das  sollen  sie 
thun  mit  rate  eins  apts  oder  sins  schulteßen,  und  die  selben  schützen 
sollen  eim  apte  globen  und  zu  den  heiligen  sweren,  des  sin  und  sins 
closters  und  auch  sonst  idermann  getrulich  zu  hütten. 

15.  Item  ein  apte  hat  auch  das  recht  und  die  frihet,  wann  unßers 
herren  von  Mentz  schulteß  nit  heimm  enist,  so  hat  eins  apts  schulteß 
geleit  zu  geben. 

Zinsbuch  der  Abtei  Amorbach  van  1395,  Bl.  dO'^—ör  im  Fiirstl 
Leiningischen  Hausarchiv  zu  Amorbach.  Druck  von  Mone,  Zeitschrift 
f.  d.  Geschichte  d.  Oberrheins  L  14ff,^  nach  diesem  bei  Grimm,  Weistümer 
VL  4.  Vor  unserer  Rechtsaufzeichnung  finden  sich  BL  49  folgende  Be- 
merkungen: „Item  ez  ist  zu  wisßen,  das  in  aUen  vorgeschriben  zinßen 
zehen  thomiß  ein  ff  thun,  18  heller  ein  thomeß,  12  denare  auch  ein  thor- 
neß,  9  heUer  ein  Schilling  und  6  den.  auch  ein  Schilling.  Bern  aüer  zehende 
groß  und  klein  an  fruchte,  an  win  und  sonst  an  allerlei,  nichts  ußgenonifnen, 
in  der  Stadt  und  vorstadt  zu  Amorbach  und  auch  iiberale  in  der  marck 
stet  unßm  closter  zu,  ußgescheiden  waß  do  gefeUet  von  kleinen  zehepiden, 
beide  in  heußem  und  in  garten,  von  der  walkmulen  an  biß  zu  dem  dbern 
thör  durch  die  stad  zu  der  linken  Jiant  und  biß  zu  mesnerß  acker,  auch 
zu  der  linken  hant,  der  stet  dem  pferrer  zu." 


Kundschaften  Aber  die  Oerichtsbarkeit  in  Stadt  und  Gent  Amorbach. 

I.  1423,  März  13. 

Ich  Hans  Curtz,  Schultheis  meins  gnedigen  hem  von  Meintz  zu 
Amorbach  zu  der  zeit,  bekennen  mit  diesem  offin  brive,  das  vor  mir 
Hansen  vorgeschriben  und  Heintzen  Keißem,  Heintz  Schuch,  Hans 
Herwig,  Heintz  Hoder,  Henn  HofFmann,  Claus  Kün,  Herman  Oebudel, 
Cimtz  Sensensmidt  den  man  nennet  Hamer,  Henn  Ludewig,  Peter 
Welcker,  Hans,  des  Schultheißen  eiden,  und  Henn  Kremern,  alle 
schopfFen  zu  Amorbach  zu  der  zit,  besagt  heben  diese  hemachgeschrieben 
erber  und  weise  luthe,  mit  namen  Wemher  Sensensmidt,  burger  zu 
Amorbach,  und  der  alt  Kun,  gesessen  zu  Schneidberg,  uff  ire  eide  die 
sie  minem  gnedigen  hern  von  Meintz  gethan  heben,  das  ir  iglichem  wol 
viertzig  jare  gedencke  adir  mee  an  alles  geverde,   das  es  nie  anders 
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gehalten  sei  worden  zusehen  der  stadt  Amorbach  und  den  vier 
dorflFem,  mit  namen  Wihibach,  Schneidberg,  Nüdorflf  und  Otterbach: 
wann  das  also  was  adir  quam,  das  uß  den  vorgnanten  vier  dorffern 
einer  einem  burger  in  der  Stadt  zu  Amorbach  schuldig  was  adir  wurde, 
an  als  geverde,  und  sie  dar  mnb  ein  spann  adir  zweieniß  betten,  so 
must  ein  gebieter,  wer  zu  der  zit  in  den  obgenanten  vier  dorffen  ein 
gebieter  ist,  das  verkundigen  zu  hauß  und  zu  hoff,  und  darumb  solt 
ein  burger  im  sein  Ion  geben,  und  in  der  stadt  zu  Amorbach  an  meins 
gnedigen  hem  von  Meintz  gerichte  ußzutragen  mit  einem  burger,  was 
er  mit  ime  und  an  ine  zu  fordern,  clagen  und  zuzusprechen  hett,  nicht 
ußgenommen;  es  were  danne  umb  erbegut,  das  under  ine  gelegen  were. 

Auch  besagen  die  obgeschrieben  zweiie,  Wemher  Sensensmidt  und 
der  alt  Kune,  auch  uff  den  eidt,  den  sie  minem  gnedigen  hem  von 
Meintz  gethan  haben,  das  ine  wol  wissen  und  kunth  sei,  das  daz  zu 
einem  rechten  geweist  und  gesprochen  sei  an  mins  gnedigen  hem  von 
Meintz  gericht  ine  der  stadt  zu  Amorbach,  und  wanne  uß  den  ob- 
gnanten  vier  dorffen  von  einem  gebieter  zu  huß  imd  zu  hoff  ver- 
kündet und  verbott  wart  an  mins  gnedigen  hem  von  Meintz  gericht  in 
die  Stadt  gein  Amorbach,  were  das  mins  gnedigen  hem  von  Meintz 
gericht  ine  der  stadt  zu  Amorbach  vorschmeht  und  hinderstellig  ^art 
adir  worden  were,  der  wurd  darumb  bußfellig,  mit  namen  mins  gnedigen 
hem  von  Meintz  Schultheis  in  der  stadt  zu  Amorbach. 

Item  so  hat  besagt  Gerhart  von  Otterbach,  ein  schopff  daselbst, 
uff  den  eidt  den  er  minem  hem  dem  apt  gethan  hat,  das  ime  wol 
drissig  jare  gedenck  adir  mee  an  als  geverde,  das  er  nit  anders  wisse 
und  also  herkommen  sei  biß  uff  diese  zeit  an  geverde:  wann  einer  uß 
den  obgeschrieben  vier  dorffen  einem  burger  ine  der  stadt  zu  Amorbach 
schuldig  were  adir  wurde,  welcherlei  das  were  adir  wurde,  nicht  ußge- 
nommen, das  er  einem  burger  in  der  stadt  des  rechten  gehorsam  must 
sein  an  meins  gnedigen  hem  von  Meintz  gericht  ine  der  stadt  zu 
Amorbach,  ußgenommen  erbegut  das  imder  ine  gelegen  were. 

Des  zu  Urkunde  und  warem  gezeugkniß  und  vestikeit  so  haben 
wir  alle  obgeschriben  uff  beide  parthi  den  ersamen  und  weisen  Hanusen 
Curtzen  obgeschrieben  [gebeten],  das  er  sein  eigen  ingesiegel  gedruckt 
hat  zu  ende  dieser  schrifit.   des  ich  Hanns  Curtze  obgnanter  bekennen. 

Datum  a.  d.  1423,  feria  sabbata  ante  Letare. 

II.  1425,  Okt.  80. 

Ich  Hans  Curtze,  Schultheis  mins  gnedigen  hem  von  Meintz  zu 
Aniorbach  zu  dieser  zit,  bekenne  mit  diesem  offin  brive,  das  ich  be- 
laden han  den  alten  Kunen  von  Sneidberg,  Micheln,  der  vor  zeiten 
mins  gnedigen  hem  von  Meintz  Schultheis  gewesen  ist  zu  Sneidberg, 
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und  Heintz  Bürlin,  der  vor  zeiien  gesessen  ist  gewesen  zu  Amorbach, 
itzunt  ein  bruder  zu  sant  Walpurg  bie  Miltenberg  gelegen,  uflF  ire  truwe 
und  eide,  die  sie  gethan  haben,  ein  waren  wissen  zu  sagen  zuscheu 
der  Stadt  Amorbach  uff  ein  seitten  und  zusehen  den  zentluthen  uff  die 
andern  seitten,  wie  es  zusehen  ine  bißher  herkommen  und  gehalten 
worden  sei. 

Des  haben  die  vorgenanten  besagt  uflf  ire  truwe  und  uff  ire  eide, 
das  ine  wissen  und  kunt  sei,  und  nie  anders  gehalten  sei  worden 
zusehen  der  stadt  Amorbach  und  den  zentluthen,  dann  das  kein  gebüre 
ine  der  zente  einen  burger  uff  der  zent  rügen,  adir  furbringen  soll  das 
in  der  stadt  gescheen  sei,  ußgenommen  mort,  diepstale,  woffengeschrei 
und  bintware  wunden. 

Auch,  wer  es  das  ein  zentman  mit  einem  buiger  zu  schicken 
hett  adir  gewönne,  mocht  adir  wolt  der  zentman  des  gerichts  nit  ge- 
warten, als  des  gerichts  lauffe  ist,  so  solt  man  ime  ein  notgericht  machen 
und  eins  rechten  helffen. 

Auch  hat  der  obgenant  Kune  besagt  uff  sinen  eidt,  den  er  mineni 
gnedigen  hern  von  Meintz  gethan  hat,  das  er  \iertzig  jare  adir  mee  ein 
schoffe  uff  der  zentte  zu  Amorbach  gewesen  sei,  und  nie  anders  ge- 
halten sei  worden,  danne  in  obgeschriebener  maße. 

Des  zu  Urkunde  so  ban  ich  Wilhelm  Rüde  von  Bodickem  lunb 
vleissiger  bethe  willen  Cuntz  Hamers,  Peter  Welckers  und  Heintz 
Grjnnen,  burgermeister  *zu  dieser  zit,  und  der  obgeschrieben  beseger 
mein  eigen  ingesigel  zu  ruck  gedruckt  zu  ende  dieser  schrifit,  mir  an 
schaden,  uff  dinstag  vor  aller  heiligen  tag  anno  etc.  25. 

Aus  zwei  VidtPHus  roiw  14,  Sept,  145H  und  22,  März  1442  in 
dem  Amarhacher  Stadtbuche  ran  1468.  Bl.  50.  51,  Kreisarchiv  Würzbtirg. 


Beschwerden  der  Stadt  Amorbach  über  Abt  Johann. 

1468,  Febr.  22. 

Item  dieß  sint  die  artickel  und  Zuspruch,  die  die  burger  durch  Hansen 
von  Breith,  Schultheis  und  zentgreve  zu  Amorbach,  furbracht  und 
geclagt  haben  vor  den  geistlichen  strengen  erbem  und  vesten,  hern 
Johannen  Rieffen,  dechaut  und  kellern  zu  Aschaffenburg,  hern  Ditherichen 
von  Berlichingen,  ritter,  amptman  zu  Wildenberg,  Conradt  Echteren, 
hoffmeister,  alle  drei  rethe  imsers  gnedigen  hern  von  Meintz,  hem 
Adolfs  erzbischoffs,  von  hem  Johannsen,  aptte  zu  Amorbach,  und 
siuem  closter,  uflf  montag  kathedra  Petri  in  anno  etc.  68.,  und  daruff 
ime  nit  wollen  hulden  in  maßen  sein  vorfaru. 


59  Amorbach. 

1.  Item  zum  ersten  haben  die  burger  geclagt  von  des  walds  Seu- 
buchs  genant,  das  der  aptte  den  verwußte  und  verhauhe,  anders  danne 
er  thxm  solle. 

2.  Item  zmn  andern  mal,  das  der  aptte  vermeint,  bi  aller  forstung 
zu  sitzen,  des  doch  der  eintscbeidt  nit  ußweist,  auch  die  burger  ime 
des  nit  gestehen. 

3.  Item  zum  dritten  mal,  das  der  aptte  in  ander  weide  feit  und 
die  verwüst  mit  bauholtz  zu  haulien,  darin  er  dann  kein  gerechtikeit 
hat,  auch  der  entscheidt  nit  ußweist  und  darzu  ime  die  burger  des  ine 
dheinen  wegk  gestendig  sein. 

4.  Item  zum  vierden  mal,  das  der  aptte  die  weide  verwüste  mit 
reisig  zu  hauhen,  sein  wiesen  und  ecker  zu  zeunen,  imd  es  nit  bliben 
leßt  bi  dem  entscheidt,  den  bischove  Conrad  selige  gethan  hat 

5.  Item  zum  funfiten,  das  der  aptte  habe  ein  freiung  vor  dem 
closter,  daruflf  etliche  burger  und  gebawern  ziehen  und  gezogen  sint, 
und  vor  alter  hem  ußer  dem  closter  daruff  gesessen  sint ;  solich  burger 
und  gebawern  das  ire  hinder  minem  gnedigen  hem  und  der  Stadt  ge- 
wonnen haben,  dardurch  minem  gnedigen  hem  und  der  stadt  ir  bethe 
geswecht  wurdt,  darzu  iren  erben  solich  habe  und  gut  enpfremdt,  und 
die  danne  meins  gnedigen  hem  arme  angehorig  und  hindersessen  sint, 
beid  ine  der  stadt  und  ine  den  dorffern. 

6.  Item  zum  sechsten,  das  die  burger,  darzu  ander  mins  gnedigen 
hem  angehorig  und  hindersessen,  auch  fremde  luthe  beswert  werden 
durch  den  zoll,  dardurch  der  stadt  nit  zugefurt  wurdt  solichs  zolls 
halben,  das  den  burgern  grossen  verdurpUchen  schaden  bringt,  und  des 
zu  zukunffligen  ziten  verderben  müssen,  darzu  nit  nemen  mins  gnedigen 
hem  muntz,  die  mein  gnediger  here  nimpt  an  diesem  zoll  hie,  sonder 
hoher  die  armen  luthe  besweren  und  anziehen,  anders  dann  biUich  und 
geburlich  und  von  alter  herkommen  ist  und  der  entscheidt  ußweißt. 

7.  Item  zum  sibenden,  das  der  aptte  und  die  sein  die  burger  und 
die  iren  ine  dem  Wolckmal  umbziehen,  und  sie  nit  bleiben  laße,  als 
danne  sein  vorfarn  gethan  haben  und  die  stadt  von  alter  her  ie  und  ie 
bracht  hat. 

8.  Item  zum  achten,  das  der  aptte  vermeinte,  die  burger  zu 
manen  zu  haben  uß  zu  ziehen,  das  danne  die  burger  verneinen  und 
ime  des  nit  gestendig  sein,  anders  danne  durch  meins  gnedigen  hem 
amptluth  manunge. 

9.  Item  zum  neuwnden,  das  der  aptte  die  wüsten  hoflfstet  beswert 
mit  fasenachthuner,  fronsniter  und  heuher,  darzu  mit  dem  falle,  do 
die  burger  damit  uubillichen  beswert  werden,  hoffen,  nit  billich  adir 
geburlichen  sein  soll,  sondern  bei  dem  bodemzinß  bleiben  zu  laßen. 
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10.  Item  zum  zehenden  mal,  das  die  bui^er  vermeinen,  dem  aptte 
nit  zu  rügen  in  Sonderheit,  anders  danne  durch  iren  geswomen  schützen, 
der  danne  beiden  teihi  gelobt  hat  zu  rügen,  dem  armen  als  dem  reichen, 
und  hoffen,  es  dabi  biUichen  bleiben  soll  und  nit  hoher  angezogen 
werden  sollen. 

Ämorbacher  Stadtbuch  von  1468,  Bh  37,  38,  Kreisarchiv  Würzburg. 
Dcts  folgende  Stück  ergibt,  daß  der  Abt  nachgeben  mußte. 


Ausgleich  über  den  dem  Abte  von  Amorbach  seitens  der  Stadt 

zu  leistenden  Eid. 

1468,  Febr.  24. 

Zu  wissen,  als  uff  mitwochen  nehst  nach  sant  Peters  tag  ad  cathedram 
in  anno  etc.  68  Hanns  von  Breith  Schultheis,  Claus  Ludwig  und 
Zymerhans,  die  zit  burgermeister,  darzu  schopffen,  rath  und  gantz  ge- 
meind  dem  erwirdigen  hem  Johannsen  aptte  nach  altem  herkommen 
gelobt  haben,  wolt  ine  Conradt  Echter,  hoffmeister,  den  eidt  in  sohcher 
forme  geben:  nachdem  sie  ime  ire  truwe  geben  betten,  selten  sie  ime 
getrüwe  und  holt  sein  und  sein  schaden  warnen  und  gefure  zu  werben, 
des  dann  Schultheis,  schopffen,  rath  und  gantz  gemeind  einhelliglich 
widerstellig  und  hinderstendig  wurden  und  soUchen  eidt  nit  thun  wolten, 
sonder  den  hernach  geschrieben  eidt  also  gethan  und  uffgenommen 
haben,  durch  Conrad  Echtem  obgemelt  ußgesprochen,  also  lutend:  als 
sie  ir  truwe  geben  betten,  mit  werten  uuderschieden  sein,  wolten  sie 
ime  gewarten  sein  zu  sein  und  sines  closters  gerechtikeit,  inmaßen 
sie  andern  sinen  vorfarn  gethan  betten  und  von  alter  herkommen  were. 
also  bith  ine  gott  zu  helffen  und  die  heiligen. 

Solich  gelubniß  und  eide  sint  gescheen  mit  und  ine  biwesen  des 
wirdigen  hem  Johann  Bieffen,  dechant  zu  Aschaffenburg,  Eberharten 
Rüden  von  KoUenberg,  Eberhart  von  Dhum,  Jörgen  von  Hartheini, 
Hansen  Katwiß,  Ditze  von  Dhum,  mit  andern  mere  erbern  luthen. 

Ämorbacher  Stadtbuch,  Bh  39,  Kreisarchiv  Würeburg,  Ebenda 
BL  38^  die  im  Anschlüsse  an  die  Huldigung  unter  demsdben  Datum 
erfolgte  Bestätigung  der  städtischen  Freiheiten  durch  Abt  Johann  von 
Amorbach.  

Schiedsspruch  des  Erzbischofs  Berthold  von  Mainz  zwischen  Stadt 
und  Kloster  Amorbach,  die  Bedepflicht  der  Elostergttter  betreffend. 

1499,  Nov.  2. 

Wir  Bertholt,  von  gottes  genaden  des  heiligen  stuls  zu  Mentz 
ertzbischoff,  des  heiligen  Römischen  reichs  durch  Germanien  ertzcantzler 
und  churfurst,   bekennen   und  thun  kunt  öffentlich  mit  diesem  briefe, 
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als  zwischen  den  wirdigen  und  geistlichen  unsem  lieben  andechtigen 
Johann  abte  und  convent  unsers  closters  zu  Amorbach  eins  und  den 
ersamen  unsem  lieben  getrewen,  burgenneister  und  rathe  der  stat 
Amorbach  von  wegen  gemeiner  stat  andemteils  sich  ettlich  zit  iming 
und  spenne  gehalten  haben  jerUcher  bethe  halber,  so  gemeldte  burger- 
meister  und  rathe  vermeint  und  angezogen  haben,  gedachte  abt  und 
convent  von  etüichen  gutem,  so  sie  innhaben,  inen  jerlich  zu  reichen 
und  zu  geben  schuldig  sein  sollten,  inmassen  sie  auch  von  alter  gethan 
hetten;  und  aber  gedachte  abte  und  convent  dagegen  nit  gestendig 
gewest,  einiche  bethafftige  guter  diser  zit  innzuhaben,  sunder  furgeben, 
das  sie  die  selbigen,  so  sie  vormals  inngehapt,  verkaufiR;  und  vereussert 
hetten,  in  Zuversicht,  kein  bethe  mer  zu  geben  schuldig  zu  sein;  da- 
wider aber  gedacht  burgenneister  und  rathe  ettlich  zins  von  ettlichen 
burger  gutem  jerlich  gemeldtem  abbt  und  convent  fallent  angezeigt, 
mitsambt  einer  wiesen,  die  KeUneri  genant,  die  burger  und  bethafftige 
guter  von  alter  gewest  und  noch  weren,  in  hoffnung,  gedachte  abt  und 
convent  sollten  davon  ire  bethe  und  landtsteur,  wie  bishere  bescheen, 
zu  entrichten  schuldig  sein  mitsambt  dem  usstandt,  sie  ettliche  jare 
unbillich  verhalten  hetten.  und  aber  beide  parthien  die  sachen  und 
irmng  zu  unserm  gütlichen  spmch  und  entscheid  volkomenlich  gestellt 
und  dabi  in  gutem  glauben  zugesagt  und  versprochen  haben,  wes  und 
wie  wir  sie  berürter  irrung  und  geprechen  durch  unsem  gütlichen 
Spruch  entscheiden,  sölichs  für  sich  und  ire  nachkomen  one  alle 
Weigerung  anzunemen,  zu  halten  und  zu  voUnziehen.  demselben  nach, 
und  diewil  wir  im  handel  befunden,  das  die  berürten  abt  und  convent 
noch  ettüch  zins  und  gult  von  ettlichen  gutem,  so  vor  ziten  burger 
guter  gewest,  in  iren  banden  haben,  welich  zins  und  guter  in  der  von 
Amorbach  statbuch  nemlich  verzeichent  und  beschriben  steen,  so  haben 
wir  beide  parthien  angezeigter  irrung  und  geprechen,  damit  sie  hinfur 
dester  fridlicher  und  einmütiger  bi  und  neben  einander  wonen  und 
sitzen  mögen,  mit  unserm  gütlichen  spruch  entscheiden  und  thun  das 
hie  mit  diesem  brief,  wie  hemach  volgt. 

1.  Nemlich  des  ersten  sollen  gedachte  abt  und  convent  über  die 
zinse  und  guter,  so  sie  itzo  haben,  hinfur  zu  ewigen  tagen  kein  burger 
oder  bethaffligen  guter  in  der  stat  oder  marck  Amorbach  gelegen  mer 
kauffen,  noch  in  einiche  ander  wise  an  sich  bringen,  sunder  der  müssig 
und  beruhet  steen.  ob  aber  einiche  burger  oder  bethafPbige  guter  inen 
m  testaments  oder  andrer  wise  legirt,  geschafft  oder  gegeben  wurden, 
die  sollen  sie  inwendig  jarsfrist  widerumb  in  burger  und  bethaflftig 
hende  wenden  und  vereussern,  damit  gedachter  stat  an  irer  geburlichen 
pflicht  kein  abproch  beschee. 
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2.  Und  fiirter  sollen  sie  von  den  obberorten  zinsen  und  gutem 
eins  ieden  jars  gedachten  buigermeister  und  raüie  uff  einen  ieden  sant 
Martins  unsers  patronen  tag  vier  pfünd  heller  zu  Amorbach  genge  und 
gneme  zu  rechter  statbethe  one  alle  Weigerung  und  uszuge  reichen 
und  geben. 

3.  Und  so  wir  oder  unser  nachkomen  und  stifft  hinfur  landtsteur 
oder  Schätzung  zu  Amorbach  setzen  oder  legen  werden,  sollen  sie  von 
der  berürten  zins  und  guter  wegen  vier  gülden  an  golde  zu  landtsteur 
oder  Schätzung  geben  und  ußrichten,  und  darüber  zu  ewigen  zeiten 
weder  von  uns,  unsem  nachkomen  oder  stißt,  noch  den  von  Amorbach 
der  angezeigten  guter  halber  nit  höher  mit  landtsteur  oder  beihe  be- 
swert,  noch  angesetzt,  sunder  bei  der  angezeigten  beihe  und  steur 
gelassen  werden  sunder  alle  geverde. 

4.  Und  nach  dem  gemeldte  abt  und  convent  siben  jare  langk  an 
entrichtung  irer  bethe  von  den  obberurten  gutem  hinderstellig  plieben 
sein,  sollen  sie  gedachten  burgermeister  und  rathe  für  söUchen  usstandt 
achtundzweintzigk  pfund  heUer  itzo  thun  ußrichten  und  bezalen,  und 
daruff  beide  parthien  diser  irrung  und  gebrechen  hiemit  gentzlich  ge- 
rieht  und  vertragen  sein  und  hüben,  sunder  aUe  geverde. 

Des  zu  urkund  haben  wir  diser  brief  zwen  gUchs  lauts  thun 
machen  und  iedem  teil  einen  under  unserm  anhangenden  insigel  über- 
geben, zu  Mittenbeig  uff  aller  seien  tag,  a.  d.  1499. 

Original  (Perg.  m.  8.)  im  Fürstl.  Leiningischen  geh.  Hausarchiv 
zu  Amorbach, 


Stadtordnung  des  Erzbischofs  Albrecht  von  Mainz  f&r  Amorbach  ^ 

1528,  Janaar  26. 

1*.  Wollen  damit  das  rathalten,  so  bißher  des  orts  one  vorwissen 
und  ausserhalb  unserer  amptleute  beschehen,  desgleichen  das  glocken 
leuten  in  samen  beniffung  der  gemeinde  abe  gestelt  haben,  solchs 
ferrer  nit  mehr  gestatten  oder  zugeben. 


^  Da  die  Stadtordnungen  Albrechts  von  1527/28  für  die  «neun  Städte»  im 
allgemeinen  wörtlich  übereinBtimmen,  so  werden  hier  nur  die  in  der  Stadtordnung 
von  Krautheim  und  Ballenberg  (Seite  197)  fehlenden  Bestimmungen  mitgeteilt. 
Aus  der  letzteren  fehlen  in  der  Stadtordnung  von  Amorbach  nur  die  Artikel  24—35, 
39-41,  44,  46,  47,  49—52.  An  Stelle  des  Schultheißen  wird  in  Amorbach  regel- 
mäßig der  Zentgraf  genannt.  Andere  Abweichungen  sind  bei  Krantheim  und  Ballen- 
berg in  den  Noten  angeführt. 

'  Eingeschoben  hinter  Art.  17,  sachlich  übereinstimmend  mit  dem  hier  fehlenden 
Art.  22. 
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2  ^  Weither,  nachdem  die  braderschafften  in  unser  stat  Amorbach 
herkomen,  und  aber  sie  aller  irer  freiheiten  und  gerechtigkeit  (wie  im 
anfang  vermeldet)  numher  neben  andern  privirt  seindt  und  wir  sie  der- 
halb  auch  wole  gentzlich  underlassen  mochten,  idoch  damit  nit  dost- 
minder  gute  ordenung  und  polUcei  auffgericht  und  gehalten,  auch  unser 
gnediger  will  gespurt  werde,  so  lassen  wir  soliche  bruderschafft  (ausser- 
halb den  verwurckten  und  genomen  freiheiten  und  gerechtigkeiten) 
furter  wie  bißher  pleiben,  und  soll  in  einer  ieden  bruderschafft  durch 
unsere  amptman,  keller,  zentgrafen  und  die  zwolffer  zwen  brudermeister 
verordent  werden,  alle  gefelle  der  bruderschaffl;,  wie  und  was  das  were, 
auffzuheben  und  die  bruderschaffl  mit  irer  beleuchtung  zum  treulichsten 
zu  versehen,  und  iedes  jars  unserm  amptman,  keller  und  zentgraffen 
sampt  den  zwolffem  davon  rechnung,  auch  darüber  nachgeschriebne 
pflicht  zu  thun.  und  wollen,  das  keine  bruderschafft  elnich  versamlung 
oder  zusamen  komens  one  bevelch  und  wissen  amptmans  oder  kellers 
fumemen  oder  thun,  deßgleichen  vorigen  freiheiten  mit  nichtengeprauchen, 
sonder  sich  allein  dieser  Ordnung,  und  wes  wir  inen  furter  bewilligen 
und  zugeben,  halten  und  gebrauchen  soll,  bei  Vermeidung  unser  gepur- 
liehen  straff. 

3*.  Dieweil  auch  die  unsem  von  Amorbach  durch  ire  bewiesene 
und  begangne  ungehorsam  sich  irer  fischbech  und  derselben  fischerei 
neben  andern  freiheiten  verwirckt  haben,  behalten  wir  uns  dieselbige 
beche  und  fischerei  bevor,  also  das  die  unsern  zu  Amorbach  die  ferrer 
nit  geprauchen  oder  sich  deren  underfahen  sollen,  es  were  dan  das  wir 
oder  unser  nachkomen  inen  in  kunfftig  zeit  ichts  uß  sondern  gnaden 
deßhalben  zulassen. 

4.  Versehung  und  brauchung  der  Amorbacher  weiden,  wiewol  die 
uns  auch  auß  vermelten  Ursachen  heimgefalleu,  wollen  wir  doch  die 
unsem  von  Amorbach  herin  gnediglich  bedencken,  also  das  sie  die 
angeregte  weide,  wie  herkomen,  beforsten  und  behaben,  der  forster  uns 
geschworen  sei,  auch  nichts  mit  verkauffen  oder  in  ander  wege  auß 
oder  in  denselben  weiden  one  wissen  und  zuthun  unserer  amptleut  für- 
genomen  oder  gehandelt,  und  wes  davon  gefeit,  das  solchs  über  ent- 
richtung  der  furster  belonung  in  den  gemeinen  seckel  geantwurt  werde. 

6.  Nachdem  auch  bißher  die  unsem  von  Amorbach  die  vogel- 
weide ob  den  drencken  gebraucht,  dartzu  die  vogel  in  nestern  irs  gefallens 
aufgehaben  haben,  wollen  wir  inen  dasselbig  nit  mer  gestatten,  sonder 
geben  deßhalb  hiemit  unsern  amptleuten  macht  und  bevelch,  demselben 


>  Hinter  Art.  21a,  an  Stelle  der  Artikel  24-35. 

'  Art  8  bia  5  sind  zwischen  Art  87  und  88  eingeschoben. 
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furtter  ein  ordenung  furzunemen  und  darab  vestigklich  zu  halten,  das  der 
von  meniglichen  gelebt  werde. 

6^  Und  nachdem  durch  unsere  amptleut  mermals  ordenung  des 
brot  und  fleischkauffts  halber  dem  gemeinen  nutz  zu  notturffli  und 
gutem  furgenomen,  und  aber  dasselb  bißher  bei  den  unsem  von  Amor- 
bach nit  stat  oder  volg  erlangt,  dadurch  vüfaltig  clagen  mehrmals  ent- 
standen, ist  unser  ernstlich  bevelch  und  mainung,  das  nochmals  unsere 
amptleut  sampt  den  zwolffern  ein  Ordnung  des  brots  und  fleischskaufiFts, 
auch  der  melewage  und  brodtgewichts  halber  fumemen,  die  mit  bestem 
fleiß  auffrichteu  und  darüber  mit  höchstem  ernst  halten,  auch  die  uber- 
farer,  so  oSt  sich  das  begebe,  onnachleßlich  straffen  sollen,  dan  wir  ie 
schuldig  sein,  auch  uns  ernstlich  gemeint  ist,  den  armen  man  und  ge- 
meinen nutz  hirin  der  notturfit  zu  bedencken  und  versehen  zu  lassen. 

7*.  Und  dieweil  unser  prelat  der  abt  zu  Amorbach  ein  eigen 
gericht  daselbst  zu  Amorbach  herbracht  hat,  das  sailgericht  gnant, 
welchs  im  jar  dreimal  gehalten,  daran  elemaß  und  gewicht  gerecht- 
fertigt und  verkuist,  auch  durch  seinen  schultheissen  an  den  jarmarcken 
besichtigt  und  die  gefeile  davon  aufifgehaben  und  eingenomen  werden, 
ist  unser  ernstlich  meinung,  zu  versehung  des  gemeinen  nutz,  das 
unsere  amptman,  keller,  zentgraff  sampt  den  zwolffern  fleissigs  auffsehen 
haben  und  darob  sein,  damit  im  selben,  wie  obstat,  auffrichtung  umb- 
gangen  und  alle  geverde  vermuten  werde,  wo  aber  ein  abt  ire  zu 
lestem  [?]  in  solUchem  lessig  und  seumig  sein  wolt,  oder  sunst  etwas 
ungepurlichs  furgenoraen  werden  wolt,  uns  oder  unserer  oberkeit 
zugegen,  sollen  unsere  amptman  und  keller  insehens  haben,  damit 
sollichs  beschee  und  uns  in  sollichen  nicht  entzogen  werde. 

8*.  Und  nachdem  sich  vill  schlegerige  mit  rauffen,  schlagen  und 
andern  ie  zu  zeitten  in  den  wirtsheusern  begeben,  die  heimlich  vertragen 
und  wedder  unsem  amptleuten  noch  dem  gericht  zu  wissen  werden, 
welchs  zu  mir*  geringer  Verachtung  und  nach  teil  reicht,  ordnen  setzen 
und  wollen  wir  ernstlich,  das  solhe  schlegeri,  sie  beschehe  wie  sie  wolle, 
idesmals  unsem  amptleuten  oder  dem  gericht  angetragen  werde,  ge- 
purlich  straff  darin  haben  furzunemen.  wurde  aber  das  veracht  oder 
underlassen,  sollen  alle  die,  so  bei  solicher  schlegerei  gewesen,  sampt 
dem  wurt  onnachleßlich  straff  gewarten,  darnach  weiß  sich  ein  ieder 
zu  richten. 


1  An  Stelle  der  Artikel  39-41. 

>  An  SteUe  der  Artikel  49—52. 

'  Die  Art.  8  und  9  sind  hinter  Art.  57  eingefügt. 

«  So  deutlich  statt  nü. 
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9.  Es  sollen  auch  hinfurtter  die  hirtten  durch  unsere  amptleut 
iederzeit  zu  glubde  und  eidt  angenomen  werden,  ires  bevelhs  und 
beschaidts  geleben  und  nachgeen. 

10  ^  Der  hrudermaister  eidt.  Die  brudermeister  sollen  globen  und 
schweren,  uns  getreu,  holdt,  gehorsam  und  gewertig  zu  sein,  unsern 
und  der  stat,  auch  des  gemeinen  nutz  schaden  zu  warnen,  fromen 
und  bestes  zu  werben,  und  das  sie  alle  gefelle  und  bueß  der  bruder- 
schaflft  treulich  uflFheben  und  insameln,  wie  das  bei  der  bruderschaflft 
herkomen,  die  geleucht  und  bruderschafft  davon  zum  vleissigsten  ver- 
sehen und  sunst  in  andere  wege  one  vorwissen  der  oberkeit  imd  der 
zwolffer  nichts  ausgeben,  sonder  in  der  buchssen  behalten  und  zu  aus- 
gang  des  jars  darumb  gepurlich  rechnung  thun.  dartzu  nimmer  mehr 
darbei  sein  wollen,  das  wider  uns,  unser  nachkomen  und  stiefift  etwas 
beratschlacht  oder  gehandelt,  sonder,  so  sie  des  innen  wurden,  solichs 
bei  eidts  pflichten  schuldig  sein  dem  amptman  oder  in  seinem  abwesen 
dem  keller  von  stundt  anzuzeigen,  alles  ungeverUch. 

11*.  Nachdem  auch  etlich  zeit  here  das  gemein  einfeltig  volckh 
durch  die  lutherische  und  anderer  leichtfertiger  ungelerter  priester 
verfurliche  lere  und  predig  nit  in  ein  geringen  abfalle  christenlicher 
religion  und  ungewonlicher  mißbrauch  zu  irer  seien  ferlickheidt 
und  verderbnus  leibs  und  guts  verleidt  und  bracht  worden  seindt,  so 
setzen,  ordnen  und  wollen  wir  als  ir  ertzbischove,  ober  und  rechter  her, 
das  hinfurter  dieselben  priester  und  prediger  an  keinem  ort  in  unser 
Stadt  und  ampt  Amorbach  zugelassen  oder  gehört,  sonder  sollen  die 
uffgenomen  und  gebort  werden,  die  das  wort  gottes  und  das  heilig 
evangelium  lauter  und  dar  vermöge  babstlicher  heiligkeidt  ausgangen 
decret  und  kaiserlicher  majestat  edict  predigen,  leren  und  der  kirchen 
cerimonien  imd  geprauch,  wie  von  alter  loblich  und  ehrlich  herpracht, 
halten,  dieselben  sollen  sie  als  ire  geistliche  vetter  und  selesorger 
vleissigklich  hören,  zu  gepurlicher  zeit  und  von  christenlicher  kirchen 
gesetzte  und  gebandte  sontag  und  feiertag,  auch  andere  heilsame  werck 
von  der  kirchen  gesatzt  und  geordent,  vleissig  zu  kirchen  geen,  predig 
und  das  ampt  der  heiligen  meß  boren,  wie  fromen  Christen  gepurt  und 
sie  bei  iren  seien  seligkeidt  zu  thun  schuldig  seind. 

12.  Furter  so  wollen  wir,  das  in  unser  stat  Amorbach,  desselben 
ampt  und  bezirck,  uff  den  heiligen  sontagen,  andere  hohe  fest  und  gebandte 
feiertagen  kein  öffentlicher  tantz,  spile  noch  sunst  einich  lesterlich  hande- 


^  Hinter  Artikel  60  eingeschoben. 

'  Art.  11—23  swischen  dem   ersten   und   zweiten   Absatse  des   Schlußsatzes 
eingeschoben  (vgl.  8.  211,  Note). 
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lang  geübt  oder  gepraucht,  auch  kein  ungepurlich  Wirtschaft  oder 
weinschanck  unther  den  ampten  der  heiligen  meß  gehalten  werden,  ge- 
pieten  darauff  allen  wirten  und  gasthaltern,  das  sie  ire  heuser  vor 
endung  des  ampts  der  heiligen  hoemeß  nit  ofiEhen,  noch  einich  gesel- 
schafft  haben  oder  gestatten,  allein  die  frembden,  so  auff  und  abezieben 
und  wandern,  hierin  ausgenomen.  in  welichem  allem,  wie  obsteet,  ein 
ieder  amptman,  keller  und  zentgraf  sampt  den  zwolffem  darüber  mit 
gepurlichen  peenen  und  straffen  halten  sollen. 

13.  Es  sol  auch  zu  obbestimpten  heiligen  sontagen  und  gebandten 
feiertagen  kein  heimscher  oder  frembder  kauffman  oder  cremer  vor 
endung  des  ampts  der  heiligen  meß  iren  kramschatz  zu  feilem  kaufif 
außlegen  oder  sunst  imants  kein  handierung  treiben,  heimlich  oder 
öffentlich,  biß  das  ampt  der  heiligen  meß  beschehen  ist,  und  den 
frembden  cremem  bis  an  andern  tag,  und  nit  lenger,  feile  zu  haben 
vergönnet  und  zugelassen  sein. 

14.  Item,  nachdem  die  kirchweihungen  einer  ieden  stadt  und 
fleckens  darumb  gestieffb  und  auffgesatzt  seindt,  damit  got  in  denselbigen 
gelobt  und  die  heiligen,  in  der  ehr  die  weihung  beschehen,  durch  die 
christglaubigen  mit  andacht  ersucht  und  geehrt  werden  mögen,  und 
aber  solich  besuchung  etliche  zeit  here  in  grossen  mißbrauch  gewachssen, 
als  in  besuchung  derselben  mit  werhafiliger  rustung,  trommen,  pfeiffen, 
tantz,  spiel  und  andere  kurtzweile,  auch  kauffen  und  verkauffen,  mit 
grossem  beschwerlichem  costeu,  so  setzen,  ordnen  und  wollen  wir,  das 
solich  itzo  angezeigte  mißbreuch  der  kirchweihung  nit  allein  in  unser 
Stadt  Amorbach  und  desselbigen  ampts,  sonder  in  gantze  unsemi 
churfurstenthumb  gentzlich  abgestelt  sein  und  dermassen  nit  mehr  ge- 
praucht werden  sollen,  bevelhen  demnach  unsern  amptman,  keller  und 
zentgraven  ie  zu  zeitten  hiemit  ernstlich  und  wollen,  das  sie  allent- 
halben in  ii*em  ampt,  und  so  fer  sich  das  erstreckt,  über  diesen  unsern 
bevelhe  und  gebott  bei  peen  und  straff  strenglich  und  vestiglich  halten 
wollen,  unser  ungnad  zu  vermeiden,  doch  an  welichen  orten  jarmarckh 
weren,  mögen  dieselben  mit  kauffen  und  verkauffen  wie  biß  anher, 
besucht  werden;  und  so  dieselbigen  uff  gebandte  feiertag  weren,  soll 
niemandts  vor  dem  ampt  der  heiligen  meß  zu  feilem  kauff,  wie  obgemelt, 
aufzulegen  gestat  werden. 

15.  Es  sollen  auch  unsei'e  underthanen,  inen  zu  nutz  und  gutem, 
hinfurther  in  verenderung  irer  khinder  keinen  weinkauff  haben  oder 
halten,  doch  mag  ein  ieder  seinem  khindt  zu  ehren  ein  hochzeit 
machen  mit  den  nehsten  freunden,  und  in  dem  über  sechs  tisch  nit 
haben  oder  laden. 
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16.  Dergleichen  wollen  wir  das  ubermessig  kindtaufif  und  schanck 
oder  ausgang  hiemit  auch  abgestelt  haben,  und  zimlicher  maß  zu  ge- 
prauchen  erlaubt  sein. 

17.  Daneben  wollen  wir  auch  alle  unzimbliche  brechtische  ^  und 
ongeporlichen  weingang,  welicher  zeit  der  beschehen  mag,  verbotten 
und  abegestelt  haben,  und  besonder  das  keiner  des  abendts,  des  sommers 
über  acht  und  des  winthers  über  sieben  uhren,  in  den  wirtsheusem 
und  tabemen  sitzen  pleib.  wer  darüber  erfunden,  sollen  der  wirt  und 
gast  durch  unser  bevelhaber  strenglich  gestrafft,  werden. 

18.  Unser  ernstlich  meinung  ist  auch,  das  ein  ieder,  jung  und  alt, 
geistlich  oder  weltUch,  bei  unser  unnachleßhcher  straff  leibs  und  guts 
sich  gottes,  auch  seiner  lieben  mutter  und  heiligen  lesterung,  auch  des 
grossen  und  unzimbUchen  fluchens  und  schwerens  gentzlich  enthalten, 
darauff  auch  amptman,  keller  und  zentgraff  sampt  den  zwolffem  vleissig 
uffsehen  haben  und  die  uberfharer  der  gepure  nach,  nemblich  die 
geistlichen  durch  ire  verordente  oberkeidt  und  die  welüiche  durch 
unsern  amptman  und  keller  ie  zu  zeitten  onnachleßlich  gestrafft  werden 
sollen. 

19.  Deßgleichen  soll  sich  ein  ieder  mussigen  und  enthalten  der 
unerlichen  schmachlidhn,  zu  dichten  und  zu  singen,  es  betreff  geistUch 
oder  weltlich,  man  oder  weibs  personen. 

20.  Wir  wollen  auch  hiemit  das  zudrincken,  davon  gemeinlich 
alle  laster  und  übel  entsteet,  bei  ernstlicher  straff  und  pene  verbotten 
haben. 

21.  Als  auch  biß  anher  der  gemein  man,  seinem  standt  und  ver- 
mögen ungemeß,  etwas  frevenlich,  unordenlich,  ubermessig  und  ungepur- 
liche  cleidung  getragen,  setzen  und  ordnen  wir,  das  sich  bemelte  unsere 
underthanen  in  stat  und  gantzem  ampt  Amorbach  hinfurther  ehrlich, 
zimlich  und  irem  standt  gemeß  tragen  und  kleiden,  und  wollen  in 
sonder,  das  sie  sich  der  grossen  breiden  bereden^,  auch  der  zerschnitten 
krigischen  landtsknechtigschen  cleider  gentzlich  enthalten,  unsere  schwere 
straff  zu  vermeiden,  dem  auch  unser  amptman,  keller  und  zentgrave 
zu  Zeiten  einsehens  haben  und  thun  sollen. 

22.  Und  nachdem  gemeinen  unsern  underthanen  nit  alein  in 
unser  stadt  Amorbach,  sonder  auch  uff  dem  landt  daselbst  umb   und 


1  Gleichbedentend  mit  brechtig  (prächtig).  Die  Grundbedeutang  von  hraeht^ 
Pradit  ist  Lftrm,  Hoffiirt.  Vgl.  Grimm,  DWB.  II  283,  287  f.  VII.  2042,  2047  f. 
Scbmeller-Froramann,  a.  a.  O.  I.  345.  Also  Verbot  lärmender^  ausschweifen- 
der Weingelage. 

>  Barett. 
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anderßwo  ab  dem  nit  geringer  nachteil,  Schadens  und  Verderbens  ent- 
standen, das  sie  iederzeit  ires  gefallens  geldt  uff  pension  genomen 
auffbracht  und  dagegen  ire  gutter  verschriben  und  verpfendt,  haben 
darumb  geordnet  und  gesetzt  und  wollen  hiemit  ernstlich,  das  nun 
hinfuro  keiner  unser  underthan,  er  sei  were  er  wolle,  einich  geldt,  wenig 
oder  viel,  uff  pension  uffnemen,  sein  guter  darfur  versetzen  oder  ver- 
pfenden  soll,  one  wissen  und  verhengnus  unser  oder  unserer  amptleuth 
ie  zu  zeitten.  bevelhen  daruff  unsem  araptman  und  keller  zu  Amorbach, 
das  sie  furterhin  solichs  keinem  zu  Amorbach  oder  im  selben  ampt 
vergünstigen,  erlauben  oder  zulassen  wollen,  sie  tragen  dan  gut  wissen 
und  kundschafflt,  das  solichs  dem  armen  underthanen  zu  nutz  reich,  oder 
seinen  grossem  schaden  damit  furkomen  möge,  ingleichen  wollen  wir. 
das  das  ubermessig  unpilUch  außleihen,  ajs  schuldt  uff  kerben,  umb 
halb  geldt  zu  kauffen,  und  sunst  andere  bewegliche  und  vorteilige 
handelungen,  mit  leihung  uff  wein  und  andere  gewahr,  hinfurther 
auch  vermitten  pleiben,  bei  ernstlicher  straf  und  pene,  so  wir  uns  hierin 
iederzeit  vorbehalten. 

23,  Dem  allem  nach,  und  damit  diese  unsere  uffgerichte  ordenung, 
Satzung  und  Statut  in  unser  stat  Amorbach  und  demselbigen  ampt 
destobaß  gehalten,  denen  gelebt  und  volntzogen  werden,  so  wollen  und 
gepieten  wir  hiemit  als  ire  ertzbischoff,  ober  und  rechter  her,  das  alle 
unsere  underthanen  zu  Amorbach  und  im  selben  ampt  soliche  ordenung, 
Satzung  und  Statut  sampt  und  sonderlich  strenglich  und  vestiglich  in 
allen  und  ieden  puncten  und  artickeln  hinfurter  gehorsamblich  dinst- 
lich  und  treuHch  halten  und  nachkomen,  dawider  nit  zu  sein,  zu  thun 
oder  zu  schaffen  gethan  werden,  heimlich  oder  öffentlich,  durch  sich 
selbs  oder  imants  anders,  in  keine  weiß,  unser  hohe  straff  und  pene, 
die  wir  uns  und  unsem  nachkomen,  wie  oben  gezeigt,  an  einem  ieden, 
so  offt  er  darwider  thut,  unsers  gefallens  an  leib  und  gut  zu  thun  vor- 
behalten, zu  vermeidend 

Des  alles  zu  warem  urkundte  haben  wir  unser  insiegel  heran  thun 
hencken. 

Geben  zu  Aschaffenburg  uff  sontag  nach  conversionis  Pauli, 
a.  d.  1628. 

Nach  der  glcichiseitigen  Abschrift  in  dem  Ingrossaturbuch  Älberti 
Card.  Nr,  58,  BL  150—165,  Kreisarchiv   Würzburg.     Vgl  oben  S.  21L 


1  Von  hier  an  wie  der  Schluß  der  Stadtordnung  von  Krautheixn  und  Ballen 
berg  von  den  Worten  Wir  behalten  a%uh  uns  etc.  an. 
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Stadtrecht  von  Walldürn. 

1447,  Jan.  2. 

Anno  domini  1447  uf  mentag  vor  sant  Erharts  tag  des  heiligen 
bischoffs  ist  der  zeutgreff  zu  diesen  ziten,  mit  namen  junckher  Betzolt 
Stange,  und  der  rat  gemeinlichen  bi  ein  ander  gewest  und  sin  gemein- 
lich eins  worden,  alle  ir  alt  herkummenden  gewonheit  zu  Dum  und 
recht  zd  emuwen  und  zii  sammen  von  nuwen  zu  setzen,  daz  dann  ge- 
schehen und  gesetzt  und  emuwet  worden  ist  uflF  den  obgeschrieben 
hutigen  tag. 

Zum  ersten  ist  es  von   der  verbauten  weld   und  auch  ander 

weide  wegen. 

1.  Item  zu  den  verbauten  weiden  ist  die  einung  ein  pfunt,  mit 
namen  in  dem  Üwerberg  und  in  dem  Lindich  unwennig  des  Milten- 
berger wegs,  und  in  dem  selben  Lindich  obwennig  des  Miltenberger 
v^egs  ist  die  einung  auch  ein  pfunt,  wann  es  nit  erleubt  ist.  auch  hat 
ein  iglicher  heimburg  zu  Dürn  zu  erleuben  in  den  zweien  verbauten 
weiden,  nemUch  in  dem  Üwerberg  und  in  dem  Lindich  unwennig  dem 
Miltenberger  wege,  mit  namen  afterslagen  und  stock. 

2.  Item  sulch  einung  in  den  obgenanten  zweien  verbauten  weiden, 
des  hört  dem  zentgreffen  an  iglichem  pfunde  3  thurnos^  zu  und  der 
stat  4  thurnos  und  dem  forster  3  thurnos.  und  wann  der  ratt  erckent, 
wann  einer  bußfeUig  worde,  daz  er  der  büß  nit  redlich  verwirckt  hett, 
und  wann  die  statt  ir  teil  ließ  faren,  soll  der  zeutgreff  und  der  forster 
ir  teil  auch  faren  laßen. 

3.  Item  dar  zu  hatt  ein  heinburg  in  den  andern  weiden  auch  zu  erleuben. 

4.  Item  in  den  anderen  weiden  ist  die  einung  5  Schilling,  ie  6  ^ 
vor  einen  Schilling,  sulch  einung  ist  daz  dritteil  der  statt,  daz  ander 
dritteil  des  zentgreffen  und  daz  dritt  drittel!  daz  ist  des  forsters. 

5.  Item,  auch  welcher  die  eichen  und  die  buchen  stommelt  in 
den  weiden,  da  ist  die  einung  auch  ein  pfunt.  an  sulchem  pfunde  hatt 
die  statt,  der  zeutgreff  und  der  forster  iglichs  sin  teil,  als  vor  ge- 
schrieben stett. 

Wie  die  einung  verwirckt  ist. 

6.  Item,  und  wer  ein  einung  wagt  in  den  weiden,  und  wann  der 
geheut  und  gelett^  und  bereit  ist  und  an  dem  fam  ist,  und  wann  daz 
hinder  ratt  komet,  da  daz  vorder  rat  gestanden  ist,  unberuffen  von  einem 

*  Die  nach  der  Stadt  Tours  benannte  Münze  (grossus  Turonenßis)  war  im  15. 
^^  16.  Jahrhundert  in  Süd-  und  Westdeutschland  noch  stark  verbreitet.  Man 
rechnete  10  Turnosen  auf  ein  Pfund.  Vgl.  oben  S.  222  und  Stadtordnung  von  1492, 
Art.  17,  102,  104. 

*  ladet 
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forster  oder  von  einem  dem   sulcbs  befolhen  ist,   so  ist  er  der  einmig 
abe,  daz  er  ir  pit  geben  darff. 

Also   helt   man   die   freiheit   in   den   weiden   von   unsers 

gnedigen  heren  wegen  von  Meintz. 

7.  Item,  wo  uß wertig  lute  in  den  walt  griffen,  und  hiewen  oder 
füren,  und  wo  man  den  begriffe,  der  wer  der  statt  schuldig  4  pfimt, 
unverzieben  unserm  gnedigen  heren  von  Meintz  an  sinen  rechten,  au 
sulchen  pfunden  hatt  der  zentgreff,  die  stat  und  der  forster  iglichs  sin 
teil  an,  wann  in  anders  der  forster  ergrifft  und  r&gt.  wann  in  aber 
der  forster  nit  begrifft,  so  hatt  der  forster  keinen  teil  dar  an,  wann  in 
ein  burger  begrifft. 

8.  Item,  welcher  ußwertiger  sulch  einung  wagt,  sulchem  sali  man 
nachfolgen  mit  hilff  der  amtlAde  inwennig  den  vier^  wasseren,  und 
wo  man  sulche  ußwertigen  begrifft,  die  sali  man  büßen,  als  obge- 
schrieben  stett. 

Die  einung  in  den  zunen  und  uff  dem  velde,  in  den  garten. 

9.  Item,  wo  man  eins  ergrifft  an  zflnen,  in  garten  oder  an  frucht, 
die  einung  ist  ein  pfunt.  und  wo  die  schützen  eins  treffen  und  rügten 
an  zflnen,  an  frflcht  zu  sniden  oder  in  den  garten,  die  einunge  ist  ein 
pfunt,  es  si  an  erbeiß,  an  ruben,  an  wicken,  kein  frucht  ußgenommen. 
sulch  pfunt  hört  der  statt  ganz  zu. 


10.  Item  in  a.  d.  1428  da  waß  die  gemein  zu  Dum  stoßig  worden 
von  flaßs  wegen  in  die  bach  zu  legen,  und  teten  an  einander  großen 
schaden  in  den  wiesen,  und  daz  wart  zu  den  selben  ziten  geclagt  dem 
zentgreffen  und  dem  rade.  dar  umb  hatt  der  zentgreff  zu  Dum  zu 
den  selben  ziten,  waß  mit  namen  Heintz  Gerhart,  und  der  gantz  rat 
auch  zu  Dum  die  haben  geschieden  und  gemacht:  von  der  Hargart 
molen  an,  als  lang  daz  Dümer  tal  ist,  und  wann  es  zit  ist,  daz  man 
flaß  in  die  bach  sol  legen,  und  welcher  ein  wiesen  an  die  bach  hatt 
stoßen,  der  sali  ein  maden  mewen  an  der  bach,  als  lang  als  sin  wiese 
ist,  uff  und  abe.  und  wann  man  den  Saß  in  die  bach  wil  thun  oder 
dar  uß,  so  soll  ein  iglicher,  des  die  wiese  ist,  der  soll  einen  fußpfatt 
machen  von  der  bach  an  zu  dem  nesten,  biß  an  den  weg,  uff  sulchem 
pfade  sol  man  bliben,  uß  und  in  zu  gen,  und  soll  im  sunst  keinen 
schaden  thun  uff  dem  sinen.  und  soll  auch  niemant  keinen  flaß 
breiden  uff  die  ungemawten  wiesen,   es   si  dem  dann   liep,   des  sulch 


^  Gemeint  sind  wobl  £rfa,  Main,  Marsch  und  Morre. 
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wiese  ist.    auch  soll  man  den  müln  keinen  schaden  thun  in  den  mul- 
graben  oder  sunst,  daß  sie  gemahi  mögen. 

11.  Auch  ist  der  statt  gewonheit,  daz  man  alle  jare  soll  besehen 
den,  die  feihi  kauff  haben,  daz  sie  gewiecht,  maß  oder  ich  dar  zu 
mußen  haben,  sulch  gewicht,  maß  und  ich  und  wage,  als  dick  als  es 
nott  geschieht,  und  wo  man  sulchs  nit  recht  fint  angeverlich,  die  büß  wer 
ein  pfunt.  sulch  büß  ist  halb  der  statt,  daz  ander  halp  teil  ist  des  zentgrefen. 

12.  Item  auch  käme  clage  zu  der  selben  zit  vor  gericht  von  den 
die  garten  haben,  die  an  die  gemein  stoßen,  da  wart  von  den  schepfen 
den  merteU  zu  Dum  zu  recht  gewiesen:  wo  die  bame  sten  in  den 
garten,  die  uff  die  gemeinde  hangen,  und  wer  daz  obß  ab  siecht  oder 
worft,  der  hatt  als  woU  ein  einyng  verwirckt,  als  hett  er  es  in  dem 
garten  getan,  wann  in  der  schützen  sehen  und  rügen,  oder  wer  dar 
über  gesetzt  ist.  sieht  aber  daz  der,  des  daz  obß  ist,  mage  er  daz  nit 
über  sehen  oder  geUden,  so  mage  er  in  mit  recht  an  langen,  feit  es 
aber  von  im  selbs  abe,  und  wer  da  annen  get,  der  mag  es  uff  heben 
an  schaden.  schAt  aber  der  sulchs  obs,  oder  nimt  es  abe,  des  sulch 
obß  ist,  wo  es  uff  die  gemein  velt,  niergant  ußgenommen,  so  soll  es  im 
niemant  uff  heben,  er  gunde  es  im  dann  wol. 

13.  Es  ist  zu  wissen,  daz  man  zu  ratt  wart,  die  amtlut  und  der 
rat  zu  den  ziten  zu  Dum,  in  dem  jar  als  man  zalt  nach  Crists  gebArt 
1400  und  dar  nach  in  dem  26.  jare,  daz  man  gäbe  Reinhart  Koppen 
und  sinen  erben  die  Brunngassen  und  dar  zu  einen  farren.  sulche 
wiesen,  nemlich  die  Bmnngassen,  und  den  farren  den  hatt  nun  inn 
Heintz  Schick  vor  sich  und  sine  erben,  in  maßen  als  er  Beinhart  Koppen 
und  sinen  erben  bevolhen  ist  worden  zum  ersten  von  dem  rade  zu 
Dum,  mit  sulchem  gedinge,  als  dann  her  nach  geschrieben  stett.  item 
den  farren  sali  der  vorgenant  Heintz  Schick  und  sin  erben  halten  red- 
lichen, wer  es  sach,  daz  dem  farren  ab  ging,  dem  oder  einem  andern, 
als  dick  daz  not  geschieht,  so  sali  er  oder  sin  erben  einen  andern  be- 
stellen, daz  der  statt  fiche  ein  genüge  geschieht  mit  einem  andern 
farren,  als  dann  geburlichen  ist.  auch  soll  er  oder  sin  erben  die  wiesen  * 


1  Das  Folgeade  lautet  in  der  Stadtordnung  von  1492,  Art  87:  und  den  farren 
niemant  xuwenden,  versetzen  oder  verkauffen.  und  wo  er  die  wiesen  und  den  farren 
mt  gehalten  mag,  soll  er  wiesen  und  farren  unversetzt  und  unbeewert  mit  gelte 
dem  rathe  der  meinung  eu  iren  banden  antworten,  und  soll  hernach  keller 
und  der  rathe  wiesen  und  den  farren  verleihen,  so  lang  sie  bedunckt,  einer  der  Stadt 
ein  gnugen  thut.  und  wo  der  farre  abginge,  soll  der  jhene,  dem  er  gelawen  wirt, 
ein  andern  an  Stadt  stellen,  dem  rathe  und  der  gemeinde  alhie  zu  Dhum  on  schaden, 
und  mit  beiden  wiesen  zusampt  dem  farren  also,  wie  oben  steet,  gehalten  werden. 
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niergant  versetzen  oder  verkeuflFen  an  der  burger  wissen  und  willen. 
und  wer  es  sach,  da  gott  vor  si,  daz  Heintz  Schicken  oder  sinen  erben 
ab  ginge,  so  sollen  der  ratt  von  der  stat  wegen  zu  dem  sinen  griffen, 
zu  allem  dem  daz  er  hatt,  als  lange  biß  sie  als  einen  guten  farren 
wieder  gekeuffen,  als  vor  geschrieben  stett.  auch  sali  Heintz  Schick  und 
sin  erben  sulch  wiesen  obgenant,  die  Brunngassen,  inn  haben  in 
allen  rechten,  als  sie  die  statt  inn  gehabt  hatt  uff  dinstag  nach  Burck- 
harden,  

14.  Auch  worden  die  amtlut  und  der  ratt  eins  und  zu  rade,  daz 
ein  iglicher  heimburg  halten  soll  der  statt  ein  farren  zu  der  horten, 
und  soll  den  recht  und  redlich  halten,  dar  umb  sali  man  im  geben 
daz  jare  zwen  gülden  3  thumos^,  oder  als  vil  gelts  als  ein  gülden  gilt 
an  geverde. 

Und  wann  der  heimburg  die  rüge  in  will  nemen,  dar  zu  soll  er 
nemen  uß  dem  rade  zwen  oder  dri,  und  sali  daz  beschriben,  als  dick 
als  man  im  rügt,  waß  man  im  uff  daz  mal  gerügt  hatt.  und  wann 
daz  jar  uß  kommet,  so  sali  der  heimburg  dar  umb  em  rechenung  thun. 
und  wer  es,  daz  er  zu  vil  uß  gebe,  nach  dem  als  im  in  werde  nach 
den  einungen,  so  sali  man  im  daz  wieder  kern  von  der  stat  wegen, 
wer  es  aber  sach,  daz  er  zu  vil  in  hett  genommen,  so  soll  er  sulchs 
der  stat  wieder  kern  nach  der  rechenung.     vicesimo  sexto  (1426). 


15.  Es  ist  zu  wissen,  daz  zu  etlichen  ziten  gebrfich  waß  zu  Dum 
etlicher  maß  mit  den  metzleren,  mit  fleisch  kauff,  daz  kein  fleisch  da 
feil  waß.  da  worden  die  amtlude  und  der  ratt  gemeinlich  zu  Dum 
eins,  daz  man  zwen  schicken  solt  uß  den  schepfen  zu  Dum  gein 
Ammerbach,  da  sie  ander  ir  recht  holn*,  und  erfarn,  wie  man  sulchs 
mit  den  metzlern  halten  solt.  also  schickt  der  ratt  zwen,  mit  namen 
Hans  Hofman,  zu  dieser  zit  burgermeinster  zu  Dum,  und  Hans 
Sprengeren,  beide  schepfen  des  statgerichts  da  selbst,  gein  Ammerbach, 
sulchs  vor  zu  bringen,  in  maßen  sie  von  dem  obgenanten  rade  underschieden 
worden,  sulchs  teten  sie,  da  worden  sie  uuderricht,  als  dann  hernach 
geschrieben  stett. 

Item  zum  ersten,  so  soll  man  dri  uß  dem  rade  kiesen,  die  sollen 
geloben  und  zu  den  heiligen  swern,  ein  jare  daz  fleisch  zu  besehen 
uff  sulch  ir  eide  und  uff  ir  gelobde,  die  sie  danne  getan  haben,  niemant 
zu  liebe  oder  zu  leide,  und  sulchs  schätzen  angeverlich. 


»  Vgl.  Art.  2. 

*  Amorbach  war  demnach  der  Oberhof  für  Walldfirn.  Vgl.  auch  Stadtordnung 
von  1492,  Art  63. 
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Item  ZU  dem  ersten  zu  den  ostem,  so  die  kelber  und  daz  jung- 
fleisch zitig  ist,  so  sollen  die  metzler  des  kalpfleiscbs  ein  pfunt  geben, 
daz  da*  gut  ist,  umb  2  ^  ^  ußgenommen  die  nierbraden,  der  sollen  sie 
ein  pfunt  geben  umb  5  hellere*,  sulchs  suUen  die  obgenanten  dri  vor 
besehen,  und  wie  die  dri,  als  obgeschriebeu  stett,  sulch  fleisch  schätzen, 
also  sollen  es  die  metzler  geben. 

Item  dar  nach,  wann  daz  jungfleisch  verget,  daz  man  daz  hemmel- 
fleisch  uß  hawen  soll,  so  sollen  die  metzler  des  selben  fleischs,  daz  da 
gut  ist,  ein  pfunt  geben  vor  3  ^'.  sulchs  fleischs  sollen  die  obgenanten 
dri  auch  vor  besehen,    wie  sie  daz  schätzen,  dabi  sali  es  auch  hüben. 

Item  dar  nach,  wann  daz  hemmelfleisch  verget,  daz  man  daz 
swinhenfleisch  uß  hawen  soll,  so  sollen  die  metzler  des  selben  fleischs, 
daz  da  gut  ist,  geben  ein  pfunt  umb  4  .^*,  und  sollen  weder  köpf  oder 
bein  dar  zu  hawen  oder  wegen,  aber  der  kopfi"  und  der  bein,  des  sollen 
sie  2  pfunt  geben  umb  4  ^.  daz  sollen  die  vorgenanten  dri  auch  in 
obgeschriebener  maß  besehen,  und  wie  sie  daz  schätzen,  da  bi  sali  es 
aber  bliben. 

Item  dar  nach,  wann  daz  swinhenfleisch  verget,  daz  man  daz  rint- 
fleisch  uß  hawen  soll,  des  selben  fleischs  sollen  die  metzler  geben,  daz 
da  gut  ist,  ein  pfunt  vor  5  heller*,  sulch  fleisch  sollen  als  die  obge- 
nanten dri  besehen,  und  wie  sie  daz  schätzen,  da  bi  soll  es  aber  bliben. 

Auch,  wer  es  sach,  daß  ein  metzler  hinder  sich  seß  und  nit 
metzeln  und  fleisch  machen  wolt,  so  soll  man  im  sulchs  gebieten  bi 
der  bdß,  daz  er  fleisch  mach,  sulch  büß  ist  ein  pfunt,  und  sulch  pfunt 
hört  der  statt  ganz  zu. 

Auch,  wer  es  sach,  daz  ein  metzler  fleisch  hin  weg  gebe  und  ver- 
kauft unbesehen,  den  sali  man  büßen,  sulch  büß  ist  5  Schilling,  sulch 
büß  ist  auch  der  stat. 


^  Stadtordnang  von  1492  Art.  146:  umb  zwene  pfennig  oder  umb  drei  Binger 
heller. 

*  1492:  Ewei  pfundt  funff  pfenning. 

s  1492  fOgt  hinzu:  das  wert  in  dem  gelt  bis  auf  Burckhardi.  item  stern  und 
Bchaf fleisch  sollen  sie  geben  ein  pfundt  umb  zwene  pfenning,  das  soll  weren  bis  auf 
Michaelis. 

^  1492 :  das  sweinenflcisch,  das  vom  speck  kumpt,  soll  gelten  ein  pfundt  vierd- 
halben  pfenning.  item  gemein  s weinenfleisch  soll  gelten  das  pfundt  drei  pfenning: 
80  es  aber  zuvil  mager  were,  das  pfundt  zwene  pfenning. 

^  1492:  kuwe,  stire  und  kalben  fleisch  soll  gelten  das  pfundt  vier  Binger 
heller,  der  drei  zwene  pfenning  gelten,    liiere  es  aber  gut  kuwefleisch,  sol  gelten  ein 

pfunt   dri    pfenning, gut  ochsenfleisch   soll,   man   geben   ein  pfundt  umb 

vierdhalben  pfennig.  item  geiß  oder  reitbockfleisch  sol  steen  wie  stern  und  schaf- 
fleisch ,  item  gut  hamelbockfleisch  soll  gelten  ein  pfundt  drithalben  pfenningi 
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Auch  sollen  die  dri  vorgenanten  sulch  fleisch  besehen  durch  daz 
jare  uff  kirwihe  und  uff  merkten,  keinen  tag  uß  genommen. 

16.  Auch  ist  der  statt  gewanheit,  wann  eichehi  in  den  weiden 
werden,  daz  kein  burger  oder  biu*gerin  swin  keuffen  soll  nach  sant 
Jacobs  tag.  men^  dann,  welcher  burger  oder  burgerin  kein  swin  hatt, 
der  mage  5  swin  keuffen.  hatt  aber  ein  burger  oder  burgerin  ein  swin, 
dar  zu  mage  er  4  uß  wennig  der  statt  keuffen,  daß  er  5  gewint.  sulchs 
sali  dann  weren  von  sant  Jacobs  tag  an  biß  uff  sant  Peters  tag. 
keufft  aber  ein  burger  oder  burgerin  swin  über  ein  sulchs,  als  obge- 
schrieben  stett,  daz  sulchs  über  griffen  worde,  daz  sulch  swin 
under  den  hirten  ging,  die  büß  wer  ein  pfunt.  sulch  pfunt 
ist  halbs  der  statt,  daz  ander  halpteil  ist  des  zentgreffen.  wer  es  aber 
sach,  daz  ein  burger  oder  burgerin  über  sulch  zale  swin  keuften, 
so  soll  er  doch  sulch  swin  nit  vor  den  hirten  triben  und  sulch 
swin  in  dem  huß  halten,  auch  mage  ein  burger  oder  burgerin  umb 
den  anderen  in  der  statt  swin  keuffen,  wie  vil  er  will,  die  in  der  statt 
gezogen  sin  worden. 

17.  Auch  ist  ein  alt  her  kommende  gewanheit,  wann  ein  burger 
oder  burgerin,  er  si  wer  er  woll,  der  zu  Dum  sitzt  oder  want,  der  swin 
hatt  vor  den  hirten  gen,  daz  er  eins  oder  men*  unverhÄt  und  unverpfrundt 
leßt  gen,  welcher  burger  oder  burgerin  sulchs  tett,  den  solt  man  büßen, 
sulch  büß  ist,  daz  man  im  sali  nemen  daz  best  swin  daz  er  hatt,  als 
dick  des  not  geschieht,  und  als  vil  swin  er  unverhüt  oder  unverpfrunt 
lest  gen,  als  manig  swin  sali  man  im  nemen,  und  sali  der  ratt  sulch 
swin  thun  wo  er  hin  wül. 

Von  des  reubigen  fichs  wegen. 

18.  Item,  wer  reubig  fich'  keufft,  er  si  burger  oder  wer  er  si, 
der  in  der  Stadt  wanhafftig  ist,  welcher  sulch  reubig  fleh  keuffl,  den 
sali  man  büßen  mit  einem  pfände,  und  wann  er  gebüßt  wirt,  so  sali 
man  im  als  balde  dar  nach  wieder,  gebieten,  daz  er  sulch  flehe  hin 
weg  thu,  als  dick  des  not  geschieht. 

^  So  regelmäßig  statt  mir  oder  vielmehr  me«,  das  nur  Art.  21  vorkommt.  Die 
Stadtordnong  von  1492,  Art.  64,  93,  121,  hat  mene.  Bezeugt  ist  men  sonst  nur  in 
der  Salsunger  Mundart,  vgl.  Frommann,  Die  deutschen  Mündarten  II.  281,  59. 
Die  fränkisch -hennebergischc  Mundart  hat  mie,  menner,  mea  (Frommann,  a.  a.  0- 
V.  286),  dem  im  Taubergnmde  mentr  entspricht  (Heilig,  beitrage  lu  einem  Wör- 
terbuche des  Taubergrundes,  Programm  der  Heidelberger  Realschule  1894,  S.  12). 
Ffitlzisch,  Bchwäbisch  und  bayerisch  ist  mener  und  men^er  für  met*  bezeugt  Vgl.  Schmel- 
ler-Frommann,  Bayer.  Wörterbuch  I.  1605,  1638. 

•  Vgl.  Art  16. 

'  Geraubtes,  gestohlenes  Vieh.  Vgl.  Lezer,  Mittelhochdeutsehes  Wörterbuch 
II.  511.    Grimm,  Deutsches  WB.  VUL  281. 
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19.  Item  es  ist  auch  von  alter  here  kommen,  daz  man  niemant 
kein  wessem  in  dem  tal  sei  weren  in  dem  winter,  biß  man  die  wiesen 
verbflt,  daz  nieman  dar  in  sali  fam  widen.' 

20.  Item  es  ist  von  älter  her  kommen,  daz  man  uns  unser  ban- 
weide  heien  soll  dem  ziehenden  fiche',  nemlich  die  haber  stopfein  biß 
sant  Michels  tag  und  die  kom  stopfein  biß  sant  Mertins  tag,  daz 
niemant  dar  in  sali  faren  dann  mit  dem  ziehenden  fiche;  dem  sali  man 
es  heien,  als  lange  man  daz  uff  git. 

Diß  ist  der  schifitzen  l&ne. 

21.  Item,  wer  einen  gantzen  bue  fürt,  der  ist  den  schützen  schuldig 
zwei  summerin  koms  und  zwei  summerin  habems.  und  wer  einen 
halben  bue  fürt,  der  git  ein  summerin  koms  und  ein  summerin  haberen. 
item,  hatt  aber  ein  dinstknecht  2  morgen,  der  soll  den  schützen  geben 
uff  den  pfingstag  zwen  pfenning,  und  wann  er  des  nit  thet,  so  soU  er 
in  frucht  geben  ein  summerin,  weß  er  duß  hett.  item,  und  hat  er  dri 
morgen  duß,  so  soll  er  den  schützen  geben  ein  summerin  des  besten 
daz  er  da  hett.  und  hatt  er  vier  morgen  oder  men',  so  soll  er  geben 
zwei  summerin,  wann  es  zweierlei  ist;  ist  es  aber  einerlei,  so  git  er  ein 
summerin  des  selben,  es  si  ein  burger  oder  burgerin,  wer  sulchs  hin 
uß  verlont.  item,  wer  ein  halben  morgen  wiesen  hatt  oder  mee*,  daz 
man  mewt,  der  sali  den  schützen  einen  leup^  geben. 

22.  Auch  ist  ein  alt  herekommende  gewanheit  zu  Dum,  daz  ein 
iglicher,  pferrer  alhie  zu  Dum  nit  men  sali  haben,  dann  drizehen  stuck 
fichs.  daz  sali  im  unverpfrunt  und  unverhdt  gen.  da  bi  sali  er  alw^en 
haben  einen  eher,  under  die  herten  lassen,  der  dem  fiche  nutzbar  si, 
nach  dem  als  ein  pferrer  die  zehende  swin  halb  in  mmt.  und  waß  er 
fichs  über  die  obgenant^n  summe  hatt,  daz  sali  der  pferrer  verpfrAnden 
und  verbilden  in  maßen  als  ein  ander  bmger. 

23.  Auch  wann  ein  ußwertiger  kummt,  zum  ersten  burger  will 
werden  zu  Dum,  und  kumt  zu  den  burgermeinstem  und  begert  burger 
zu  werden,  so  sollen  die  burgermeinster  keinen  uff  nemen,  er  habe  dann 
keinen  nachfolgenden  heren  oder  kein  nachfolgenden  krieg  oder  haß, 
oder  daz  einer  eins  heren  oder  edelmans  keller  wer  gewest  und  noch 
nit  gerechant  hett.    welcher  ein  sulchs  nit  uff  im  weiß,  den  sollen  die 


1  Wahrscbeinlich  ist  weiden  zn  lesen,  wenigstens  lautet  die  von  einer  Hand 
des  16.  Jahrhunderts  herrührende  Überschrift:  Wessem  und  toeiden  in  dem  dalh 

>  Zuchtvieh.    Vgl.  Stadtordnung  von  1492,  Art  98. 

•  Vgl.  Art.  16. 

«  Die  einzige  Stelle,  wo  »mehr«  durch  mee  und  nicht  durch  men  wiedergege- 
ben wird.    Vgl.  Art.  16. 

»  Laib,  Brot 
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burgerineinster  uff  nemen  mit  solchem  gedinge,  als  dann  hernach  ge- 
schrieben stet,  nemlich  zum  ersten  so  sol  er  geloben  unserm  gnedigen 
heren  von  Meintz  oder  einem  iglichen  obersten  amtman  und  dar  nach 
der  statt,  iren  schaden  zu  warnen  und  daz  best  zu  werben,  und  thun 
als  ein  ander  geswomer  burger.  und  dar  nach  in  einem  mande  in  die 
statt  zu  ziehen,  daz  er  jar  und  tag  bulich  und  heblich  in  der  statt  sitz 
und  burger  recht  halt  als  ein  ander  buiger.  wer  es  aber  sach,  daz  er 
under  jar  und  tag  uff  brech  und  hinw^  zöge,  der  soll  der  statt  geben 
und  vervallen  sin  vor  4  pfunt  und  einen  Schilling,  und  wann  einer 
also  burger  will  werden,  so  sollen  die  burgermeinster  von  der  statt  w^en 
zwo  maß  wins  und  der  herkommende  burger  auch  zwo  maß  wins  geben, 
und  wann  sulcher  burger  die  burgerschafiFt  jar  und  tag  gehelt,  als  dann 
obgeschrieben  stett,  oder  men^,  will  er  dann  sulch  burgerscbafft  vorter 
men  nit  lenger  halten  und  uff  sagen,  so  sali  er  den  burgermeinstem 
von  der  statt  wegen  zwo  maß  wins  wieder  geben,  so  sollen  im  die 
burgermeinster  Urlaub  geben  und  ziehen  laßen,  war  er  will. 

24.  Auch,  wer  es  sach,  daz  ein  sulcher  burger,  nach  dem  als  er 
dann  burger  worden  ist,  etwaß  zu  schicken  gewunn,  dar  umb  er  dann 
rechten  must  an  andern  enden  oder  stetten,  dar  zu  sali  man  im  zwen 
menner  lihen  uß  dem  rade,  wo  er  zu  schicken  hatt,  also  verr  daz  daz 
er  [1.  daz  er  daz]  sulch  zwen  menner  verlege  von  sinem  gelt  an  der 
statt  schaden.  

Item,   wie  die  burger  zu  Ammerbach  daz  ir  verswern  sollen, 

und  wie  sie  sich  dar  inn  halten  sollen*. 

25.  Item  zum  ersten  so  sali  man  versweren  erbgut,  gülden  und 
gelt,  Pfenning  und  heller,  kein  mfluz  ußgenommen,  und  als'  daz  man 
hatt,  ußgenommen  die  hemachgeschrieben  stuck. 

26.  Item  sali  man  einem  burger  laßen  folgen  allen  sin  hämisch, 
der  zu  sinem  übe  gehört,  gantz  und  gar.  hett  er  aber*  men  hamischs, 
dann  zu  sinem  Übe  gehört,  den  ließ  man  im  nit. 

Item  dar  nach  so  sali  man  im  laßen  folgen  also  gestalt  alle  sin 
federwat,  bett,  pfulwen,  kAß,  decklachen,  lilachen,  stullachen,  dischlachen, 
banckpfulwen,  banckkußen,  ruckdAcher,  banckducher  und  hantzweheln. 


1  Vgl.  Art.  16. 

*  Von  burgermeinster y  schepfen  uitd  ratt  gemeinlichen  der  statt  Ammerbiich  unter 
dem  kleinen  Insiegel  der  Stadt  ausgefertigt  uff  mentag  vor  sant  Änthonigen  tag  a. 
d.  1432  (14.  Januar).  Die  Artikel  25—31  als  Art.  5  auch  in  der  Stadtordnung 
von  1492. 

'  alles. 

*  Statt  des  Folgenden  hat  die  Stadtordnung  von  1492:  mehr  hämisch,  xu  ver- 
keuffen  oder  zu  yerhantiren,  den  soll  er  auch  versweren  und  verbetten. 
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Item  dar  nach  sali  man  einem  burger  laßen  folgen  alle  ir  cleider,  die 
sie  haben,  keins  ußgenommen;  es  wer,  daz  sie  cleider  zu  dem  snider 
heden,  die  gesniden  wem,  die  sali  man  in  auch  laßen  folgen;  wer  es 
aber  an  duch,  so  ließ  man  in  daz  tuche  nit  folgen. 

Auch  sali  man  im  laßen  folgen  kessel,  pfannen,  haheln^,  kannen, 
ziimen  schusseln,  gißfaß,  em  heffen,  becken,  luchter,  saltzfaß,  bratspiß, 
brantreiten,  rost  und  trifoß^. 

Item  auch  sali  man  im  laßen  folgen  sin  besten  tisch  und  die 
besten  bettladen  und  ir  besten  kisten,  da  sie  ir  cleider  in  gelegen,  auch 
sol  man  im  laßen  folgen  ein  malter  koms,  fint  man  daz  anders  bi  im 
an  geverde,  und  sunst  nit.  auch,  wer  es  sach,  daz  ein  burger  bete 
uberige  bett,  da  von  er  miede  neme,  die  soll  er  auch  versweren'. 

27.  Item  auch  so  soll  man  im  sin  gelt  geben,  als  er  dann  daz 
sin  verswom  hatt,  uflf  den  tag  und  von  dem  selben  tage  in  vier 
Wochen,  und  der  burger  soll  nemen  uflf  den  eit,  den  er  vor  geswom 
hat,  alle  sin  schulde,  die  man  im  schuldig  ist  oder  die  er  schuldig  ist, 
an  geverde  zu  nennen. 

28.  Item  auch  so  soll  man  keinen  dester  snoder  haben  oder  halten, 
der  sich  redlich  in  den  Sachen  helt  und  sin  gelt  nimt,  daz  er  dann 
verswom  hatt  an  geverde. 

29.  Item  auch,  wer  es  sach,  daz  man  eim  igUchen,  der  solich 
sach  vorhanden  hett,  dem  sal  man  sin  gelt  gutlichen  geben  und  uß- 
richten,  als  obgeschrieben  stett.  und  wo  sulchs  nott  (1.  nit)  geschee 
und  im  sin  gelt  nit  werde,  als  obgeschrieben  stett,  so  hatt  der  selbe 
ein  anspnich  zu  ine*. 

30.  Item  auch,  wer  es,  daz  iemant  zu  uns  füre,  ußwendig  rin 
füre,  der  dann  sin  erbe  hinder  im  ließ,  oder  im  erbe  ußwendigk 
uflTersturbe,  von  den  selben  ußwennigen  gutern  soll  er  die  nutzung  ver- 
beden,  die  er  da  von  nimt  an  geverde.  auch  ob  es  wer,  daz  ein  burger 
oder  burgerin  ußwennig  der  margk  keuften  guter,  die  müsten  sie  auch 
verbeden. 

31.  Item  auch  verkünden  die  von  Amerbach  ir  bede*,  die  man 
jars  setzt,  mit   irer  statt  schriber,  der  gett  von  huß  zu  huse  und  sagt 


>  Henkel  (Kette  und  Haken)   zum  Aufhängen  des  Kessels  über  dem   Feuer. 
Vgl.  Schmeller-Frommann,  Bayerisches  Wörterbuch  I.  1072. 

'  Dreifaü. 

s  Stadtordnang  von  1492:  versweren  und  yerbethen. 

*  Stadtordnung  von  1492:  ansprach  zu  den  bürgern. 

>  Stadtordnung  von  1492:  wir  von  Dhum  verkünden  unser  bethe    —    —  mit 
onserm  stadtschreiber  etc. 
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einem  iglichen,  waß  er  zu  bede  soll  geben,  und  der  statt  knecht  mit  im 
und  heißt  im  die  lute  her  uß  ^  gen.    also  halten  sie  es '. 

32.  Auch  ist  biß  her  gewanheit  gewest,  wann  spiel  verbotten  ist 
zu  Durn,  so  ist  solich  gebott  ein  pfunt.  so  hatt  der  zentgreff  solichs 
weder  zu  erleuben  von  eins  fauts  wegen  zu  Durn,  oder  wer  dann  Durn 
von  unsers  heren  von  Meintzs  wegen  inn  hatt  des  selben  glichen  haben 
die  burgermeinster  solichs  auch  zu  erleuben,  doch  also  das  ein  zentgreff  oder 
die  burgermeinster  ir  keiner  dem  andern  zu  wiederdrieß  erleuben  solle, 
und  wann  soliche  gebott  übertreten  und  solich  pfunt  verwirckt  worde, 
so  gehört  solich  pfunt  halp  einem  zenigrefen  und  das  ander  halpteil 
den  burgermeinstern  von  der  statt  wegen  zu. 

33.  Auch  ist  biß  her  gewanheit  gewest,  wann  icht  in  der  statt, 
in  den  gaßen  und  auch  in  der  vorstat  lit,  es  si  mist,  holtz,  oder  was 
das  si,  das  dan  nott  ist  zu  gebieten  uß  dem  w^  zu  thun  oder  den 
mist  uff  zu  slagen,  das  dann  ert  [erret,  irret?]  in  den  gassen,  so  sali  man 
solchs  zum  ersten  gebieten  bi  5  Schillingen,  ist  es  sach,  das  man  uff 
solich  gebott  nicht  geben  will,  so  sali  man  das  selb,  das  also  hinter 
sich  sitzt,  umb  solich  5  Schillinge  pfenden  und  büßen,  ist  es  dann,  das 
es  also  gepfent  wirt,  so  sali  man  im  soUchs  wieder  gebieten  bi  5  Schillingen, 
wer  es  aber  sach,  das  es  hinter  sich  seß  und  uff  solich  gebott  aber 
nit  geben  wolt,  so  sali  man  es  umb  die  selben  5  Schilling  auch  pfenden 
und  sali  im  dann  solichs  zu  dem  dritten  mal  gebieten  bi  einem  pfunde. 
wann  dann  solich  gebott  also  zu  einem  pfunde  kompt,  so  gehört  solich 
pfunt  halp  dem  zentgrefen  und  das  ander  halpteil  der  statt  zu. 

34.  Auch  ist  daz  der  stat  recht  und  gewonheit  von  der  imen 
wegen,  wer  imen  bot  zu  verzehenden,  der  sol  sie  uff  einander  zeln, 
es  sein  affterschwarm  oder  recht  schwärm,  bis  er  9  bot.  so  sol  er  dan  den 
zehenden  geben,  wie  er  gefeit,  es  sein  aflFterschwarm  oder  recht  schwärm 
on  geverde.  und  soll  solchen  imen  fassen  in  sein  faß.  do  für  sol  im 
der,  dem  der  zehende  fellig  ist,  geben  6  ^.  und  wan  er  gefast  ist,  so 
sol  er  solchen  imen  heissen  holn.  und  wan  der,  des  der  zehende  ist, 
solchen  imen  geholt,  und  bleibt  er  biß  an  dritten  tag,  so  bot  der,  der 
den  zehenden  geben  hot,  gewert  mit  solchem  imen.  bliebe  er  aber  nit 
bis  an  dritten  tag,  so  sol  er  ein  andern  geben,  wan  er  gefeit,  zu 
zehenden,  solchs  seint  wir  underricht  worden  von  dem  dechant  in  dem 
sende  und  also  sol  man  es  furter  halten  etc. 


>  Stadtordnung  von  14d2:  an  die  tbure. 

'  Hier  folgt  zunächst  auf  zwei  Seiten  die  8. 242,  Nr.  2  erwähnte  Ausfertigung  durch 
Bflrgermeister,  Schöffen  und  Rat  von  Amorbach,  sodann  ein  Abschnitt  Aber  den 
Glöcknerlohn  zu  Dürn,  ohne  weiteres  Interesse, 
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35.  Auch  ist  gewanheit  und  recht,  wann  sant  Peters  dag  kompt, 
so  man  die  wiesen  verbAt,  das  niman  mit  dem  fiche  dar  in  faren  darfF. 
und  so  man  anhebt,  die  wiesen  zu  wesseren,  so  sali  unser  gnediger 
here  das  wasser  haben  ein  wochen  und  dar  nach  die  burger  die  ander 
Wochen,  und  ie  ein  wochen  umb  die  anderen  wesseren.  das  sali  also 
gehalten  werden  von  dem  genanten  sant  Peters  dag  an  biß  uff  sant 
Michels  dag.  und  wann  das  wasser  die  wochen  unsers  gnedigen  heren 
sali  sin,  so  sali  es  ein  keller  an  dem  selben  sontag  dar  vor  verkünden 
laßen  in  der  kirchen,  das  man  sich  wiß  darnach  zu  richten,  und 
wann  der  genant  sant  Michels  dag  vergangen  und  vor  ist,  so  sali  man 
vorter  niman  kein  wesseren  weren  den  winter,  als  lange  biß  man  zu 
sant  Peters  dag  angeverlich  die  wiesen  wieder  verbAt.  so  sali  man  es 
dann  aber  halten,  als  obgeschriben  stet,  und  in  den  obgenanten  ziten 
sali  man  den  molleren  in  dem  dale  das  wasser  zu  vor  uß  uff  die  moln 
laßen  gen,  so  sie  zu  malen  haben,  ußgeschieden  die  samstag  und  die 
verbanten  heiligen  abent  zu  nacht,  so  man  vesper  zusamen  lut,  so 
sollen  die  moller  das  wasser  von  den  moln  und  auch  die  selben  heiligen 
abent  nit  uff  ire  wiesen  schlagen,  die  wile  sie  sich  des  wassers  durch 
die  wochen  uff  die  moln  zu  notdorft  gebruchen.  sunder,  haben  die 
moller  wiesen  zu  wesseren,  so  sollen  sie  die  wesseren  zu  den  ziten,  so 
ander  burger  weßeren,  als  obgeschriben  ist.  und  die  selben  heiligen 
gebanten  abent  zu  nacht  so  mögen  es  unsers  gnedigen  heren  hoffman 
oder  die  burger  nemen,  an  weme  dann  das  wesseren  zu  den  selben 
ziten  ist,  und  das  wasser  uff  die  wiesen  laßen  gen  biß  uff  den  sontag 
oder  biß  uff  den  gebauten  heiligen  dag,  biß  die  fron  meß  geschieht, 
so  mögen  es  die  inoller  wieder  nemen  und  uff  die  moln  laßen  gen. 
wer  es  aber  sach,  das  die  moller  nit  zu  maln  betten  und  des  waßers 
nit  bedorften,  an  wem  dann  das  wesseren  ist,  der  mage  das  waßer 
aber  nemen  und  uff  die  wiesen  schlagen,  ist  es  dann  in  der  burger 
wochen  und  haben  dann  die  muller  wiesen  zu  weßem,  so  mögen  sie 
mit  wesseren  als  ander  burger  an  alle  geverde,  als  obgeschriben  stett. 

Das  in  dem  Stadtarchive  von  Walldürn  befindliche  Stadtbuch  enthält 
auf  55  Blättern  (Kleinfolio,  Papier)  die  verschiedensten  Einträge  des  15., 
16.  und  17.  Jahrhunderts,  ohne  bestimmte  chronologische  Ordnung,  die 
außerdem  dadurch  gestört  wurde,  daß  zivischen  den  einzdnen  Einträgen 
ofl  ganze  Blätter  frei  blieben,  die  jsu  späteren  Nachträgen  benutzt  wurden. 
Das  bis  Art.  31  reichende  Stadtrecht  von  1447  fiUU  die  sechs  ersten 
Blätter.  Die  überaus  sorgfältige  Handschrift  ge/iört  der  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  an  und  rührt  durchweg  von  demselben  Schreiber  her. 
Die  von  jüngeren  Händen  nacligetragenen  Artikelüberschriften  sind  bei 
dem  Abdrudce  weggeblieben.    Als  spätere  Nachträge  des  Stadtrechts,  aber 
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auch  noch  dem  15.  Jahrhundert   avigehörig^   eriemU  man   die  Artikd  32 
und  33  (m.  r;,  34  (BL  8^)  und  35  (N.  10). 


Kaiser  Friedrich  IIL  erteilt  den  knrmainzischeii  St&dten  Lorch, 

Prozelten  und  WaUdflm  ein  Marki^yUeg. 

i486,  Febr.  6. 

Wir  Friedrich  von  gottes  gnaden  Römischer  keiser,  zu  allen 
Zeiten  merer  des  richs,  zu  Hungern  Dalmaden  Croacien  etc.  kunig, 
hertzoge  zu  Osterreich,  zu  StejT,  zu  Kemdten  und  zu  Crain,  herre  auf 
der  Windischen  march  und  zu  Porttenau,  grave  zu  Habspurg,  zu  Tyrol, 
zu  Phirrt  und  zu  Kyburg,  marggrave  zu  Buigau  und  lantgrafe  im  Elsas, 
bekennen  offenlich  mit  disem  brieve  und  tun  kunt  allermeniclicb, 
daz  uns  der  erwirdig  Berchtold,  ertzbischof  zu  Mentz,  des  heiligen 
reichs  in  Germanien  ertzcantzler,  unser  lieber  neve  und  ciufurst,  hat 
angerufTen  und  gebetten,  daz  wir  im  und  dem  gemeinen  nütz  zu 
fürderung  und  gutem  in  den  hernach  geschriben  seinen  stetten  und 
flecken  ettlich  jarmerckt,  nemlich  zu  Lorch  jerlichen  vier,  zu  Brot- 
seiden zwen  und  zu  Dhuren,  so  im  und  dem  stifft  Mentz  zugehörten? 
auch  zwei  jarmerkt,  vier  tag  darvor  und  vier  tag  darnach  ieden  werende, 
auf  tage  und  zeit  die  im  fuglichen  zu  sein  beduncken,  aufzerichten,  zu 
machen  und  zu  halten  als  Romischer  kaiser  zu  vergönnen  und  zu 
erlauben  und  dartzu  dieselben  jarmerckt  alle  und  ieden  besonder  mit- 
sambt  allen  und  ieglichen  personen,  so  die  mit  irem  handel  und  gewerb 
besuchen,  mit  gewondlichen  gnaden  fireiheiten  und  Privilegien  wie  ander 
jarmerckt  in  dem  heiligen  reiche  zu  fursehen  gnediclich  geruchten.  des 
haben  wir  angesehen  solich  sein  diemutig  bete,  auch  die  annemen  ge- 
trewen  und  nutzlichen  dinst  so  er  uns  und  dem  reiche  in  menigfeltig 
weise  erzaigt  und  bewisen  hat,  noch  teglichs  tut  und  er  und  sein 
nachkomen  hinfur  in  kunfHig  zeit  wol  tun  mögen  und  sollen,  und 
haben  darumb  mit  woibedachtem  mute,  gutem,  rate  und  rechter  wissen 
demselben  ertzbischof  Berchtolden  und  seinen  nachkomen,  ertzbischoven 
zu  Mentz,  gegonnet  und  erlaubt  und  in  darzu  diese  unser  gnad  und 
freiheit  getan  und  gegeben,  gönnen  erlauben  tun  und  geben  auch  von 
Romischer  kaiserlicher  macht  wissentlich  in  crafft  diss  briefs,  also  daz 
er  und  sein  nachkomen  ertzbischoven  in  den  gemelten  stetten  und 
flecken  Lorich,  Brotseiden  und  Dhuren  die  vorberürten  jarmerckt  jerlichen 
auf  tege  und  zeit,  wie  in  die  am  aller  bequemlichist  und  fuglichist  sein 
beduncken,  setzen  haben  aufrichten  und  halten  und  dieselben  jarmerckt 
alle  und  ieder  besonder,  auch  alle  und  ieglich  person,  so  die  mit  irem 
gewerb  und  handel  besuchen  und  darzu  und  davon  ziehen,  alle  gnad^ 
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freiheit,  frid,  geleit,  recht  und  gerechiickeit  haben  und  sich  der  freien, 
gebrauchen  und  gemessen  sollen  und  mögen,  die  ander  unser  jarmerckt 
m  dem  heiligen  reiche  haben,  gebrauchen  und  gemessen  von  recht 
oder  gewonheit,  von  allermeniclich  unverhindert,  doch  uns  und  dem 
reiche  an  unser  keiserlichen  oberkeit  und  sust  andern  jarmerckten  in 
zweien  meil  wegs  umb  die  vorberurten  drei  stette  und  flecken  gelegen 
an  iren  rechten  und  gerechtickeiten  unvergriffenlich  und  unschedlich. 
und  gebietten  darauf  allen  und  ieglichen  unsem  und  des  heiligen 
reichs  churfArsten  und  f&rsten,  geistlichen  und  weltlichen,  prelaten, 
graven,  freien  herren,  rittem,  knechten,  hauptleuten,  vitzthumben, 
Vögten,  phlegem,  verwesem,  ambtleuten,  schultheissen,  burgermeistem, 
richtem,  reten.,  bürgern  und  gemeinden  und  sunst  allen  andern  unsem 
und  des  reichs  underthanen  und  getreuen,  in  was  wirden,  stattes  oder 
Wesens  die  sein,  ernstlich  mit  disem  brieve  und  wellen,  daz  si  den 
genannten  ertzbischof  Berchtolden  und  sein  nachkomen  ertzbischoven 
zu  Mentz  an  disen  unsem  keiserlichen  gnaden,  freiheiten,  gonnung  und 
erlaubung,  auch  an  Übung  und  gebrauchung  der  gemelten  jarmerckt 
nicht  hindern  noch  irren,  sonder  si  die  gerulich  gebrauchen,  gemessen 
und  gentzlich  dabei  bleiben  lassen,  und  hiewider  nit  thun  noch  iemands 
zu  tun  gestatten,  in  kein  weise,  als  lieb  in  allen  und  einem  ieglichen 
sei  unser  und  des  reichs  swere  ungnad  und  verliesung  einer  pene, 
nemlich  vierzig  marck  lottigs  goldes  zu  vermeiden,  die  ein  ieder,  so 
oSt  er  frevenüch  hiewider  tette,  uns  halb  in  unser  und  des  reichs  camer 
und  den  andern  halben  teil  dem  obgenannten  ertzbischof  Berchtolden 
und  seinen  nachkomen  ertzbischoven  zu  Mentz  unableslich  zu  betzalen 
verfallen  sein  sol.  Mit  urkund  diss  briefs  besigelt  mit  unserm  keiserlichen 
majestat  anhangendem  insigel.  Geben  zu  JVanckfurt  am  sechsten  tag 
des  monets  februari,  nach  Cristi  gehurt  1400  und  im  86.,  imser  reidie 
des  romischen  im  46.,  des  keiserthumbs  im  34.  und  des  hungerischen 
im  27.  jaren. 

Original  (Perg,  o,  S,)  Kreisarchiv  Würzburg.  Wörtlich  überein- 
stimmend ein  Marktprivüeg  Friedrichs  IIL  vom  37.  Febr.  1492  für  das 
hurmainzische  „darf  Kunigshofen  an  der  Tauber  gelegen",  dem  jährlich 
stcei  Jahrmärkte  bewilligt  werden.  Dazu  Ausführungsverordnung  des 
Erzbischofs  Berthoid  von  Mainz,  d.  d.  Aschaffenburg  7.  Jan.  1493,  worin 
„unserm  und  unser s  Stifts  flecken  K.  an  der  Tauber  gelegen"  bestimmte 
Markttage  festgesetzt  werden,  „nachdem  die  tege  und  zeit  der  Satzung  oder 
legung  sdicher  jarmerckt  zu  unserm  gutbeduncken  und  gefallen  in  dem 
obgerurten  keiserlichen  brieff  gesielt  sein''.  Gleichzeitige  Abschrift  (Perg.) 
in  dem  Ingrossaturbuche  Berthölds,  Liber  II,  Nr.  42,  Bl.  193,  194,  Kreis- 
archiv Würzburg.  

ObArrbeinlsche  Btadirechte.  L  17 
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Stadtordnung  ffir  Walldttm. 

1492,  Juli  27. 

Anno  domini  1492,  auf  fritag  nehst  nach  sanct  Jacobs  tag  des 
heiligen  zwolfboten,  so  als  wir  von  bescheidt  unsers  gnedigsten  hem, 
nemlich  hem  Bertolts  von  Henueberg,  des  heiligen  stuls  zu  Mentz 
ertzbischoff,  des  heiligen  Römischen  reichs  durch  Germanien  ertzcanzler 
und  churfürst,  dieße  nachgeschrieben  ordenung,  der^  rate  und  die  ge- 
meinde einmuttigUchen  auf  mich  Nicolaum  Trachen,  der  zit  keiner, 
geert  zu  nemen  [komen  seint]  zwene  außer  dem  rathe,  nemlich  Rudigern 
von  Kudau,  scheffe  des  Stadtgerichts,  und  Cuntz  Beckern,  auch  eiu 
rathsman  auß  den  sechßen,  darnach  zwene  von  der  gemeinde,  nemlich 
Kilian  Schneidern  und  Conradt  Santman,  die  zu  machen  und  zu  be- 
sorgen, gemeinem  nütze  und  not  allen  inwonern  arme  und  reiche 
der  Stadt  zu  Dhurn,  wie  die  in  eintrechtigkeit  und  bescheidenheit 
bliben,  mit  bedachtem  mute  gemacht  und  gesatzt  hau,  soliche  gesetze 
und  gebott  von  priestern,  edelleuten,  amptknechten,  scheffen,  rathe  und 
der  gemeinde  daselbst  unverbrochenlich  stete  und  vest  zu  halten,  in- 
massen  als  hernachgeschrieben  stet,  doch  mit  beheltniß,  das  die  unser 
gnedigster  herre  vorgnant  in  iren  artickeln  mag  raeren  und  minneren, 
der  Stadt  und  gemeinde  zu  gutt,  und  fürter  durch  siner  fürstlichen 
gnaden  ingesi^el  bestetiget.    und  soll  hernach  also   gehalten  werden. 

1.  Item  setzen  wir,  das  ein  keller  in  rathe  geen  soll  und  darin 
geloben  und  macht  haben  gleich  andern  scheffen  und  andern  unsem 
burgern,  die  itzunt  in  dem  rathe  sitzen  und  noch  komen;  und  on  sein 
wissen  und  willen  soll  kein  scheffe  des  gerichts,  darzu  der  sechsser 
einer,  so  gebroche  daran  were,  als  ob  einer  oder  mehr  von  todts  wegen 
were  abgangen  oder  umb  mißhandelung  were  abgesatzt,  genomen 
werde[n]  zu  scheffen  und  rathe  an  der  vorfarn  Stadt,  anders  niemant, 
wanne  der  keller  und  die  scheffen  bi  einem  monat  nehstkomende  des 
scheffen  stuls  und  rathe  widderumb  besetzen. 

2.  Item  sollen  die  burgermeister  und  rathe  kein  newe  gebott 
oder  schulde  auf  die  Stadt  und  die  gemeinde  on  wissen  eins  kellers. 
darzu  kein  bede,  Schätzung,  reißgelt,  wachgelt,  gesatzt  oder  gemacht 
werden. 

^  Das  Folgende  wohl  fielativsatz  mit  aasgelasBenem  Pronomen  (der).   Die  Worte 

auf  mich geert  bedeuten  wohl  »von  mir  begehrt  haben«,  wenigstens  geren  an 

ieman  ist  in  diesem  Sinne  bezengt  Die  von  uns  in  []  eingeschlossenen  Worte 
kamen  seint  besagen  dasselbe  und  sind  wohl  nur  dnrch  ein  Versehen  des  Schreibers 
in  den  Text  gekommen.  Der  Sinn  der  Stelle  wäre  hiemach  der,  daß  Rat  und 
Gemeinde  den  landesherrlichen  Kellner  ersncht  hatten,  zwei  Rats-  nnd  zwei  Gemeinde- 
Glieder  zu  sich  zu  nehmen  und  mit  diesen  die  neue  Stadtordnung  zu  entwerfen. 
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3.  Item,  wer  holtzs  zu  bawen  nottorfüg  ist  oder  holtz  zu  kolen 
oder  faßdugen  keuffen  wil,  der  soll  solichs  an  dem  keller  mitsampt 
dem  gantzen  rathe  erlangen,  die  alsdann  sein  bawe  besichtigen  lassen 
und  noch  seiner  nottorfb  baweholtz  erleuben  und  geben  sollen. 

4.  Item,  als  bißhere  die  gemeinde  zwene  auß  den  scheffen  alle 
jare  gekom  haben  und  die  scheffen  zwene  auß  den  sechssen,  die  bede 
zu  setzen,  nochdem  ieder  an  leib  und  gAte  bat  vermögt,  der  iedem 
sonder  zu  lone  alle  jare  hat  geben  16  Schilling,  dar  zu  hat  man  hievor 
am  hohen  gericht  noch  ostern  gekom  zwene  burgermeister,  den  beiden, 
so  sie  jarsrechnung  haben  getan,  zu  lone  geben  6  pfundt.  solichs  ist 
DU  verändert,  also  das  man  auf  den  sontag  nach  sant  Lucas  tag  den 
bürgern  und  der  gemeinde  alhie  soll  leuten.  so  sie  alßdan  versamelt 
sein,  sollen  die  sechß  auf  dem  rathe  zu  der  gemeinde  geen  und  ein 
buigermeinster  welen  auß  den  scheffen,  darnach  die  scheffen  einen  auß 
den  sechßen  welen.  die  sollen  stundts  dem  keller  globen  und  ein  eidt 
mit  aufgerukten  fingern  sweren,  der  Stadt  ungelt,  bede,  wachgelt,  walt- 
gelt und  anders  etc.,  wes  sich  geburt,  von  der  stadt  wegen  aufzuheben 
und  einzunemen,  darzu  auch  die  bueß,  der  stadt  zusteen,  auch  der  stadt 
bawe  nach  irer  verstentnis  mit  wissen  kellers,  burgermeisters  und  raths 
zum  besten  außrichten  und  darin  handeln,  auf  das  sie  sich  unserm 
gnedigsten  hern  von  Mentz,  dem  rathe  und  der  stadt  dester  statlicher 
gehalten  mögen,  sol  iedem  burgermeister  jars,  so  er  rechnung  thut,  von 
keller  und  rathe  für  ir  zeerung  und  lone  gegeben  werden:  item  zum 
ersten  vom  ungelt  fünff  Schilling  zwene  pfenning,  item  vom  waltgelt 
fänff  Schilling  zwene  pfenning,  item  von  der  andern  arbeit,  so  sie 
jars  von  der  stadt  wegen  thun,  ir  iedem  besonder  geben  dri  pfunt; 
macht  ir  beider  lone  samenthaft  acht  pfunt,  dreizehen  Schilling  und 
zwene  pfenning  [?]. 

5.  Item  zum  ersten,  wie  die  burger  zu  Dhurn  das  ire  versweren 
sollen,  so  man  auf  den  eidt  bethe,  und  wie  sie  sich  darinn  halten 
sollen  ^ 

6.  Item  alle  geistlich,  edelleuthe  und  werntlich  person,  die  burger- 
güter  in  der  marck  Dhurn  haben,  sollen  davon  bede,  Schätzung,  reiß- 
gelt und  anders  was  sich  gepürt,  die  in  der  stadt  sesshaftig  sein  oder 
außwendig  der  stadt  ir  wonung  betten,  als  auf  dorffen,  minem  gnedigsten 
bem  geben  und  der  stadt  auch,  wie  ein  ander  seßhaftiger  burger  zu  Dhurn. 

7.  Item  ein  ieder,  er  sei  recht  geistlich,  edel,  amptknecht  oder 
burger,  soll  kein  erbgut  verkeuffen,  das  unserm  gnedigsten  hem  zinset. 


>  Folgt  Art.  25—31  des  Stadtrechts  von  1447  mit  den  dort  angegebenen  und 
«laisen  anderen,  rein  stiliBtiachen  Abweichungen. 
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er  laß  sich  danne  inweDdig  vier  wochen  aaO  and  einachrriben,  bei  der 
straff  des  kellers  von  onsers  gnedigsien  hem  wegen. 

8.  Item  darzu  zentgrave,  zentknecht  and  keller  sollen  dermassen 
aacli  davon  geben,  wie  ein  ander  baiger  hie  za  Dham,  so  sie  barger 
gatier  hotten  kanfit  oder  warden  kanffen. 

9.  Item,  wer  feiln  kanff  tribt  alhie,  der  nit  baiger  ist,  als  burger 
sone  and  dinstknecht,  and  nit  eigen  kost  hielten,  sollen  aach  bede, 
Schätzung  geben  and  reillgelt,  inmassen  als  ein  ander  böiger. 

10.  Item  soll  der  keller  und  rathe  ein  buiger  auO  den  sechßen 
nemen  auf  sontag  nach  sanct  Lucas  tag,  der  das  gantz  jare  mit  den 
buigermeistem  das  vleisch  und  brot  helffen  besehen  und  schätzen,  wie 
recht  ist. 

11.  Item,  so  sich  gepurt  zu  fam  von  der  Stadt  wegen  nach  sant, 
kalck,  stein,  baweholtz  und  ander,  soll  man  keinen  lone  geben,  sonder 
gleich  nach  der  gepure  der  fron  urob  lassen  geen.  item  der  burger- 
meister,  so  er  nach  kalck  ginge  gein  Buchheim  oder  Hartheim,  soll  er 
kein  zerung  auf  die  Stadt  thun. 

12.  Item  auch  sollen  die  obgnanten  drei  mit  wissen  eins  kellers 
und  raths,  so  oft  des  not  geschieht,  besehen  wage,  gewicht,  maiß,  eiche. 

*  elmaß  und  ander,  not  ist  zu  besehen. 

13.  Item  auch  sollen  die  obgnanten  drei  mit  wissen  kellers  und 
raths  summem  und  metzen  beschuden  und  von  newem  machen,  und 
auch  die  wein  maiß.  und  so  es  den  drien  zu  swere  were,  sollen  sie 
das  bringen  für  keller  und  lathe. 

14.  Item,  were  ein  bawefellig  hauß  hat,  soll  das  bessern  und 
bawen.  und  wo  iemants  erfunden  wurde,  der  das  nit  thett,  so  soU  er 
gestraft  werden  mit  der  stadt  büß,  so  oft  er  das  gebott  verseht,  und 
wo  er  die  gebott  der  burgermeister  uberfiure  zum  dritten  male,  soll 
er  vom  keller  von  unsers  gnedigsten  herm  wegen  gestraft  werden. 

15.  Item  sollen  die  alten  burgermeister  auf  dinstag  nach  sant 
Lucas  tag  unverzoglich  dem  keller,  burgermeister  und  rathe  rechnung 
thuD,  es  were  danne  ein  gebauter  fiertag.  darzu  einer  dem  andern  wer- 
schaft  thun,  wes  sie  in  ire  rechnung  verbleiben,  auch  an  buchssen, 
armbrusten  und  ander,  der  stadt  zusteet. 

16.  Item  soll  der  heimburg  und  forster  auf  den  obbestimpten  tag 
dem  keller,  burgermeistem  und  rathe  auch  rechnung  thun. 

17.  Item  die  bedesetzer  sollen  also  gekom  werden,  das  die  gemeinde 
zwene  von  scheffen  und  die  scheffen  zwene  auß  den  sechßen  kiesefi, 
die   vier    alßdanne   samenthaft   die   bede   am    vierden   tag  nach  aller 
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heiligen  tag  setzen,   und  sollen  iglichem  zu  lone  fünf  thomis^  gegeben 
werden  und  soll  gehalten  werden,  wie  von  alter  herkomen  ist. 

18.  Item  sollen  burgermeister  mit  iren  knechten  dri  male  von 
bauß  zu  hauß  geen,  die  bede  zu  heischen,  und  wer  den  burgermeistern 
die  nit  außricht,  sol  hernach  die  auf  das  hauße  tragen,  imd  welicher 
sein  bede  alßdanne  nit  auf  das  hauß  brecht,  sollen  die  burgermeister 
macht  haben  zu  pfenden,  und  den  burgermeistern,  so  sie  der  leuthe 
werthen  [schätzen?],  die  zerung  ablegen. 

19.  Item  die  bede  soll  ein  ieder  burgermeister  dem  keller  von 
unsers  gnedigsten  hem  w^en  am  montag  nach  dem  newen  jars  tag 
unverzüglich  außrichten. 

20.  Item,  und  ob  sich  gepurt  von  der  stadt  w^en  zu  frun,  also 
das  er  zwentzig,  mehr  oder  minner  on  geverde,  gebotten  were  zu  frun, 
und  welicher  die  gebott  veracht  und  außbliebe,  soll  das  mit  der  stadt 
busse  verbüssen,  nemlich  fünf  Schilling,  und  furter  keiner  der  außbliebe, 
von  den  fronem  verdruncken  werden. 

21.  Item  in  der  em,  so  man  schnidt,  er  sei  recht  priester,  edel 
oder  leie,  soll  keinem  biegen'  oder  frembden  tageloner  und  auch,  so 
iemant  einem  ob  ein  halben  tag  mere  o<ier  minner  on  geverde  hilff 
schniden,  kein  zaden^  geben,  sunder  mit  gelt  Ionen,  darzu,  so  man 
schnidt  und  der  zehend  auch  noch  auf  dem  felde  ligt,  sol  nimant  auf 
den  eckem  eren  bi  straff  der  stadt  bueß. 

22.  Item  alle  alt  vihe  tribe  in  felde,  in  banzeun,  als  zwischen  den 
eckem,  heinmoden,  wiesen,  garten  und  anders,  soll  man  offen,  und  so 
iemant  damit  uberfure  und  zu  weit  zeckert  oder  uberzeunet,  so  oft  das 
geschieht,  soll  gestrafft  werden  mit  zehen  Schilling,  die  sollen  der 
Stadt  fallen. 

23^.  Item,  so  iemant  die  wege  und  ander  flecken  in  der  stadt  und 
Vorstadt  mit  holtz,  mit  stein  und  ander  verleit,  den  soll  man  gepieten 
zu  räumen,  zum  ersten  bi  5  Schilling,  und  wer  das  nit  thett,  pfenden 
und  abermals  bi  5  Schilling  gebieten,  und  wo  er  die  wege  nit  räumet, 
also  das  er  den  mist  etc.  außfuret,  soll  man  ime  aber  gebieten  bi  einem 
pfunt,  das  der  stadt  volgen  soll. 

24.  Item,  wer  den  burgermeistern,  rathe,  landtscheidem  und  be- 
sehem  ,ubel  schmehe  wort  thut,  sol  der  mit  recht  nach  der  gebure 
gestraft  werden. 


1  Vgl.  Stadtrecht  von  1447,  Art.  2 

<  Gleichbedeutend  mit  »hiesigenc.     Vgl.  Grimm,  DWB.  IV.  2,  1310. 

»  Vgl.  Art.  179. 

4  Vgl  Stadtrecht  von  1447,  Art.  38. 
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25.  Item  ein  ieder  in  woner,  der  die  gebot  der  burgermeister 
veracht,  und  nit  nachkumpt,  soll  mit  der  Stadt  bueß  gestraft  werden. 

26.  Item  ein  ieder  burger,  so  er  der  gemeiode  hurt  lutben,  und 
ime  gesagt  wirt,  und  das  verachtet  und  nit  zu  der  gemeinde  kerne,  soll 
mit  einem  pfunt,  halb  unserm  gnedigsten  hern  und  halb  der  stadt, 
gestraft  werden. 

27.  Item  soll  niemant  lenger  alhie  gehalten  werden  dan  acht  tage, 
er  sei  man  oder  frawe,  er  globe  und  swere  dann  wie  ander  burger,  die 
alhie  seßhaftig  sein. 

28.  Item  niemant  sol  ein  burger  gut,  er  sei  geistlich,  edel  oder 
unedel,  mit  zinsen  besweren,  bi  der  straff  5  pfunt. 

29.  Item,  so  einer  außwendig  zu  schicken  gewunne,  so  er^bui^er 
were  worden,  darumb  er  an  andern  enden  oder  stetten  rechten  must, 
dem  soll  man  zwene  burger  in  oder  außwendig  des  raths  zugeben  auf 
anderhalb  oder  zwoe  milen,  auf  sinen  kosten. 

30.  Item  ein  ieder,  der  frembde  leuthe  hat,  soll  inen  undersagen, 
bi  nacht  nit  auf  die  gassen  lassen  zu  geen  oder  in  die  spinstuben.  so 
iemand  frembs  erfunden  wurde,  soll  gestraft  werden  von  keller,  burger- 
meister und  rathe,  darzu  auch  der  sie  hauset  und  herbericht. 

Vom  ungelt. 

31.  Item  auch  soll  niemant,  er  sei  geistlich,  edel,  amptknecht  oder 
burger,  heimlich  oder  öffentlich  einig  vaß  mit  wein  anzepffen  oder 
anstechen,  er  hab  dan  vorhin  burgermeister  lassen  sehen  und  den 
Stadtknecht  das  stunds  an  lassen  spen  und  die  zapffen  vorn  und  hinten 
am  faß  abbawen. 

32.  Ein  ieder,  er  sei  geistlich,  edel,  amptknecht  oder  burger,  soll 
kein  wein,  so  er  angestochen  ist  zu  verschencken,  verkauffen,  nemlich 
ein  maß,  zwo  oder  drei  halben  eimer,  ein  gantzen  eimer  etc.,  in  die 
Stadt  oder  außwendig  auf  die  dorff  unberuffen  und  unbespent  geben, 
er  wolle  dann  burgermeistem  von  der  Stadt  wegen  den  wein  verungelten 
und  mit  irem  wissen  gantz  auß  lassen  geen  und  einem  ieden  burger 
auch  verkauffen. 

33.  Item  soll  keiner  zwene  weiß  oder  zwene  rode  wein  zumale 
schencken  oder  wisen  wein  under  roden  oder  roden  unter  wissen  schlagen, 
welicher  das  thett,  soll  gestrafft  werden  mit  der  stadt  bueß,  nemlich 
ein  pfundt. 

34.  Item  sollen  die  burgermeister  alle  vier  wochen  umb  geen  und 
alle  wirt  und  auch  ander  mehre,  die  wein  schencken,  mit  den  namen 
beschreiben,  was  ieder  zu  ungelt  gibt. 

35.  Item,  so  iemant  alhie  hier  zum  zapffen  gibt,  er  sei  geistlich, 
edel,  amptknecht  oder  burger,  soll  das  der  stadt  verungelten  und   von 
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iedem   eimer    bierß    ein  maiß   an  gelt   zu   ungelt  geben,   so   vil  das 
gölten  bat. 

36.  Item'  sollen  die  burgermeister,  so  oft  sie  wollen,  den  stadt- 
knecht  in  eins  ieden  keller,  der  wein  hinauß  gibt,  er  sei  geistlich, 
edel  oder  unedel,  schicken  zu  besehen,  wie  man  es  mit  dem  wein 
schencken  halt. 

37.  Item  auch  soll  niemant,  er  sei  geistlich,  edel,  amptknecht  oder 
burger  etc,,  kein  außgeschenckt  leer  vaß  hin  weck  schicken  und  vom 
leger  thun,  es  sei  dan  der  stad  vorhin  verungelt 

38.  Item,  ob  icht  frembde  wein  herkommen,  die  zun  jaremerckten 
und  kirchwihung  zum  zapffen  wurden  geschenckt,  sollen  die  gantz  auß 
lassen  geen  imd  kein  mit  ine  widder  hinweck  füren,  und  wo  sie  in 
dem  gelt,  so  sie  der  stadtknecht  anfangs  berufft  hat,  nit  mögen  ver- 
keuffen,  soll  er  an  dem  gelt  abschlagen,  so  lang  er  den  verkauft. 

89.  Item  ein  ieder  außwertiger,  der  wein  alher  bringt  zum  zapffeu 
zu  verkauffen,  sol  den  in  keins  burgers  hauß,  dar  zu  geistlich,  edelleute, 
amptknecht,  ablegen,  sunder  auf  dem  karren  oder  under  dem  rathuße 
den  ußschencken  und  von  iedem  eimer  weins  der  stadt  zu  ungelt 
geben  vier  maiß. 

40.  Item  die  burgermeister  und  stadtknecht  bei  glubten  und  eiden, 
sie  dem  keller  von  unsers  gnedigsten  hern  wegen  deßhalb  getan  haben, 
nicht,  das  der  stadt  und  gemeinde  zu  gut  magk  komen,  sollen  ver- 
halten, und  wo  sie  eins  oder  mehr  uberfuren,  sollen  sie  vom  keller 
gestraft  werden. 

Von  der  wache. 

41.  Item  an  dem  tag,  so  keller,  burgermeister  und  rathe  die 
Satzung  der  bede  verhören,  soll  man  auch  das  wachegelt  setzen,  damit 
hernach  nit  atzung  auf  die  stadt  werde  gethan. 

42.  Item  ein  iglicher  burger  soll  so  manig  wach  thun  und  wache- 
gelt geben,  als  manig  hauß  er  hat.  were  es  aber,  das  er  ein  hofhern 
darin  sitzen,  soll  derselbig  solich  bestanden  haus  mit  der  wachte  ver- 
richten. 

43.  Item  iglich  witfrawe,  so  sie  ein  hauß  hat  oder  bi  eine  in 
ist,  so  vil  ir  bei  einander  sint,  soll  iglich  halb  wache  thun  und  halb 
wachgelt  geben. 

44.  Item,  so  ein  witfrawe  mehr  heußer  hett,  dann  eins,  da  sie 
insesse,  soll  sie  von  den  überleben  heusem  gantz  wache  und  wache- 
gelt thun. 

45.  Item  ein  iglicher  außwendiger,  der  zu  Dhum  hausung  hat, 
soll  der  stadt  gantz  wache  und  wachgelt  geben  und  solchs  bestellen 
getan  werden. 
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46.  Item,  es  sei  priester,  edelleut,  amptknecht  oder  burger,  niemaut 
außgtiommen,  die  alte  unbesetzte  beußer  haben,  die  sollen  sie  in  bawe 
halten  und  davon  wachen  und  wachegelt  geben,  als  obsteet 

47.  Item,  ob  ein  burger  ein  wit&awen  in  ein  hauß  setzte,  davon 
soll  derselbig  burger  auch  gantz  wache  thun  und  wach^elt  geben,  es 
were  dann,  das  er  solichs  verdingt  hett 

48.  Item,  so  ein  burger  ein  zitlang  auß  der  stadt  were,  soll  man 
mit  der  wache  furgebieten.  und  so  er  widder  anheim  kumpt,  alßdann 
soll  er  die  versetimte  wache  erstatten  und  thun  ungeverlich. 

49.  Item  etlich  menner,  die  allhie  zu  Dhum  weiber  han  und 
umb  jarlone  dienen,  sollen  der  stadt  gantz  wache  thun  und  wachegelt 
geben. 

50.  Item,  wo  einer,  dem  wache  ist  gebotten,  die  veracht,  und 
außbliebe,  der  soll  vom  burgermeister  gestraft  werden;  darzu  die  ge- 
swomen  wechter  auf  die  thore  geen,  so  ein  thomer  auf  dem  sloßthorn 
zu  der  nacht  bleset. 

51.  Item  dem  buxger,  so  ist  gebotten  scharwache  zu  thun  inwendig 
oder  außwendig  der  Stadt  auf  die  gassen,  der  soll  in  keins  burgers 
hauße  oder  spinstuben  geen,  bi  straff  der  stadt  bisse. 

52.  Item,  so  einer  alhie  ein  oder  mehr  wüste  hofstett  bette,  soll 
die  verbawen  stunds  an,  so  ime  das  gebotten  wurdet  wo  er  dem 
gebott  nit  nachkeme  inwendig  einem  virteil  jars,  und  das  verachtet, 
wo  dann  ein  ander  für  keller  und  rathe  keme,  dieselbigen  hofstett  be- 
gert  zu  verbawen,  soll  ime  geluhen  werden,  also  doch  das  er  darumb 
gebe,  was  keller  und  rathe  erkennen. 

53.  Item  buiger,  burgers  sone,  knecht  und  ander,  die  in  die  spin- 
stuben oder  wirtshauße  geen,  sollen  sunder  geschrei  die  suchen. 

54.  Item,  so  ein  burger  oder  ander  alhie  seßhaftig  iemant  frembdes 
wolt  verbieten  umb  schult  und  den  stadtknecht  stunds  nit  mocht  ge- 
haben, soll  er  den  nehsten  burger  anruffen  und  ime  sagen,  ime  den 
zu  halten,  solang  er  den  stadtknecht  mag  haben,  darnach  soll  der 
stadtknecht  ime  den  verbieten  und  glubde  von  ime  nemen  biß  auf  den 
zentgraven,  der  sie  mit  ire  beider  wissen  soll  vereinigen,  ob  sie  wollen, 
on  recht,  wo  er  sie  aber  nit  vertragen  mocht,  alsdann  soll  er  ime 
rechts  verhelffen. 

55.  Item  soll  kein  burger  in  thom  oder  in  stock  gel^  werden 
on  wissen  der  burgermeister,  er  hett  dann  peinlich  straff  verwirckt. 

56.  Item  soll  keller  und  rathe  einen  ieden,  darnach  er  an  leib  und 
gude  vermagk,  besetzen  mit  hämisch  und  weren  und  den  alle  jare  eins 
besehen  umb  sant  Martmstag. 
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Von  dem  gericht. 
Ö7.  Item  ist  ein  ieder  seßbaftiger  buiger  alhie  bi  glubden  und 
eiden,  so  er  unserm  gnedigsten  herm  und  der  Stadt  getan  hat,  schuldig 
zu  suchen  drei  hohe  ungebotten  gericht,  darauf  rüge  zu  thun,  zum 
ersten  auf  dinstag  nach  misericordia  domini,  das  ander  auf  dinstag 
nach  MichaeUs,  das  dritt  auf  dinstag  nach  dem  achtzehenden,  so  anders 
die  kein  heilige  tag  irren. 

58.  Item  ein  ieder  burger,  burgers  sone,  frawen  oder  dochter,  soll 
on  recht  und  urteil  der  scheffen  nit  gestrafft  werden,  wer  es  aber,  das 
er  umb  sein  unzimlicli  verhandelung  mit  willen  mit  einem  keller  von 
unsers  gnedigsten  hem  wegen  wolt  deidingen,  hett  er  auch  macht 
zu  thun. 

59.  Item  ist  hievor  ein  ieder  burger  oder  ein  außwertig  frembde 
herkomen  person,  der  alhie  zu  gericht  ist  gangen,  so  er  durch  recht 
und  urteil  den  scheffen  bussig  ist  worden  für  ein  frevel,  nemlich 
30  Schilling,  oder  für  ein  pfunt,  hat  er  alwegen  iedem  scheffen  müssen 
geben  4  Schilling,  so  er  die  wolt  haben,  ist  nu  furters  verändert  wie 
zu  Amorbach:  so  einen  daselbst  der  scheffe  verweist  für  30  Schilling, 
ist  er  iedem  scheffen  schuldig  zu  geben  zwene  pfening;  das  soll  man 
uu  furters  den  scheffen  zu  Dhum  auch  geben,  ir  einem  zwene  pfenning, 
bringet  mit  eine  4  Schilling. 

60.  Item  mortgeschrei,  bintbar  wonnen  und  wurff,  wie  die  gescheen, 
sollen  mit  der  höchsten  büß  gestraft  werden. 

61.  Item  auch  soll  ein  burger  oder  burgerin  kein  selbst  pfenden, 
so  einer  dem  andern  zu  thun  ist^,  danne  mit  wissen  des  zentgreven, 
und  den  stadtknecht  nemen  und  ine  pfenden,  und  das  pfandt  soll  der 
burger,  dem  man  schuldig  ist,  halten  vierzehen  tag,  und  zu  außgang 
der  vierzehen  tage  soll  man  ime  geben  zwene  scheffen  des  Stadtgerichts 
und  des  schuldeners  gut  dar  schätzen,  damit  ime  bezalung  geschee.  und 
ob  iemant,  als  burger,  priester,  edelleute,  hie  oder  anderßwo  einem 
burger  oder  witwe  gebott  angelegt,  und  vermeint  den  zu  hindern  mit 
sinem  pfände,  so  ime  der  stadtknecht  gegeben  hett  mit  wissen  des 
zentgreven,  solten  die  gebott  den  mit  dem  pfände  nit  irren. 

62.  Item,  so  ein  burger  iemants  schuldig  were,  zu  dem  man  sich 
bars  gelts  versehe  zu  han,  der  soll  nit  Schätzung  geben,  er  behalt  es 
danne  mit  dem  eidt. 

63.  Item  soll  hinfur  niemants  vor  der  ende  urteil  auch  von  keiner 
bueß  oder  frevel  an  mein  gnedigen  hem  appelliren.  auch  so  der  scheffe 
eins  Urteils  in  deinen  Sachen  nit  wiße  were,   das  behalten   und   seinen 

1  Zu  thun  schuldig.    Vgl.  oben  Seite  109. 
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gnaden  das  furhalten,  so  er  zu  Dhurn  were;  wil  min  gnediger  herre 
dem  scheffen  umb  minner  kostens  willen  darin  helffen,  damit  niemants 
verkurtzt  werde,  so  man  aber  sein  gnade  nit  erlangen  mocht,  furter 
darin  weisen,  als  vil  sie  recht  deucht,  wo  es  aber  groß  sachen  weren, 
mögen  sie  an  iren  oberhoff  faren  und  sich  erlernen,  wie  dann  von  alter 
herkomen  ist^ 

64.  Item  priester,  edelleute,  niemant  außgnommen,  der  nit  burger 
ist,  sollen  kein  burger  gut  mene'  kauffen,  auß  der  Ursache:  so  eiu 
armer  die  gern  keuft,  so  stechen  sie  die  armen  mit  irem  bam  gelt  abe, 
das  sie  nit  zu  gutern  komen  mögen;  und  ob  sie  für  burger  guter  an 
sich  gezogen  betten,  und  welicher  burger  der  erbe  were,  solt  macht 
haben,  so  er  darzu  gethun  mocht,  sie  die  ine  widder  zu  lassen  geben, 
bitten  wir  ewer  fürstlich  gnade,  des  nit  zu  gestatten. 

65.  Item  sollen  hinfur  burger  guter  on  wissen  eins  ertzbischofs 
zu  zitten  niemants  anders,  wanne  den  jhenen,  die  minem  gnedigen 
hem  mit  dinsten,  bethen  und  stewer  verwant  sein,  verkauft  werden. 
wo  das  uberfaren  wurde,  so  soll  der  kauff  unkreftig  und  der  verkaufTer 
gestraft  werden  mit  vier  pfunden,  die  halb  minem  gnedigen  herrn  und 
halb  der  Stadt  fallen  sollen. 

Von  der  landtscheide. 

66.  Item  ein  ieder  inwoner  alhie  zu  Dhurn,  der  einer  landtscheide 
begert,  dem  soll  rechts  mit  der  landtscheidung  geholffen  werden,  er  sei 
geistliche,  edel,  amptknecht  oder  burger,  darzu  ein  frembde  außwendig 
person,  es  sei  in  der  Stadt  oder  im  felde.  hat  er  kuntschaft,  mag  er 
füren,  darumb  man  hievor  alhie  funff  landtscheider  hat  gehabt  und 
die  auß  dem  rathe  hat  gnomen.  soll  nu  furters  verändert  werden  also, 
das  man  soll  nemen  drei  auß  dem  rathe  und  ein  auß  der  gemeinde, 
darzu  der  heimburg  mit  geen  und  den  stab  in  der  haut  halten,  und 
wes  da  not  wirdt  zu  fragen  und  zu  handeln,  mit  wissen  eins  kellers 
von  unsers  gnedigsten  hem  w^en. 

67.  Item,  wer  es  aber,  das  einich  parthei  landtscheidung  begert 
und  der  bede,  und  die  ander  parthei  nicht  darumb  bitten  wolt,  soll 
der,  dem  landtscheidens  not  ist,  dem  keller  sagen,  soll  der  keller  den 
heimbergen  bescheiden,  den  jhenen,  die  der  landtscheid  begem,  ein  tag 
cietzen  und  rechts  darauf  verhelffen.  und  so  der  parthei  ein  kuntschaft 
begert  zu  füren,  soll  er  vierzehen  tage  zock  haben,  die  kuntschaft  zu 
füren,  ob  er  aber  der  kuntschaft  in  der  zit  nit  fürt,  oder  zu  der  landt 
ftcheidt  nit  keme,    soll  doch  dem,  der  landtscheidung  b^ert,  rechts 

1  Vgl.  Btadtrecht  von  1447,  Art  15. 

•  Vgl.  ebenda,  Art.  16  nnd  unten  Art.  93. 
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unverbjndert  der  landtscheidong  gebolffen  werden,  und  ob  iemant  den 
landtscheidern  in  ir  landtscbeidung  redt  oder  eintrag  thett,  dieselben, 
die  das  thetten,  sollen  durch  der  vier  landtscheider  erkentniß  gestraft 
werden. 

68.  Item,  ob  iemant  den  andern  übergriff  mit  meben,  schneiden 
oder  zackem  etc.  über  wissentlich  marckstein,  sulchs  soll  ime,  so  es 
einen  unlidlich  bedeucht,  zum  rechten  steen. 

69.  Item  zwene  oder  drei  anstösser  mögen  scheidtstein  setzen,  so 
vil  ine  not  ist  zusehen  ine,  on  widderrede  der  landtscheider. 

70.  Item  ein  ieder  marckstein,  den  man  setzt  in  eckem,  gibt  den 
landtscheidern  vier  pfenning,  und  ein  marckstein,  den  man  setzt  in 
wiesen,  in  der  stadt  und  in  garten,  gibt  den  landtscheidern  sechs 
Pfenning. 

Vom  zehende. 

71.  Item  auf  sant  Johans  des  teuffers  tag  soll  man  der  dein 
zehende  von  hauß  zu  hauß  sammeln  und  dem  keller  von  unsers 
gnedigsten  hem  wegen  ein  zettel  geben,  weß  noch  außstet,  einzusammeln, 
deigleich  auch  ein  zettel  soll  gegeben  werden  einem  ieden,  der  den 
zebend  von  des  pastors  wegen  einnimpt. 

72.  Item  sol  niemant  heu  von  wießen  füren,  der  zehend  sei  dann 
von  dem  zehendknecht  gezeichent. 

73.  Item,  so  manig  sweins  mutter  sich  junget,  soll  der  zehend  so 
dick  gefallen. 

74.  Item  ein  kalp,  so  man  im  hauß  zeucht,  gibt  man  davon  zu 
zehen  ein  pfenning.  were  es  aber  sach,  das  einer  das  verkauft,  so  es 
alt  gnung  were,  gibt  er  den  zeheuden  pfenning,  so  oft  das  geburt. 

75.  Item  ein  lamp  gibt  zu  zehen  ein  heller,  so  er  das  im  hauß 
zeugt. 

76.  Item  von  einer  ieden  ziegen,  die  man  zeugt,  gibt  zu  zehen 
ein  heller,  und  wo  er  das  verkeuft,  gibt  hernach  den  zehenden  heller. 

Von  den  fiertagen. 

77.  Item,  so  den  pfarherre  bedeucht,  das  iemant  sein  feier  zu  ge- 
bauten tagen  nit  hilt,  mag  er  solichs  an  die  heiligenmeister  bringen, 
die  sulchs  furter  an  rathe  tragen  sollen,  die  fierbrecher  alßdan  durch 
den  rathe  gestraft  werden  mit  einem  pfund  wachsse,  das  den  heiligen 
volgen  soll. 

78  =  Art.  22  des  Stadtrechts  von  1447. 

79.  Item  soll  die  fhimesse,  so  sie  gelediget  ist,  verlawen  werden 
von  eine  verweser  der  pfarre  zu  Dhurn  in  der  zit  eins  monats  lang, 
darumb  der  pfarherre  zu  furderst  ein  keller  und  den  eitern  scheffeu 
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soll  bitten  und  mit  irem  wissen  und  guten  willen  verleihen  einem  priester, 
der  erbors  und  redelicbs  wesens  ist. 

Von  dem  heimburgen. 

80.  Item  auf  den  sontag,  als  man  die  burgermeister  welet,  soll  der 
kßller  und  burgermeister  in  gegeuwart  des  alten  heimburgen  einen  auß 
dem  rathe  zu  setzen  ein  jar  lang,  das  heimburgengericht  zu  halten  on 
geverde  inwendig  vierzehen  tagen  hernach. 

81.  Item  alle  einung,  im  felde  und  in  den  garten  und  auf  dem 
walde  der  stadt  zusteen,  soll  er  einnehmen,  die  dem  keller,  auch  dem 
rathe  verrechnen. 

82.  Item  bißhere  hat  man  einem  ieden  burger  und  witfraweu  alhie 
zu  Dhum  zu  dem  heimburgengericht  ein  pfennigweck  geben,  das  nu 
mere  abgestalt  soll  werden  und  in  der  Stadt  nutz  gelegt. 

83.  Item  soll  ein  ieder  heimbuig  banweit  im  felde,  darzu  stopfein 
des  koms  imd  habems,  auch  kumel  auf  den  wiesen  zu  stecken,  darzu 
auf  den  wiesen  zu  grasen  und  heimmaden  verbitten  und  erlauben,  mit 
wissen  eins  kellers  und  raths. 

84.  Item,  welicher  stier  über  zwei  jare  ist,  den  soll  man  auß  dem 
gemeine  viehe  thun,  damit  das  ander  vihe  unbeschedigt  bleibe. 

85.  Item  sollen  auch  die  moller  ir  pferde  weiden  an  den  enden, 
wo  ander  burger  die  iren  weiden,  und  niemant  auf  kein  wiesen  schlahen, 
bi  straiar  der  stadt  büß. 

86.  Item  die  muller  sollen  auch  ir  melckviehe  mit  anderm  irem 
rintviehe  niemant  in  wiesen,  kraut  und  graßgarten  faren,  darzu  alle 
ecker  und  heimmoden  vermeiden  zu  etzen,  bi  straff  wie  ein  ander 
burger.  und  wo  der  muUer  mehre  danne  ein  einig  male  wurde  gerügt, 
soll  er  das  alwegen  verbüßen  mit  einem  pfundt,  halb  dem  keller  von 
unsers  gnedigsten  herm  wegen  und  halb  der  stadt.  so  er  aber  bi 
nacht  mit  pferden,  kewen  und  anderm  viehe  iemants  schaden  thett, 
soll  er  in  der  straff  unsers  gnedigsten  hern  steen. 

87  =  Art.  13  des  Stadtrechts  von  1447. 

Einung  in  felde,  garten  und  an  den  zeunen. 
88^.  Item,  so  iemant  auf  eckern,  wiesen,  heimmoden  und  in 
garten,  darzu  an  den  zeun  erfunden  wirt,  soll  er  der  stadt  ein  pfunt 
geben,  darzu  vier  wochen  auß  der  stadt  sein,  so  er  inwendig  der  stadt 
wonet.  sesse  er  aber  außwendig  der  stadt,  soll  er  vier  wochen  in  der 
Stadt  sein,  wer  es  aber  mehr,  wanne  eins,  in  solichem  frevenhch 
uberfure,  der  soll  in  den  korp  gesetzt  werden,  woe  es  aber  kinde  thetten, 
sollen  die  eitern  büß  für  sie  geben. 


1  Vgl.  Art.  9  des  Stadtrechts  von  1447. 
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89.  Item,  und  ob  es  were,  das  der  stadt  schütze,  darzu  ein  burger 
oder  anders  iemant,  ein  außwertigen  frembde  person  auf  eckem,  wiesen, 
heimmoden  und  garten  erfunde,  das  er  iemant  sein  frucht,  als  kom, 
ruben  etc.,  darzu  graß,  zwiebeln  und  anders,  was  das  were,  abneme, 
soll  er  der  stadt  verfallen  sein  für  vier  pfundt,  darzu  vier  wochen  in 
der  Stadt  zeren. 

90.  Item,  wo  einer  mit  sinem  viehe  dem  andern  schaden  thett  im 
felde,  als  am  kom,  dinckel,  einkorn,  habem,  gersten,  erbessen,  ruben, 
wickeu  und  graß,  wie  der  were,  nicht  außgenomen,  soll  der  schade  von 
zweien  oder  drien  mennem  erkant  werden,  die  der  keller  und  burger- 
meister  darzu  geben,  der  thetter  dem,  so  hats  gethan,  den  schaden 
nach  erkentnuß  außrichten.  so  ine  aber  die  geswome  schützen  hievor 
zwomet  han  gerügt,  soll  er  furters  unserm  gnedigsten  hem  und  dem 
pastor  den  zehend  bezalen. 

91.  Item  die  zwene  geswornen  stadtschutzen  sollen,  so  sie  iemant 
erfinden  im  felde,  als  ecker,  wiesen,  heimmoden  etc.,  darzu  auf  dem 
walde,  er  sei  recht  ein  anheimischer  oder  außwertiger,  stonds  an  soll 
der  schütze  zu  einem  stadtschreiber  geeu  und  das  aue  lassen  machen, 
wo  er  ine  erwflst  habe  und  auf  was  tags,  soll  furter  keller  und  rathe 
das  erkennen. 

92.  Item  liievor,  so  die  schützen  haben  pferde,  kuwe,  ochssen  ge- 
funden, die  rugbar  seint  gewesen,  hat  man  lassen  verbliben  bi 
20  Pfenning,  und  ein  anlauff  vor  4  pfenning.  dabei  soll  es  hinfur  auch 
bliben. 

93.  Item,  so  iemant  feldtbirn  schudt,  soU  auch  der  meinung  das 
verbissen,  wie  da  oben  steet,  wer  es  aber,  des  burgermeisters  frawe, 
knecht  und  meide,  darzu  priester,  edelleuthe  meide  und  knecht,  auch 
zentgrave,  zentbuttels  meide  und  knecht  also  wurden  erfunden,  der 
gleich  ein  heimburger  und  ander  rathsmenner,  sollen  alwegen  8  pfenning 
mene  geben,  dan  ein  gemeinsmann. 

94.  Item  soll  ein  ieder,  der  genß  hat,  alhie  ein  hotten  darzu  halten 
und  kein  unbehut  hinauß  treiben,  und  wo  die  erfonden  wurden,  so  oft 
das  geschieht,  soll  iede  gans  geben  ein  pfenning. 

95.  Item  kinde  bi  zehen  und  zwolff  jaren,  so  man  die  erfunde  in 
garten,  eckem,  wiesen  etc.,  und  den  leuden  schaden  thetten  an  kirsen, 
birn,  opfeln,  kraut,  ruben,  zwiebeln  etc.,  soll  das  mit  der  stadt  biß  ver- 
bussen  und  vier  wochen  auß  der  stadt  sin. 

96.  Item  auch  soll  niemant  in  dem  stadt  und  sloßgraben  kein 
fogel  außnemen,  darzu  nit  kirsen  oder  bim  darin  brechen,  darzu  enthen 
in  den  Stadtgraben  thun,  weide  darin  zu  suchen,  bi  straflF  der  stadt 
bueß,  die  der  stadt  volgen  soU. 
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97.  Item  auch  soll  niemant  außgeenden  stecken  in  den  zeun  halten, 
dardurch  er,  sein  viehe,  als  swein,  gens  etc.  und  anders  in  das  feldt  als 
ecker  und  wiesen  mag  komen,  bi  straff  der  stadt  bflß. 

Banweide  den  pferden  und  anderm  viehe. 
98^.  Item  das  banholtz  am  Bucheimer  wege  hinabe  zum  Newen- 
sehe  biß  an  Heinstetheimer  pfade,  darnach  das  gebreme  am  Newenacke, 
am  Hornbacher  wege  hinabe  biß  auf  den  wegk  gnant  der  Michelhart, 
darzu  das  stuckig  vom  Domberger  wege  an  biß  auf  Bilgirßrade  und 
den  Hopfl&ckemer  pfadt,  sollen  allewegen  mit  kellers  und  raths  wissen 
verbotten  werden,  niemant  darin  zu  farn  mit  melckkuwen.  der  weide 
eine  soll  auch  den  hengstpferden  erleibt  werden,  also  das  niemant  kein 
mutterpferd  darein  soll  schlagen,  so  tag  so  nacht,  derglich  sollen  auch 
verbotten  sein  hengstpferde  und  mutterpferde  zu  thun,  und  welicher 
damit  zum  andern  male  uberfure,  soll  mit  der  stadt  büß  alwegen  gestraft 
werden,  die  der  stadt  soll  volgen. 

99.  Item  priester,  edelleuthe,  zentgraven,  zentknecht,  burger  und 
ander  alhie  sollen  durch  ir  dienstbotten  oder  sich  selbst  nit  mehen  oder 
understan  heu  zu  machen  uff  den  stopffein,  auch  graßen,  anders  dann 
auf  iren  eigen  eckern.  darzu  soll  auch  niemant,  er  sei  recht  zentgreve 
oder  zentbuttel,  grasen  oder  mehen  auf  unsers  gnedigsten  herm  eckerr 
sunder  das  dem  gemeine  viehe  zu  gut  soll  komen,  bi  straff  der  stadt  büß. 

100.  Item,  were  sein  heimoden,  so  er  sein  heu  darauf  hat  gemacht, 
gehegt  wil  haben,  soll  die  bestossen  und  furters  ime  gehalten  werden 
bei  der  straff  der  stadt  büß. 

101  =  Art.  35  des  Stadtrechts  von  1447. 

Von  den  weiden  zu  bdß. 

102.  Item  das  unholtz  im  Aurberg,  als  buchen,  hainbuchen  und 
ander,  soll  niemant  hawen  darin,  es  sei  an  ligendem,  dorrem,  eichem 
und  buchem  holtz,  bei  der  stadt  büß,  nemlich  ein  pfundt.  an  dem  pfundt 
soll  der  keller  von  unsers  gnedigsten  herrn  wegen  nemen  vier  thorniß 
und  die  stadt  vier  thorniß  und  der  forster  zwene  thorniß.  doch  soll 
ein  heimburg  mit  mssen  eins  raths  macht  haben  die  affterschlagen 
zu  erleuben. 

103.  Item,  ob  iemant  ein  bäum  auch  im  Lindich  auf  ein  tag  halb 
abhiebe  und  darnach  am  andern,  vierden  oder  fünften  tag  abermals 
daran  hiebe,  und  darnach  über  drei  wochen  mehr  oder  minner  on  ge- 
verde  den  gantz  nidderfelt,  so  man  einen  erfure,  der  also  im  Lindich 
auch  hendelt,  solt  von  einem  keller  von  unsers  gnedigsten  herren  wegen 
gestraft  werden. 


»  Vgl.  stadtrecht  von  1447,  Art.  20. 
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104.  Item  das  unholtz  im  Ldiidich,  als  buchen,  bainbucheii  und 
ander  boltz,  soll  auch  niemant  hawen  darinn,  es  sei  an  ligendem,  dorrem, 
eichem  und  buchem  holtz,  bi  der  stadt  bflß,  nemlich  ein  pfunt.  an  dem 
pfundt  soll  der  keller  von  unsers  gnedigsten  herren  wegen  nemen  vier 
thomiß  und  die  stadt  vier  thomiß  und  der  forster  zwene  thomis.  doch 
soU  der  heimburg  mit  wissen  eins  ratbs  macht  haben,  die  afterslagen 
zu  erleuben. 

105.  Item  die  wintfelle  und  afterschlagen  im  Aurberg,  darzu  im 
Lindich,  inwendig  und  obwendig  des  Miltemberger  wegks,  auch  im  ban- 
holtz  bi  dem  Neuen  sehe  und  auf  dem  Grossen  walde,  auch  in  andern 
weiden,  so  die  zu  zeitten  fallen,  sollen  durch  den  forster  dem  rathe  an- 
gesagt werden,  der  alßdan  hinauß  schicken  mit  wissen  eins  kellers  und 
das  besichtigen  lassen  soll,  wo  zu  ein  iglichs  tügelich  sei,  und  das  alß- 
dan daselbst  zu  verkauffen  und  verbrauchen. 

106.  Item,  were  eichen  oder  buchen  stumelt  in  weiden,  wie  man 
den  erfure,  und  auch  eichen  und  buchen  abbrende,  soll  bei  der  stadt 
bfiß  gestraft  werden,  daran  dem  keller  von  unsers  gnedigsten  hem  wegen 
vier  thomis  geburen  und  der  stadt  vier  thomis  und  dem  forster  zwene 
thomiß,  so  er  die  rügt,  und  anders  kein. 

107.  Item  der  forster,  so  er  nit  anheimische  ist  und  auß  der  zent 
reit,  also  das  er  ein  zitlang  ußpliben  wil,  soll  er  ein  an  sein  9tadt  be- 
stellen, damit  der  walt  beforst  werde. 

108.  Item,  so  ein  burger  bitt  umb  eiche  oder  buchebaum,  die  in 
sein  hauß  zu  verarbeiten,  sollen  ime  erleubt  werden,  wo  er  aber  das 
holtz  halb  in  sein  hauß  verarbeit,  als  zu  trogen,  lasten  und  anders  etc., 
und  soll  das  uberich  holtz  dem  nit  geben  für  sein  lone,  der  ime  die 
arbeit  macht,  sunder  dasselb  minem  hern  und  der  stadt  bezalen. 

109.  Item  priester,  edelleuthe,  zentgrave,  zentknecht  und  burger 
sollen  brenholtz  hawen,  wo  keller,  burgermeister  und  rathe  das  erleuben 
und  öffentlichen  verkünden  der  gemeinde,  darumb  man  auch  hat  hievor 
bi  zitten  des  hochwirdigsten  unsers  gnedigsten  hem  Schenck  Dietherichs 
seligen  loblicher  gedechtnis,  ertzbischofs  zu  Mentz  etc.,  auf  die  meinung 
an  sein  fürstlich  gnade  gelangt  und  uns  sein  fürstlich  gnade  den  ent- 
scheidt  hat  gegeben:  wo  die  burger  brenholtz  hawen,  daselbst  sollen  sie 
auch  brenholtz  hawen.  und  wer  hiemit  uberfure,  so  oft  das  geschieht, 
Bol  mit  der  stadt  büß  gestraft  werden. 

110^  Item,  wo  außwendig  leuthe  in  den  waldt  grieffen  und  hiewen 
oder  füren,  wo  man  sie  in  dem  waldt  oder  auf  dem  felde  findt,  soll 
der  Stadt  verfallen  sein  für  vier  pfunt,   unverziehen  unserm  gnedigsten 


>  Vgl.  Stadtrecht  v.  1447,  Art.  7. 
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herm  seiner  straff,   und  darzu  dem  forster  oder  dem,   der  ine  ergrieft, 
fünf  thomis. 

111.  Item  soll  man  keinem  eichenholtz  zu  fackeln  erleuben,  anders 
dan  buchen,  hanbuchen,  bircken,  espen  und  ander  unholtz,  anders  dan 
mit  wissen  kellers  und  burgermeisters. 

112.  Item  sollen  keller,  burgermeister  keinem  walüiawer  mehr  wan 
vier  guter  bäum  zu  kauff  geben,  die  auch  aufs  weitst  als  auf  dem  Ripperger 
heupt  und  hinabens  gein  der  Hombacher  muln  zu,  derzu  im  Wintter- 
berg  jhenseit  der  Finstemclingen. 

113.  Item,  so  weiber  gotslesterung  thetten,  al^  bi  gott  und  sinen 
lieben  heiligen  swuren  und  sere  fluchten,  soUen  sie  mit  einem  stein  zu 
tragen  gestraft  werden,  der  hievor  under  dem  rathauß  hanget,  daselbs 
mit  dem  stein  anzugeen  bis  zum  hindern  thore  und  herfure  zum  fordern 
thore  biß  widder  unders  rathauß.  und  wo  etlich  weiber  mehre  danue 
zweimale  mit  dem  stein  gestraft  würden,  und  das  in  mere  gebort,  den 
stein  zu  tragen,  soll  man  heissen  hinwegk  faren. 

114.  Item  ein  burger,  so  er  verleumet  wurde,  also  das  er  einem 
andern  offintlichen  zu  sinem  eheweibe  ginge,  der  gleich  ein  eefrawe  zu 
einem  eheman  ginge,  sol  man  das  undersagen  abzustellen,  wer  damit 
uberfure,  sol  man  die  Stadt  verbietten. 

115.  Item,  und  ob  ein  ledige  person  einem  burger  zu  sinem  ehe- 
weibe ginge  und  das  nit  wolt  bergen,  solt  auch  vom  keller  und  rathe 
gestraft  werden. 

116  ^  Item  soll  man  jars  flaß  in  die  bache  legen  obwendig  des 
wihers  under  Hargarts  muln  an,  als  lang  das  Dhmmheimer  tale  ist. 
doch  soll  man  den  mullern  die  muln  nit  verswellen,  und  ein  ieder, 
der  da  hat  ein  wießen  an  die  bache  stossen,  der  soll  ein  maden  meheu, 
80  lang  sein  wieße  ist,  biß  an  die  bache  und  ein  pfadt  zum  nehsten  zu 
der  bache.  auf  solichem  pfadt  soll  man  auf  und  abe  pleiben,  und  wo 
iemant  von  pfadt  oder  dem  maden  wege  weiter  uberfure  und  einem 
das  sein  beschediget,  soll  solchs  verbussen  mit  zehen  Schilling,  die  der 
Stadt  volgen  sollen. 

Die  heffener,  schuhmecher  und  Schneider  berurend. 

117.  Item  ein  ieder  heffener  alhie  zu  Dhum  seßhaftig  mag  nu 
furters  mit  dreien  Scheiben  arbeiten,  nemlich  ein  für  sich,  die  andern 
zwo,  so  er  will,  mit  knechten  brauchen  zum  hantwerck,  und  von  ieder 
Scheiben  dem  keller  von  unsers  gnedigsten  hern  wegen  geben  vier  thomis 
und  dem  burgermeister  von  der  stadt  wegen  von  ieder  Scheiben  auch 
als  vil.   darumb  so  hat  er  macht,  hale  est  in  weiden,  auch  ander  Ugende 


»  Vgl.  Stadtrecht  von  1447,  Art.  10. 
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Sorre  baam,    darzu  spene,   so  die  waltbewer  auf  dem  watde  machen, 
«zu  nemen. 

,'         118.  Item  und  über  drei  Scheiben  hat  kein  heffener  macht  mit 
'  knechten  zu  besetzen,   wan,  so  er  ein  freunt  hette  oder  ein  eigen  kindt, 

die  mag  er  lernen,  davon  er  jars  dem  keller  von  unsers  gnedigsten  hem 

wegen  soll  geben  zwene  thomiß,   der  stadt  auch  als  vil;   und  keiner 

lenger  leren,  dann  ein  jare. 

119.  Item  die  frembden  schumecher  sollen  am  mitwochen  schue 
herein  tragen  und  anders  auf  kein  tag  in  der  wochen,  darzu  die  zwene 
jaiemerckte  und  des  heiligen  bluts  tag,  auch  auf  die  kircbwihung  macht 
han  herin  feil  zu  han. 

120.  Item  soll  auch  nu  mere  kein  burger  oder  anders  iemant  in 
sein  hauß  kein  außwendigen  Schneider  setzen,   ime  deider  zu  machen 
oder  alhie  die  deider  lassen  schneiden  und  die  anderßwohin  tragen  zu 
machen,    so  aber  ein  burger  oder  anders  iemant  das  tuch  hinauß  auf 
ein  dorff  trüge,  daselbst  zu  machen  lassen,  hat  er  macht  zu  ihun. 

Von  den  sweinn. 

121  ^.  Item  ein  ieder  burger,  der  in  das  feit  bawet,  soll  nit  mene 
dan  acht  swein  halten,  darzu  ein  sweins  mutter,  und  nit  mer.  aber 
ein  armer,  der  kein  hat  vor  Jacobi,  mag  hernach  keuffen,  so  vil  er  be- 
zalen  magk,  doch  nit  über  die  obgerurten  zale. 

122.  Item  soll  niemant  swein  annemen  umb  lone  und  in  die  eckem 
lassen  geen  oder  anders  zu  kauff  nemen,  demselben  verkeuffer  an  dem 
gelt  Widder  zu  geben,  der  sulchs  thett,  soll  gestraft  werden  mit  der 
Stadt  bAß. 

■ 

123'.  Item,  so  iemant  swein  für  den  hirten  hett  geen  und  die  nit 
verhütte  oder  verpfirundt,  demselben  soll  burgermeister  mit  wissen  des 
kellers  als  manich  swein  nemen,  als  oft  das  not  geschiebt,  er  sei  geist- 
lich, edel,  zentgrave,  zentknecht  oder  burger,  niemants  ußgeslossen. 

Von  schaffen. 

124.  Item  ein  ieder  burger  soll  über  fünfzig  schoff  nit  halten,  bis 
auf  meine  gnedigsten  hern  widderruffen. 

126.  Item  soll  kein  stattscheffer  über  fünfzig  schaflFe  mieden  oder 
besteen  auf  die  weide  und  sein  haltung  soll  zu  unsers  gnedigsten  hem 
gutduncken  und  erkentnis  steen. 

126.  Item,  so  die  schaffe  der  burger  abstendig  weren,  soll  der 
keller  von  unsers  gnedigsten  hem  wegen  bescheiden,  die  hinwegk 
zu  ihun. 


<  Vgl.  Stadtrecht  v.  1447,  Art.  16. 
»  \fß.  ebd.  Art  17. 
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127.  Item  mögen  die  bm^r  pferchen,  wie  von  alter  herkomen  ist, 
doch  sollen  sie  keinen  acker  mit  dem  pferche  belegen,  er  gebe  dann 
minem  gnedigsten  hem  zehen  alles  (albus?)  ungeverlich. 

Von  mullern. 

128.  Item  soll  der  muller  zu  molter^  vom  malter  nemen  zwo 
metzen,   und  das  nit  mit  halben  metzen,    sunder  mit  gantzen  motzen 

moltem  *. 

129.  Item  vom  halben  malter  soll  er  nemen  ein  metzen  und  nit 
mit  halben  metzen  moltem. 

130.  Item  von  zweien  sommern'  koms  zu  mitzen^  ein  halb  metzen 
und  nit  mit  vierteilen  iedes  sommern  mitzen^. 

131.  Item  von  einem  sommern  koms  soll  er  nemen  ein  virteil  und 
nit  mit  halbe  virteiln  nützen. 

132.  Item  sollen  die  muller,  so  iemant  des  mudt*,  den  leuten  das 
mele  messen,  und  woe  sie  das  nit  thetten,  und  messens  begert  betten, 
und  clagten  das,  sollen  sie  gestraft  werden  mit  der  stadt  bflß,  nemlich 
ein  pfundt. 

133.  Item  die  bescher  sollen  aufmerckimg  haben,  das  die  muller 
das  brimele  nit  mit  anderm  mele  mischen. 

134.  Item,  so  iemant  bedeucht,  an  brimele  und  gersten  beswert 
were,  sollen  der  meinung  zwene  mit  einem  gemeinsman  das  auch  in 
der  muln  besichtigen  und  hernach  der  gemeinde  das  auch  verkünden. 

135.  Item  soll  man  alle  jare  zwene  auß  dem  rathe  mit  einem  ge- 
meinsman kom  zu  der  muln  thun,  das  lassen  maln  und  stundes  ge- 
messen in  der  muln,  wes  sich  da  erfindet,  der  gemeinde  offintlich 
verkünden. 

136.  Item  dergleich  vom  dinckel  und  gemischter  frucht  zu  gerwen. 

137.  Item  soll  ein  muller  sein  biette   verwaren,    das  darein  kein 

wint  möge  komen,  bi  straf  der  stat  büß,  und  so  er  die  gebott  der  burger- 
meister  zum  andern  male  veracht,  von  einem  keller  von  unsers  gne- 
digsten hem  wegen  gestraft  werden. 

138.  Item,  wo  der  burgermeister  und  muller  sich  vereinten,  soll 
der  keller  die  burgermeister  auch  dermaß  straffen. 


1  MahUohn. 

>  Den  Mahllohn  (molter)  ansmeBBen. 

*  Ein  GetreideznaaO. 

^  Dasselbe  wie  »molterc.  Vgl.  Schzneller-Frommann,  Bayer.  WB.  I.  1705. 

*  Dasselbe  wie  oben  »möllern c. 

*  Muten,  begehren. 
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139.  Item  soll  ein  ieder  muller  die  muln  mit  guten  stein  und 
zargen  versehen,  also  das  zusehen  der  zargen  und  dem  stein  man  möge 
ein  pfenningseile  einstossen  oder  ein  clein  finger,  und  mit  einem  deckd 
ober  der  zargen  und  den  stein  versehen,  die  nit  zu  breidt  oder  zu  weit 
sei,  auch  die  zargen  unden  auf  dem  stein  wol  vercleiben. 

Von  den  beckern. 

140.  Item  sollen  sich  die  becker  schicken  mit  gereitschaft,  das 
man  stets  feiln  kauf  mit  brode  finden  möge,  und  wo  sie  damit  uber- 
furen,  und  nit  thetten,    sollen  sie  gestraft  werden  mit  zehen  Schilling. 

141.  Item  die  burgermeister  mit  iren  gesellen  sollen  acht  tage  und 
da  zwischen  ein  aufsehens  haben  und  mircken,  wes  die  frucht,  als  körn, 
dinckel  oder  gemischt  frucht  und  ander,  gilt,  auf  das  man  möge  wissen 
den  beckem  auf  und  abzuslagen,  das  brodt  zu  besehen,  und  das  kom, 
darzu  die  gemischte  frucht  und  auch  der  dinckel  sol  man  aUe  jare  in 
der  muln  mit  dem  maln  besehen,  wie  vil  es  an  mele  thut.  item,  und 
als  oft  sie  bedeucht  not  sein,  das  brodt  zu  besehen,  sollen  sie  das  thun. 
wene  sie  aber  strafbar  finden  an  einem  geback,  nemlich  als  flocken, 
gewoUen  brodt  und  die  leibe,  soll  ieden  geback  verbissen  mit  zwentzig 
Pfennigen  und  denselbigen  geback  brots  nemen,  als  vil  der  bAß  ist, 
sollen  das  stundes  zuschniden  und  armen  leuten  geben. 

142.  Item  frembde  außwendig  becker  sollen  anders  nit  dan  auf 
den  mitwochen  mit  brodt  herein  faren  und  das  alhie  zu  verkeuifen. 
item  ein  ieder  außwertig  becker,  der  brot  zu  ruck  auf  einem  pferde 
herein  fürt,  soll  zu  stedegelt  geben  zwene  pfenning.  wer  es  aber,  das 
er  mit  einem  karren  brott  herein  fürt,  soll  ur  davon  geben  vier  pfenning. 

143.  Item,  als  hie  an  muln  groß  gebruche  ist,  haben  wir  dißmals 
nit  mögen  machen  ein  Satzung  den  beckem  zu  backen,  aber  hernach, 
so  man  malen  mag,  soll  der  keller,  burgermeister  und  rathe  mit  wissen 
etlicher  burger  von  der  gemeinde  ein  malter  newes  und  auch  ein  malter 
vimeß  koms,  so  das  in  der  muln  an  mele  mit  dem  smnmere  bewert 
ist,  lassen  backen  und  damoch  vor  einer  gantzen  gemeinde  offen  und 
sagen,  wie  vil  man  leibe  von  einem  malter  hat  gemacht. 

144.  Item  und  dergleich  soll  man  auch  beweren  jars  ein  malter 
gemischter  frucht,  darzu  ein  malter  dinckels  auf  die  meinung,  das  auch 
lassen  backen. 

145.  Item,  so  die  burgermeister  das  brodt  besehen  wollen,  sollen 
sie  ein  becker  dar  zu  nemen. 


!•• 
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Vom  fleischkaaff. 
146  ^ 

147.  Item  es  sol  uiemant,  er  sei  geisüicb,  edel,  amptknecht  oder 
burger,  kein  fleisch  in  hauß  oder  zu  der  banck  on  wissen  kellers  und 
burgermeisters  außbawen. 

148.  Item  soU  kein  hiercher  metzler  keinem  bniger  fleisch  forhalten 
mit  geverde,  das  im  hauß  oder  auf  der  banck  auagehawen  soll  werden, 
also  das  er  sagen  wolt:  cdas  ist  des  priesters,  des  edelnans  oder 
des  wirts». 

149.  Item  sollen  die  anheimischen  metzler  kein  fldsch  außbawen 
unbesehen  und  ungeschatzt;  so  sie  damit  uberfuren,  gestraft  werden  mit 
der  Stadt  bueß,  ein  pfondt. 

150.  Item  ein  iglicher  außwendiger  metzler,  so  er  fleisch  herbringt, 
soll  keins  unbesehen  und  ungeschatzt  aushawen,  bi  Terlust  der  Stadt 
büß,  nemlich  ein  pfondt. 

151.  Item  firembde  außwendige  metzler  sollen  anders  nit  dann  auf 
den  mitwochen  nnt  fleisch  herein  faren  und  das  alhie  zu  verkeuffen. 

152.  Item  ein  ieder  außwendiger  metzeler,  der  fleisch  zu  ruck  auf 
einem  pferd  herdn  fort,  sol  zu  sted^elt  geben  zwene  pfenning.  wer 
es  aber,  das  er  mit  einem  karren  fleisch  herein  fort,  soll  er  davon  geben 
vier  pfenning. 

Von  zolle. 

153.  Item  soUen  geswom  buiger  zu  den  zweien  jarmerckten  und 
kein  lediger  burgerssone  oder  dinstknecht  zol  oder  sted^elt  nun  mere 
fordern  und  samein. 

154.  Item  soll  ein  ieder  tucher,  der  alhie  auf  dem  hauß  feile  hat, 
zu  stedtgelt  geben  12  «f. 

155.  Item  soll  ein  ieder,  der  auf  dem  karren  feUn  kauff  hat,  soll 
geben  acht  pfenning.  und  der  zu  ruck  albere  kumpt  gefam,  als  liSher 
und  becker,  sollen  geben  vier  pfenning. 

156.  Item  die  kremer  sollen  geben  zu  stedegelt  vier  pfenning. 

157.  Item,  und  ob  iemant  icht  zu  ruck  brecht,  als  flaß,  buttern, 
kese,  hne  duche  oder  ander,  außgenomen  kremerei,  der  sol  geben  zu 
stetlt^lt  zwene  pfenning. 

158.  Item,  dieße  nachgeschrieben  stuck  redt  unser  gnedigster  herre 
nihen  zu  lassen,  bis  sich  die  merckt  werden  bessern,  den  zolle  herum. 

Item  hievor  hat  kein  außwendigt^r  frembder  forman  kein  weg^gelt 
gegeben,  der  albere  ist  gefam  dugen,  ^ichenholtz,  ramen  und  kelter- 

>  SUmmi  inhaltlich  mit  Art.  15,  AbeaU  3—6,  dee  Stadtrechts  too  1447  übei^ 
ein.     Die  Abweichungen  »im)  bei  diesem  angeijseben. 
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holtz,  darzu  bam  und  auch  anders,  wes  man  alhie  auf  dem  walde 
arbeit  macht,  als  tröge,  kisten  etc.  des  wir  ewer  fürstlich  gnade  bitten 
als  unsem  gnedigsten  hem,  uns  von  iedem  pferde  nu  mere  lassen 
fordern  zwene  pfenning. 

159.  Item,  so  ein  frembder  hantwergksman  als  von  Miltenberg, 
Bischofi^eim,  Wertheim,  darzu  Landen  und  auch  anderswo  kerkomen  und 
umb  die  walthewer  alhie  keuften,  ine  auch  andingten,  oder  ein  ander 
buiger  alhie  bestelt  umb  lone,  der  ende  eins  das  holtz,  als  dugen  und 
anders  etc.  füret,  der  solt  der  stadt  von  einem  pferde  geben  ein  pfenning, 
und  der  den  furman  dingt,  auch  ein  pfenning. 

160.  Item  die  wagen  und  karren,  so  hie  für  geent,  sol  ieder  auch 
von  einem  pferde  ein  pfennig  geben. 

Von  dem  untugelichen  viehe. 

161.  Item  alle  priester,  edelleuthe,  zentgraven,  zentknecht  und 
burger  sollen  alle  untugliche  viehe,  als  schelmen  und  anders,  die 
einem  iglichen  abgeen,  das  wir  nit  hoffen,  sollen  die  den  scheffem 
gebend  und  ob  die  scheffer  der  nit  weiten,  sol  man  die  auf  dem 
schelmenacker  dieff  gnung  begraben,  damit  ander  viehe  nit  schaden 
entpfahen.  und  wer  des  nit  thett,  und  damit  uberfure,  als  oft  das 
geschee,  gestraft  werden  mit  der  stadt  bAß. 

Vom  spile. 

162'.  Item  keller,  burgermeister  und  rathe  sollen  einmuttiglichen 
das  spile  verbieten  und  erleuben,  und  bi  nacht  sol  kein  anheimischer 
spiln  über  zit,  so  man  licht  pflegt  anzuzünden,  es  sei  recht  in  eins 
Priesters,  edelmans,  zentgraven  oder  burgers  hauß,  bi  straff  der  stadt 
biß,  die  halb  dem  keller  von  unsers  gnedigsten  hem  wegen,  das  ander 
halb  teil  die  burgermeister  von  der  stadt  wegen  nemen  sollen. 

163.  Item,  in  der  zit  so  man  messe  oder  vesper  list,  oder  singet 
in  der  kirchen,  sol  niemant  spilen,  bi  straff  der  stadt  bflß,  darzu  ein 
ieder,  er  sei  geistlich,  edel,  zentgrave,  burger  oder  leie,  so  er  die  spiler 
helt  under  der  messe  und  vesper,  auch  in  der  nacht,  so  oft  das  auß- 
fundig  wurde,  sol  auch  der  massen  wie  ein  spiler  mit  der  Stadt  bdß 
gestraft  werden. 

164.  Item  frembde  herkomen  leuthe  außwendig  der  zent,  darzu 
in  der  zent  seßhaftig  seint,  sollen  zimlich  spile  in  der  nacht  thun  bis 
zu  der  nunden  stunde. 


>  Als  Aas  ftbr  die  Wolfsgraben.  Daher  das  Sprichwort:  tSchafer  und  Schinder 
Bind  Geschwisterkinderf. 

>  Vgl.  Stadtrecht  von  1447,  Art.  82. 
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165.  Item  on  wissen  eins  kellers  und  raths  sol  niemant  in  der 
Stadt  kein  kleinot  aufstecken,  dammb  zu  schiben,  wan  groß  unrathe 
davon  bekumpt. 

166.  Item  ein  ieder,  mit  sweren  und  fluchen  got  unzimlich  in  sein 
mundt  nimpt  ober  dem  spile,  soll  gestraft  werden  mit  rathe  kellers 
und  burgermeisters. 

Von  des  forsters  lone,  die  ime  die  Stadt  jars  gibt. 

167.  Item  burgermeister,  rathe  und  gantz  gemeinde  mit  den  wit- 
firawen  geben  jars  dem  forster  vier  nuüter  koms. 

168.  Item  soll  ein  ieder,  der  eichenholtz  hawet  zu  dugen  und 
anderm,  und  das  zum  feiln  kauff  vertreibt,  dem  forster  von  iedem 
stammen  geben  sechs  pfenning. 

169.  Item  von  einer  ieden  buchen,  die  man  verkauft  den  walt 
hewem  hie  oder  andern  auß wendigen  leuten,  sol  der  kauffer  dem  forster 
geben  von  iedem  stamme  vier  pfenning. 

170.  Item  ein  ieder,  der  wiesen  hat  in  Dhumheimer  walde,  ist  dem 
forster  davon  jars  schuldig  zu  geben  ein  leib. 

171.  Item  forster  ein  maß  weins  zu  merthinswein,  so  er  in 
gleichem  kauf  ist.  wo  aber  der  wein  aufschlüge,  sol  man  ime  geben 
ein  halb  maß. 

Von  des  stadtschribers  lone. 

172.  Item  sollen  die  burgermeister  von  der  stadt  wegen  geben  alle 
jare  dem  stadtschreiber  vier  pfimt  zehen  Schilling. 

173.  Item  von  der  bede  zu  setzen  acht  Schilling  und  auch  ein 
maß  weins  zu  mertinswein. 

Von  des  stadtknechts  lone. 

174.  Item,  als  bißhere  ein  ieder  burger,  darzu  witfrawen  und  auch 
andere  weiber  alhie  seßhaftig  einem  Stadtknecht  jars  geben  haben  zwo 
metzen  koms  und  ein  leib  brots,  oder  vier  pfenning  für  den  leib  brots 
ist  nu  verändert,  also  das  ein  ieder,  burger  oder  witfirawe  etc.,  ime  nit 
mehr  dan  ein  metzen  koms  und  ein  leib  brots  oder  vier  pfenning 
darfur  sol  geben,  oder  wie  sie  sunst  mit  ime  überkommen  mögen. 

175.  Item  die  burgermeister  sollen  dem  gebuttel  von  der  bede  zu 
samein  und  auch  anders,  von  geheiße  kellers,  burgermeisters  etc. 
bescheiden  wirdet  zu  thun,  im  jars  geben  vier  pfundt  sechzehn  Schilling, 

176.  Item  von  den  w^ein  in  den  kellern  zu  besichtigen  und  die 
faß  auch  zu  spen,  soll  ime  burgermeister  geben  zu  lone  sieben  Schilling. 

177.  Item  zu  martinswin  sol  man  ime  auch  ein  maß  weins  geben 
oder  zwene  wißpenning  darfur. 


i 
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Von  flureschutzen  lone. 

178  =  Art.  21  des  Stadtrechts  von  1447. 

179.  Item  soll  niemant  den  schützen  garben  geben  oder  zaden^ 
so  er  ime  hilffl  abladen,  dann  gelt  hat  er  macht  zu  geben. 

180.  Item  von  den  außwendigen  leuten,  die  wiesen  im  Hornbacher 
tale,  darzu  im  Dhumheimer  tale  mawendig  der  Lewenmuln  in  der  marck 
gelten  haben,  darzu  die  wiesen  gelegen  undewendig  und  obwendig 
dem  Newen  sehe,  den  schützen  geben  ein  leib. 

181.  Item  iglichem  schützen  soll  man  geben  ein  halb  maß  weins 
zu  martinswem. 

182.  Item  alle  fronfasten,  so  sie  wache  samein,  soll  der  bui^er- 
meister  ir  iedem  geben  zwolff  thornis,  bringt  an  einer  somme  neun 
pfundt  zwolff  Schilling. 

Von  des  glockeners  lone. 

183.  Item,  wer  ein  gantzen  bawe  fürt,  gibt  dem  glockener  ein 
sommern  koms;  welicher  ein  halben  bawe  fürt  oder  mit  eine9i  pferdt 
bawet,  gibt  ein  sommern  habems,  und  wer  nit  bawet,  gibt  jars  ein  leib  *. 

Von  dem  reubigen  viehe. 

184'.  Item,  wer  reubigk  viehe  kauft,  er  sei  priester,  edelleute, 
zentgrave,  amptknecht  oder  burger,  niemant  außgeschlossen^  der  soll 
mit  der  Stadt  bueß  gestraft  werden,  und  von  stundes  sol  man  ime 
Widder  gebitten,  solich  reubig  viehe  hinwegk  zu  thun.  und  als  oft 
das  nit  geschieht,  soll  man  ine  bussen  mit  der  Stadt  büß,  als  oben 
angezeigt. 

185.  Item  soll  der  keller  und  rathe  ein  burger  auß  den  sechsen 
nemen  auf  sontag  nach  sant  Lucastag,  der  das  gantz  jare  mit  den 
burgermeistern  das  fleisch  und  brot  helffen  besehen   und  schätzen,  wie 

recht  ist. 

186.  Item  sollen  stadtschreiber,  Schulmeister,  glockener,  stadtknecht, 

•  beide  schützen,  wechter  und  thorewechter  auf  dem  tag,   so  die  burger- 
meister  rechnung  thun,  widderdingen,  der  meinung  das  sie  den  burger- 

1  Vgl.  Art.  21.  Da8  Wort  ist  dasselbe  wie  zaite,  zatten^  und  bangt  mit  »Zotto«  and 
»zottig«  zasammen.  Gmndbedeutang  ist  also  wobl  »Büschel«  oder  »Bündel«.  Wenn  man 
im  Schwäbischen  und  Schweiserischen  das  in  Schwaden  liegende  Getreide  oder  Heu 
mit  zMe  beseichnet,  so  dürfte  es  hier,  im  Gegensatz  zu  der  gebundenen  Garbe,  die 
zQm  Trocknen  aufgestellte  Hocke  bedeuten.  Vgl.  Lex  er.  Mittelhochdeutsches  WB. 
III.  1154.  Kluge,  Etymol.  WB.  der  deutschen  Sprache^  420.  Stalder,  Schweizer. 
Idiotikon  II  (1812)  nnter  zatte.  Hunziker,  Aargauer  WB.  805.  Schmidt,  Schwä- 
biaches  WB.  (1831)  541. 

*  Folgen  die  Gefälle  des  Glöckners  aus  den  Dörfern. 

s  Vgl.  Stadtrecht  von  1447,  Art.  18. 
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meisteni  gehorsam  and  gewertig  sein,  and  ir  jarezil  sal  an  und 
aaßgeen  aaf  die  wiennachten,  aber  des  schohneisters  jar  sol  auß  and 
an  geen  aaf  den  newen  jarstag  zu  aaügang^  der  andern  yesper. 

187^.  Item  der  bargermeister  and  rathe  sollen  keinen  zu  buiger 
aufnehmen,  anders  dann  mit  wissen  eins  kellers,  das  auch  in  sitzendem 
rathe  gescheoi  soll,  und  ine,  so  er  hett  ein  nachfolgenden  herm  oder 
kri^k,  darzu  dns  hem,  giaven  oder  edelmans  keller,  der  ime  nit 
rechnung  hett  gethan,  zu  keinem  barger  aufhemen.  und  so  iemant 
burger  idhie  b^ert  zu  werden,  soll  er  dem  keller  von  unsers  gnedigsten 
hem  w^n  und  dem  burgermeister  von  der  Stadt  w^;en  globen  und  sweren, 
iren  schaden  warnen  und  finomen  und  bestes  werben,  und  thun,  wes 
er  von  unsers  gnedigsten  hem  und  der  stadt  wegen  ermänt  wirdet. 
er  sol  auch  sweren,  ob  es  were,  das  er  in  der  zit,  so  er  zu  Dhum 
burger  sein  wirdt,  mit  einchen  burger  daselbst  oder  andern  unsers 
gnedigsten  hem  von  Meutz  underthan  zu  forderung  queme  oder  zu 
schicken  gewänne,  es  were  worumb  es  wolte,  nichts  außgenomen, 
solchs,  ob  er  über  kurtz  oder  langk  die  burgerschafl  aufsagen  oder 
hinwegk  ziehen  wurde,  nirgent  anders  noch  auch  in  keinen  andern 
gerichten  oder  hem  durch  ine  selbs  noch  ander  von  einen  wegen  für* 
zunehmen,  zu  suchen  und  außzutragen,  wan  an  unsers  gnedigsten  hem 
von  Mentz  gericht  zu  Dhum,  für  sinen  gnaden  oder  wo  das  sein  gnade 
hin  weisen  wurde,  sunder  außzuge  und  on  alles  geverde;  darzu  jare 
und  tag  in  der  stadt  zu  pleiben  und  burgerrecht  zu  thun.  wo  er  aber 
inwendig  jare  und  tag  hinauß  füre,  soll  er  der  stadt  geben  vier  pfundt 
ein  Schilling  und  dem  burgermeister  burgerschaft  aufsagen  und  ine 
zwo  maß  wins  widder  geben. 

188.  Item  sol  man  zwumet  im  jare  alle  w^e,  als  wo  dieff  lachen 
da  in  seint,  darzu  das  bracklein  am  Altheimer  wege,  also  das  dieselben, 
die  wiesen  daselbst  haben,  sollen  graben  dar  durch  stechen  ab  und  ab 
biß  auf  unsers  gnedigsten  hem  wiesen,  so  soll  dann  ein  ieder  keUer 
von  siner  gnadeu  wegen  durch  mius  hem  wiesen  lassen  stechen  bis  in  ' 
den  sehe,  das  der  ober  wege  bi  dem  brucklein  gut  werde,  auch  die 
brücken  auf  den  seheschutten  soll  unser  gnedigster  herre  die  gussebette 
und  neben  auß  lassen  machen  vom  grande ;  so  soll  die  gemein  der  stadt 
Dhum  die  obem  bredt  darauf  schissen  und  versorgen  und  gebrauchen 
zu  irem  viehe  und  aller  irer  nottoffb,  damit  kein  viehe  darauf  schaden 
entpfaho. 

189.  Item  sollen  die  hirten  des  waches  frei  sein,  aber  das  wacbe- 
gelt  sollen  sie  von  Iren  heusern  halb  geben. 

I  Vgl.  Btadtrecbt  v.  1447,  Art.  28. 
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190.  Item  kein  bargers  sone  oder  dinstknecht  soll  man  auf  die 
wache  schicken,  er  hab  denn  dem  burgermeister  von  unsers  gnedigsten 
hem  und  der  Stadt  wegen  gelobt  und  geswom. 

191.  Item  soll  auch  ein  ieder  inwoner  sein  pferde,  ochsen,  kuwe 
und  swdn  in  stallung  halten  und  nit  auf  der  gassen  lassen  gehen, 
damit  den  leuthen  oder  in  der  Stadt  kein  schade  geschee  oder  getan 
werde,  bi  der  Stadt  büß,  nemlich  ein  pfundt. 

# 

192  Item  alle  untuglich  pferde,  als  schebig,  rutzig  und  außwerffende 
wurm  han,  sollen  gemeine  wasser  und  weide  nit  suchen,  bi  straff  onab- 
leßlicher  peue  ein  gülden,  halb  dem  keller  von  unsers  gnedigsten  hem 
wegen  und  halb  der  stadt. 

193.  Item  alle  eichenholtz  im  Awerberg  sol  numehr  niemants,  er 
sei  geistlich,  edel  oder  unedel,  zentgrave,  zentknecht  oder  burger,  darin 
hawen.  wer  damit  uberfure,  so  manich  bäum  er  gehawen  hat,  soll 
ieden  stammen  sonder  gein  dem  keller  von  unsers  gnedigsten  hem 
wegen  das  verbAßen  mit  zehen  Schillingen  und  der  stadt  zehen  Schilling 
und  dem  forster  zwene  Schilling. 

194.  Item  der  eichwaldt  im  Lindich  unwendig  und  obwendig  des 
Miltenberger  wegs  soll  nun  mehr  auch  niemant,  er  sei  geistlich,  edel 
unedel,  zentgrave,  zentknecht  oder  burger,  darin  hawen.  und  wer 
damit  uberfure,  und  als  manichen  bäum  als  er  gehawen  hat,  soll 
er  ieden  stammen  sunder  gein  dem  keller  von  unsers  gnedigsten  hem 
wegen  das  verbAssen  mit  zehen  Schillingen  und  der  stadt  zehen  Schilling 
und  dem  forster  zwene  Schilling. 

195.  Item  unholtz  in  allen  andern  weiden,  das  da  nit  leit,  were 
^das  on  laub  kellers  und  burgermeisters  hewet,  nemlich   ein  wagen  mit 

zehen  Schillingen  und  ein  karren  mit  funff  Schillingen,  daran  dem 
forster  und  seinem  knecht,  so  er  die  raget,  sol  man  vom  wagen  geben 
zwene  Schilling  und  vom  karren  ein  Schilling,  und  das  der  keller  von 
unsers  gnedigsten  hem  wegen  halb  nemen  und  das  uberigk  der 
burgermeister.  außgescheiden  dürre  ligend  holtz  hat  einer  macht  auf- 
zuhawen. 

196.  Item  alle  sechs  wochen  sollen  keller  und  burgermeister  den 
priestem,  edelleuthen,  amptknechten ,  bürgern  und  andern  baweholtz 
zum  weitsten  einsteils,  darzu  auch  in  der  nehe,  so  sie  newe  bawe 
machen  wollen  und  iemant  das  begert,  ime  noch  erkentnuß  erleuben 
eins  ieden  baus,  den  sie  vermein  zu  thun.  und  so  sie  bawe  han,  sollen 
sie  kein  holtz  feilen  anders,  dann  wo  sie  bescheiden  werden  vom  forster 
nach  befelhe  kellers  und  burgermeisters.  und  der  gleich  auch  gehalten 
werden,  zeunstecken  zu  machen,  und  were  hiemit  uberfure,  soll  gestraft 
werden  mit  funff  pfunden,  davon  dem  forster  eins  gepurt  zu  nemen, 
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das  ander  halb  dem  keller  von  unsers  gnedigsten  hem  wegen  und  das 
ander  teil  der  stadt. 

197.  Item,  so  iemant  an  hegen  boltzet  und  wege  dardurch  mecht, 
soll  vom  keller  mit  rathe  der  buigermeister  gestraft  werden. 

198.  Item  ein  ieder  burger,  so  er  der  gemeinde  hört  leuden,  und 
ime  gesagt  wirt,  und  das  verachtet  und  nit  zu  der  gemein  kerne,  soll 
mit  einem  pfund  gestrafft  werden,  halb  unserm  gnedigsten  hem  und 
halb  der  stadt. 

199.  Item  niemant  soll  ein  burgergut  besweren,  er  sei  geistlich, 
edel  oder  unedel,  mit  Zinsen,  bi  straff  funff  pfunden. 

200.  Item,  ob  iemant  ein  bäum  auf  ein  tag  halb  hiewe  und  dar- 
nach am  andern,  vierten  oder  fünften  tag  abermals  daran  hiewe,  and 
hernach  über  drei  wochen  mere  oder  minner  on  geverde  den  gantz 
nidderfelt,  so  man  einen  erfure,  der  also  im  walde  hendelt,  solt  vom 
keller  von  unsers  gnedigsten  hem  wegen  gestraft  werden. 

Eingerückt  in  die  Bestätigungsurkunde  des  Ershischofs  Bertcld  van 
Maine  v.  10,  April  1496,  Original,  16  Blätter  fd.  (Berg.  m.  S,)  im 
Fürstlich  Leiningischen  geheimen  Hausarchive  eu  Ämorbach.  Der  JE!r£' 
Mschof  behielt  sich  und  seinen  Nachfolgern  vor  „unser  oberkeit,  herlichkeit 
und  gerechtigkeit ,  auch  die  gemdten  Ordnung  und  Statuten  eu  endem, 
zu  meren  und  zu  mindern  nach  gemelter  unser  statt  und  stieffts  notdurfft 
und  gdegenheit^. 


Erbrecht  in  Walldttm. 

Anfang  des  16.  Jahrh änderte. 

Statrecht  zu   WaJtthurn  der  erbschafft  [tvegenj. 

Item,  wan  zwei  eleuth  alhie  sein  gesessen  in  der  ehe  ein  zeiüangh, 
und  haben  leiplich  erben  mit  einander,  und  so  der  eleuth  eines  von 
todts  wegen  abgeth,  und  dhweil  der  vorlosen  ehalt  sich  nit  vorandert,  so 
haben  eß  die  kindt  nit  zu  tringen  zu  einer  theihmgh  deß  eeguts.  wer 
eß  aber  sach,  das  sieh  der  vorlosen  ehaldt  vorandert,  eß  were  man  oder 
frauen,  so  sein  sie  den  kinden  schuldigh  iren  gepurlichen  theiln  von 
dem  erbgut.  aber  die  farende  hab  ist  deß  vorlosen  ehalten;  doramb, 
ob  schuldt  aldo  were,  die  [sol  er]  von  der  farenden  hab  bezalen.  so 
aber  kein  farende  hab  aldo  were,  sol  man  greiffen  zu  dem  erbgut  und 
die  schuldt  bezaln.  und  dornoch  sol  die  theilungli  beschehen.  also  sol 
auch  die  theilungh  beschehen,  daß  der  vorlosen  vater  oder  mutter,  so 
sich  verändern,  sollen  gleich  an  dem  erb  ein  kindestheil  nemen,'  nit 
minder  dan  der  kindt  eins,  so  solcher  falle  besehe  und  die  kinder  nit 
erzogen  weren,  und  sich  der  vorlosen  ehalt,  vater  oder  mutter,    under- 
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stundt,  sich  die  kindt  zu  zigen,  so  betten  sie  macht,  des  erbguts  der 
kindt  zu  gebrauchen  mit  der  nutzungh,  die  dorvon  kem.  wer  eß  aber 
sach,  eß  wer  uff  einer  parthen  oder  beiden,  das  sie  den  kinden  des 
Iren  unnutzlich  wolten  vorthon,  betten  macht  der  kindt  freunt,  daß  sie 
mit  rodt  der  amptleuth  und  mit  einem  erbam  rodt  sich  understunden, 
inen  sulchs  zu  weren. 

Also  haben  wir  von  unsem  alten  und  vorfaren  erfunden  und  biß 
alliier  gehalten. 

Schrift  des  16.  Jahrhunderts,  El.  16  des  Stadtbuches  (S.  245).  Die  Zeit- 
bestimmung  ergibt  sich  aus  den  von  derselben  Hand  herrührenden,  un- 
mittdbar  folgenden  Einträgen  von  1506  und  1517. 


Stadtordnung  des  Erzbischofs  Albrecht  von  Mainz  fDr  Walldürn  ^ 

1527. 

1.  Es  sollen  auch  hinfurther  die  scheffen  berurts  unsers  gerichts 
an  eiuicher  büß,  sie  were  groß  oder  klein,  nichts  haben,  sonder  wes 
von  hohen  bussen  gefallen,  dieselben  durch    unsem  kellern  inbracht. 


1  Hier  nur  die  in  der  Stadtordnnng  von  Krautbeim  und  Ballenberg 
fehlenden  BeBtimmungen.  Die  Art.  1—20  der  leteteren  kehren  hier  in  derselben 
Ordnung  wieder,  nur  Art.  6  und  Art.  15—17  sind  fortgeblieben.  Übereinstimmung 
herrscht  weiter  von  Art.  58  bis  zum  Schlüsse  der  Krantheimer  Ordnung,  von  der 
außerdem  die  Artikel  21—23,  38,  42,  45,  49,  50,  53—55  wiederkehren.  Die  Stelle  des 
Ämtmanns  nimmt  in  der  Walldflrner  Ordnung  regelmäßig  der  Keller,  die  des 
Schultheißen  der  Zentgraf  ein,  der  sngleich  als  Stellvertreter  des  Kellers  er- 
scheint, während  die  Krantheimer  Ordnung  (Art. 4)  den  Amtmann  durch  den  Keller  ver- 
treten werden  läßt.  Dem  entsprechend  lautet  der  Eingang  des' Art.  5.  in  unserer  Ordnung: 
Vnd  nachdem  wir  und  unsere  vorfaren  biß  ahher  zu  versehung  unsers  gerichts  und 
desselben  gerechtigkeü  zu  Dhum  einen  zentgrafen  herpracht  und  g^iapt  etc.  Anfang 
und  Schluß  des  Art.  7  lauten :   Der  vermelt  unser  zentgraff  soll,  was  ime  ampts  halb 

usteet  und  gepurt,   und  hernachvolgt,    eins  besten  verstentnus  etc.  — und  also 

kein  rathe  oder  getickt  one  wissen  und  beisein  unsers  kellers  und  zentgraffen,  sampUich 
oder  sonderlich,  gehalten  werden.  Der  Eingang  des  Art.  12  hat  hier  folgenden  Wort- 
laut: Und  soll  unser  zentgraff,  der  dan  insonderheit  zu  dem  gericht  geordent  und  da- 
hei  herkomen  ist,  und  in  abwesen  der  heller  zu  haltung  und  besitzung  etc.  In  Art.  11 
findet  sich  der  Zusatz:  oder  die  zale  der  zwolffer  personen  nach  gelegenheit  zu  ieder 
^eit  unsers  gefallens  zu  mehren  oder  zu  mindern.  Statt  der  in  Art.  13  genannten 
städtischen  Beamten  finden  sich  hier:  das  rentmeister  und  baumeister  ampt,  der  zwen 
9€in  sollen,  sodann:  wagenmeister,  aufftzieher  der  gewicht  und  dergleichen.  In  der  Stadt- 
ordnung von  Buchen  findet  sich  am  Schlüsse  des  Art.  13  noch  folgender,  in  der 
Abschrift  des  Ingrossaturbuches  fehlender  Zusatz:  und  sol  der  rentmeister,  der  gleichen 
der  baumeister  ir  ieder  jerlichs  drei  gülden  zu  belonung  haben.  Der  in  allen  übrigen 
Stadtordnungen  auf  Simonis  und  Judae  gelegte  Termin  für  die  Rechnungslegung  der 
Beamten  (Art.  14)  fiel  in  Buchen  «ff  des  heiligen  sanct  Martins  tag. 


^tpfiu^ep  trod  ons  vefmbcxit.  aber  &  tüdeni  tw—yn  eintm  zent- 
fftfeo  wie  hiSba  gercAgi  venlai.  oimI  aoli  an  ieder  aAgt,  so  er  tu 
Mfitjit  durch  nnaere  amptlmt  trforAat  and  erscbeint.  tod  dem  rent- 
laäsUT  iedemials  mh  nrolff  pfenn^ra  bekmdt  waden. 

2.  Cnd  Dsctitkni  die  partbaai  zo  fiosfarmig  ins  nclitais  ie  ni 
tätea  ön  gericht  haben  kaufen  mossai.  ist  unsa  nwiniii^.  das  solchd 
abe  got^lt,  hiDfiuter  nit  mer  geptandit  oder  gestattet,  sonda-  sonst  za 
rechter  znt  gencfat  gdiallen.  dadurch  die  partbeien  an  ansfoning  ires 
rechten  nit  anfig^zngen  werden.  an<^  das  goicfat  in  dem  sich  des 
obbestimpten  nigeordenten  kmes  benc^en  lasaen  »D. 

3.  Wir  wollen  ans  aoch  berin  alle  hohe  brasn  und  straf  vor- 
bduJteD  haben,  wetch«  iedo'  zeit  unser  keller  zd  IHinni  in  nnscar  stat, 
wie  obsteet,  inoeh«!  und  ans  Tenechoen  soll'. 

4.  Unser  meüiDi^  ist  aadi  and  wollen,  das  ein  i^ieber  wirt,  wdn- 
sdtendi  and  gastgeber  den  wein,  so  er  zam  aefaapffen'  Toscfaencken 
will,  darch  die  geschwome  weanschetzo'  zarw  schetUD  lassen,  auch 
Bcüesi  hinfortber  kdler,  zentgraff  and  die  nrolKr  farkomeo  etc*. 
welcher  aber  demselben  nit  nachkomen.  oder  ongeredit  maß  im  schencken 
braacbt,  defselbig  sol  ans  gerichtlich  zu  baß  mit  der  htdieo  straff  büm- 
gewieeoi  «öden,  aacb  die  «madilelUich  aibrichten. 

5.  Id  Dottorfftigcr  Tenefaang  des  Beischskanfts  ist  anser  m»nung 
tind  woDen,  das  unser  keller  sampt  den  zwolffon  iedee  jars  zwen 
fleischschetzer  ordooL  die  soUea  ein  iedes  fleiO,  so  es  abgothoo  wirdet, 
zayae  and  ehe  ichts  davon  verkauA,  das  pfundt  nach  seinem  wertb 
scbetzen,  wie  man  es  geben,  and  als  dan  oiit  dean  gewicht  auffirichtig- 
lieh  oßwicfien  and  verkaoffen,  aacb  darin  da*  loch  vor  dem  anoen 
nit  anges^en  und  geTwteilt  werden  90II,  alles  bca  peae  zugedachter 
hoher  straff. 

6.  Die  beck^  und  dtst  brodtkauff  belangeodt  sollen  ieder  zeit 
durch  unson  kello'  sampt  den  zwolffem  zwen,  ao  oit  becker  setndt, 
verordeot  werdeii,  das  brodt,  so  oSt  inen  ebendt  and  gelten  ist,  auch 
für  DOttorfitig  ansieht,  in  der  wocben  zu  wc^en,  und  was  ungerecht 
erfundea,  dasseltng  alsbald  seischnitten  und  amb  gols  willen  ausgeteilt 
werden,  darzu  der  becker  gemeiner  stat  Dhum  ein  pfunt  gelts  zu 
sLrafT  geben. 

7.  Item  die  bocken  and  andoe  hanür^,  so  in  kauffen  und  Ter- 
kauften  ungerecht  gewicht,  ein  und  maß  haben  and  gepraucben  wurden. 


\ 


>  Hi«r  Mgl  ninScfait  Art.  45  der  Krftnthvimer  Ordnaog. 

>  IK0  Ordnong  voo  Bnetien  bat  taj^fm. 
*  Wie  in  Art.  M  d«r  Kraatbelmor  Ordnni«, 
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soUeu  uns  vilgedacht  hohe  straff  zu  entrichten   verfallen   sein,   welche 
auch  ein  ieder  rentmeister  treulich  auff heben  und  verrechnen  soll^ 

8.  Die  zwen'  jarmerckt  ist  unser  meinung,  das  dieselben  bei  iren 
freiheiten  gelassen,  wie  herpracht  gehalten  werden  und  pleiben  sollen'. 

9.  Und  dieweil  unsere  underthanen  zu  Dhum  durch  ire  begangen 
ungehorsam  und  emporung  den  freihen  abezugk  auß  unser  stat  Dhum 
welher  inen  auß  gnaden  zugelassen  gewesen)  neben  andern  freiheiten 
verwurckt,  wollen  wir  hiemit,  das  hinfurtter  keinem  burger  oder  burgerin 
zu  Dhum  gemelter  freier  abezug  nicht  zugelassen  oder  gestattet  werden, 
sonder  welher  oder  weihe  auß  vermelter  unser  stat  Dhum  ziehen  und 
m  andere  herschafift  und  gepiete  sich  heußlich  und  wesenlich  nider- 
schlagen wollen,  sollen  uns  oder  unsere  nachkomen  derhalben  zuvor 
ersuchen  und  umb  erledigung  der  leibeigenschafft  vertragen^. 

10.  Wir  wollen  auch  aus  sondern  gnaden  unsem  bürgern  zu  Dhum 
bei  iren  holtzem  und  weiden  wie  herkomen  pleiben  und  sie  dieselbeif 
zu  irer  notthurffl  geprauchen  lassen^,  doch  mit  der  suuderlichen 
ordenung  und  bescheidenheit:  nachdem  in  den  weiden  und  geholtz 
bißher  nit  geringe  beschedigunge  und  verderbimg  derselben  befunden, 
soll  furtherhin  änderst  nichts  dan  windtfellig  und  urholtz  zu  brenholtz 
gepraucht,  zugelassen  und  erlaubt  sein,  wer  es  aber,  das  imant  holtz 
zu  bawen  oder  zu  stocken  notturfilig,  sollen  der  oder  dieselbigen  ie  zu 
zeitten  einen  keller  umb  erlaubnus  ansuchen,  der  inen  auch  alsdan  zu 
irer  notturfft  solchs  zu  hawen  vergönnen  und  zugelassen,  doch  an  orten 
und  enden  dem  walt  am'  minsten  schädlich,  weihe  das  uberf huren, 
onnachleßliche  straff  gewartten. 

11^.  Wurde  aber  die  notturfft  erfordern,  ausserhalb  der  windtfell 
und  urholtz  brenholtz  auch  zu  hawen,   soll  im   selben  ein  außteilung 

1  Folgt  Art.  23  der  Kraatheimer  Ordnung.  Statt  der  dort  aufgeführten 
Ämter  werden  genannt:  statschreiber,  toagnteiiter,  eichmeister,  getoidUuffgUher,  nadU 
und  tharvKtehter,  gtatknecht  und  dergleichen.  Am  Schlüsse  der  Zusatz:  und  von  den 
geftUen  gemeiner  stat  besoldet  werden  sollen. 

>  Ordnung  von  Buchen:  vier. 

*  Folgt  Art  50  der  Krantheimer  Ordnung. 
«  Ebenso  Buchen  (45).  Vgl.  S.  187,  Note. 

^  Statt  des  Folgenden  heißt  es  in  der  Ordnung  von  Buchen  (47  f.) :  doch  sollen  die 
hewwt  unsers  kellers  zu  zeiUen  nü  verkaufft  oder  hingehen  werden,  und  so  ein  burger 
zu  seiner  notturfft  bauhoUz  darin  hawen  wüh  soll  er  gemeUen  unsem  und  unserer 
y^adskomen  keller  ieder  zeit  darumb  ersuchen,  der  im  als  dan  zimlicher  weiß  erlauben 
soll  welcher  auch  darin  schaden  thet  und  ergrieffen  wurde,  derseJbig  soll  kdlem  oder 
»chulieis  sampt  den  swolffem  furbracht  und  gerügt  werden,  und  was  also  anbracht 
wurde,  das  straffbar  ist,  soll  dieselbig  straff  oder  büß  voq  dem  rentmeister  uffgehäben 
«*»d  tu  gemeinem  nutz  der  stat  Buchen  gebraucht  und  gewendt  werden. 

*  Die  Art  11*- 18  fehlen  in  der  Ordnung  von  Buchen. 
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und  ordnmig  in  weiden  fuigaicMnen,  pefscmen  daitxa  veiordent  und 
ieder  neu  mit  derselben  laab,  nnd  snnat  nit  besdiehen  oder  gestat 
werden,  bei  vennelten  penen  nnd  straffen,  damit  die  weide  nnd  das 
geholtz  nit  gar  in  verwnstong  komen,  andi  die  nnderthanen  für  nnd 
für  nottorfftige  fiirsdiung  baben  mögen. 

12.  Wiewol  anch  unsere  nnderthanen  zu  Dhnm  anß  ^^elten 
uisachen  ire  freihdt  der  bach  dasdbst  nnd  fischoei  darin  verwnrckt, 
so  wollen  wir  dodi  inen  soldie  bach  nnd  fischera  anß  gnaden  die  wie 
bißher  zn  g^ranchen  veigont  nnd  nnbenomen  haben. 

13.  Und  nachdem  bißher  befanden,  das  des  weidgangs  halb  vill 
verlichs  gepraucht  worden,  sonderlich  durch  die  in  der  vorstat,  weihe 
ire  vihe  zeitlicher,  dan  die  in  d»  stat,  anßgetrieben  und  die  weidt  ver- 
etzt  haben,  ordnen,  setzen  nnd  wollen  wir,  das  nun  hinfnro  keiner,  er 
sitz  in  oder  ausserhalb  der  stat,  mit  seinem  Tihe  eh^  nßfaren  solK 
man  hebe  dan  zuvor  ave  Maria  gelutet,  als  dan  auch  iedesmals  die 
pforten  geoffiiet  und  also  das  vihe  sametscbafil  mit  einander  ausgetrieben, 
were  darüber  ungehorsam  oder  andos  «-funden,  der  soU  ieder  zeit 
durch  unaem  keUer  mit  der  höchsten  büß  onnadileßlich  gestrafEl  werden, 
so  offt  und  dick  er  straffbar  erfunden  wirdeL 

14  ^  Unser  bevelch  ist  auch,  das  die  schlossd  zu  der  stat  pfortten 
bei  niemant  gelassen,  sonder  in  unsom  schloß  zu  Mram  bdialt»[i,  auch 
zum  off  und  zuschliessen  daselbst  gdiolt  und  iedesmals  wider  geant- 
wurt  werden  sollen. 

15.  Forer  soll  keiner  zu  uns»m  burger  zu  Dhnm  auff  oder  an- 
genomen  werden,  der  einai  nachvolgenden  hem  hat  sonder  welcher 
daselbst  buiger  werdai  wil,  sol  sich  zuvor  sein^  leibeigoischafil  ledi«: 
machen  und  des  glaublichen  schein  anzeigen. 

16*.  Und  der,  so  also  zu  buiger  angenomen  wirdet,  onem  rent- 
meister  das  buigenecht,  wie  heikomen.  entrichten,  wdcher  auch  furtlier 
dieselbig  zu  verrechnen  schuldig  sein  soll. 

17.  So  soll  unser  keller  und  zentgrave  sampt  dan  rentmeinster  und 
andern,  so  sie  dartzu  von  unsem  wegen  erfordon,  so  ofit  und  iederzeit 
sichs  gepurt  und  herkomen  ist,  die  bethe  nach  eins  ieden  guter  und 
derselben  werth  besetzen,  und  darin  niemants  übersehen,  vorteiln  oder 
einiche  geverde  brauchen. 


>  Dafür  in  fiachen  (49)  Art.  87  der  Kraatheimer  Ordaiu«. 
*  In  der  Bachen«r  Ordnoof  i51)  etvas  kOi 
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18.  Desgleichen  soll  es  mit  dem  uogelt  wie  von  alter  herkomen 
pleiben  und  gehalten  werdend 

19.  Des  baumeinsters  eidt.  Der  baumeister  soll  uns  oder  imsem 
bevelhabem  globen  und  schweren,  uns  treu,  holdt,  gehorsam  und  gewertig 
zu  sein,  unsem  und  der  stat  schaden  zu  warnen,  fromen  und  bestes 
zu  werben,  auch  wes  die  notturfft  das  jarlang  zu  bawen  erfordert,  es 
sei  an  der  stat,  an  den  pforten,  uff  der  letzen  und  sunst  anderßwo, 
dasselbig  zum  besten  versehen  zu  lassen  und  zu  ausganck  eins  ieden  jhars' 
zu  obbestimpter  zeit  darumb  gepurlich  rechnung  zu  thun  ungeverlich '. 

Des  alles  zu  urkundt  haben  wir  unser  insiegel  heran  thun  hencken. 
Geben  etc.  1527. 

Gleichzeitige  Abschrift  in  dem  Ingrossaturbuch  Älberti  card.  Nr,  58, 
Bl,  166—181,  Kreisarchiv  Würzburg,     Vgl.  S.  211. 


Bechte  des  EloBters  Amorbach  in  der  Stadt  Buchen. 

1280,  Juni  26. 

In  nomine  domini  amen.  Nos  Eufemia,  relicta  pie  recordacionis 
Bopponis,  quondam  comitis  de  Dume,  Boppo  et  Ludowicus  fratres, 
filii  uostri,  presencium  tenore  litterarum  recognoscimus  et  publice  pro- 
iitemur,  quod  venerabilis  dominus  Heinricus  abbas  et  conventus  mona* 
steril  Marie  in  Amorbach  habent  et  habere  debent  in  opido  Buhcheim 
ius  fundi  et  proprietatis,  ius  villicum  ibidem  instituendi  et  recipiendi 
de  mortuis  hominibus  ibidem  meliora  capita  dicta  bestenhobet,  et 
meliora  indumenta  dicta  vulgariter  bestenwatmail ,  et  ius  accipiendi 
partem  utensilium  quod  vulgariter  buteil  nominatur.  qui  licet  in  iuribus 
predictis  a  nobis  per  aliquod  tempus  fuerint  ex  nostra  malicia  violenter 
inpediti,  tamen  predicti  dominus  abbas  et  conventus  hec  iura  predicta 
tenuerunt  et  possederunt  in  dicto  opido  Buhcheim  ab  antiquo.  que 
utique  iura  nunquam  vendere  vel  alienare  debent  a  nobis  vel  heredibus 
nostris,  nisi  gravis  et  aperta  necessitas  has  quatuor  villas,  Bodenkeim, 
Boffesheim,  Gezenkeim  et  Altheim  eosdem  vendere  prius  faciat  et  com- 

1  Folgen  die  Artikel  38,  21a,  22,  21,  42,  53-e55,  49,  58-61  der  Kraut- 
heimer  Ordnung.  Der  Schluß  des  Art.  21  lautet  in  Walldürn:  ist  unser  meinung 
und  «öllen,  das  nun  hinfuriher  ein  keUer  oder  zentgraff  (ßnchen:  heller  oder  Schult- 
heis) oder  in  beider  abwesen  der  rentmeister  sollichs  volnfuren  soll  In  Art.  60  sind 
die  Worte  darzu  wes  die  noHhurft versehen  zu  Icusen  fortgelassen. 

*  Buchen  fQgt  hiniu:  uff  Martini. 

*  Folgt  Art.  61  and  der  erste  Absati  des  Schlusses  der  Krautheimer  Ord- 
nung (dem  allem  nach su  vermeiden).  Von  da  an  wörtlich  wie  die  Amor- 
bacher Ordnung  von  Art  11  bis  cum  Schlosse  (S.  231  ff.). 
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pellat.  et  tone  eadem  iura  nobis  ad  emendom  primitus  ezhibebnnt  et 
dabunt,  dommodo  pro  eisdem  tantom  sine  firaude  dare  voluerimus, 
sicut  alter  qnalisconqae.  ei  si  tantom  pro  eisdem  dare  nolommus  sicut 
alter,  tone  ipsi  lidte  vendent  et  dabunt  i»t>  maiori  precio  coi  volunt. 
hec  autem- ultimo  adiecta  nobis  ex  gracia  prodicti  domini  abbaüs  et 
conventus,  non  ex  aliquo  iure  per  litteras  eorum  sunt  promissa.  qae 
tarnen  gracia  statim  finitur,  si  eos  offenderimus  in  ioribus  memoratis 
et  infra  sex  s^timanas  proximas  eisdem  non  satisfecerimus  de  illatis. 
Super  quo  presentes  litteras  conscribi  fecimus  in  testimonium  perpetue 
firmitatis.  Datum  a.  d.  1280.,  in  die  sanctorum  martirum  Johannis 
et  Pauli. 

Oriffinal  (Perg.  o.  S,)  im  FürsÜ.  Lemmgischen  geh.  Hausarchiv  zu 
Amorbach. 


Kundschaft  über  das  Becht  der  Stadt  und  Cent  Buchen. 

Um  1300. 
I. 
Ex  parte  plebani  in  Buchein. 

Domine  reverende  1  De  universis  et  singuUs  micbi  a  vobis  ad 
inquirendum  commissis  secundum  quod  [1.  que]  omnes  scabini  in 
Bachein  et  super  centa  ibidem  in  presencia  offidati  super  iuramenta 
sua  Vera  esse  dixerunt,  ad  vestre  prudencie  refero  dignitatem. 

1.  Et  primo  de  statu  iudicü  in  Bächein,  qui  talis  est:  videlicei 
quod  12  scabini  sunt  in  iudido  constituti.  et  si  unus  eorum  decesserit 
vel  destitutus  fuerit,  tunc  ceteri  statuunt  duos  vel  tres  de  civibus 
pociores  et  de  hiis  imum  eUgunt  cum  consilio  officiati,  qui  yidebitur 
esse  melior. 

2.  Item  noveritis  de  emendis,  quod  minor  emenda  consistit  in  5  solidis, 
que  fit  propter  verba  probrosa  et  conviciosa  et  propter  verbera  manuum, 
et  tunc  oportet,  quod  tam  iniurians  quam  iniuriam  padens  saüsfaciat 
in  5  solidis.  item  qui  temere  absentaverit  se  a  iudicio,  eciam  satisfadat 
in  5  solidis.    et  hec  emenda  minor  spectat  ad  scultetum. 

3.  Item  maior  emenda  consistit  in  10  libris  hall.,  que  fit  propter 
effusionen  sanguinis  seu  voloeris,  quod  eurari  necesse  fuerit,  et  itemm 
tam  volnerans  quam  volneratus  satisfaciat  cum  10  libr.  hall.;  et  bec 
emeuda  pertinet  ad  officiatum. 

4.  Item  suprema  emenda  est  corpus  et  res,  que  fit,  quando  unus 
alterum  didt  esse  periurum,  quod  non  potent  protestari.  item  quando 
unus  alterum  inculpat  de  furtu,  ubi  non  est  veiitas.     item  quod  vol* 


113  Bachen.  279 

gariter  dicitur  ein  wofiFengeschrei.  item  quod  volgariter  dicitur  heinsüche. 
item  qui  homiuem  occiderit.  item  qui  libertatem  fori  septiminalis  vel 
anDalis  temere  violaverit.  hec  omnes  emende  supreme  spectant  ad 
dominum. 

5.  Item  noveritis,  quod  scabini  vel  opidani  in  Büchein  non  sunt 
ligati  ire  super  centam,  nisi  quando  aliquis  reus  mortis  esset  condemp- 
nandus.  tunc  officiatus  possit  duos  scabinos  vocare  de  opido  super 
ceutam.  item  si  aliquis  interficietur  in  opido,  scabini  ibidem  habeant 
desuper  sententiare. 

6.  Item  magistros  civium  actenus  non  habuerunt  nee  habent,  sed 
quando  necesse  fuerit,  duoö  vel  tres  mittunt  ad  dominum,  vel  ad  vice- 
dominum  tales  mittunt,  qui  protunc  videntur  ad  hoc  esse  meliores. 

7.  Item  claves  portarum  opidi  committunt  preconi  ibidem;  sed 
quando  timor  ipsis  incumbetur,  tunc  committunt  eas  uni  vel  duobus  de 
scabinis. 

8.  Item  habent  duos  custodes,  qui  frequenter  custodiunt  Silvas  et 
nemora  ipsorum  et  inpignorant  omnes  ligna  secantes  in  nemoribus. 

9.  Item  vigiles  noctumos  non  solent  habere,  nisi  tempore  discordie 
vel  timoris. 

n. 

Item,  domine  reverende,  noveritis  de  statu  cente  in  Büchein,  qui 
talis  est,  quod  28  scabini  constituti  sunt  super  centa,  qui  non  dicunt 
aliquod  ius  vel  sententiam,  nisi  ad  minus  14  ipsorum  sint  presentes. 

Item  noveritis  de  emendis.  minor  emenda  sunt  5  soL,  quc  fit 
propter  verba  inconvenientia  vel  probrosa,  item  propter  absenciam 
\illanorum.     que  pertinet  ad  centgraviura. 

Item  maior  emenda,  que  fit  occasione  volneris  curandi,  sunt 
10  lib.  hall,  ab  utraque  persona,  vulnerante  scilicet  et  vulnerata:  item, 
qui  aliquem  occiderit,  sunt  tantum  10  lib.  hall  super  centa.  item 
quod  volgariter  dicitur  heimsuche,  item  quod  volgariter  dicitur  woffen- 
geschrei.     hec  emende  pertinent  ad  officiatum. 

Item  suprema  emenda  est  corpus  et  res,  que  imponitur  pro  nocturno 
incendio,  item  pro  stupro,  item  quando  unus  alterum  dicit  esse  periurum, 
nisi  protesletur.  item  quando  unus  alterum  inculpat  de  furtu,  ubi  non 
est  veritas.  item  quando  libertas  fori  infringitur,  que  taUs  est,  quod 
omnes  volentes  ire  ad  forum  in  Buchein  ebdomadale  vel  annale  habeant 
ducatum  et  securitatem  corporum  et  rerum  ad  spacium  unius  miliaris 
illic  eundo  et  redeundo.    hec  emende  spectant  ad  dominum. 

Item  scabini  dicunt,  quod  de  iure  debent  tantum  ter  in  anno 
venire  super  centam.  sed  officiati  modo  quasi  singulis  mensibus  vel 
per  14  dies  vocent  homines  super  centam. 

Oberrbeinlscbe  SUul  trechte  I.  19 
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Itein  dicunt,  quod,  quando  necesse  fuerit,  tunc  debeant  cum 
officiato  armati  procedere  tAm  longe,  ut  infra  diem  et  noctem  possint 
ad  sua  bospitia  redire,  nisi  manifesti  raptores  et  spoliatores  essent  prose- 
quendi  vel  eorum  receptacula  destnienda. 

Domine  reverende,  si  de  inquirendis  michi  a  vobis  commissis 
quidquid  pretermisi,  in  posteris,  cum  melius  perscrutatus  fuero,  vestre 
referam  d^tatL 

Pergamentstreifen  im  Konigl.  Reidisarchiv  zu  München,  Schrat  ans 
dem  Anfange  des  14,  Jahrhunderts. 


Schiedspmch  zwischen  dem  erwählten  Erzbischof  Dietrich  von  Mainz 

nnd  der  Stadt  Buchen. 

1434,  Ang.  2. 

Zu  wißen,  das  die  wirdigen  und  ersamen  her  Johann  Flach  custer, 
her  Schenck  Eberhart  berre  zu  Erpach  kemrer,  her  Ditterich  Knebel 
und  her  Johann  von  Cronenbeig,  dumberren  des  dumstifites  zu  Mentze 
uff  huede  datum  diß  zittels  alhie  zu  Bucheim  zusehen  dem  erwirdigen 
in  got  vater  und  herren  hem  Ditterich,  erweitem  ertzbischoffe  zu 
Mentze  etc.  an  einem  imd  den  bürgern  zu  Bucheim  gemeinUchen  ain 
dem  andern  teile  berett  und  betedingt  haut  umb  ettUche  stucke,  die 
her  nach  fulgent,  und  in  maßen  als  dann  nach  geschriben  stett. 

1.  Zum  ersten,  als  die  von  Bucheim  furgeben  haut  von  der  roder 
wegen,  die  ine  der  erwirdiger  her  Conrat,  ettwan  ertzbischoff  zu  Mentze 
seliger  gedechtnis,  genomen  habe  etc.,  also  ist  betedingt  wurden:  was 
sie  roeder  gemacht  haben  und  machen  werden,  das  sie  das  thun 
moegen,  und  was  euch  von  den  vorgenanten  roedem  gefellet  oder  ge- 
fallen wirdet,  das  das  zu  der  stat  Bucheim  gemeinem  nutze  und  fromen 
komen  und  gekart  wei*den  sal,  ane  aUe  geferde.  und  sie  suUen  ouch  in 
allen  jaren  einem  amptman  ader  keiner  zu  Bucheim,  ader  wer  von 
einem  ertzbischoff  zu  Mentze  dar  zu  bescheiden  wirdet,  da  von  ein 
kuntliche  redeliche  rechenunge  thun,  das  soUchs  in  der  stat  Bucheim 
gemeinen  nutze  komen  si,  ane  weigerunge  und  ane  geverde. 

2.  Item,  als  sich  die  von  Bucheim  vorgenant  beclaget  han,  das 
man  ire  mitburger  bedrungen  und  ine  das  ire  abgenomen  habe  etc., 
da  ist  betedingt  worden,  das  man  des  obgenanten  erweiten  ertzbischoff 
geleite,  das  er  geben  wirdet,  ufi&ichtlich  erbarcUch  halten  und  hanihaben 
sali,  bi  vcrliesunge  siner  gnade  und  hulde,  ane  alles  geverde.  dann, 
wer  es  das  ettwas  von  freveln,  brüchen  und  übertreden  furkomen  und 
zu  handeln  wurde  vor  dem  raede  ader  an  dem  gerichte  zu  Bucheim. 
das  sal  man  halten  und  da  mit  thun,  als  da  selbes  gewonheit  und  von 
alter  herkomen  ist,  ane  alles  geverde. 
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3.  Item,  und  als  die  von  Bueheim  von  haüwes  wegen,  das  man 
vor  ziten  von  eins  herren  wegen  geben  habe,  und  ine  nu  neme,  und 
slosse  uff  slahe,  furbracht  haut  etc.,  also  ist  von  den  vorgenanten  Herren 
bereit  worden:  wann  ein  ertzbischoff  zu  Mentze  ader  die  sinen  zu 
Bacheim  sin  ader  komen  werdent,  hait  er  dann  eigen  hauwe  da  selbs, 
so  sal  er  ader  die  sine  sich  des  gebrachen,  hette  er  aber  kein  eigen 
hauw  zu  Bueheim  vorgenant,  so  suUen  die  burger  da  selbs  dem  ertz- 
bischoff ader  den  sinen  hauw  geben  zu  noitdorffb  und  redelichkeit,  ane 
alles  geverde. 

4.  Item  und  von  des  brodhuss  wegen  ist  beredt  wurden,  das  der 
vorgenant  erweiter  ertzbischoff  die  obersten  donnen,  da  sine  fruchte 
liggent,  in  redelichem  buwe  und  dasselbe  brodhuß  in  dachunge  halten 
sal,  und  die  von  Bueheim  vorgenant  sullen  den  undern  teil  und 
boddem  des  vorgenanten  hußes  in  redelichem  buwe  und  beßerunge 
halten  imd  dar  uff  tantzen  und  thun  laißen,  als  dann  herkomen  ist, 
ane  geverde. 

Und  sal  das,  das  vorgeschriben  stet,  also  dicke  also  gehalten  und 
getan  werden,  als  dicke  sich  des  noit  geburet  ane  geverde. 

Gescheen  zu  Bueheim  am  mantage  nach  sant  Peters  tage  ad 
vincla,  a.  d.  1434. 

Ad  relacionem  domini  rec.  Knebel  etc. 

Johannes  Mentze. 

Gleichzeitige  Abschrift  (Papier)  im  Fürsfl,  Leiningischen  geh.  Hat^s- 
archiv  jsu  Amorbach.  Hinter  Art,  4  findet  sich  noch  folgender,  den  ZoU 
zu  Steinheim  betreffender  Entscheid:  „Item  so  dann  von  des  eoUes  wegen 
2u  Steinheim  ist  beredt  wurden:  erfindet  sich,  da^  die  obgenanten  von 
Bueheim  von  aiter  her  aUwege  zu  St.  gezoUet  haben,  das  dann  das  furter 
also  hliben  und  gehalten  sal  werden,  wie  dann  das  herkomen  ist.  ist  iß 
aber,  das  sie  zu  St.  niekt  äUwege  gezollet  han,  und  das  sie  etfliche  zite 
bißhere  beswert  worden  sin,  so  hat  der  egenant  unser  gnediger  herre, 
erwdter  ertzbischoff  zu  Mentze,  sdiche  beswerniße  abgetan,  die  auch  abe 
sin  sollen,  also:  wann  ein  burger  von  Bueheim  einche  kaufmanschafft  an 
wne,  fruchten  ader  ander  kauffmanschafft  den  Mein  uff  ader  abe  füren 
wirdet  ader  füret,  das  er  dann  der  stat  von  Bueheim  offen  versiegelten 
hrieff  mit  ime  br engen  und  den  dem  zolner  zu  St.,  der  zu  ziten  sin  wirdet, 
zeigen  und  lesen  laißen  sal,  dar  inne  sich  der  raidt  zu  Bueheim  erkenne, 
das  der  selbe  mann  irrer  mitburger  und  biseßer  sie  zu  liebe  und  zu 
leide,  und  so  dann  der  selbe  mann  also  an  den  vorgenanten  zöU  und 
zolner  zu  St.  kämet,  so  sal  er  mit  sinem  eide  und  rechten  behalten,  das 
das  gut,  das  er  also  füret,  sin  eigen  si  und  niemand  anderß,    und  das 
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atich  sußtefi  niemandt  atiderß  dar  an  teil  oder  gemeinsckaft  habe  in 
dheine  wise.  und  wann  er  das  also  getam  hau,  sal  man  ine  mü  dm 
selben  sinem  gute  ungeeoUei  und  fri  faren  laiBfn,  dUes  ane  geverde.  eß 
sal  auch  keine  burger  ton  Bucheim  keine  kauffmansckaffi  oder  gut,  wücher- 
lei  die  sin^  an  lesien  fd.  t.  Lasten]  und  sammenungen,  die  er  auch  also 
gantie  ußwendig  dem  stifft  oder  des  slifftes  dessen  verkeuffen  woUe  oder 
rerkeuffte,  rar  dem  vorgenanien  solle  eu  St.  den  Mein  abe  oder  uff  unver- 
zcUet  torfuren  in  dheine  wiese,  dann  was  er  des  also  ganize  und  unter- 
teäet  ußwendig  dem  stifft  und  des  stifftes  stoßen  verkeuffen  wötie,  oder 
verkeuffie,  so  sali  er  da  von  sinen  zdU  gd)en  als  ein  ußlendiger  kauffmann, 
ane  geverde.  und  wer  es,  das  er  des  nit  tede,  und  den  soll  da  mit  ver- 
füre,  wurde  er  dann  dar  umb  gestraffet,  des  suOen  die  vorgenarUen 
teidingdufe  uvibcteidingt  und  ane  nachrede  sin  und  Uiben". 


Kundschaft  über  die  Niedergericfats-  und  Gentgericfatslra&en 

in  Buchen. 

Um  1450. 

Eunt  sei  allen  laden,  die  dissin  brieff  sehen  oder  hoien  lesen. 
Ich  Wyprecht  Rudde,  da  ich  ein  ampimann  was  zu  Bachein,  daz  der 
hern  schaltheiO  von  Amorbach  alle  büß  halbe  name,  die  an  dem  gericht 
verfielen  bi  mir;  on  ein  male,  da  was  ein  böiger  da,  der  hiß  Schnepper, 
der  hett  etwaß  quecks  gethan.  da  meinde  ich,  er  sali  minem  hern  von 
Meintze  verfallen  sein  für  lib  and  für  gut  da  wüsten  die  schepfen  nit, 
^i-as  rechte  da  was,  und  zogen  das  arteil  gein  Miltenberg,  da  wisten 
sie  daz  widder  heim  und  wisten,  daz  er  verfallen  were  für  zehen  pbunt, 
die  sult  der  oberste  richier  nemen.  da  sprach  ich,  min  hene  der  were 
der  oberste,  und  name  daz.  da  gab  er  mir  3  phunt  vor  di  büß,  daz 
des  apts  schaltheiß  nichts  dar  an  ward,  und  sust  name  er  alle  büß 
halbe,  vor  und  noch,  daz  neme  ich  uff  den  eide,  den  ich  meinem  herm 
von  Meintz  han  gethan,  daz  daz  bi  mir  geschach  also  und  anders  nit 

Dez  zu  Urkunde  so  han  ich  min  «eigen  ingesigel  gedruckt  unden 
an  dissiu  offin  brieff. 

Ongtpud  (Papier  w.  5.),  Schrift  aus  der  Mitte  des  15,  Jahrhundert.% 
im  Fürstl.  LciningischeH  geh.  Hausarchiv  lu  Ämorlfach. 
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Schiddspmch  des  Erzbischofs  Dietrich  II.  von  Mainz  zwischen  Bflrger- 
meister  und  Bat  der  Stadt  Buchen  nnd  der  Stadtgemeinde  daselbst. 

1454,  März  24. 

Wir  Dietherieb,  von  gotts  gnaden  des  heiigen  stuls  zu  Mentze 
ertzbischo£f,  des  heiigen  Römischen  richs  durch  Germanien  ertzkantzler, 
bekennen  und  thun  öffentlich  mit  dießem  brive,  als  ettliche  Unwillen 
und  Zwietracht  ufferstanden  gewest  sin  zusehen  burgermeinstem  und 
rat  unserer  stat  zu  Bucheim  an  einem  und  der  gemeinde  daselbs  zu 
Bucheim  am  andern  teil,  als  von  dieOer  hemachgeschriben  stucke  und 
artikel  wegen,  soliche  gespenne  sie  von  beiden  siten  an  uns  gestalt 
und  gelaßen  han,  also  wie  wir  sie  darumb  entscheiden  und  setzen 
werden,  das  sie  solichs  unverbrochUchen  haben  und  foUenfuren  sollen 
und  wollen,  also  han  wir  sie  darumb  entscheiden,  in  maßen  hernach 
geschriben  steet. 

1.  Zum  ersten  als  von  des  ersten  artickels  wegen,  als  die  gemeinde 
furgibt,  daz  der  ratt  eine  eigen  wache  furgenommen  habe  in  irem  har- 
nesch  an  wißen  der  gemeinde  uff  dem  ein  thorhuß;  daruff  der  ratt 
geantwurt  hat,  das  ine  eine  wamunge  furkommen  si,  wie  daz  lute  umb 
die  stat  zu  Bucheim  geen  bi  nacht  und  die  besehen,  da  haben  sie  mit 
wißen  und  ratt  dez  kelners  und  Schultheißen  daselbst  solich  wach  be- 
stalt, uff  das,  das  sie  erfaren  möchten,  ab  etwaz  daran  were  etc.  Item 
ufif  den  artickel  ist  unßer  meinunge  und  entscheiden  sie:  dwile  sie  daz 
mit  wißen  des  kelners  und  Schultheißen  daselbst  getan  haben,  daz  sie 
recht  daran  getban  haben,  darumb  ine  die  gemein  darin  nicht  redden 
nach  tragen  sollen. 

2.  Item  von  der  lantscheide  wegen,  als  die  gemeine  meint,  das 
der  rat  ein  unmogelich  lantscheide  an  wißen  mins  gnedigen  hern 
amptluten  getan  habe,  die  unnutz  si  etc. ;  daruff  der  rat  geantwurt  hat, 
wie  daz  solichs  anjgehaben  si  an  einem  herbst,  und  daz  der  gemeine 
verkündet  worden  si  etc.,  auch  vermeinen  si  ine  biUich  lantscheide  zu 
thun  an  der  amptlute  wißen  etc.  Item  uff  den  artickel  ist  unßer 
meinunge  und  entscheiden  sie:  und  wann  iß  sich  gepürt  eine  lantscheide 
zu  thun  in  ire  marck,  wan  sich  dann  durch  den  lantscheit  ei-findet, 
waz  der  gemeine  ist,  daz  sal  ir  bliben,  doch  also:  wolt  den  rat  beduncken, 
daz  sie  bessern  nutz  der  stat  und  gemein  damit  schicken  wolten,  so 
sollen  sie  iß  doch  nit  anders  thun,  dann  mit  dez  amptmans  und  kel- 
ners wißen  und  willen. 

3.  Item  von  der  büwe  wegen,  brennen,  rathuß,  kappen,  daruff 
der  rait  geantwurt  hat:  sie  haben  bolwerck,  zwinger  und  andere  buwe 
laßen  umchen  mit  willen   und  wissen  etc.    Item   uff  den  artickel  ist 
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unßer  meinunge  und  entscheiden  sie:  waz  sie  der  drier  stucke,  bronnen, 
rathuß,  kappen  furgenomen  haben,  daz  haben  sie  wol  zu  thun  gehabt, 
und  waz  sie  furtter  von  buwe  oder  anders,  daz  der  stat  nutz  werdeu, 
furnemen,  daz  sollen  sie  thun  mit  unßers  amptnians  und  kelners  wissen 
und  willen. 

4.  Item  von  dez  ochsengelts  und  eichelgelts  wegen  etc.,  daruff  der 
rat  geantwurt  hat:  sie  müßen  einem  geben,  der  die  ochsen  zühet  ader 
helt,  17  gülden  etc.  Item,  uff  den  artickel  ist  unßer  meinunge  und 
entscheiden  sie:  dwil  ein  heimberge  solich  ochsengelt  und  eichelgelt 
gesammet  hat,  der  sal  iß  nach  sammen,  wie  iß  herkommen  ist,  und 
sal  derselbe  heimbeige  alle  jare  einem  amptmann,  keiner  und  dem 
gantzen  rat  davon  rechenunge  tun. 

5.  Item  von  der  bede  wegen  etc.,  daruff  der  rat  geantwurt  hat, 
sie  haben  eim  thorwarten  furziten  geben  zwulff  gülden,  ie  zwulff  thor 
neß  für  ein  gülden,  so  geben  sie  im  23  gülden.  Item  uff  den  artickel 
ist  unßer  meinunge  und  entscheidt:  nachdem  sie  nu  in  demselben  ar- 
tickel bekentlichen  sin,  sie  einen  frommen  rat  haben  und  den  nicht 
straffen,  so  ist  unßer  meinunge  daruf,  daz  sie  die  bede  setzen,  wie  sie 
daz  von  alter  bißher  getan,  und  auch  darüber  globt  und  geswoni 
haben ;  doch  so  sollen  sie  die  bede  nicht  setzen,  dann  in  biwesen  unßers 
kelners,  der  zu  zitten  ist,  ader  wen  wir  darzu  bescheiden  werden,  und 
von  der  muntze  und  des  gelts  wegen  zu  nemen,  das  sollen  sie  also  von 
der  gemeinde  nemen,  als  sie  daz  von  der  stat  wegen  ußgeben  mäßen. 

6.  Item  von  der  wege  und  stege  wegen  etc.,  daruff  antwurt  der 
rat^  sie  wollen  gern,  daz  solich  obgenanten  stege  und  wege  sere  gut 
weren  etc.  Auch  furter  von  dez  platz  weide  und  mists  wegen,  danitf 
antwurt  der  rat,  sie  geben  iglichem  laube  ungeverlichen,  in  die  weide 
zu  geen,  sie  halten  iß  auch  ungeverlichen  mit  dem  miste,  als  von  alter 
herkommen  si  etc.  Item  uff  die  artickel  ist  unßer  meinunge  und  ent- 
scheit:  wie  daz  sie  daz  von  alter  herbracht  haben,*  daz  sie  daz  furter 
also  halten. 

7.  Item  von  dez  zwentzigsten  pfenniugs  wegen  etc.  daruff  antwurt 
der  rat^  sie  haben  ein  glocken  luden  laßen  und  ine  gesagt,  wie  man 
sie  bliben  wolle  laßen  etc.  Item  uff  den  artickel  ist  unßer  meinunge 
und  entscheidt:  als  die  gemeine  für  ziehet,  wie  man  sie  nit  under- 
schieden  habe,  welch  zit  sie  daz  gelt  geben  solten,  solichs  ine  wol  ver- 
kündiget worden  ist  von  den,  die  den  zwentzigsten  pfenning  beritten 
hal>en.  danimb  iß  nit  nftt  gewest  ist,  das  ine  der  rat  solichs  verkündiget 
und  undorschioden  schon  haben,  uf  wilch  zitt, 

8.  Item  von  dez  frondinsts  wegen  etc.  daniff  antwurt  der  rat: 
wan  sie  also  kurtz   fn^nen  sollen,  wer  dau  der  best  gemenet  si,   den 


119  Buchen.  285 

heißen  sie  faren  etc.  Item  uff  den  artickel  ist  unßer  meinunge  und 
entscheidt,  daz  sie  iß  forter  damit  ungeverlichen  halten,  wie  iß  bißher 
gehalten  ist  worden. 

9.  Item,  als  die  gemeine  den  fogt  bitt,  sie  zu  hanthaben  bi  solichen 
Sprüchen  und  forderungen  etc.,  daruff  so  bitt  der  rat  den  fogt,  an  stat 
mins  gnedigen  herren,  sie  zu  banthaben  und  behalten  mit  dem  rat, 
als  dann  von  alter  uff  sie  kommen  si  etc.  Item  uflF  den  artickel  ist 
unser  meinunge  imd  entscheidt,  daz  die  gemeine  den  rat  bliben  sollen 
laßen,  als  sie  bißher  gewest  sin.  item  so  ist  furter  unßer  meinunge, 
daß  der  rat  kein  rat  haben  solle,  iß  si  dann,  daz  unßer  amptmann 
ader  keiner,  ir  einer,  bi  ine  si. 

Und  heruflf  so  sollen  alle  vorgerürte  Unwillen  und  Zwietracht,  so 
dann  bißher  zusehen  den  burgermeinstem,  rat  und  gemeinde  unßer  stat 
Bucheim  gewest  sin  und  sich  verlauflFen  haben,  gentzlichen  abe  und 
hingelacht  sin. 

Und  des  zu  orkunde  so  haben  wir  unßer  ingesigel  an  dießen 
briff  tun  hencken,  der  geben  ist  zu  Aschafifenburg  am  sontag  als  man 
in  der  heiigen  kirchen  singet  Oculi,  a.  d.  1454. 

Zwei  Originale  (Perg.  m.  S.)  im  Fürstl.  Leiningischen  geh.  Haus- 
archiv zu  Amorbach  und  im  Kreisarchiv  Wiirzhurg,  Mainzer  tveltl.  Schrank^ 
Lad,  65,  Nr.  102, 


Erzbischof  Berthold  von  Mainz  erläßt  eine  üngelds-  und 
Harktzollordnung  für  die  Stadt  Bachen. 

1492,  Okt.  23. 

Wir  Berthold,  von  gots  gnaden  des  heiligen  stuls  zu  Menntz  ertz- 
bischofif,  des  heiligen  Romischen  reichs  durch  Germanien  ertzcantzler 
uud  churfurst,  bekennen  und  thun  kunt  öffentlich  mit  dießem  brieff 
für  uns,  unser  nachkomen  und  stiflft:  als  unser  vorfam  seligen  sich  in 
vergangen  zitten  mit  den  ersamen  unsem  lieben  getreuwen,  burger- 
meister  und  rathe  unser  stadt  Buchen,  und  etlichen  andern  unsern 
stetten  mit  verwiUigung  unsers  capitels  des  ungelts  halber,  so  vormals 
unser  vorfaren  seligen  und  unser  stiffl  daselbs  fallende  gehapt,  vertragen 
haben,  also  das  sie  furter  solich  ungelt  innemen  und  ufheben,  uns, 
unsem  nachkomen  und  stiflft  jerlich  deßhalber  ein  benante  summe  gelts 
geben  und  mit  der  ubermaß  die  gedachte  unser  stadt  Buchen  in  bauwe 
halten  sollen,  inhalt  einer  verschreibung  und  Vertrags  darüber  sagende, 
des  wir  Bertolt  ertzbischoflf  obgnant  angesehen  und  betracht  han  manig- 
feltige  schulde,  darin  die  egenant  unser  stadt  der  vergangner  kriegsleuft 
halber,  bißhere  in  unserm  stiflft  geswebt,  komen  sein,  und  darumb  zu 
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Hidderufkomuug  und  ableechung  solicher  schulden  mit  wisOen  und 
willen  der  wirdigen  und  ersamen  unseren  lieben  andechtigen  dechandts 
und  capitels  unsers  ihumstifts  zu  Mentz,  auch  der  ersamen  unserer 
lieben  getreu  wen,  burgermeister  und  rate  und  unserer  burger  gemeinlich 
der  gedachten  unser  Stadt,  gesatzt,  geordent  und  gemacht: 

1.  Das  hinfur  zu  eiligen  zitten  ein  iglicher  unser,  unser  nachkomen 
und  stiffts  ingesesOen  bui^er,  der  nu  furter  ein  fuder  wins  zu  Buchen 
zum  zapffen  verschencken  wurde,  der  gedachten  unser  stadt  zu  dem 
gewoulichem  herkomen  ungelde  ein  halben  eimer  geben  solle,  das  ist 
nemlich  nu  von  einem  gantzen  fuder  alts  und  newen  ungelts  zusammen 
zwo  und  drisßig  maß.  und  was  unter  einem  fuder  verschenckt  wurdet, 
soll  noch  anzall  obgemelts  newes  und  alts  ungelts  geben. 

2.  Mehr  so  haben  wir  gesatzt  und  geordent,  das  ein  iglicher  unser 
ingesesßen  burger  zu  Buchen  nu  furter  auch  von  einem  ieden  fuder 
winß,  das  ime  selbs  wechst  oder  er  zu  drinckwin  oder  ufif  furkauf 
kauffen,  infuren  und  niderlegen  wurdet,  zu  niderlage  sechs  albos  geben, 
und  was  minder  oder  mehre  ^ere,  nach  anzall. 

3.  Es  soll  auch  ein*  ieder  burger  von  sinem  eigenen  drinckwin 
halp  ungelt  geben,  und  die  sechs  albos  niderla^egelt  sollen  einem  iedeu 
burger  daran  abgezogen  werden. 

4.  Item  es  soll  auch  keiner  unser  burger  win  in  sein  keller  schroden, 
legen  noch  schroden  lasßen,  er  si  danne  zuvor  durch  die  burgermeister 
oder  ander  darzu  geordent  ungeverlich  vor  besichtiget  und  angeschrieben 
worden. 

5.  Auch  einem  ieden  unserem  burger,  der  win  zu  ime  kauft, 
den  ufthut  und  schenckt,  von  iedem  fuder,  so  er  verschencken  wurdet, 
sechs  albos  niderlagsgelts  am   ungelte  abgeen  und  abgezogen   werden. 

6.  Und  als  bißhere  zwei  jare  und  darzu  wochelich  mergkt  daselbst 
zu  Buchen  gewest  und  nach  sin,  nemlich  einer  uf  cathedra  Petri  und 
der  ander  inventionis  crucis^,  davon  unser  stadt  wenigs  nutzs  entstanden 
ist,  der  halber  haben  wir  geordent  und  gesatzt  von  allem  feilem  kauf, 
das  ist  von  iedem  stände  zu  geben  vier  pfenning;  ußgenomen  das 
wollenduch,  derselben  stende  einer  sechzehn  pfenning  geben  solle,  item 
ein  iedes  pferdt,  das  verkauft  wurdet,  vier  pfenning,  solle  dem  verkauffer 
halb  und  dem  kauffer   das   ander  halpteil  gepureu  zu   bezalen.    item 

«  Durch  Privileg  des  Königs  Maximilian  J.  vom  10.  Febr.  1497.  (Original, 
Perg.  ra.  S.,  im  FOrstl.  Leiningischen  geh.  Hausarchiv)  wurde  der  regelmäßig  an  jedem 
Montag  stattfindende  Wochenmarkt  in  Buchen  bestätigt  und  der  Stadt  außerdem 
an  sämtlichen  Montagen  zwischen  den  Sonntagen  £8to  mihi  und  Quasimodo  geniti 
ein  Roßmarkt  bewiUigt.  Allen  Marktbesucbern  wurde  fQr  die  Dauer  des  Marktes 
sowie  für  Hin-  und  Rückreise  in  üblicher  Weise  Friede  und  Geleit  sqgesichert. 
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von  einem  karren  mit  saltz  vier  pfenning.  item  von  einem  wagen  mit 
saltz  acht  pfenning.  item  von  einer  Scheiben  mit  saltz,  die  gantz  oder 
einßteils  ußgemesßen  oder  verkauft  wurdet,  vier  pfenning.  item  von 
einem  pare  pfiugsreder  ein  pfenning.  item  von  einem  gantzen  newen 
wagen  vier  pfenning.  item  von  einem  halben  wagen  oder  eim  karren 
zwen  pfenning.  item  sust  soll  von  allem  anderem  feilem  kauf,  als 
butteren,  line,  eier,  erbessen,  flachs  und  anderem,  nach  zimlicher  achtung 
des  zollers  gnomen  werden. 

Das  alles  obgeschrieben  unser  burgermeister  und  rathe  gedachter 
UDser  Stadt  Buchen  getrewelich  ufzuheben  und  zu  versehen  bestellen, 
auch  in  ableschung  derselben  unser  Stadt  schulde  oder  sust  unser  Stadt 
zu  nutz  und  besserung  keren  und  wenden,  und  uns,  unser  nachkomen 
und  stifit  oder  unserem  amptman  und  keller  an  unser  Stadt  davon 
jerlichs  rechnung  thun  sollen. 

Wir  setzen  und  wollen  auch,  das  die  fudermaß  in  der  groß  wie 
von  alter  pleiben  und  die  schenckmaß  also  gestalt  und  gemacht  werden 
solle,  das  die  maß  solich  ufsatzung  und  ungelde  trage. 

Und  so  wir  solich  ufsatzung,  ordenung  und  gnade  unser  Stadt 
Buchen,  wie  obsteet,  zu  nutz,  gutem  und  ufkommen  furgenomen,  ge- 
ordent  und  gesatzt  haben,  sollen  und  wollen  wir,  unser  nachkomen 
und  stifft  sie  und  alle  ire  nachkomen  ewiglich  dabei  lasßen  pleiben 
und  daran  keinen  abbruch  thun,  sonder  gemeiner  unser  stadt  Buchen 
zu  gude  solichs  alles  als  ander  unser  ungelde  fallen  lasßen.  doch  ob 
wir  oder  die  gedachten  burgermeister,  rate  und  gemeinde  der  vorge- 
melten  unser  stadt  in  drien  jaren  nehstkomende  eutpfinden  wurden, 
das  solich  ufsatzung  derselben  miser  stadt  und  gemeinen  unser  burger 
schaden  und  nit  nutz  brechte,  so  solten  wir  oder  sie  macht  haben, 
die  mit  unserem  oder  unser  nachkomen  und  stiff1;s  rathe  widderumb 
abzustellen. 

Gepieten  heruf  allen  unsem  amptleuten,  schulteißen,  keinem, 
burgermeistem,  scheffen,  rethen  und  gantzer  gemeinden  daselbeu  zu 
Buchen  bei  den  glubden  und  eiden,  damit  sie  uns  verwant  sint  und 
uns,  unsem  nachkommen  und  stifft  verpflicht  werden  mögen,  solicher 
obgerurter  ordenung  also  gentzlich  nachzukommen  sonder  alles  geverde, 
doch  uns,  unsem  nachkomen  und  stifft  unschedelich  an  soUchem  gelde, 
so  sie  uns  und  unsem  vorfam  seligen  bißhere  jerUchs  von  dem  ungelde 
zu  geben  und  an  unser  stadt  Buchen  zu  verbauwen  pflichtig  gewest 
und  noch  sin. 

Und  des  zu  Urkunde  so  haben  wir  unser  ingesiegel  an  diesen  brieff" 
thun  hencken. 
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Und  wir  Bemhart  von  Breidenbach  dechand  und  das  capitel 
gemeinlich  des  thumstifts  zu  Mentz  bekennen  in  craft  desselben  briefs, 
das  dieße  obgedachte  ordenung  und  begnadigung  mit  unserm  guteu 
wissen,  willen  und  verhengniO  zugegangen  und  bescheen  ist,  und  haben 
des  zu  urkuntlichem  erkentniß  unsers  capitels  ingesiegel  zu  des  gedachten 
unsers  gnedigen  herren  ingesiegel  an  dießen  brieff  thun  hencken,  doch 
uns  und  unser  gemeinen  presentz  an  unsem  reuten  und  gefallen 
unschedelich. 

Der  geben  ist  zu  sant  Martinsburgk  in  unser  stadt  Menntz  ufif 
dinstag  nach  sant  Severs  tag  a.  d.  1492. 

Original  (Perg.  m,  S.)  im  FürsÜ.  Leiningischen  geh.  Hausarchiv  eu 
Amorbach, 

Stadtordnung  des  Erzbischofs  Albrecht  von  Mainz  für  Buchend 

1528,  Jan.  27. 

Ordenung  der  stat  Buchen. 

1  (29)*.  Es  sollen  auch  hinfurter  die  scheffen  berurts  unsers  gerichts 
an  einicher  büß,  sie  wer  groß  oder  klein,  nichts  haben,  sonder  sollen 
dieselben  büß  durch  unsem  keller  inbracht,  empfangen  und  uns  ver- 
rechent  werden,  und  soll  einem  ieden  scheffen,  so  sie  zu  gericht  durch 
unser  amptleuth  erfordert,  von  dem  rentmeister  iedesmals  mit  zwolff 
Pfenningen  belont  werden. 

2  (30)'.  Wir  wollen  auch,  so  einer  gegen  dem  andern  die  handt  mit 
wehr  zuckt  und  bessert,  oder  sunst  frevenlicher  weiß  anlegt,  das  solclis 
ein  ighcher  unser  burger  bei  seinen  eidtspflichten  zu  rügen  und  fur- 
zupringen  schuldig  sein,  und  soll  derjhenig,  so  seiner  verwirckung 
halb  durch  unser  gericht  in  die  büß  erkandt,  für  die  höchste  büß  zehen 
pfundt,  ie  funfftzehen  albos  für  ein  pfundt  gerechent,  die  uns  halb  und 
das  ander  halbtheil  unserm  prelaten,  dem  apt  unsers  closters  zu  Ainor 
bach,  zustendig,  und  unserm  schulteis  zu  Buchen  ein  pfund  unableßlich 
zu  geben  verfallen  sein. 

3  (31).  Weither,  ob  auch  einer  den  andern  frevenlicher  und  mutwilliger 
weiß  an  seinen  ehren  und  gutem  gUmpf  antasten  und  schmehen  und 
sich  das  uff  inen  zu  bringen  und  zu  beweisen  anmassen  wurde,  luid 


^  Bis  auf  die  hier  aufgenommenen  Artikel  stimmt  die  €tadtordnung  von  Buchen 
wörtlich  mit  der  von  Walldürn  (S.  273)  überein,  nur  die  Artikel  2,  3,  11—14  der 
letzteren  sind  fortgeblieben.  Kleinere  Abweichungen  eind  bei  der  Walldümer  Ordnung 
angegeben.  Statt  des  Zentgrafen  nennt  unsere  Ordnung,  in  ÜbereinatimmaDg  mit 
der  von  Krautheim  und  Ballenberg,  regelmäßig  den  Schultheißen. 

»  Etwas  abweichend  Walldürn,  Art.  1. 

«  Art.  2-6  statt  der  Art.  2-3  der  Ordnung  von  Walldürn. 
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doch  solcbs   DÜ  beibtiDgen    kont   oder  mocht,  derselbig  soll  uns  mit 
itzgemelter  hoben  büß,  nemlicb  zeben  pfundt,  aucb  entlich  verfallen  sein. 

4  (32).  Ob  auch  ein  schepfif  oder  burger  boren  oder  sehen  wurde,  das 
einer  den  andern  frevenlichen  lugen  strafft,  oder  aber  mutwilliger  weiß 
als  mit  rauffen  und  feusten  schlagen  vergweltigt,  doch  die  hendt  mit 
wehr  nit  zuckt  oder  bessert,  dasselbig  sol  er,  es  beschee  in  seiner 
oder  einer  andern  behausung,  bei  seinen  eidtspflichten  zu  rügen  und 
anzuzeigen  auch  schuldig  sein,  welcher  uns  alsdan  für  solchen  geübten 
frevel  zwentzigsthalben  albos^  geben,  die  auch  ein  ieder  unser  keller 
von  demselben  innemen  und  davon  unserm  schulteissen  dreissig  pfenning 
geben  soll, 

5  (33).  Welcher  auch  also  seiner  uberfarung  halb  durch  unser  gericht 
in  die  büß  erkandt  wurde,  der  soll  sie  unnachleslich  entrichten  und 
ime  nit  gestat  noch  zugelassen  werden,  davon  zu  appelliren,  bei  peenn 
zehenn*  pfundt. 

6  (34) '.  Wir  haben  inen  auch  auß  sondern  gnaden  die  vischweidig 
der  bach,  so  von  Hedicken  herab  vor  Buchen  hinfleust,  wieder  zugestelt, 
also  das  sie,  auch  unsere  amptsdiener,  dieselbigen  wie  von  alther  ge- 
brauchen mögen,  doch  haben  wir  uns  an  solicher  bach  zu  gebrauch 
in  unser  kellerei  zu  Buchen  einen  theil  vorbehalten,  uemlich  von 
Hedicken  herab  biß  gein  Buchen  an  die  unther  mulen,  welichen 
theil  wir  auch  von  meniglich  gehegt  haben  und  wissen  wollen,  auch 
sollen  sie  der  bechlen,  die  Hollerbach  und  Steynbach  genant,  sich  wie 
von  alther  herkomen  im  fischen  geprauchen. 

7  (44)*.  Und  nachdem  weilendt  unser  vorfar,  ertzbischoff  Bertholdt 
seliger  gedechtnus,  die  vier  jarmarckzoU  gemeiner  stat  Buchen  zuge- 
stelt, der  gestalt,  das  sie  unserm  und  unsern  nachkomen  kellern  zu 
Buchen  jerlich  uff  Johannis  baptiste  davon  virtzehen  pfundt,  die  dan 
acht  gülden  und  zwen  albos  ertragen,  geben  sollen,  wollen  wir  es  dabei 
auch  pleiben  lassen  und  soll  solcher  zoll  hinfurter  durch  den  rentmeister 
ingenommen  und,  wes  über  gemelt  gelt  vorhanden,  zu  notturfftigem 
bawe  gemeiner  stat  gewendt  werden. 


1  Die  Geldsumme  ist  hier  wie  in  Art.  5  mit  anderer  Tinte  eingetragen,  findet 
sich  aber  ebenso  in  der  Abschrift  des  Ingrossatarbaches  Albrechts. 

'  Vgl.  die  vorige  Anmerkung. 

'  Fehlt  in  dem  Ingrossatur buche  Albrechts  und  erscheint  auch  im  Original 
als  ein  allerdings  wenig  jüngerer  Nachtrag. 

*  Zwischen  Art.  23  der  Krautheimer  und  Art.  9  der  Walldürner  Ord- 
nung eingeschoben. 
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8  (63)  ^  Und  soll  mit  Verleihung  der  geistlichen  lehen,  so  die  stat  and 
der  ratbe  zu  Buchen  bißher  zu  leihen  gehapt,  hinfurter  dennassen  ge- 
halten werden,  das  wir  und  unsere  nachkomen  zu  zeitten  der  vacaüon 
oder  verledigung  einen  unsers  gefallens,  doch  auß  der  stat  Buchen 
hurtig,  so  anders  einer  vorhanden,  oder  laut  der  fundation  zu  nominiren 
und  unser  keller  und  die  zwolffer  daselbst  den  zu  presentiren  macht 
haben  sollen. 

9  (64)^.  Und  nachdem  der  sendt  jerUchs  zweimale  zu  Buchen  besessen 
und  gehalten  wirdet,  wie  es  dan  des  und  auch  der  sendtscheffen  halber 
im  geprauch  herkommen,  wollen  wir,  das  solchs  furter  dermassen  volu- 
zogen  werde. 

Des  alles  zu  urkundt  haben  wir  unser  insiegel  heran  thuu 
hencken.  Geben  zu  Aschaffenburg  uff  montag  nach  sant  Sebastians 
tag,  a.  d.  1528. 

Albertus  card.  Mogunt.  etc. 

manu  propria  fieri  fecit. 

Dcis  Original,  sieben  Blätter  Pergament,  ohne  Siegel,  aber  mit  Albrechts 
eigenhändiger  Unterschrift,  im  Stadtarchiv  eu  Buchen.  Gleichzeitige  Ab- 
schrift in  dem  Ingrossaturbuch  Alberti  card,  Ar.  58,  Bl.  251 — 265,  Kreis- 
archiv  Würzburg  (vgl  S,  211).  Bas  Original  teüt  die  Stadtordnung  in 
89  Artikel,  worauf  sich  die  in  ( )  eingeschlossenen  Citate  bezahlen.  An 
einigen  Stellen  hat  der  Schreiber  für  nachträgliche  Ausfüllung,  die  dann  mit 
schwärzerer  Tinte  erfolgt  ist,  Lücken  gelassen,  Di'Cse  Ausfüllungen  kehren 
auch  in  der  Abschrift  wieder,  während  zwei  selbständige  Nachträge  auf  der 
Originalhandschrift  in  dei*  Abschrift  fehlen,  also  offenbar  erst  etwas  später 
angefügt  sind, 

König  Adolf  bewidmet  das  Dorf  Ettlsheim  mit  dem  Rechte  der 
Stadt  Frankfurt  und  erlaubt  die  Befestigung  des  Ortes,  sowie  die 

Errichtung  eines  Wochenmarktes. 

1292,  Dez.  23. 

Adolphus  dei  gracia  Romanorum  rex  semper  augustus  universis 
sacri  imperii  Romani  fidelibus  presentes  litteras  inspecturis  graciaui 
suam  et  omne  bonum.  Dignum  iudicat  nostra  serenitas,  ut,  qaae 
[1.  qui]  maiora  nobis  fidelitatis  ac  devocionis  commendaut  obsequia, 
ampliora  mereantur  beneficencie  et  gracie  mimera  reportare.  Hinc  est 
quod  nos  attendentes  merita  gloriosa  venerabilis  Gerhardi  archiepiseopi 

*  Die  Art.  8  nnd  9  sind  zwinchen  Art.  49  und  58  der  Krautheimer  Ordnung 
(Vgl.  S.  277,  Note)  eingeschobed. 

^  Vgl.  Krantheimer  Ordnung,  Art.  52. 
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Maguntini  piincipis  et  consangoinei  nofltri  karissimi,  suis  precibus 
assensum  prebere  volentes  benivolum  ac  benignum,  villam  suam  Kullens- 
heim  Maguntine  dioceseos  ex  regia  benivolencia  libertamus  atque  eidein 
ville  eadem  libertatis  iura  auctoritate  regia  duximus  concedenda,  quibus 
civitas  nostra  Frankenfort  gaudet  et  hacteuus  estgavisa,  dantes  dicto 
6.  archiepiseopo  liberam  potestatem  edicendi  forum  septimanale  in 
predicta  villa,  quam  liberaliter  libertavimus,  et  erigendi  muros  et  menia, 
prout  ipsi  videbitur  expedire,  haue  graciam  sepedicto  archiepiseopo 
coDcessam  potestatis  regie  patrocinio  confirmantes.  in  cuius  libertacionis 
indieium  presens  scriptum  exinde  conscribi  et  maiestatis  nostre  sigillo 
iussimus  communiri.  Datum  in  Columbaria  10.  kal.  ianuarii,  indiccione 
sexta,  anno  domini  1292,  regni  yero  nostri  anno  primo. 

Original  (Perg.  o,  S.)  im  Königlichen  Reichsarchiv  eu  München. 


Erzbischof  Johann  ü.  von  Mainz  erteilt  der  Stadt  Efllsheim  ein 

Marktprivileg« 

1405,  Okt  18. 

Wir  Johann  etc.  bekennen,  daz  wir  unßern  lieben  getruwen, 
burgermeistem,  scheffen,  rait  und  gemeinde  gemeinUch  unßers  und 
unßers  stiffts  sloß  Kulsheim  soUche  gnade  getan  han  und  tun  in  die 
geinwurtlich  in  craffl  dis  briefs,  also  daz  sie  fürbaß  me  zu  ewigen  ziten 
zwene  frihe  jarmerckte  haben  und  sich  der  gebruchen  sollen  mit 
friheiten,   geleite   und  ander   Sachen,   in   aller   maße   als  wir  vorziten 

« 

unßern  heben  getniwen,  burgermeistem,  scheffen,  rade  und  gemeinde 
unßer  stede  Bischoffesheim  geben  und  verschriben  haben.  Dieselben 
jannerckte  auch  sin  sollen  uff  diese  hemachgeschriben  zite  und  ziele, 
mit  namen  der  erste  uff  den  nehsten  sontag  nach  sand  Viten  tage  und 
der  ander  uff  den  nehsten  sontag  nach  sand  Burgharts  tage. 

Des  zu  Urkunde  etc.  Datum  Miltenberg  feria  tertia  ante  festum 
ascensionis  domini,  anno  1405. 

Gleichzeitige  Abschrift  (Perg.)  in  dem  Ingrossaturbuche  Johanns  IL, 
lAlyer  II,  Nr.  14,  Bl.  135,  Kreisarchiv  Würehurg,  Ein  Marktprivüeg 
des  Erghischofs  Gerlach  von  1363  ist  ebenda  registriert,  aber  nicht  mehr 
vorhanden. 
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Erzbischof  Eonrad  nL  von  Mainz  bestätigt  die  Bechte  und  Freiheiten 

der  Stadt  Eülsheim. 

1419,  Nov.  3. 

Wir  Conrad  von  gots  gnaden,  des  heiigen  stuls  zu  Mentze  erweiter 
ertzbifichoff,  des  heiigen  Römischen  richs  in  dutschen  landen  ertzcantzeler, 
bekennen  und  thun  kunt  uffinbare  mit  diesem  brieffe  allen  den,  die 
inne  sehent  oder  horent  lesen,  daz  wir  angesehen  hain  sonderliche 
gunst  und  firuntschafit,  die  wir  hain  zu  den  erbem  wisen  luden,  burger- 
meistern,  den  scheffen  und  den  buigem  gemeinlich  der  stad  zu  Culs- 
heim,  unsem  lieben  getruwen,  und  hain  herumb  in  bestediget  und 
bestedigen  mit  diesem  geinwirtigen  unserm  brieffe  alle  soliche  gnade 
und  fiiheit,  die  unser  furfam,  ertzbischoffe  und  capitiel  zu  Mentze, 
geihain  und  geliehen  haut,  und  die  auch  ine  mit  iren  ingesiegeln  be- 
siegelt sin. 

Zu  Urkunde  und  getzuguisse  dieser  vorgeschrieben  unser  bestedi- 
gunge  hain  wir  inne  gegeben  diesen  brieff  besi^elt  mit  unserm  inge- 
Siegel.  Datum  Miltenberg,  feria  sexta  post  diem  sanctorum  Simonis  et 
Jude  apostolorum,  a.  d.  1419. 

Original  (Perg.  m.  S.)  im  Kreisarchiv  Würzhurg.  Ebenda  die  wört- 
lich gleichlautenden  Privilegien  (Perg.  m.  S,)  für  Tauberbischofsheim 
find  Buchen  (Bucheim)  vom  31.  Okt.  und  1.  Kav.  1419^  sowie  für 
Aschaffenburg  (Höchst,  20.  Okt.  1419)  und  Ämorhach  (Aschaffenburg, 
11.  Nov.  1419).  Die  beiden  letzteren  haben  folgenden  Zusatz:  „und  mit 
namen  sciiche  gnade^  als  in  unser  capittd  uff  unsers  vorfaren  ertzbischoffs 
Henrich  seligen  brieffe  gethan  hat^  doch  mit  behoJteniß  unser  und  des 
stifft-es  zu  Mentze  oder  aüer  unser  phaffheit  geisüich  und  wemäich  fri- 
l^ite,  rechte  und  getconheite  und  als  eß  von  alter  herkammenist^  ane  aUegeverde" . 


Stadtordnong  des  Erzbischofis  Albrecht  Ton  Mainz  für 

Ordenung  der  stat  Kulßeim^. 
1528,  Okt.  18. 
1  *.  Und  soll  von  einem  haupturtheil  zwen  thomeß,  ie  zwolff  «her 
pfening  für  ein  thomeß  gerechent,  genomen,  darzu  von  einer  büß  des 

<  Die  Külsheimer  Ordnang  schließt  sich  auf  daa  engste  an  die  von  Tanber- 
bischofsheim  an.  Von  der  Krautheimer  Stadtordnnng  fehlen  nnr  die  Artikel 
24 — 36,  40,  41t,  47  und  53,  die  übrigen  erscheinen  im  wesentlichen  in  demlbefi. 
Gestalt  und  Ordnang  wie  in  Tauberbischofsheim.  Der  Eingang  des  Ali.  7  (wie 
auch  in  Atnorbach)  lautet:  Berstlbig  sentgratx  soÜ  ausserhaUf  9eins  awipU  äk  sent 
helangemd,  sunst  an  stai  eins  tchuliheisstnj  was  dewiselbem  gepnrt  und  jmsfoef,  mmm  bettln 
versientnwi  ctc.  In  Art  17  hoißt  es  nach  ampier:  darzu  der  Malst^rt^er,  «tal- 
knechttn^  ihontarten  und  wechtem,  auch  schar  wechtern^  irer  g^uriidten  bCMtdun^  etc, 

>  Zwischen  Art.  20  und  21. 


127  Külsheim.  29S 

Unrechts  zweintzig  alter  pfening  entpfangen,  item  von  einem  frevel 
funff  ihomeß,  ie  zwolflF  alter  pfening  für  den  thomes  [erg.  gerechent], 
gel^,  und  von  der  höchsten  bueß  soll  sibenzig  zwen  thomes  auch 
gegeben  werden,  davon  uns  den  zweitten  theil  und  unser  Stadt  den 
dritten  theil  volgen  und  werden;  welichs  ider  zeit  die  rentmeister  zu 
[1.  in]  nemen  und  jerlich  verrechnen  sollen. 

2^  Und  dieweil  nun  die  unsem  zu  Kulßheim  bißher  kein  zunfft 
oder  bruderschafiR;,  dan  allein  sanct  Urbans  und  die  bruderschaffb,  das 
die  priester  jerUch  zu  zwei  malen  sampt  sechs  leihenbruder,  so  auch 
darzu  verordent  gewest,  gehalten  haben,  so  ist  nochmals  unser  meinung, 
das  dieselbig  beide  bruderschafn.  durch  die  priester,  und  sunst  nit 
anderß  dann  bißher  und  von  alter  herkomen  ist,  hinfurter  gehalten 
werde,  welche  brudermeister  unsere  amptleut  zu  setzen  und  zu  entsetzen 
haben,  auch  von  inen  jerlich  rechnung  nemen  sollen. 

3.  Item,  nachdem  bißher  in  unserer  stat  Kulßheim  vier  virtheil 
gewest,  auß  iglichem  dan  allwegen  zwen  verordent,  die  nichts  anders 
gethan,  dan  das  sie  die  leut,  wan  ein  gemeiner  frondinst  oder  reiß  vor- 
handen gewest  ist,  angericht  haben,  und  aber  sie  aller  irer  freiheiten 
und  gerechtigkeiten,  wie  im  anfang  vermeldet,  numehr  neben  anderm 
privirt  seien,  so  wollen  wir,  das  solliche  virtheil  und  zusamenkomens 
nit  mer  gehalten,  sonder  gentzlich  abgethan,  wie  wir  dan  sollich  ver- 
samlung  der  virtheil  hiemit  abgethan  haben  wollen,  und  ist  unser  [erg. 
meinung],  wo  gemeiner  frondinat  oder  reiß  auß  notturffl  zu  leißten  were, 
das  solHcher  durch  amptman  und  keller  hinfurther  bestalt  und  zum 
treulichsten  und  one  allen  seumniß  angericht  werde*. 

4.  Und  soll  dem  statschreiber  jerlich  drei  gülden  für  sein  be- 
soldung  gereicht  werden,  dergleichen  den  statknechten  vier  gülden  und 
drei  thomes,  ie  zwolff  alter  pfening  für  den  thornes  gerechent,  alle  jar 
zu  lohn  auch  gegeben  werden*. 

5.  Das  ungelt  betreffen,  so  ein  burger  von  einem  eimer  weins  zwo 
maß  zu  geben  schuldig  und  pflichtig  ist,  soll  jerlich  durch  unsern  rent- 
meister eigentlich  verrechent  werden. 

6.  Es  soll  auch  das  gemein  weggelt,  als  von  einem  pferdt,  so 
geladen  geth,  zwen  alt  pfening,  durch  den  rentmeistern  auch  ingenommen. 


^  Art.  2  und  8  zwischen  Art.  21  und  22  eingeschoben. 

'  Folgt  zunächst  eine  Bestimmung  über  die  Erhebung  des  Ungeldes  in  sämt- 
lichen Flecken  und  Dörfern  des  Amtes  KQlsheim,  sodann  Art.  23. 

*  Weiter  wie  Kraatheim,  Art.  37,  Buchen,  Art.  8,  und  Tauberbischofs- 
heim, Art.  2,  sodann  Krautheim,  Art.  38f.,  41i,  42f. 
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verrechent  und  in  der  stat  KulOheim  nutz  und  bau  ieder  zeit  gewendt 
werden*. 

7'.  So  sollen  der  zentgreve  und  die  rentmeister,  80  zu  Kulßheim 
jarmarckh  gehalten  werden,  elemaß  und  gewicht  versehen  und  justi- 
ficiren.  wo  aber  auf  dem  jarmarckh  oder  anderer  zeit  ungerecht  gewicht, 
ein  und  maß  etc.  erfunden  wurde,  die  uberfarer  umb  ein  pfund  gelt£, 
zu  zehen  tomes  für  ein  pfund  gerechnet,  zu  straffen,  darzu  standgelt 
und  anders  treulich  auffheben,  yerrechenen  und  in  den  gemeinen  nutz 
wenden '. 

8.  Dieweil  auch  unser  stat  Kulßheim  mit  vilen  zinsen  jerlich  zu 
geben  beladen  und  dieselbigen  auch  alle  jar  außrichten  müssen,  so  ist 
unser  meinung  und  wollen,  das  unsere  beampten  und  zwolffer  ver- 
schaffen, das  solliche  zins  und  pension  denen,  so  es  gepurt,  zu  rechter 
zeit  außgericht  und  nit  auffgehauff  werde,  und  sollen  nichts  desto 
weniger  mit  allem  fleiß  auff  weg  gedengken,  damit  die  obgemelte  pension 
mit  der  zeit  abgeloßt  werde. 

9.  Item,  so  iemandt  auß  notturf^gen  geschefiten  der  statt  oder 
gemeind  an  frembde  ort  verordnet  und  geschickt  wurde,  soll  einem 
ieden  einen  tag  funffzehen  alt  pfening  zu  Ion  und  von  einem  pferde 
auch  so  vil  gegeben  werden,  doch  ieder  zeit  nach  messigung  der 
amptleut*. 

10.  Und  ob  einem  burger  von  unsern  amptman,  keller  und  zent- 
graven  zu  bawen  oder  sunst  etwas  gebotten  und  derselbig  sollichs  ver 
achten  und  nit  thun  wurde,  der  soll  zu  büß  ein  pfundt  gelts,  zehen 
thornes  für  ein  pfundt  gerechent,  unsern  renthmeistem  verfallen  sein, 
die  dan  further  sollichs  verrechenen  sollen. 

11.  Welcher  auch  auflf  der  stuben  über  verbot  spilen  oder  frevent- 
liche wort  daruff  treiben  wurde,  soll  umb  dreissig  alter  pfening  ge- 
strafft, davon  dem  zentgraven  den  drittentheil  und  gemeiner  stat  und 
nutzen  das  ander  theil  zugeeignet  werden. 

12.  Wo  auch  ein  feur  außkeme,  das  beschriehen  oder  beleut  wurde, 
derselbig,  davon  sollich  feur  erstlich  kompt,  soll  umb  ein  gut  pfundt 
gelts,  zehen  thomeß  für  ein  pfundt  gerechent,  gestrafft  und  durch  die 
rentmeistern  verrechent  werden. 

18.  Und  nachdem  hievor  von  allen  einungen  auff  dem  feldt  und  ini 
holtz  durch  die  zwen  burgermeistem  ie  zu  zeiten  eingenommen,  und  alle  jar 

1  Folgen  Art  44—49  der  Krautheimer  Ordnung,  mit  Ausnahme  von  Ari47< 

>  Statt  der  Artikel  50  und  51. 

>  Folgt  Krautheim,  Art  52. 
^  Folgt  Krautheim,  Art  54, 
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verrechent  haben,  und  aber  solliche  burgermdsterampt  von  uns,  wie 
obgemelt,  gentzlich  abgethan,  so  sollen  hinfurther  sollieh  buchssen^), 
so  von  obgemelten  einigen  gefallen,  durch  die  rentmeinstern  eingenommen 
und  verrechent  werden,  und  ist  die  schlecht  büß  zehen  oder  zwolff  alter 
pfening  und  die  freventliche  büß  ist  ein  pfund,  zehen  thornes  für  ein 
pfundt  gerechent. 

14.  Als  auch  alle  jare  zwen  gotshaußmeister,  einen  auß  dem  rathe 
und  den  andern  auß  der  gemein,  doch'  mit  wissen  unserer  amptleut 
und  der  priester  erweit  worden,  ist  unser  meinung.  das  amptman, 
keller  und  die  priester  hinfurter  zwen  tuglich  und  geschickte  personen, 
so  dem  gemelten  gotzhaus  woU  fursteen  und  alle  ire  jerUchen  gefelle 
mit  fleis  einbringen  mögen,  bestellen,  die  auch  alle  jare  den  amptleuten 
und  priestem  alles  ires  einnemens  und  außgebens  aufi&ichtig  rechnung 
thun  sollen,  und  soll  den  gedachten  zweien  iglichem  drei  pfrundt 
[1.  pfundt]  gelts  jerlich  zu  lohn  gegeben  werden. 

15.  Sollen  auch  unsere  amptman,  keller  und  zwolflfer  hinfurter 
alle  jar  drei  geschickte  landscheider  kiesen  und  erwelen. 

16.  Wo  auch  einer  unser  burger  etwas  verwirckt  oder  sunst 
straffbar  erfunden  wurde,  soll  derselbig  durch  unsere  beampten  nach 
eines  ieden  verwirckung  und  uberfarung  mit  dem  thurn  oder  sunst 
gestrafft  werden. 

17.  Welcher  burger  das  spitalhaus,  darin  arm  leut  beherberigt, 
besitzen  wirdet,  soll  hinfurter  huttens,  wachens  und  reisens  frei  und  ime 
das  jerlich  inkomens  der  drei  und  zweintzig  thornes  zugelassen,  doch 
soll  er  davon  acht  thomeß  auf  den  chore  zu  Mittemberg  jerlich  zu 
geben  verpflicht  sein*. 

Des  alles  zu  warem  urkundt  haben  wir  unser  insigel  heran  thun 
hengken.  Geben  und  gescheen  zu  Aschaffenburg  uff  sontag  nach  sanct 
Gallen  tag,  a.  d.  1528. 

Gleichzeitige  Abschrift  in  dem  Ingrossaturbuch  Älberti  card.  Nr.  58, 
Bl  233—249,  Kreisarchiv   Würzburg  (vgl  S.  211), 


1  Vgl.    Amorbacher  Ordnung   Art.   10   (S.    231).     Vielleicht  ist   aber   statt 
hu€hs»en  yjelmehr  hussen  zu  lesen. 

'  Folgen  Art.  55—61  und  der  erste  Absatz  des  Schlusses  der  Krautheimer 
Ordnung,  sodann  bis  znm  Schlüsse  wie  die  Amorbacher  Ordnung  von  Art  11  an. 


Oberrheinische  Stadtrechte.  I.  20 
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Erzbischof  Bertfaiold  von  Uainz  erläßt  einige  BestimmnngQii,  die 
Stadtordnung  in  Tauberbischofsheim  betreffend. 

1*485,  Okt.  14. 

Wir  Bertolt  etc,  setzen,  erden  und  wollen,  das  diese  nachgemelten 
stucke  und  artickel  mit  ireu  inhaltungen  in  unser  stat  Bischofsheim 
von  menniglich  sollen  gehalten  und  voUenzogen  werden  on  inrede,  bi 
Vermeidung  unser  swerer  Ungnade  und  straff,  gepieten  auch  dabi  allen 
und  ieden  unsern  burgern  und  underthanen  in  Bischoffsheim  ernstlichen, 
das  die  hinfur  unsern  amptluthen  und  kellern  in  unserm  namen,  auch 
den  burgermeisteru  und  rate  in  allen  ziemelichen  sachen  und  gepotten 
gehorsam  und  gevolgig  sein.  weUcher  ungehorsam  erfunden  wirdet, 
der  sali  nach  gelegenheit  der  sachen  von  uns  ungestraft  nit  pUben, 
darnach  wisse  sich  mennigUch  zu  richten.  Actum  Bischofsheim  am 
fritag  nach  sanct  Dionisien  tag  nach  Cristi  unsers   herren  gepurt  I48Ö. 

Etlich  artickel,  ordenung  der  stat  Bischoffsheim  betreffende. 

1.  Nachdem  24  personen  in  den  rate  gehören,  der  12  auß  der 
gemeinde  zu  gepurUcher  zit  genomen  werden  und  auch  ie  zu  zitten 
unser  amptlute  bi  den  hendeln  die  gemeinen  stat  berurende  sein  sollent, 
ist  nach  gelegenheit  der  stat,  der  mannschaft  darinn  gesessen  und  der 
hendel  nit  noit,  vierteilmeister  zu  setzen,  die  in  den  rat  geen. 

2.  Item,  nachdem  wir  berichtet  sein,  das  etlich  gutter  in  der  bethe 
gelegen  außwertigen  personen  versetzt  und  verpfendt  sind,  derhalben 
der  bethe  abbruch  beschiet,  ist  unser  meinung  und  wollen,  das  in  vier 
wochen  den  nehsten  uns  soliche  verpfente  gutter  sollen  verzeichönt 
übergeben  und  dabi  augezeigt  werden,  welichen  personen  und  wie  hoch 
die  versetzt  sind,  alsdann  wollen  wir  in  rate  ermessen,  derhalben  ge- 
pürlich  ordenung  zu  machen. 

3.  Item  auff  die  hendel  soll  bethe  gesetzt  und  gegeben  werden, 
wie  herekomen  und  gepurlich  ist. 

4.  Item  des  henckerlehens  halb  ist  unser  meinung,  das  uns  ecker, 
wiesen  und  anders  darin  gehörig  sollen  eigentHch  verzeichent  übergeben 
werden  in  vermelter  zit,  alsdann  wollen  wir  gel^enheit  derselben  stucke 
uns  erkunden  und  orden,  was  der  geraeinen  stat  das  fuglichst  und 
nutzlichsten  ist. 

5.  Item  das  rathuß  wollen  wir  zu  unseren  müssen  besichtigen 
und  darnach  unser  gutbeduncken  des  stucks  eroffoen. 

6.  Item,  nachdem  bißhere  drei  burgermeistere  gekoren  sind,  ist 
unser  meinung,  das  hinfur  nit  meer  dan  zwene  sin,  dieselben  sollen 
sich  auch  an  der  belonung,  wie  die  bißhere  geben  ist,  nemelich  iglichem 
8  gülden,  benugen  lassen  und  das  ampt  getrewelich  verwesen,  wie 
herkomen  ist. 
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7.  Item  umb  zerung  und  costen,  so  erwachsen  durch  inbringong 
des  ungelts,  Zolles,  wQgegelts,  stetegelts,  wachtgelts  etc.,  woDen  wir  die 
rechenung,  die  am  nehsten  gescheen  wirdet,  hören,  und  darnach  wir 
die  erfinden,  der  obgemelten  stuck  halben  ziemelich  ordenung  machen. 

8.  Item  des  holtzs  halben  soll  es  pleiben,  wie  herekomen  ist. 

9.  Item  d^  24  schützen  halben,  nachdem  sohchs  im  besten  fur- 
gnommen  und  zu  gemeinem  nutz  dienende  ist,  wollen  wir,  das  die 
24  schützen  pleiben,  rügen  und  furprengen  sollep,  was  sich  gepurt. 

10.  Auf  anziehen  unsers  kelners  der  rüge  halben  durch  die  ge- 
meine verhalten  ist  unser  ernste  meinuug,  das  die  gemeine  hinfur  zu 
den  Zeiten,  als  sich  das  gepurt,  auff  gesinnen  unser  amptlute  und 
kellers,  die  zu  iglicher  zit  entgegen  sein  werden,  rügen  und  gehorsam 
sein  sollen,  wie  herekomen  und  gepurlich  ist. 

Gleichseitige  Abschrift  (Perg.)  in  dem  Ingrossaturbuche  Bertdds, 
Lifter  7,  Nr.  41,  El.  9  und  Bl.  8,  Kreisarchiv  Würzhurg. 


Stadtordnung    des   Erzbischofs  Albrecht   von  Mainz   fOr   Tauber- 
bischof sheim^ 

1527,  Man  14. 
Ordenung  der  stat  BüfcJwffsheim. 

1*.  Dieweil  auch  die  unsem  von  Bischoflfsheim  sich  durch  ire  be- 
wiesen ungehorsam  der  Bischoffsheimer  bach,  darin  ferrer  zu  fischen, 
neben  andern  freiheiten  verwirckt  haben,  behalten  wir  uns  dieselbig 
bach  und  fischerei  befur,  also  das  die  unsem  zu  Bischoffsheim  die 
ferrer  nit  zu  geprauchen  haben  sollen. 

2.  Versehung  der  stat  Bischoffsheim  weide  wollen  wir  auß  sondern 
gnaden  die  unsem  von  Bischoffsheim  dabei,  wie  herkomen,  pleiben 
lassen,  doch  das  dieselben  weide  durch  unsere  amptman,  keilner,   zent- 


*  Im  allgemeinen  wörtlich  mit  der  Stadtordnung  von  Krautheim  und  Ballen- 
berg flbereinstimmend,  von  der  nur  die  Artikel  6,  7,  22,  24—35,  40,  4h,  47  und 
ol  nicht  wiederkehren.  An  Stelle  des  Schultheißen  hat  Tauber bischofeheim  regel- 
mäßig den  Zentgrafen,  während  Amtmann,  Keller  und  die  beiden  Rentmeister  sich 

auch  hier  finden.   In  Art.  5  heißt  es:  zu  versehung   unseres  zentgerichts ^  einen 

sentgraren  und  zenthUtel  nd)en  unser m  amptman  etc.  In  Art.  13  wird  neben  den 
anderen  Beamten  auch  der  gotshaußmeister  genannt.  Zahlreiche  Artikel  stimmen 
mit  der  Amorbacher  Ordnung  überein,  am  nächsten  steht  unserer  Stadtordnnng 
aber  die  von  Külsheim. 

'  Vgl.  Amorbacher  Ordnung,  Art.  3.  Vorangehen  die  Einleitung  und  die 
Artikel  1^5,  8— 21a  der  Krautheimer  Ordnung,  dann  wie  Amor  bach,  Art.  2, 
Krantheim,  Art  23,  36,  37. 

20  • 
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graven  und  die  zwolff«^  samptlich  der  notturfft  zu  versehen  und  zu 
beforsten  bestell  werdend 

3.  Auch  soll  hinfurter  die  versehung  unsers  spitals  bei  unserm 
amptman  und  keller  steen,  und  das  derselbig  durch  amptman  und  keller 
zum  treulichsten  versehen  werd,  auch  ein  ieder  spitalmeister  uns  und 
unsern  nachkomen  gelobt  und  geschwom  sein  soll  und  jerlich  davon 
rechnung  thun,  wie  herkomen*. 

Des  alles  zu  warem  urkhundt  haben  wir  unser  insigel  heran  thun 
hencken. 

Geben  und  gescheen  zu  Aschaffenburg  uff  donnerstag  nach  dem 
sontag  Invocavit,  a.  d.  1527. 

Gleichzeitige  Abschrift  im  Ingrossaturbuch  Alherti  card,  Nr.  5S, 
Bl  182^207,  Kreisarchiv  Würzburg  (vgl  S.  211). 


^  Folgt  Art.  8  der  Buchener  Ordnung. 

«  Folgen  Krautheim,  Art.  38,  39,  41i,  42—46,  48—50,  52-60,  Amorbach, 
Art  10,  Krantheim,  Art  61  und  erster  Absatz  des  Schlusses;  von  da  an  ganz  wie 
die  Amorbacher  Ordnung  von  Art.  11  bis  zum  Schlüsse.  Wenn  der  Abschreiber 
der  Stadtordnnng  von  Kraut  heim  und  Ballenberg  am  Schlüsse  auf  Tauberbischofs- 
heim verweist  (vgl.  S.  211,  Note),  so  ist  dies  offenbar  auf  sämtliche  Schlußartikel 
(Amorbach  11—23)  zu  beziehen,  so  daß  die  Krautheimeii  Ordnung  auch  hierin  mit 
den  übrigen  Stadtordnungen  Albrechts  übereinstimmte. 
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Miltenberg,  Obernburg,  Hirschhorn, 
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und  Hilsbach. 


Olienbelxiliche  Stadtreehte.   I.  21 


Vor^v^ort. 


Die  Stadt  Miltenberg  war  Oberhof  für  AschafFenburg,  Buchen 
(S.  282),  Ktilsheim  (das  ursprünglich  wohl  Frankfurt  als  Oberhof  hatte, 
S.  291),  Obemburg,  Wörth  am  Main,  Stadtprozelten  und  König  im 
Odenwald,  seit  1504  auch  für  Klingenberg,  während  Miltenberg  selbst 
wieder  in  Aschaffenburg  zu  Haupte  ging  (S.  337  ff.).  Den  in  Heft  IH 
mi^eteilten  Quellen  von  Buchen  und  Külsheim  schließen  sich  hier 
die  von  Miltenberg  und  Obernburg  an.  Das  Städtchen  Wörth  besitzt 
nichts  Mitteilenswertes.  Von  den  übrigen  Städten  der  Miltenberger 
Gruppe  mußte  aus  anderen  Gründen  Abstand  genommen  werden. 

Es  folgen  die  Odenwaldstädte  Hirschhorn,  Neckarsteinach  (Oberhof 
Ladenburg,  S.  383)  und  Weinheim  {Oberhof  Heidelberg,  S.  388), 
sodann  die  Städte  Sinsheim  und  Hilsbach.  Die  Rechtsquellen  der  vier 
erstgenannten  Städte  sind  von  dem  Unterzeichneten,  die  übrigen  von 
Herrn  Dr.  Karl  Köhne  in  Berlin,  der  auch  die  Weiterführung  dieser 
Ausgabe  übernommen  hat,  bearbeitet  worden. 

Ohne  handschriftliche  Vorlage  sind  nur  vier  Stücke  wiedergegeben, 
zwei  (S.  363,  365),  weil  es  an  einer  solchen  fehlte,  zwei  andere  (S.  407, 
408  f.),  weil  sie  bereits  in  durchaus  zuverlässiger  Weise  gedruckt  vorhanden 
waren.  Alles  übrige  wurde  unmittelbar  aus  Handschriften  entnommen; 
inwiefern  bereits  anderweitige  Drucke  vorlagen,  ist  jedesmal  angegeben. 
Das  Großherzogliche  General-Landesarchiv  in  Kai'lsruhe,  das  Reichs- 
archiv in  München,  das  Königlich  Bayerische  Kreisarchiv  in  Würzburg, 
das  Großherzoglich  Hessische  Haus-  und  Staatsarchiv  in  Darmstadt  und 
das  Fürstlich  Leiningische  Geh.  Hausarchiv  in  Amorbach  sind  den 
Herausgebern  mit  der  stets  bewiesenen  freundlichen  Bereitwilligkeit 
entgegengekommen,  wofür  ihnen  abermals  der  lebhafteste  Dank  ausge- 
sprochen sei.    Femer  haben  die  Herausgeber  den  Stadtverwaltungen  von 

21* 


802  Vorwort.  4 

Amorbach,  Miltenberg,  Obemburg,  Sinsheim  und  Weinheim,  dem  Vor- 
stande des  Altertums  Vereins  zu  Mannheim  und  Fräulein  Elise  Stengle 
in  Miltenberg  für  die  bereitwillige  Mitteilung  der  in  ihrem  Besitze  be- 
findlichen Handschriften  zu  danken.  Persönlichen  Dank  für  wiederholte 
freundliche  Unterstützung  schuldet  der  Unterzeichnete  noch  Herrn 
Reichsarchivassessor  Neudegger  in  München  und  Herrn  Archivar 
Dr.  Krebs  in  Leiningen. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Berichtigungen  (vgl.  S.  170).  S.  8  Z.  12 
V.  u.  1.  (que)  st.  [que],  das  handschriftliche  »que«  sollte  gestrichen  werden. 
Dadurch  erledigt  sich  die  Erinnerung  von  Zeumer,  Hist.  Zeitschr.  NF. 
42,  298.  S.  10  Z.  13  v.  u.  1.  »dare«  st.  »ader«.  S.  66  Z.  2  v.  u.  1. 
»recht  und  freihält«  statt  des  durch  Auseinanderfallen  der  Lettern  nach 
dem  Satze  entstandenen  »reihchut  den  frait«.  S.  110  Z.  12  1.  [nach- 
folgen] st.  (Nachfolgen);  das  Wort  sollte  ergänzt  werden.  S,  201  Z.  22 
1.  »rent,  gult«  st.  »rentgult«.  S.  269  Z.  10  v.  u.  1.  »Zotte«.  S.  110 
Z.  4  V.  u.  ist  die  Konjektur  »one«  st.  »mit«  gegenüber  den  Einwen- 
dungen Zeumers  unbedingt  aufrecht  zu  erhalten.  Die  zimperliche  Aus- 
drucksweise, die  er  dem  Stadtschreiber  von  Waibstadt  zumutet  (»mit 
Erlaubnis  zu  sagen«),  war  dem  derben  Mittelalter  unbekannt.  Das 
»one  laube«  findet  sich  ganz  ebenso  S.  111  Z.  5.  Es  bezieht  sich  nicht 
auf  die  Verunreinigung  der  Mauer,  sondern  auf  das  unerlaubte  Betreten 
derselben. 

Heidelberg,   im  April  1898, 


Richard  Schröder. 
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L  Miltenberg. 


Erzbischof  Heinrich  von  Mainz  erteilt  der  Stadt  Miltenberg 

ein  Bedeprivileg. 

1347,  Febr.  22. 

Wir  Heinrich,  von  gottes  gnaden  des  heiligen  stuls  zu  Mentz 
ertzbischoff,  des  heiligen  Romschen  richs  in  dutschen  landen  ertzkantzler, 
thun  kunt  allen  luden  und  bekennen  offenliehen,  das  wir  mit  rade, 
willen  und  verhengnisse  der  erbam  lute  Heinrich,  kusters,  und  des 
gemein  cappittels  unsers  dumes  zu  Mentz  umb  gemein  nutz  und  friden 
UDsers  stifftes  und  unsers  landes  und  lüde  gesatzt  und  gemacht  han, 
und  setzen  und  machen  mit  diesem  geinwertigen  brieff,  das  alle  die,  sie 
sin  paffen  oder  leihen,  geistlich  oder  wemtlich,  edell  oder  onedel,  die 
dheinerlei  gut  haben  oder  ummer  gewinnen,  in  welcher  wise  das  si, 
das  unser  burger  zu  Miltenberg  oder  ander  unser  lüde,  wo  die  gesessen 
sdn,  gewest  ist,  das  bede  und  sture  geben  hat  und  von  bedehafitiger 
hant  an  sie  komen  ist  und  noch  komen  mag,  sollen  nu  fürbaß  so  ge- 
thane  bedte  und  sture  geben  und  reichen  von  dem  selben  gute,  also 
die  davon  pflagen  zu  geben  und  zu  reichen,  die  das  selbe  gut  vor  inne 
hatten,  da  es  in  der  bedehaffligen  hant  stundt,  wanne  die  bürde  dem 
gut  billich  nachfulget,  und  man  das  anderswo  in  unserm  und  unsers 
stifi^  stetten  und  laut  allenthalben  also  heldet  und  bißher  also  ge- 
halden  ist. 

Zu  Urkunde  diße  vorgeschriben  gesetzde  und  gemachde  ist  unser 
ingesigel  mit  unsers  egenanten  cappittels  ingesigele  an  diesen  briff  ge- 
hangen. Doch  nemen  wir  uß  demselben  gesetzde  alle  die,  die  von 
unsim  furfam,  ertzbischoffen  zu  Meutze,  und  uns  mit  unserm  cappittel 
darüber  gesetzt  sint. 

Und  wir  Heinrich,  kustor,  und  cappittel  vorgenant  bekennen, 
das  alle  diese  vorgeschribene  stucke,  gesetzde  und  gemachde  mit  unserm 
rad,  willen  mid  verhengnisse  gescheeu,  gesetzt  und  gemacht  sint.  Und 
der  zu  merer  vestikeide  und  ewigem  getzugnisse  han  wir  unser  ingesigel 
init  unsers  vorgenannten  herren  ingesigele  an  diesen  briff  thun  hencken. 
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Der  geben  ist  da  man  zalte  nach  Christus  geburte  dnitzenhundert 
jar  und  darnach  in  dem  sieben  und  virtzigisten  jare,  uff  sand  Peters  tag 
den  man  nennet  zu  latine  cathedra  Petri. 

Abschrift  des  15.  Jh.  im  Mütenberger  Stadfbuch^  Bl.  5*. 
Druck:   Wirth,  Chronik  der  Stadt  Miltenberg  (1890),  S,  131. 


Kaiser  Karl  IV.  erteilt  der  Stadt  Miltenberg  ein  Jahrmarktsprivileg. 

1367,  Jan.  6. 
Wir  Karl,  von  godes  gnaden  Romischer  keiser,  zu  allen  ziten 
merer  des  riches  und  kimig  zu  Beheim,  bekennen  und  tun  kunt  öffent- 
lich an  disem  brief  allen  den,  die  ihn  sehent  oder  horent  lesen,  daz  wir 
angesehen  haben  grozze  liebe  und  ^  stete  truw,  die  wir  allezit  an  dem 
erwirdigen  Gerlach,  erzbischoffe  zu  Mentze,  des  heiligen  richs  erczkanzler 
in  Dutschen  landen,  unserm  lieben  nefen  und  fursten,  gancze  und  mi- 
verrucket  erfunden  haben,  und  darumb  durch  sine  fliezzigen  bede  willen 
mit  wolbedachtem  mute  haben  wir  den  burgermeister,  den  scheffen,  dem 
rate  und  den  bürgern  gemeinlich  und  siner  stat  zu  Miltenbei^  gegeben 
und  vorlihen  einen  jarmarkt,  den  man  nennet  die  messe,  alle  jar  furbaz 
zu  halden  und  zu  haben,  der  sich  anheben  sol  an  sente  Sixtus  tage  des 
heiligen  babistes  und  mertirer  und  weren  bizz  unsir  frauwen  tages 
wurczwihe,  den  man  nennet  assumptio,  und  geben  und  vorliehen  in 
auch  denselben  jarmarkte  und  messe  ewiclich  mit  rechter  wissen  und 
mit  keiserlicher  mechte,  vollkomeuheit  und  mit  kraft  dises  briefs  und 
wollen,  daz  alle  lute,  [von]  wann  die  auch  sin,  die  den  egenannten  jarmarkt 
und  messe  besuchen  und  die  in  den  vorgeschribenen  ziten  do  sin  werden, 
fride  und  Sicherheit  haben  suUen  vor  aller  gewalt  und  betrupnisse, 
uzzgenommen  den  luten  die  verschriben  und  vorrechtet  weren  umb 
missetat  odir  umb  audir  sache  und  frevel  nach  satzunge  der  stat  da- 
selbst zu  Miltenberg.  Ouch  wollen  wir,  daz  alle  die  zit,  als  der  vorge- 
nannte jarmarkt  und  messe  weret,  keine  kaufman  noch  kein  persooe 
einen  andern  kaufman  oder  ein  andir  person  umb  schult,  welcherlei 
die  auch  wäre,  anspreche  odir  mit  gerichte  angriffen  oder  sust  hindern 
müge  odir  sulle  in  dicheinen  weiz,  ez  wer  den  sache  daz  dieselbe 
schult  in  demselben  jarmarkt  und  messe  gemacht  were.  Were  auch 
sache,  daz  imant  dicheine  bosheit  oder  dicheine  missetat  odir  frevel 
in  der  egenannten  stat  zu  Miltenberg  in  den  ziten  des  jarmarkts  und 
messe  begienge,  der  soll  in  derselben  stat  zu  Miltenberg  zu  rechte  gesteen 
und  darumb  liden  waz  recht  ist  nach  der  stat  satzunge  daseibist.  Ouch 
meinen  und  wollen  wir,  daz  alle  lute,  die  in  den  ziten  den  obgenanten 
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jannarkt  und  messe  besuchen  werden,  daz  die  aller  friheit,  guter  ge- 
wonheite  und  rechten  gebruchen  sullen,  der  ander  stete,  die  dobie 
gelegen  sin,  gebruchen.  Darumb  ermanen  wir  alle  fursten,  geistlich 
und  werltlicb,  grafen,  frien  herren  und  gemeinschefte  der  stede  und  alle 
ander  unsir  und  des  richs  lieben  getruwen,  die  mit  disem  briefe  des 
ermant  werden,  und  gebieten  in  auch  ernstlich  und  vesteclich  bie  unser 
und  des  riches  hulden,  daz  sie  alle  lute,  die  zu  dem  vorgenannten  jar- 
markt  zihen  und  von  danne  zihen  werden,  nicht  leidigen  oder  betrüben, 
suudem  daz  sie  sie  durch  ire  stede,  lande  und  herschefte  sicher  geleiten 
sullen,  und  sullen  sie  vor  anfechtunge  und  gewalt  schirmen  und  hant- 
haben und  sullen  nicht  gestaten,  daz  sie  von  imandes  anders  gehindert 
werden,  als  lieb  in  sei  unsir  und  des  richs  Ungnade  zu  wennden. 

Mit  Urkunde  dises  brieves  versigelt  mit  unserm  keiserlichen 
majestäd  insigel.  Der  geben  ist  zu  Wirtzeburg  nach  Cristes  gebiuiie 
drützehen  hundert  jar,  darnach  in  dem  siben  und  sechzigstem  jare,  an  dem 
heiligen  obirsten  tage,  unsir  riebe  in  dem  ein  und  zwentzigisten  und 
des  keisertums  in  dem  zwölften  jare. 

Gleichzeitige  Abschrift  (Perg,  o.  S.)  im  Eeichsarchiv  zu  München^ 
Mainzer  Domkapitel,  Fase.  121.  Druck:  Wirth,  Chronik  der  Stadt  Mil- 
tenberg (1890),  S.  110. 


Miltenberger  Batssatzungen. 
I.  Statuta  und  heingerecht^ 

1379,  Okt.  27. 

Item,  nach  Christus  geburte  dritzenhundert  jare  und  dar  nach  in 
dem  nun  und  sibintzigistem  jar,  uff  den  donrßtag  vor  aller  heiligen  tag, 
wurden  diese  nachgeschriben  gewonheit,  gesetze  und  gebotte  der  stat 
Miltenberg  geheissen  zu  beschriben  von  geheiß  hem  Nyclaus  von  Grünberg, 
zu  der  zit  oberster  amptman  und  keiner  unsers  gnedigen  herren  von 
Mentze,  und  Herman  Roden,  Schultheiß,  und  der  gantz  rad. 

[Solche  gesetze  und  gebotte  nennet  man  eineteils  heingereth,  die  danne  die 
stat  von  alter  herbracht  hat,  und  wir  die  anch  also  fanden  haben,  und  auch  der 
Btat  alhie  zustent  zu  buasen,  und  auch  die  bui*germei8tere  innemen  als  von  der  stat 
wegen,  als  dann  vor  clerlichen  geschriben  stet*,  durch  des  willen,  die  danne  nach 
io  komen,  auch  wisten,  wie  es  vor  in  gehalten  wer  wurden,  durch  nütz,  eren  und 
beqnemelichkeit  und  furdemiß  aller  menglichs,  die  man  dar  innen  erkennen  mag,  als 
es  alles  hernach  geschriben  stet  etc.].' 


>  Stadtbuch,  Bl.  25—32  (28-35). 

<  Bezieht  sich  auf  Stadtbuch  XII,  Art  7. 

*  Oflfenbar  (wie  bei  Art.  62)  Zusatz  des  Schreibers  des  Stadtbuches. 
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1.  Es  ist  also  herkomen,  das  alle  brotbecken,  die  feile  brot  backen, 
rechten  kauff  sollen  backen ;  und  bi  welchem  man  funde  mit  den,  die 
dar  zu  gekorn  und  gesetzt  werden,  das  er  zu  klein  feile  bette,  der  bette 
das  brot  verloren  gein  der  stat  und  sulde  das  der  stat  büßen  mit  funff 
Schillingen,  als  dick  als  man  das  funde  und  not  geschee.  Auch  so 
sollen  und  mögen  die  burgermeistere  das  selbe  brot,  das  also  genomen 
wirt,  in  den  splttal  geben  oder  hußarmen  luten.  So  hat  man  den  beckem 
allen  gebotten,  das  sie  zu  allen  getziten,  so  sie  weck  oder  leibelins  brot 
backen,  heller  brot  damit  sollen  backen,  bi  der  büß  funff  Schillinge  der  stat. 

2.  Item,  den  beckem  ist  auch  gebotten,  das  keinr  mer  swin  solle 
innelegen  zu  mesten,  die  er  verkeuflFen  wolle,  wan  sehs.  Wil  er,  so  mag 
er  eins  dar  zu  mesten,  das  er  ime  selben  und  den  sinen  nutzen  wil,  und 
nicht  mer.  Wil  er  aber  die  sehs  ime  selber,  die  mag  er  ime  mesten. 
Und  bi  welchem  becker  man  me  funde  in  mastunge,  der  sulde  das  büßen 
gein  der  stat,  von  idem  swin  funff  Schillinge,  und  dar  zu  der  stat  die 
selben  swin,  die  dann  also  uberig  weren. 

3.  Item  ist  auch  gebotten,  das  ir  keiner  keine  begossen  frucht  sal 
keuffen,  bi  der  büß  funff  Schillinge,  als  dick  man  das  an  ime  erfure. 

4.  Auch  sollen  sie  die  stat  kein  zit  an  [1.  an]  feile  brot  lassen, 
sie  betten  dann  redelich  sache,  sich  des  zu  entslahen,  bi  der  büß  funff 
Schillinge  der  stat  von  iglichem,  als  dick  das  geschee.  Auch  sollen  sie 
im  meste  swihe,  wan  sie  die  ußlassen  und  zu  wasser  wollen  driben,  nach- 
folgen, biß  das  sie  widder  heime  komen,  das  nimant  kein  schade  da  von 
geschee,  bi  der  büß  funff  Schillinge  der  stat. 

5.  Auch  sollen  die  burgermeister  alle  jare  und  iglich  jare  besunder 
setzen  zwene  becker,  die  danne  meistere  und  bürgere  sint,  die  das  selbe 
jare  das  brot  besehen  und  schetzen  sollen  mit  den,  die  dan  uff  das  selbe 
jare  burgermeister  sint;  und  die  selben  zwene,  die  also  von  den  burger- 
meistern  dar  zu  geben  und  gesetzt  werden,  die  sollen  den  burgermeistem 
geloben  und  darüber  ein  liplichen  eit  zu  den  heiligen  s weren,  dem  also 
nach  zu  gene,  wanne  sie  des  von  den  burgermeistem  ermant  werden, 
oder  das  sie  nach  ine  senden,  wanne  sie  das  brot  besehen  wollen,  so 
sollen  sie  gehorsame  sin  angeverlich. 

6.  Auch  sollen  sie  gar  nicht  zwei  brot  an  einander  backen,  es  si 
flecken  oder  leiblins  brot,  es  weren  danne  hellerbrot,  der  mögen  sie  zwen 
an  einander  backen,  bi  der  stat  büß  5  ß  und  das  brot  verloren,  das  man 
danne  in  den  spittal  oder  hußarmen  geben  mag  etc. 


Heingereth  der  metzler. 

7.  Es  ist  also  herkomen,  das  kein  metzler  kein  finnecht  fleisch  feile 
sal  han,  er  stee  danne  über  zwerch  oder  hin  ußen  auch  über  zwerch. 
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(las  man  das  erkennen  moge^.  Wer  das  anders  feile  hette,  der  hette 
das  fleisch  verloren  und  5  0  der  stat  zu  büß.  Auch  so  mögen  die  burger- 
meister  oder  die  bescher  das  fleisch  in  den  spittal  tragen  oder  hußarmen 
luden  geben. 

8.  Auch  sollen  sie  kein  untzidig  fleisch  feile  haben,  bi  dem  fleisch 
verloren  und  5ß,  als  in  obgeschribener  maß  geschriben  stet. 

9.  Item  sollen  sie  kein  loß  fleisch  feile  haben,  da  von  großer  schade 
komen  mochte,  bi  der  büß  die  man  danne  erkente,  die  zu  groß  mochte 
werden,  die  danne  die  stat  nemen  sal  als  ander  büß. 

10.  Auch  sollen  sie  kein  geslagen  fleisch,  das  man  zu  marckt  pringet 
oder  wil  bringen,  verkeuffen,  bi  der  büß  das  fleisch  verloren  und  5ß, 
als  obgeschriben  stet. 

11.  Auch  welcher  metzler  fihe  abedüt,  der  sal  die  unreinikeit  der 
wenst  und  sweiß,  was  danne  unreinikeit  da  von  komet,  von  dem  wege 
thün  und  von  der  lute  gesiebte  zu  stünt,  bi  der  büß  5ß  der  stat. 

12.  Auch  sollen  sie  kein  fleisch  am  sondage  vor  der  hohemeß 
feile  haben,  bi  der  büß  das  fleisch  verloren  und  5  ß,  als  obgeschriben 
stet,  deßglichen  uff  alle  unser  frauwen  tag,  alle  hochgetzide  dage  und 
uff  alle  zwolff  hotten  tage,  als  man  danne  die  metzlcr  eigentlichen 
underrichten  wirt,  wedder  under  den  bencken  noch  in  iren  husern. 
So  dick  sie  das  gebotte  uberfaren,  so  ist  das  fleisch  der  stat  und  zu 
büß  5  ß. 

13.  Item^  sie  sollen  auch  kein  fleisch  hauwen  under  den  bencken, 
es  si  danne  geschätzt  alle  tage  mit  den  burgermeistern  oder  mit  einem 
uß  dem  rade  und  mit  den  zwein  under  den  metzlern,  die  danne  dar 
zu  gekome  sin.  Und  als  dick  als  sie  das  gebott  uberfaren,  die  büß  ist 
der  stat  und  das  fleisch,  das  also  ußgehauwen  ist,  und  5ß  in  obge- 
schribener maß. 

14.  Auch  sal  kein  metzler  kein  fleisch  hie  verkeuffen  oder  feile 
haben,  da  danne  das  fehe  abfelUg  ist,  dem  danne  wasser  und  weide 
verbotten  ist,  das  anders  mit  wissen  were.  Die  büß  ist  zu  groß,  und 
den  mag  der  rat  dar  umbe  bussen  nach  erkentenisse,  auch  mochte 
man  einem,  der  solches  uberfure,  das  hantwerck  verbieten.  Sust  wissen 
die  meister  under  ine  selbs  wole,  was  einer  miden  sal  oder  nicht,  das 
danne  dem  hantwerck  zustet  etc. 

15.  Auch  sal  man  alles  fleisch  feile  haben  under  den  schim  und 
gar  nit  in  iren  husern  oder  under  im  laden,  dann  solche  fleisch  wirt  nit 
gescbetzet  oder  besehen;  bi  der  büß  das  fleisch  verlorn  und  5ß. 


^  Die  Vorschiift  bezog  sich  also  nur  aaf  die  in  der  Reihe  stehenden  Fleisch- 
l>änke,  nicht  auf  diejenigen,  welche  ihren  Stand  seitab  hatten. 
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16.  Auch  sollen  die  burgermeister  alle  jare  jerlichen  zwene  metzler 
setzen  und  kiesen,  die  danne  das  fleisch  tegelicben  mit  ine  schetzen 
und  besehen  sollen,  mid  die  selben  sollen  den  burgermeistem  alle  jare 
jerlichen  globen  und  zu  den  heiligen  sweren  darüber,  als-  danne  die 
becker  gedan  haben  in  obgeschribener  maß. 

17.  Auch  sollen  die  burgermeister  oder  einer  uß  dem  rat  mit  den 
obgeschriben  besehem  das  fleisch  alle  tage  schetzen,  nach  dem  als  es 
an  dem  jar  ist  oder  zu  den  selben  getziten  ein  gestalt  hat,  oder  als  sie 
von  einem  rat  underwist  werden,  da  bi  sal  es  bliben,  es  si  von  brode- 
fleisch  oder  siedefleisch^  oder  von  rucken,  fussen,  köpfen  angeveriich. 


18.  Item,  nimant  sal  keinen  ußwerdigen  fremden  nit  beherbergen 
oder  behusen  oder  halten  über  ein  manet,  er  wer  dann  burger,  bi  der 
stat  büß  ein  pfunt. 

19.  Item,  es  sal  auch  kein  ußwert  oder  fremde  man  oder  sust, 
wer  der  ist,  der  da  nit  burger  ist,  kein  win  in  der  stat  oder  dar  vor 
schencken.  Schenket  er  aber  in  der  stat,  der  sal  der  stat  geben  zwif- 
faltig  ungelt  und  von  idem  bodem  ein  pfunt  heller.  Schencket  er  in 
ußwendig  der  stat,  als  am  spiche  oder  in  einem  schiff  oder  sust  vor 
der  stat,  der  sal  der  stat  geben  zwiffaltig  ungelt  zu  büß  und  man  sei 
ime  des  gar  nicht  lassen.  Doch  sal  kein  fremder  kein  win  hie  schencken, 
dan  uff  ein  jarmarckt. 

20.  Auch  sal  nimant  hie  kein  win  inne  legen,  noch  in  keller  noch 
in  husere,  an  unsers  herren  gnade  von  Mentz  dut  win  legen  in  das 
zolhuß;  sunder  er  si  dann  burger  oder  burgerin;  sust  alle  fremde  mid 
ußwert  lüde,  sie  sint  edel  oder  unedel,  geistlich  oder  wemtlich,  wer  die 
sint,  sollen  keinen  win  hie  kellern  oder  sust  innelegen.  Es  were  dann, 
das  solcher  unfridde  in  dem  lande  wer,  da  man  flohen  wurde,  das  sulde 
man  doch  also  von  bede  wegen  des  rats  einem  hie  gönnen,  win  inne 
zu  legen,  und  den  auch  nicht  hin  uß  zu  füren  oder  hie  zu  verkeuffen, 
es  si  dann  mit  des  rats  \vdssen  oder  der  burgermeister,  den  dann  eiu 
solches  bevolhen  wer  angeveriich  etc. 

21.  Item,  es  sal  auch  hier  kein  prister  oder  altarist,  der  danne  zu 
Miltenberg  wonet  oder  sitzt,  kein  win  hie  schencken,  noch  in  der  stat 
in  legen  oder  kellern,  den  er  uff  den  kauff  beheldet  oder  hat,  sunder 
nit  mer,  danne  er  zu  siner  notdorfft  und  zu  sinem  gesinde  bedarffe 
und  sust  zu  sinen  eren  angeverlichen  etc. 

22.  Item,  es  sal  auch  allermenglich  recht  maß  haben  und  geben, 
dar  zu  auch  rechte  gewichte  und  rechte  wage   und  gerecht  ein  geben, 


Bratenfleisch  oder  Kochfleisch. 
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bi  der  stat  büß  5  ß,  als  dick  und  als  offt  man  findet,  das  imant  un- 
gerecht maß,  gewicht  oder  elen  geben  hette,  es  were  an  winmaß,  saltz, 
hirß,  kern,  brimel  S  smaltz,  buttern,  licht  oder  elemaß,  da  mit  dann  die 
hocken  und  ander  burger  und  lute  mnbe  gingen.  Desglichen  den 
metzlem  und  iderman,  er  si  burger  oder  ußwert  man,  welcher  der  eins 
oder  iglichs  besunder  verbreche,  als  dick  und  oflPte  er  damit  gemessen 
oder  gewogen  hette,  als  dick  ist  er  der  stat  schuldig  zu  büße  5  ß  heller, 
und  das  gewicht,  maß,  elen,  wage,  und  was  das  ist,  alles  gein  der  stat 
verloren  angeverlich  etc. 

Hocken. 

23.  Item,  es  sal  auch  nimant  hie  kein  furkauff  dün,  als  hocken 
und  furkeuffere,  vor  mittage  der  witwochen  und  den  donrßtag,  das  zu 
marcke  oder  durch  marcks  willen  her  ist  bracht;  frucht  und  win  uß- 
genomen,  diß  mag  man  zu  aller  zit  keuffen  und  verkeufFen;  bi  der 
büß  5  der  stat.  Und  her  umbe  so  sollen  die  stede  knecht  alle  donrß- 
tage  als  von  der  stat  wegen  der  stat  banuir  ufF  dem  marckt  uflF  stossen, 
uff  das  sich  ein  iglicher  hock  oder  furkeuflTer  dar  vor  wiß  zu  hutten  etc. 

24.  Auch  sal  kein  hocke  kein  furkaufFe  thün  an  andern  tagen  vor 
mittag,  bi  der  stat  büß  5  ß  und  Verlust  des,  das  er  kauflft  hette. 

25.  Auch  sal  ein  iglicher  hock  oder  furkeuffer  über  die  gantz 
Wochen  allen  dag  geben  alles  saltz,  smaltz,  buttern,  licht  und  ander 
Pfennige  wert,  die  danne  ein  iglicher  feile  hat,  nit  hoher  geben,  dann 
als  man  das  uff  den  furdersten  donrßtag  und  wochenmarckt  gegeben 
hat,  biß  uff  den  andern  donrßtag  und  wochenmarkt.  Und  wie  manne 
[1.  man]  danne  alle  dinck  gibt  über  den  donrßtag,  also  sal  man  das 
furter  aber  geben,  und  nicht  hoher,  die  tage  alle  biß  aber  uff  den  nesten 
donrßtag,  bi  der  büß  der  stat  5  ß,  welcher  der  eins  uberfure  angever- 
lich, und  Verlust  des  das  er  feile  hat. 


Fischer. 

26.  Item,  es  sal  auch  kein  fischer  [1.  furkeuffer]  keinen  fische 
keuffen  zusehen  der  Muda  und  der  Erff,  bi  der  büß  5  ß  und  vertust 
des  das  da  verkaufft  wirt,  das  dann  die  burgermeistere  in  den  spittal 
oder  hußarmen  geben  mögen  etc. 

27.  Auch  was  fisch  die  furkeuffere  keuffen  zusehen  Manfelt  und 
Ludenbach,  die  sollen  sie  wedder  den  Meyn  uff  oder  abe  füren,  sunder 
sie  sollen  die  gein  Miltenberg  zu  dem  marckt  füren  imd  die  alda  ver- 


^  Zu  lesen  ist  brlmel,  Mehl  zn  Brei.  Vgl.  Lex  er,  Mittelhochd.  Wörterbuch  1. 353. 
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keuffen,  und  sust  nirgent  anders,  ußgescheiden  leitschiff  fisch  ^,  die 
mag  man  verkeuffen  und  füren;  bi  der  büß  5  ß  und  verlust  der  fisch. 
Und  was  die  fische  furkeuffere  mit  einander  keuffen  oder  mit  einander 
fahen,  die  sullen  sie  deiln  und  iglicher  für  sich  selbs  yerkeuffen. 

28.  Es  sal  auch  nimant  kein  fulen  oder  bösen  fisch,  bering  oder 
buckinge  feUe  haben,  bi  der  büß  5  ß  und  verlust  der  fisch,  heiinge  oder 
buckinge,  was  danne  das  ist,  damit  die  buigermeistere  dun  und  lassen 
mögen  in  obgeschribener  maß  etc. 

29.  Auch  sollen  die  burgermeistere  von  der  stat  wegen  aUe  jare 
und  eins  iglichen  jars  besunder  setzen  und  kiesen  under  den  humplem^ 
und  fischern  zunffte  zwene,  die  dann  dar  uff  warten  und  das  den  bur- 
germeistern  rügen  und  vorbrengen  sollen  uff  den  eit,  als  sie  danne  den 
burgermeistem  dar  umb  globen  und  einen  eidt  zu  den  heiligen  sweren 
müssen  alle  jare,  die  dann  also  dar  zu  gekom  werden,  als  danne  ander 
hantwerk  thun  mußen  angeverlichen.  Und  wann  sie  einen  vorbrengen 
und  rügen,  so  sal  man  in  geben  von  den  selben  5  ß  von  ider  inige  ein 
halp  firtel  wins  ange verlieh. 

30.  Item  sust  alle  andere  gesetze  under  ine  wissen  sie  selbs  wole, 
uff  welche  zit  oder  stunde  sie  uß  sollen  faren  uff  heilige  tage  oder  abeut, 
dar  under  sie  dann  ein  ander  selbs  büß  setzen,  geistlich  und  win, 
das  stellet  der  rat  zu  ine,  und  auch  von  ime  selbs  billich  ist,  an 
alles  geverde. 

31.  Auch  so  sollen  die  fischer  und  furkeuffere  keinen  fische  oder 
ele'  von  hinnen  füren,  der  zolner  habe  sie  danne  zuvor  besehen,  abe 
man  solche  fisch  awegk  füren  solle  oder  nit,  bi  der  büß  5  ß  und  Ver- 
lust der  fisch.  Und  sollen  auch  ein  zeichen  oder  zedel  haben  von 
dem  zolner  an  andere  unsers  gnedigen  herren  zolle,  das  ein  zolner  sie 
besehen  habe. 

Von  schieffleuten*. 

32.  Es  sal  kein  schiffman  mit  keinem  schiff,  da  gut  inne  geladen 
ist,  von  dem  staden  faren,  er  gee  dann  vor  zu  einem  zolner,  der  danne 
zu  den  selben  ziten  unsers  gnedigen  herren  von  Mentz  zolner  ist,  oder 
dem  ers  von  sin  wegen  enpfolen  hat,  und  sage  ime,  was  er  füre  und 
weme  das  gut  zugehore.    Ist  das  gut  lüde,  die  nicht  buiger  sin  hie  zu 


^  In  J..eit-  oder  Legeechiffen  gefangene  Fische.  Vgl.  Grimm,  Dentsch.  Wör- 
terbuch VI,  536.    Lexer,  a.  a.  0.  I.  1875 f. 

*  Kleinschiffer  mit  Nachen  ohne  Segel.  Vgl.  Grimm,  Deutsch.  Wörterbuch  IV.  2, 
Sp.  1910.    Lexer,  a.  a.  0.  I.  1383. 

>  Aale. 

^  Die  Überschrift  nur  im  Miltenbeiger  Codex. 
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Miltenberg,  so  sal  er  das  gut  verzollen  oder  jener,  des  das  gut  ist,  ee 
dann  er  awegk  fert;  ist  das  gut  aber  sin  oder  eins  andern,  der  hie 
burger  ist,  das  sal  er  dem  zolner  sagen  und  darff  auch  des  guts  gar 
nit  verzollen,  nach  alter  gewonheit.  Und  das  selbige  sal  auch  ein 
iglicher  tbün  zu  Steinheim  und  zu  Kesselstat  an  alle  liepnisse  und  gäbe, 
da  dan  ein  iglicher  burger  oder  burgerin  zu  Miltenberg  das  sin  zollefri 
vor  gene  sal,  als  man  dann  das  alle  male  einem  igUchen,  der  das  sin 
hm  abe  fürt  uff  dem  wassert  des  der  stat  briff  gibt,  wan  anders  einer 
das  behelt  uff  den  eidt  vor  den  burgermeisteren  dar  umb  beladen  et<3. 

33.  Item,  welche  schiffman  pilgerin  dinget  zu  füren,  der  sal  sie 
mit  sin  selbs  haut  füren;  spricht  er  aber  von  einem  andern,  den  sal 
man  kennen,  das  der  auch  wole  faren  könne  und  die  lut  mit  schiff 
und  geschirre,  das  dar  in  gehört,  wole  bewart  sin.  Die  büß  ist  der  stat, 
nach  dem  das  der  rat  erkennet.  Auch  sal  kein  schiffman  oder  knecht 
keinen  bilgerin  dingen  zu  füren,  dan  unwendig  Schellentregers  huß  an 
dem  Meyne  und  gar  nit  in  der  stat,  bi  der  büß  5  ß,  als  manchen  er 
dann  gedinget  hat  oder  fürt 

34.  Auch  sal  kein  schiffman  an  dem  staden  oder  spich  in  der 
bilgerin  einfart,  oder  wanne  sust  in  dem  jare  pilgerin  gend,  infaren, 
sunder  wan  einer  komet  under  oder  oben  her  abe  uff  dem  Meyn,  der 
sal  unwendig  oder  oben  an  fam  und  sal  gar  nicht  infarn,  bi  der  büß 
als  der  rat  erkente;  es  were  dann,  das  ir  einer  oder  mer  ußgeheischen 
wurden  als  von  unsers  gnedigen  herren  von  Mentz  oder  der  stat  wegen. 
Und  wan  der  oder  die  also  herwidder  quemen,  die  sulde  man  widder 
lassen  infaren,  als  sie  vormals  gehalten  haben  angeverlichen. 

35.  Auch  sal  ein  iglicher  schiffman,  oder  wer  der  ist,  der  holtz 
verkeuffet,  iderman  geben  ein  rechten  stecken  holtzs,  da  mit  man  dann 
das  holtz  ußmist,  als  der  dann  an  dem  rathuse  getzeichent  ist;  bi  der 
l)uß  5  ß,  als  dick  er  damit  gemessen  hette,  der  anders  zu  klein  ist,  bi 
Verlust  des  holtzes,  das  der  stat  sal  zustene  etc. 


Wollen  hantwerck  und  ander  hantwercke. 

36.  Item,  es  ist  von  alter  gewonheit  und  recht  herkomen,  das  die 
wollen  wober  sollen  haben  zu  einem  gewicht  ein  pfunt,  das  als  swer  si 
als  anderhalp  siner  pfunt  wiget.  Auch  sollen  die  wober  rechte  breide 
irn  duchen  geben,  bi  der  büß  der  stat  5  ß. 

37.  Item,  sie  sollen  auch  kein  pflücken  dar  inne  verwircken, 
dann  als  sie  underscheiden  sin,  bi  der  büß  der  stat  5  ß  und  verlust 
des  duches. 


^  Hier  scheint  der  Schreiber  etwas  ausgelassen  zu  haben. 
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38.  Item,  es  sollen  auch  die  wober  hie  kein  dach  machen,  nach 
feile  haben,  nach  fremder,  dar  nach  es  den  fremden  verkunt  wirt,  das 
von  plucken  gemacht  ist,  oder  dar  inne  hare  gedragen  ist,  bi  einem 
pfunde  heller  mid  verlast  des  duches,  das  man  dann  verbrennen  mag, 
oder  damit  thün  und  lassen  wie  der  rat  wil  angeverlich  etc. 

39.  Auch  sollen  die  meistere  alle  jare  zwene  kiesen  und  setzen 
under  ine,  die  bescher  sin  sollen  alle  jare  und  eins  igüchen  jars  besunder, 
und  die  selben,  die  dar  zu  gekom  werden,  die  sollen  den  burgermeistern 
globen  und  sweren,  als  danne  gewonlichen  und  recht  ist  nach  altem 
herkomen  und  gewonheit  ange verliehen. 

40.  Auch  so  ist  es  von  alter  gewonheit  herkomen,  das  keine  snider 
oder  duchscherer,  der  danne  hie  burger  ist,  kein  duch  feile  sal  hann 
oder  sniden  zu  dem  suid  uflF  den  kauff,  uff  das,  das  das  wollen  hant- 
werck  nit  zurgee,  das  danne  unserm  gnedigen  herren  von  Mentz,  dem 
stifft  und  der  stat  zu  großem  schaden  komen  mochte,  bi  der  Verlust 
des  duches,  was  des  were,  damit  dann  der  rat  thun  und  lassen  mag 
wie  er  wil  etc. 

41.  Auch  sollen  alle  lin wober  zu  irem  hantwerck  haben  ein  rechte 
gewiclite,  damit  sie  dann  den  luten  ire  gam  wiegen  und  damit  uff  ziehen 
sint,  und  das  sal  sin  ein  pfunt,  und  das  selbige  pfunt,  das  sie  haben 
sollen,  das  sal  als  swer  sin  als  zwei  siner  pfunt  angeverlich. 

42.  Auch  sollen  die  loer  und  wißgerber,  was  sie  machen  und  gerben 
uff  den  kauff  und  zu  verkeuffen,  gar  machen,  bi  der  stat  büß  5  ß,  und 
das  verloren  das  man  nit  gar  funde. 

43.  Auch  so  sollen  sie  sitzen  in  der  stat  an  den  enden  als  sich 
geburet,  das  keine  unreinikeit  den  luden  nit  schaden  brenge,  und  die 
unreinikeit  sal  auch  von  dem  wege  sin;  als  dick  das  verbrochen  wird, 
der  stat  zu  büß  5  ß. 

44.  Es  sal  auch  kein  snider  geschroten  gewant  über  ime  haben 
ligen  ungemacht,  über  des  wiUe  des  das  gewant  ist,  einen  mant^  oder 
mer,  bi  der  büß  5  ß ;  und  sal  auch  kein  duch  sniden  zu  dem  kauff 
oder  sunst  verkeuffen,  bi  der  büß  6  ß  und  alles  duch  gein  der  stat 
verlorn.    Desglichen  einem  duchscherer. 


45.  Es  sal  auch  nimant  eins  mannes  nach  wibes  brodelung  ^  unerclagter 
dinge  hoher  pfenden,  danne  mit  dem  das  er  über  sinem  gurtel  hat,  das 
ist  hut,  mantel  oder  kapp,  bi  5  ß. 


^  Monat. 

>  Der  in  seinem  Brot  steht  (brötling,  brOtesse). 


17  MiltenbeiK.  315 

46.  Item,  was  schulde  über  5  ß  ist,  das  gebort  an  das  geriebt. 
SuDst  5  ß  oder  dar  under  da  sollen  die  statknecbt  eime  nebten,  was 
bekentlieh  ist.  Ist  aber  die  scbult  laueber^,  so  sal  er  ime  ein  recbt  dar 
vor  tbün  und  der  stat  knecbt  sol  ime  den  eit  geben. 

47.  Es  mag  aucb  ein  iglicber  vor  sinen  zins  pfenden  uff  sime  zins- 
gut, als  von  bußzins,  scburenzins,  an  alle  geriebt  angeverlicben,  das 
anders  nit  über  jare  und  dag  ist.  Ist  aber  die  scbult  oder  zins  über 
jare  und  dag  gestanden,  so  gebort  solcbes  an  das  geriebt. 

48.  Aucb  wanne  einer  ein  büß  bie  bestet  umbe  ein  zins,  und  wann 
dann  der  das  büß  verkeufft  des  das  büß  ist,  wann  er  des  nit  geraten 
wil,  so  sal  ime  der  rflmen,  der  das  büß  bestanden  bat,  und  ist  nit  me 
schuldig,  danne  nacb  dem  marczal  des  jares.  Keuffb  aber  der  ein  büß, 
der  das  büß  bestanden  bette,  so  ist  er  docb  nit  mer  scbuldig  zu  zins, 
danne  nacb  dem  marczal'. 

49.  Es  sal  ein  iglicber  sin  swin  und  febe  lassen  driben  oder  selber 
driben  für  den  birten,  bi  der  büß  5  ß,  als  manches  man  uff  dem  wege  findet. 

50.  Es  sal  aucb  ein  iglicber  sin  zune  machen  gein  der  Strassen 
und  gein  dem  felde,  bi  der  büß  6  ß. 

51.  Item,  nimant  sal  des  jars  stupfein,  nach  ehern',  wedder  in 
wingarten  nacb  uff  dem  felde  oder  in  garten,  es  si  win,  nüß,  birn, 
epffel  und  allerlei  obes  und  frucht,  wie  das  genant  ist,  nichts  ußge- 
nomeu,  es  si  dann  alles  obes  und  frucht  abe  gantz  mit  einander,  bi 
der  stat  büß  5  ß,  als  dick  und  offt  das  not  geschieht. 

52.  Item,  es  ist  verbotten,  das  kein  snitter  kein  zatten*,  oder  wie 
das  genant  ist,  nimant  nemen  sal.  Aucb  sal  nimant  dem  andern  in 
sime  wingarten  laub  abestreffen  oder  aberißen,  iglicbs  bi  5  ß  und  die 
Verlust  damit,  und  eime  sinen  schaden  keren. 

53.  Item,  eichein  lesen  ist  verbotten  in  der  stat  weide,  nacb  dem 
dann  der  stat  weide  von  dem  rade  verbaut  und  verbotten  sint  etc. 

54.  Aucb  so  mag  der  rad  alle  jare  und  eins  iglichen  jars  besun- 
der  in  dem  herbst  lesen  verbietten  in  den  wingarten,  nacb  erkentniß, 
als  danne  der  win  gestene  mag,  bi  der  büß  nacb  dem  der  rade  des 
eins  wirt  etc. 

55.  Item,  desglichen  mag  der  rat  verbietten  alles  wildes  obes, 
als  holtzbim,  boltzepffel,  nacb  dem  der  rat  des  eins  wirt  angeverlicben. 


1  So  daß  man  sie  ableugnen  kann. 

'  Vennieter  hat  also  im  Falle  des  Verkaufes,  Mieter  dagegen  im  Falle  eigenen 
HaoBkaofes  das  Recht,  den  Mietvertrag  aufzulösen.    Insofern  bricht  Kauf  Miete. 

'  Weder  stupfeln  (vom  Stoppelfelde),  noch  Ähren  lesen,  Verbot  der  Nachlese 
in  Feldern,  Gärten  und  Weinbergen. 

*  Vgl.  8.  269,  Anm.  1,  wo  aber  Zotte  statt  Zotto  zu  lesen  ist. 
Oh«rrbeini8che  Stadtrecbte.    I.  22 
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56.  Auch  sal  man  alle  swine  und  suwe  nit  anders  feile  bann, 
danne  an  dem  spich  an  dem  Meyne,  er  si  fremde  oder  nicht,  bi  d^ 
büß  der  stat  5  ß. 

57.  Auch  sal  kein  wü*t,  der  da  win  schencket,  kein  wine  geben  in 
sinem  huse  den  drinckluten  nach  der  winglucken,  bi  der  büß  5  ß. 

58.  Auch  sal  nimant  in  einem  winhuse  sitzen  oder  dnncken  über 
die  winglocken.  Wer  da  also  darüber  sitzet  oder  spilet,  der  ist  der  stat 
schuldig  zu  büß  5  ß.  Auch  mögen  sie  die  burgermeistere,  abe  sie 
anders  über  die  dagetzit  zu  lange  sessen  oder  spilten,  oder  sust  unfur 
driben,  legen  in  den  strafTdurn,  als  das  danne  von  alter  her  gehalten 
ist  ange verliehen.  Desglichen  sal  auch  alles  also  gehalten  werdeu, 
wer  uff  der  gassen  get  nach  der  winglocken  angeverlichen,  als  mau 
danne  wole  weiß,  wer  dar  umb  zu  straffen  ist  etc. 

59.  Es  sal  iderman,  arme  und  rieh,  alle  prifeten  imd  unreinikeit, 
Unflat  vermachen  gein  allen  Strassen  und  gassen  imd  besunder  gein 
dem  Meyn  zu  an  der  müren,  als  das  dänne  an  ime  selbs  billicben 
ist,  die  wile  iderman  uff  dem  wasser  uff  und  abe  fert,  bi  der  stat 
büß  5  ß. 

60.  Item  welcher,  burger  oder  burgerin,  burgers  sone  oder  dochter 
knecht  oder  meide,  imant  das  sine  abe  breche  oder  graßt  oder  abe 
snidde,  es  si  biru,  epfel,  kirsen,  nüß,  drüben,  oder  welcherlei  das  ist. 
und  von  grase,  frucht,  wie  das  alles  genant  ist,  und  wer  da  also  fur- 
bracht  und  geruget  wirdet,  der  ist  unserm  gnedigen  herren  von  Mentz 
schuldig  zu  büß  ein  pfunt  heller  und  der  stat  5  ß.  B^ert  aber  der 
oder  die,  dem  danne  solcher  schade  gescheen  ist,  der  stat  recht  an  die 
burgermeistere,  so  sollen  ine  die  burgermeistere  heißen  vir  wochen  uß 
der  stat  gene.  Desglichen  auch,  abe  ein  fremder  solches  det,  der  wer 
in  obgeschribener  maß  auch  schuldig  und  der  sulde  vir  wochen  in  der 
stat  Miltenberg  sin  und  hüben  etc. 

61.  Es  sal  nimant  lue,  der  burger  ist,  oder  burgerin,  oder  dochter, 
knecht  oder  meide,  gestoln  oder  geraubet  gut  keuffen;  und  wer  das 
über  fert,  der  ist  der  stat  schuldig  zu  büß  zehen  pfunt,  das  danne  die 
burgermeistere  innemen  sollen,  und  das  selbige  gestoln  oder  geraubet 
gut  Widder  zu  geben  angeverlichen. 

62.  Wer  es  auch,  das  man  hie  einen  burger  oder  buigerin  oder 
den  iren  dheiuerlei  gut  stele  oder  reubet,  und  das  der  oder  die  erwuscht 
werden,  und  das  man  von  dem  richten  wurde,  als  recht  ist,  so  sal  der 
Schultheiß  oder  der  zentgreff  das  gestoln  oder  gereubet  gut  widder 
geben,  des  es  danne  gewest  wer,  an  allen  sinen  schaden,  an  alles  ge- 
verde.     Und  das  haben  wir  also  von  unsers  gnedigen  herren  von  Mentz 
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biscboff  AdolfT^,  der  danne  auch  gesatzt  und  geheißen  hat,  das  ein  ig- 
licher  amptman  mag  richten  über  solche  ubeltetter.  Und  mag  auch 
ein  iglicher  die  angri£fen  uff  recht.  (Dar  umbe  danne  die  zente  und 
die  stat  von  einander  geschieden  sint,  als  dann  clerUchen  von  der  zent 
wegen  obgeschiiben  stet)'. 

n.  Heingerecht'. 

1422,  Nov.  1. 

Anno  domini  1422  uff  aller  heiligen  abent  ist  unser  gnediger 
herre  her  Conrat  herre  zu  Bickenbach,  ein  oberster  amptman  und  burg- 
grave  zu  Miltenberg,  mit  Wilhelm  von  Westernach  Schultheiß  und 
Eberhart  Rost  keiner,  scheffen  und  rat  uberkomen  und  eins  wurden, 
das  man  alle  obgeschriben  heingerecht,  gesetze,  stucke,  puncte  und 
artickle,  die  danne  her  Nydas  von  Grunberg  mit  einem  rade  gesetzt 
und  gemacht  hat  und  die  auch  also  vor  im  gehalten  sin  wurden,  also  das 
man  die  alle  und  iglichen  besunder  halden  solle  und  gehalten  sollen  werden, 
in  massen  als  sie  da  vor  geschriben  Stent,  zu  ewigen  ziten  angeverlich, 
danne  sie  in  dem  besten  funden  sin,  als  danne  ein  ighcher  wole  verstene 
mag,  das  ein  ordenunge  in  einer  stat  wol  zemet  etc. 

Auch  ist  unser  herre  von  Bickenbach  mit  einem  gantzen  rade 
ubereine  komen,  diese  hernach  geschiiben  stucke,  artickel  und  heinge- 
recht zu  halten,  als  sie  dann  her  nach  luten. 

1.  Zum  ersten  sal  kein  wirt  oder  burger  keinen  fremden  oder  uß- 
wertman  nit  lenger  herburgen,  danne  über  ein  nacht,  es  si  dann  das 
man  den  kenne,  oder  redelich  sach  für,  als  ein  kauffman  oder  ein  ander 
frommer  man,  bi  der  büß  5  ß  der  stat. 

2.  Es  sal  auch  nimant  kein  gemein  dochter  halden,  sunder  sie 
sal  gen,  da  sie  hin  gebort,  in  der  stat  gewonlich  büß,  bi  der  stat  büß  5  ß. 

3.  Item,  wan  ein  kint,  das  eins  burger  oder  burgerin  gewest  ist 
und  zu  einem  weisen  wirt,  dem  sal  der  rat  setzen  und  kiesen  zwene 
druwenhender,  die  sich  des  kindes  und  des  sinen  underwinden  sollen 
und  dem  für  sin  sollen,  und  alle  jare  dem  kinde  eine  rechenunge  zu 
thun  vor  eime  gantzen  rade  von  allem  irem  innemen  und  ußgeben 
angeverlichen,  biß  so  lange  das  das  kint  zu  sinen  tagen  kompt. 


^  £rzbischof  Adolf  I.  (von  Nassan)  warde  1874  vom  Domkapitel  gewählt,  aber 
erst  1381  vom  Papst  bestätigt.  Die  Stadt  Miltenberg  hielt  zu  Adolf  mid  nicht  zu 
dem  Gegenbifichof  Ludwig  (von  Meißen).  Im  Jahre  1380  erhielt  Miltenberg  von 
Adolf  eine  Bestätigung  ihrer  Freiheiten  und  Privilegien.  Die  darüber  ausgestellte 
Urkunde  (früher  in  Amorbach)  ist  verloren  gegangen. 

'  Eingeklammerter  Zusatz  des  Schreibers  des  Stadtbuches,  wie  oben  S.  307. 
Die  Verweisung  bezieht  sich  auf  Stadtbuch  VIII. 

»  Stadtbuch,  BL  82v-35  (36-39). 

22* 
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4.  Item,  es  sal  nimant  zu  vil  strohes  oder  heuwe  oder  risich  bi 
sich  legen,  bi  der  büß  5  ß,  als  dick  als  man  das  erfindet. 

5.  Es  sal  auch  iderman  alle  vir  wochen  oder  manet  sin  Schornstein 
fegen,  das  icht  schade  da  von  gesche,  bi  der  büß  5  ß. 

6.  Es  sal  auch  nimant  kein  komer^  in  den  statgraben  schütten 
an  dem  Meyne,  das  er  it  verlent  werde,  und  das  die  abduchen  *  mögen 
iren  gangk  gehaben,  bi  der  stat  büß  5  ß  und  den  kommer  widder  von 
dannen  zu  schicken  an  [1.  an]  der  stat  schaden,   er  si  wer  der  sie  etc. 

7.  Es  sal  iderman  haben  uff  sinem  huse  und  geware  uff  das 
minste  uff  siner  bün  ein  kam  mit  stein',  abe  des  not  geschee,  da  got 
vor  si,  bi  der  stat  büß  5  ß.  Und  solche  obgeschriben  stucke  sollen 
die  burgermeistere  zu  allen  geziten  besehen,  das  es  also  gehalten  werde, 
das  der  stat  icht  schaden  da  von  geschee. 

8.  Item,  es  sal  kein  schiffman  die  drencke  an  dem  Meyne  ver- 
sperren, es  si  danne  in  einer  bilgerin  fart,  uff  das  iderman  die  drenck 
gesuchen  möge,  bi  der  stat  büß  5ß.  Und  welcher  solches  uberfure,  dem  mag 
ein  iglicher  das  schiff  abemeren*  oder  die  hnen  zu  hauwen;  der  hat 
dar  umb  nicht  verloren,  was  Schadens  dem  geschee,  des  dann  solche 
schiff  gewest  were  etc. 

9.  Item,  es  sal  nimant  nicht  feile  haben  uff  dem  marck  oder  an 
den  laden  an  den  husem,  er  si  burger  oder  fremde,  an  dem  soudage, 
uff  alle  hochzit  tage,  uff  aller  unser  frauwen  tage  und  uff  aller  zwoliT 
hotten  dage,  vor  der  fronmeß,  es  si  von  buttern,  saltz,  smaltz,  bim, 
epfel,  kirsen,  alles  obeß,  nicht  ußgescheiden  angeverlichen,  bi  der  büß 
5  ß  der  stat,  und  das  verlorn  das  man  feile  hette;  sunder  man  sal 
fiern.  Doch  so  mögen  die  becker  an  dem  sondage  das  brot  feile  haben 
an  iren  laden;  aber  hocken  und  metzler  sollen  an  den  laden  nit  feile 
haben  vor  der  hohe  meß,  als  danne  clerlichen  von  den  metzlem  obge- 
schriben stet,  das  kein  metzler  feile  sol  haben,  danne  under  den  bencken. 

10.  Item,  alles  das  man  zum  marck  her  prenget,  das  sal  nimant 
anders  keuffen,  danne  uff  dem  marckt,  und  gar  nicht  under  wegen 
oder  uff  der  gassen  oder  vor  dem  thore,  es  si  frucht,  hüner  oder  was 
das  gesin  möge,  bi  der  stat  büß  5  ß,  und  die  vertust  des,  das  aK> 
gekaufflb  wirt  an  uff  dem  mart,  wand  der  marckt  einem  iglichen  gefrihet 
ist  angeverlich  etc. 


^  Kammer,  hier:  Schutt,  Unrat. 

*  Kanäle  (aquaednctus). 

>  Jeder  Hausbesitser  sollte  in  seiner  Scheuer  (Bühne)  mindestens  einen  Karren 
mit  Steinen  zur  Verteidigung  der  Stadt  bereit  halten. 

♦  losbinden,  vgl.  Lex  er,  Mittelhochd.  W.-B.  I.  n.  d.  W.  roerren. 
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11.  Item,  welcher  scheffe  oder  rattnan  ein  kintbette  hat  mit  siner 
elichen  huß&auwen,  der  ist  nit  zu  dringen  oder  zu  pfenden  an  das 
gericht  oder  in  den  rat.  Auch  welcher  burger  ist,  der  ein  kintbett 
hat,  der  ist  auch  nit  schuldig  oder  zu  dringen  uß  zu  ziehen  zu  reisen, 
es  si  ferre  oder  nahe  angeverUch,  als  das  dann  auch  also  von  alter 
gehalten  ist  worden. 

12.  Item  alles  das  gut,  das  man  hie  nidder  leget,  es  si  smaltz, 
saltz,  buttern,  unßlet,  omer,  zentener  gutS  isenwerck,  gewant,  und  was 
solches  ist,  das  sal  man  legen  in  der  stat  rathuß  und  nit  in  der  wirtes 
haser  oder  uff  die  gassen.  Und  man  sal  von  einem  wagen  der  stat 
zu  hußgelt  geben  einen  behemschen  und  von  einem  karn  vir  pfennige. 

13.  Item,  es  sollen  die  burgermeistere  bi  ine  haben  und  behalten 
alle  sigel,  das  gewicht  mit  den  pfunden,  da  sie  mit  uff  ziehen  andere 
gewicht,  alle  maß  von  win  oder  von  somerin,  metzen,  elemaß  und  alle 
slussel  zu  der  stat  laden,  zu  dem  Snadenloch  und  ander  stattslussel  zu 
den  dum  und  deren,  der  man  nit  notlich  bedarff.  Auch  ob  das  queme, 
das  unser  gnediger  herre  von  Mentz,  stiffbe  und  stat  fintschafft  hetten, 
so  sollen  alle  dorwerter  und  iglicher  besunder  sin  slussel  einem  burger- 
meister  oder  einem  des  rates,  der  dann  dar  zu  gesetzt  wirt,  alle  nacht 
heime  tragen  in  sin  huß  zu  rechter  zit  und  morgens  zu  rechter  zit 
Widder  nemen  etc. 

14.  Item,  man  sol  auch  alle  jare  jerUchen  besehen  den  hämisch 
und  alsdanne  iderman  besetzen'  mit  hamasch,  nach  dem  als  der  rat 
erkent  und  iderman  erdragen  mag. 

15.  Item,  wan  man  zu  storme  ludet  oder  mit  einer  glucken  so- 
liehe  zeichen,  als  bißher  komen  ist,  so  man  die  gemeinde  gern  bi 
einander  hette,  so  sal  iderman  komen  an  sin  virtel  stat,  da  danne 
zuvor  an  sten  sollen  die  selben  firtelmeister  und  der  gemeinde  und  der 
lut  warten;  was  sie  dann  von  den  firtelmeistem  beschieden  werden, 
dem  sal  man  also  nach  gene. 

16.  Item,  das  erste  firtel  ist  uff  der  zente.  Die  sollen  sich  uff  der 
zeute  also  samen,  wan  das  not  geschieht,  und  die  sollen  haben  zwene 
firtelmeister.  Item  das  ander  firtel  ist  von  dem  dor  an  inwendig  der 
zente  biß  an  das  rathuß  ob  wendig  und  inwendig  des  wegs;  und  die 
selben  sollen  haben  zwene  firtelmeister  und  sollen  sich  samen  uff  dem 
platz  zusehen  dem  steinhoff  und  dem  Spigelhuß.  Item  das  dritte  firtel 
ist  von  dem  rathuse  an  biß  an  den  tliurn  und  dor  bi  dem  zolhuse. 
Und  die  sollen  sich  samen  uff  dem  marck,  und  die  sollen  auch  haben 
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*  Amtlich  verpflichten. 


SaO  MiltenbeiK.  22 

zwene  firtelmeister.  Item  das  virde  firtel  ist  von  dem  thum  bi  dem 
zolhuO  an  biß  unden  uO,  and  die  sollen  sich  samen  bi  Cuntz  Kolben 
hoff,  der  etwann  Wilhelms  von  Westemachs  was,  and  die  sollen  haben 
auch  zwene  firtelmeister.  Und  wes  dann  iglich  firtel  underwist  wirt 
von  sinen  firtelmeistem  und  die  firtelmeister  von  dem  rate,  dem  sal 
dan  iderman  nach  gene  angeverUch;  uOgescheiden  alle,  die  dann  zu 
allen  letzen^  und  uff  die  thum  bescheiden  sint,  die  sollen  von  stunt 
und  ein  iglicher  besunder  an  sin  letz  lauffen  und  dar  uff  hüben,  als 
lange  und  als  vil,  biß  sie  anders  geheißen  werden  von  den  buiger- 
meistern  oder  weme  dann  solches  enpfolen  wurde  angeverlich  etc. 

17.  Item,  wanne  man  also  luden  ist,  und  wer  danne  also  freffe- 
Uchen  ußbübe  und  hinder  sich  sesse  und  nit  queme  an  die  stat  als 
obgeschriben  stet,    der  wer  der  stat  fellig  zehen  pfunt  heller  unleßlicb. 

18.  Item,  man  sal  geben  von  einem  igUchen  pferde,  das  man  ritet 
von  der  stat  wegen,  allen  dag  vir  Schillinge  Miltenberger  werunge,  alle 
die  wile  es  ußen  ist,  man  ride  es  oder  nit. 

19.  Item,  es  sal  geben  ein  iglicher  burger  dem  statschriber  zu 
Miltenberg  von  einer  siechten  hantfesten  5  Schillinge,  von  eime  gewalts- 
briff  2  Schillinge,  von  eime  sendebriff  uff  pappir  8  heller,  macht  6  ^. 
Fremde  und  ußwert  lüde  krot'  die  sach  gar  nicht,  und  mag  nemen  nacb 
sinem  wülen  angeverlich. 

20.  Item,  ein  iglicher  burger  oder  burgerin  sal  geben  einem  hotten 
von  einer  milen  zehen  heller.  Wer  darüber  mer  gebe,  das  die  burger* 
meister  erfuren,  der  büß  5  ß,  es  si  der  bode  oder  der  das  gibt  etc. 

21.  Item,  man  sal  geben  zu  dagelon  eime  decker,  Steinmetzen. 
Zimmermann  oder  bender  ir  iglichem  bi  siner  kost  3  ß;  gibt  man  ine 
aber  die  kost,  so  sal  man  ir  einem  geben  2  ß  und  einem  kleiber^  des 
dritteis  minner;  der  selben  knecht  einem  den  dag  16  heller  bi  siner 
kost.  Der  Ion  sal  weren  von  sant  Peters  tag  cathedra  biß  uff  sant 
Gallen  dag*,  und  von  sant  Gallen  dag  biß  widder  uff  sant  Peters  tag 
sal  man  einem  iglichen  nach  marczal  des  dritteils  minner  geben  an  alle 
lipnisse*.  Wer  mere  neme  oder  gebe,  der  ist  der  stat  verfallen  vor 
ein  pfund  heller. 

22.  Item,  mochte  imant  den  andern  zu  sinem  dinste  neher  oder 
umb  minner  Ions  gehaben,  danne  als  obgeschriben  stet,  der  durfil  des 


»  Vgl.  S.  190. 
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nicht  bussen;  gebe  er  aber  mer,  das  muste  er  bussen,    als   dick   als 
das  geschee. 

Diese  gewonheit  und  heingerecht,  gesetz  und  lone  sollen  weren, 
stede  bliben  und  gehalten  sin  also  lange  und  so  vil,  biß  das  es  gewandelt 
wirt,  sametschafft  oder  ein  teil,  das  ist  die  meiste  menige  des  rats  gemein- 
lichen angeverde  etc. 

23  ^  Item,  welcher  scherer,  artzet  oder  beder  einen  burger  bindet 
oder  kint,  oder  die  danne  den  bürgern  zusteent  und  in  irem  brot  sin  ein 
schade  widderfert,  da  got  vor  si,  das  man  das  binden  oder  heilen  solt, 
und  dar  zu  also  sin  hulffe  und  das  beste  dut,  wolt  er  danne  zu  vil  von 
siner  arbeit,  so  sal  es  stene  an  den  burgermeistern.  Sust  ußwert  und 
fremde  lute  krut^  die  stat  nicht,  danne  was  fremde  lüde  sin,  die  sollen 
sich  mit  irem  liebe  einen  oder  mit  irer  einem  dingen. 

24.  Es  sal  auch  alle  jare  jerlichen  und  eins  iglichen  jars  besunder 
der  rat  sementlichen  mit  einander  oder  besunder  der  merteile  alle  jare 
setzen  und  machen  alle  diese  hemachgeschriben  erbetterlone,  nach  dem 
als  danne  das  jar  gewant  ist:  zum  ersten  alle  heckerslone'  zu  allem 
gehecke  in  den  wingarten,  alle  erbrechersen*,  pfele  stossen  oder  pfele 
uO  zu  reiffen^,  alle  snitterlone,  es  si  von  kom,  habern,  dinckel,  alle 
drescherlone  zu  ider  zit,  erbeß  oder  gersten,  von  allerlei  frucht,  meder- 
lone,  es  si  von  hauwe  oder  amet,  wie  das  alles  genant  ist,  nicht  uß- 
gescheiden,  deßglichen  auch  von  nuß  swingen,  bim  brechen  oder  epfel, 
von  allem  obes,  dann  es  von  ime  selbes  ein  billichs  und  gotlich  ist, 
ußgescheiden  alle  geverde  und  argelist  etc. 

25.  Alle  fremde  kremer  sollen  nit  mer  oder  lenger  feile  haben,  danne 
an  einem  donrßtage  wochenmarck  und  uff  sondage.  Sust,  abe  einer 
angeverlichen  ein  tag  hie  lege,  der  mochte  wole  vor  eines  wirtes  huß 
oder  sust  feile  [haben],  das  er  einen  zerpfenig  lost  angeverlich. 

26.  Item,  ein  fremder  und  ußwert  becker  sal  und  mag  nit  anders 
brot  hie  feile  haben,  danne  an  einem  wochenmarck  und  uff  einem  sondage, 
des  glichen  die  mulner  mit  mele  und  mit  kern. 

27.  Item,  ein  fremder  oder  ußwert  fieischhacker  mag  feile  han  am 
wochenmarck  und  am  samßtag.  Sust  sal  keiner  kein  fleisch  feile  haben ; 
er  were  danne,  das  unser  metzler  nit  deten  als  sie  billichen  thun  solten, 
so  mag  der  rat  dem  fremden  gönnen  allen  dag  fleisch  hie  feile  haben 
und  her  inne  zu  füren  in  die  stat,  als  dick  das  not  geschieht  angeverlich. 
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ni.  1426,  Nov.  9^ 

Anno  domini  1426,  sabbato  ante  Martini,  ist  unser  gnediger  herre 
grave  Michel,  graff  zu  Wertheim,  ein  oberster  amptman  und  burggraff 
zu  Miltenberg,  mit  Fritz  Kotwoß  Schultheiß  und  Eberhart  Rost  keiner, 
scheffen  und  rat  über  eine  komen,  das  man  alle  obgeschriben  heinge- 
reth,  gesetzt  stuck  puntt  und  artickel,  die  danne  herNyclaus  von  Grunberg, 
zu  der  selben  zit  ein  oberster  amptman  xmd  burggraff,  mit  einem  gantzen 
rade  gesetzt  und  gemacht  han  imd  auch  vor  in  also  gehalden  sin  wurden, 
das  die  auch  furter  also  gehalten  sollen  werden,  als  dann  her  Conrat 
herre  zu  Bickenbach,  Wilhelm  von  Westemach,  Eberhart  Rost  keiner 
und  der  gantz  rat  auch  gesatzt  und  gemacht  haben  nach  her  Nyclaus 
dode,  das  man  alle  solche  obgeschriben  stuck  puntte  und  artickel  halden 
sal,  als  sie  danne  obgeschriben  sint.  Und  dar  zu  setzen  und  machen  wir 
besunder,  das  man  alle  stucke  und  igUchen  besunder,  als  dann  her  Conrat 
herre  zu  Bickenbach,  Schultheiß,  keiner  und  der  rat  gesatzt  und  gemacht 
han  nach  her  Nyclaus  dode,  das  das  alles  gehalten  sal  sin  und  werden 
zu  ewigen  geziten  in  aller  der  maß  als  das  geschriben  ist  bi  her  Nyclaus 
von  Grunbeig,  es  si  dein  oder  groß,  vor  oder  nach,  ir  keins  ußge- 
scheiden  ungeverlichen,  danne  wir  nit  anders  erfinden  oder  erfaren  mögen, 
dann  das  es  alles  im  besten  funden  ist  und  besunder  unserm  gnedigen 
herren  von  Mentz  und  dem  stifft  und  der  stat  nutz  und  gut  ist,  uff 
das  die  stat  ein  ordenunge  und  gesetze  gehaben  imd  bi  wesen  bliben 
möge,  als  das  dan  von  ime  selbst  gotlichen  und  billichen  ist  und  sin 
sal  zu  ewigen  geziten  etc. 

IV.  Von  der  schifflude  wegen*. 

1434,  April  11. 

Anno  domini  1434,  dominica  misericordia  domini,  ist  unser  gnediger 
herre  graff  Michel,  graff  zu  Wertheim,  burggrave,  Fritz  Kotwos  Schult- 
heiß, Gyse  Schriber  von  Fritzlar,  keiner,  burgermeister,  scheffen  und 
rat  zu  Miltenberg  über  eine  komen  als  von  des  fams  wegen,  die  bilgerin 
zu  füren,  umb  bessern  nütz  imd  frommen  willen,  in  maßen  als  her- 
nach geschriben  stet. 

1.  Zum  ersten  so  sal  kein  schiffman  keinen  bilgerin  nit  in  der 
stat  dingen  oder  in  der  herburge,  sunder  man  sal  die  bilgerin  lassen 
an  den  Meyn  komen  und  die  dingen.  Und  welcher  also  gedinget  und 
sin  gottespfenig  dar  uff  hat,  den  sal  kein  ander  nit  daran  hindern  oder 
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dar  inne  dragen,  oder  keiner  dem  andern  die  bilgerin  abdingen,  also 
lange  biß  das  der  awegk  kompt,  so  mag  ein  ander  danne  auch  dingen. 
Es  were  danne,  das  der  lüde  so  vil  weren,  so  mochten  sie  dingen  als 
vil  des  not  were  angeverlichen. 

2.  Auch  sal  kein  burger  oder  ußwert  man,  der  bilgerin  fürt,  nit 
minner  nemen  von  einem  pilgerin  biß  gein  Collen,  dann  dri  behemsch, 
das  ist  vir  Schillinge  Miltenberg  werunge.  Er  mag  wol  mer  nemen, 
abe  ime  das  geburen  mag.  Und  sal  auch  keiner  in  das  gedinge  keinen 
bruder  nit  füren,  wenig  oder  vil,  angeverlich. 

3.  Es  sal  auch  keine  schifman  die  pilgerin  nit  übersetzen  und  die 
nit  in  ein  ander  schiff  laden,  sunder  er  soUe  si  in  dem  schiff,  dar  inne 
er  sie  geladen  hat,  gein  Collen  füren  angeverüchen ;  es  were  dann,  das 
es  gottes  wetter  irret,  oder  das  es  mit  der  bilgerin  willen  zu  ginge. 
Und  besunder  des  sal  ein  iglicher  gute  wäre  kuntschafft  haben  von  den 
pilgerin  oder  von  andern  fremden  luden  an  den  enden,  dar  under  oder 
dar  obe  er  sie  danne  hette  uß  gesetzt.  Und  welcher  das  also  uberfure, 
der  sal  also  lange  stille  halden,  biß  das  alle  schifflude  awegk  komen, 
und  dar  zu  die  büß,  als  her  nach  geschriben  stet. 

4.  Es  sal  auch  keiner  dem  andern  sin  schiff  nit  straffen,  danne 
die,  die  dar  zu  gesatzt  sin  und  dar  zu  bescheiden  werden,  die  schiff  zu 
besehen.  Und  sal  auch  keiner  von  dem  lande  nit  faren,  die  bescher 
haben  danne  besehen,  das  einer  knecht  und  geschirre  gnung  habe,  uff 
das  die  pilgerin  bewart  sin. 

5.  Und  welcher  das  uberfure  in  einem  artickel  oder  mer,  als  ob- 
geschriben  stet,  der  sal  zu  büß  geben  unserm  gnedigen  herren  von 
Mentz  ein  pfunt  heller  und  der  stat  5  ß  und  unser  frauwen  cappellen 
zwei  pfunt  wahs,  dem  gotteshuß  zwei  pfunt  wahs  und  der  schifflut 
zunfft  in  ire  kertzen  vir  pfunt  wahs,  und  sal  auch  danne  sten  an 
den  amptluden,  burgermeistern,  scheffen  und  rat,  abe  der  faren 
solle  oder  nicht,  der  solches,  als  obgeschriben  stet,  uberfaren  hette  an- 
geverlich. 

Auch  sint  solche  gesetz  alle  vorhin  gesatzt  und  gemacht  von  alter 
ber  bi  her  Nyclaus  von  Grunberg  und  bi  den  alten  des  rats,  dann  sie 
itzunt  klerücher  beschriben  und  luter  gemacht  sin. 

Sunst  haben  sie  zetel,  wie  sie  sich  under  einander  halden  sollen, 
es  si  schifflute,  fischer  oder  wer  in  ir  zunfft  ist,  das  hat  ine  der  burg- 
graff,  Schultheiß,  keiner,  burgermeistere,  scheffen  und  rat  gegonnet,  alle 
argelist  und  geverde  ußgescheiden.  Und  solches  ist  gescheen  in  anno 
domini  1424  dominica  prima  post  festum  corporis  Christi,  als  unser 
herre  grave  Michel,  graff  zu  Wertheim,  burggrave  was. 
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V.  Duchmecher^ 

U34,  April  11. 

Auff  den  obgenanten  dag  ist  unser  gnediger  herre,  grave  Michel, 
burggraff  zu  Miltenberg,  Fritz  Kotwos  Schultheiß,  Gyse  Schriber  von 
Fritzlar  keiner,  burgermeistere,  scheffen  und  rat  über  ein  komen  mit 
wißen,  willen  und  rat  der  meistere  des  wollen  hantwercks,  demselben 
hantwerk  zu  nütz  und  zu  eren  vorgenomen,  gesetzt  und  gemacht  haben 
in  massen  als  her  nach  geschriben  stet. 

1.  Zum  ersten  von  des  weitmaß  ^  wegen.  Wer  das  weitmaß  haben 
sal,  der  sal  dem  hantwerck  dar  umb  geben  .  .*  gülden  und  zwei  pfunt 
wachs.  Were  es  aber,  das  ein  ußwert  man  ein  burgerin  neme,  die  das 
weitmaß  vor  hette,  oder  eins  meisters  dochter,  der  vatter  oder  mutter 
das  weitmaß  hetten,  der  sulde  das  weitmaß  nit  keuffen  und  es  sulde 
ime  ungekauffb  folgen.  Wer  auch  einer  eins  meisters  son,  und  das  sin 
vatter  das  weitmaß  hette,  so  sult  er  das  weitmaß  üit  keufifen  und  sulde 
ufif  ine  von  sinem  vatter  erben. 

2.  Auch  sollen  die  duch  uff  der  gezauwe*  ire  rechte  breite  haben, 
und  wo  das  anders  fanden  wurde  von  den,  die  dar  über  gesworn  haben, 
das  sollen  sie  bussen  der  stat  mit  5  ß  und  der  iglichem  zwen  alt  heller, 
als  manig  riet*  lere  ginge.  Man  sal  auch  die  thuch  uff  der  rame* 
besehen  ....',  und  welch  duch  dann  strefflich  were  und  nit  garns 
gnung  hette,  das  sulde  man  der  stat  bussen  mit  5  ß,  und  das  duch 
verloren. 

3.  Auch  das  man  die  duch  erkenne,  welche  ire  rechte  breide  haben 
uff  der  ramen,  so  hat  das  hantwerck  ein  isen,  das  dar  zu  gemacht  ist, 
das  dem  armen  geschee  als  dem  riehen.  Man  sal  auch  kein  duch  nit 
von  der  ramen  thün,  die  haben  es  danne  besehen,  die  darüber  gesworen 
haben;  und  wo  man  das  anders  funde,  der  sal  5  ß  verloren  haben 
gein  der  stat. 

4.  Auch  sollen  die  meister  des  hantwercks  kein  plucken*  in  die 
duch  vermischen,    danne  als  vil  als  die  danne  laube  haben  und  von 
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den  zwein,  die  darüber  gesworen  haben,  underscheiden  werden,  bi  der 
büß  5  ß  und  yerlust  des  duchs. 

5.  Item,  so  sal  man  auch  kein  dach  feile  haben,  er  si  burger 
oder  ußwert  man,  das  von  pflücken  oder  strelehare^  gemacht  oder  dar 
inne  gedragen  si,  bi  der  büß  5  ß  und  verlust  des  duchs,  das  man  ver- 
brennen mag  oder  damit  thun  wie  man  wil. 

6.  Auch  sal  man  kein  grawe  duch  mer  underschißen,  bi  der  büß 
5  ß.  Auch  sal  man  kein  duch  warffstriff  oder  weffelstriff'  nicht 
machen,  das  da  geschaden  möge,  bi  der  büß  5  ß  der  stat.  Auch  sal 
nimant  kein  listen^  an  kein  duch  legen,  wie  das  si,  er  habe  danne  daz 
weitmaß,  bi  der  büß  5  ß. 

7.  Item,  und  was  man  duch  machet,  die  nit  gantz  sint,  die  stuck 
sint  kurtz  oder  lanck,  die  sollen  ire  rechten  breide  haben,  bi  der  stat 
büß  5  ß. 

8.  Auch  so  sollen  cristen  oder  Juden  nicht  lihen  uff  gesponnen 
gam  oder  uff  gekammet  oder  uff  geslagen  wollen  oder  uff  rohe  duch, 
bi  der  büß  ö  ß  und  verlust  des  geldes  das  man  dar  uff  geluhen  hette. 

9.  Auch  sal  nimant  gam,  es  si  warff  oder  weffel,  feile  haben, 
er  si  wer  der  si,  hocken  oder  ander  lut,  bi  der  büß  5  ß  der  stat  und 
Verlust  des  gams. 

10.  Auch  sal  kein  fremder  oder  ußwert  man  oder  frauwe,  der  nit 
burger  hie  ist,  hie  wollen  lassen  spinnen,  wedder  umbe  sust  noch 
umbe  gelt,  bi  der  büß  5  ß  und  verlust  der  wollen  oder  des  gams 
der  stat. 

11.  Auch  sal  keiner  kein  stuck  oder  duch  machen,  dann  von 
sinem  gam. 

MiUenberger  älteres  Stadtbuch  (Kreisarchiv  Wür^burg),  El,  25—38, 
MtUenberger  Codex,  BI.  28—4:2.  Auszugsweise  in  modemer  Form  gedruckt 
hei  Wirth,  a.  a.  0.  27ff. 


Erzbischof  Eonrad  von  Mainz  bestätigt  die  zunächst  auf 
die  Dauer  von  sechs  Jahren  erlassene  üngeldsordnung  der 

Stadt  Miltenberg. 

1432,  Febr.  18. 

Wir  Conrat,   von  gots  gnaden  des  heiligen  stuls  zu  Mentze  ertz- 
bischoff,  des  heiligen  Romischen  richs  in  dutschen  landen  ertzkantzler, 


^  Kammhaare. 

*  Mit  eingeschlagenen  Gamstreifen.    Vgl.  Art.  9. 

^  Leiste,  Saum. 
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bekennen  und  thun  kunt  öffentlich  mit  diesem  briefe  fnr  mis,    unser 
nachkomen  und  stift. 

Als  die  ersamen  buigermeister,  rat  und  gantze  gemeinde  unser 
stat  Miltenberg,  unser  lieben  getruwen,  umb  irer  schulde  und  notdurft 
willen,  damit  sie  dann  beladen  und  besweret  sin,  in  soUchen  Iren 
schulden  und  notdurften,  großem  und  mercklichem  schaden  zu  ver- 
kommen und  zu  verhüten,  mit  unserm  guten  willen,  wissen  und  ver 
bengmsse  vemunfteclich  und  mit  furbedacbtem  müde  eins  gewurden 
und  uberkomen  sin  und  eintrechticlichen  under  ine  gesatzt  und  beslossen 
haben,  diese  nachgeschrieben  stücke  und  puntte,  zu  tröste  und  nutze 
der  vorgenanten  unser  stat  Miltenberg  schulde,  diese  nechsten  sechs 
jar  nach  datum  diess  briefs  nechst  nach  einander  folgende  zu  thun,  zu 
halten  und  zu  foUenfuren,  nemeUch: 

1.  Welicher  burger  ader  burgersche  zu  Miltenberg  ein  fuder  wins 
umb  einen  ußwertigen,  der  nit  burger  zu  Miltenberg  ist,  keuffet  ader  die 
ire  keuffen  leßet,  der  ader  die  sal  einen  halben  gülden  davon,  als  dicke 
sich  das  geburet,  geben  und  sal  auch  den  win  für  wihenachten  nechst 
nach  dem  kauffe  folgen  nit  schencken,  uff  das  andere  unsere  burger  zu 
Miltenberg  irs  eigenen  gewasses  an  wine  die  baß  enick  werden  und 
gelosen  mögen. 

2.  Item,  welchem  unserm  burger  ader  burgerschen  zu  Miltenberg 
uff  iren  eigenen  stocken  win  wechset,  das  der  ader  die  von  idem  fuder 
wins,  das  ine  also  wechset,  einen  ort  eins  gülden  der  vorgenanten  unser 
stat  geben  sal. 

3.  Item,  welcher  burger  ader  burgersche  zu  Miltenberg  ein  fuder 
wins  schencket,  das  der  ader  die  der*  vorgenanten  stat  einen  halben 
eimer  wins,  so  dicke  als  sich  das  geburet,  zu  ungulte  geben  sal. 

4.  Item,  das  iglicher  burger  ader  burgersche  zu  Miltenberg  von 
idem  malte  r  korns  ader  weißes,  das  er  ader  sie  zur  mulen  thut,  der  stat 
vorgenant  sechs  phcnning,  von  einem  halben  malter  dri  phennig,  von 
zwein  summem  andcrthalben  phennig  und  von  einem  summem  einen 
phennig  zu  ungelte  geben  sal,  als  dicke  sich  der  not  geburet. 

5.  Item  und  von  ie  zwen  malter  dinckels  sechs  phenning,  und 
nach  anzal  der  maße  darnach  ungeverlich. 

6.  Item,  wer  da  körn  ader  weiß  zu  Miltenberg  keuffet  und  das 
uß  der  stat  füret,  der  si  burger  ader  burgersche  zu  Miltenberg,  ader 
fremder,  nit  burger  daselbs,  das  der  ader  die  von  idem  malter  sechs  pbeu- 
ning  und  von  ie  dem  malter  nuwer  fruchte  dri  phennig  der  stat  geben  sal. 

7.  Item,  welcher  burger  ader  burgersche  zu  Miltenberg  ein  ader 
mee  schiben  saltz  keuffet  und  das  furter  ußmisset,  das  der  der  stat 
sechs  phennig  von  ider  schiben  saltz  geben  sal. 
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8.  Item,  welcher  mentsche,  er  si  burger  ader  nit  burger  zu  Milten- 
berg, ein  ader  mee  schiben  saltz  keufiFt  und  das  uß  der  stat  füret,  das 
der  von  ider  scbiben  saltz  sechs  phennig  der  stat  geben  sal. 

9.  Item,  welcher  hocke  und  hockinne  zu  Miltenberg  unsliecht, 
buttern  ader  smere  in  der  stat  Miltenberg  ader  anderßwo  keuffent  und 
das  zu  Miltenberg  vertribent,  das  die  der  stat  von  idem  zentener  sechs 
phennig  geben  sollen. 

10.  Item,  welcher  burger  ader  burgersche  zu  Miltenberg  bering 
ader  rinfisch  zu  Miltenberg  ußmisset  ader  verkeuffet,  das  die  der  stat 
von  ider  thonnen  sechs  phennig  geben  sollen. 

11.  Item  unde  von  idem  stro  buckiDgs,  das  zu  Miltenberg  also 
verkauft  wirdet,  auch  sechs  phennig,  alle  geverde  unde  argeliste  hie 
inne  gentzlich  ußgescheiden. 

Das  wir  soliche  vorgeschrieben  satzunge  und  uberkomunge,  wie 
die  dann  in  stucks  wise  und  underschedeUch  hievor  geschrieben  stet, 
die  dann  mit  unserm  willen  und  wissen  gemacht  und  gesatzt  ist,  den 
vorgenanten  unsem  bürgern  und  stat  zu  Miltenberg  zu  gemeinem  nutze 
und  in  erstadunge  irer  schulde  zugelaßen,  bestetiget  und  gewilliget  han, 
und  willigen,  bestedigen  und  laßen  die  also  geinwerticlich  in  und 
mit  craft  dieß  briefs  die  furgerürten  sechs  nechstkunftigen  jare,  und 
nit  lenger.  Doch  also  und  mit  solichem  underscheide,  das  unser  ampt- 
lüte,  keiner  und  schulteiß  zu  Miltenberg,  ader  die  iren  die  sie  dartzu 
geben  ader  schicken  werden,  zu  iglicher  zit  bi  solicher  ufFhebunge  und 
vorgeschrieben  gefelle  und  ungelter  sin,  und  das  die  mit  iren  biwesen 
und  willen  geschehen  und  ufifgehaben  werden  sollen  ane  geverde.  Und 
wer  es,  das  uns  ader  unser  nachkomen  und  die  vorgenanten  unser 
burger  zu  Miltenberg  nach  ußgange  der  vorgerurten  nechstkunftiger 
sechs  jare  gut  und  notdurft  sin  duchte,  soliche  vorgeschrieben  uflf- 
setzunge  und  ungelte  lenger  zu  steen  laßen,  und  das  wir  des  mit  ine  und 
sie  mit  uns  also  eindrechtlicher  uberquemen  und  zu  rade  wurden, 
so  sollen  soliche  ufsetzunge  imd  ungelte  so  vil  jar  lenger  steen,  als  wir 
ader  unser  nachkomen  des  mit  in  und  sie  mit  uns  übertragen  wurden, 
und  dieselben  jar  in  vorgeschrieben  maße  furter  gehalten  werden,  und 
nit  lenger,  eß  enwere  dann,  das  uns  ader  unser  nachkomen  des  furter 
em  notdurft  sin  duchte  und  sie  des  mit  uns  ader  unsem  nachkomen 
und  wir  ader  unser  nachkomen  mit  in  also  uberquemen,  ane  geverde. 
Und  want  nu  soliche  vorgeschrieben  uffsatzunge  und  ungelte  umb  imser 
stat  Miltenberg  notdurft  und  schulde  willen  mit  unserm  willen,  wissen 
und  verhengnisse  als  furgeschrieben  stet  uffgesatzt  und  gemacht  sin 
und  in  der  vorgenanten  unser  stat  Miltenberg  nutze  und  frommen  ge- 
kart  und  gewant  sollen  werden,    so  gereden  und  versprechen   wir  uns 
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des  für  uns,  unsem  stift  und  nachkomen  geinwerticlich  und  in  craft 
diess  briefs,  das  wir,  unser  stift  und  nachkomen  uns  solicher  vorgenanten 
uffsetzunge,  die  wile  die  voigenanten  jare  werent,  und  auch  nach  irem 
ußgange  nit  undertziehen  noch  underwinden  und  die  auch  in  unser 
und  unsers  stifts  nutze  und  frommen  in  eigenschaft  wise  noch  anders 
nit  wenden  ader  keren,  sunder  die  nach  ußgange  der  vorgeschrieben 
sechs  ader  ander  uberkomenden  jare  gentzlich  abe  sin  laßen  sollen  und 
wollen,  aigelist  und  geverde  gentzlich  ußgescheiden. 

Des  zu  Urkunde  han  wir  unser  ingesiegel  für  uns,  unser  nach- 
komen und  stift  an  diesen  brieff  tun  hencken.  Der  geben  ist  zu  Mentze 
am  montag  nach  sant  Valentins  tage  a.  d.  1432. 

Original  (Perg.  tn.  S.)  im  FürsÜ.  Leiningischen  Archiv  su  Amorhach, 


Aus  dem  Stadtbuche  von  Miltenberg. 

1440-1459. 
P. 

Diß  sint  friheit,  die  unser  gnediger  herre  ertzbischoff  Heinrich  zu 
Mentz  der  stat  Miltenberg  und  auch  andern  steten  geben  hat,  als 
dann  der  briff  darüber  clerlichen  ußwiset. 

1.  Zum  ersten  so  mag  ein  iglicher  burger  und  burgerin,  es  sin 
frawen  oder  man,  arme  und  riche,  die  danne  in  der  stat  Miltenberg 
gesessen  sint  und  da  wonen  mogent,  faren  und  flissen  in  ander  stete 
und  under  ander  herren,  war  sie  wollen,  und  dar  an  sal  unser  gnediger 
herre  von  Mentze,  sine  nachkomen  und  stifile  sie  furbaßer  me  nicht 
irren  oder  hindern  in  dheine  wise. 

2.  Auch  sal  unser  gnediger  herre  von  Mentze  keinen  burger  oder 
burgerin  zu  Miltenberg  sunderlich  nit  schetzen,  er  verfalle  danne  mit 
rechtem  scheffen  urteil  an  der  stat  gericht  zu  Miltenberg,  und  das 
der  also  von  unversprochen  bidderben  luten  besagt  wurde  an  dem  gericht. 

3.  Auch  sal  uns  unser  gnediger  herre  von  Mentze  zu  Miltenberg 
über  die  rechten  gewonhchen  statbede  nicht  heischen,  es  were  dann  das 
unsers  herren  gnade  oder  stifft  ehafftige  und  küntUche  not  rurte;  und 
wanne  das  meiste  deil  von  unsem  gnedigen  herren  vom  cappittel  be- 
sagen, das  ehaflFtig  und  kuntliche  not  unsem  gnedigen  herren  von 
Mentz,  sine  nachkomen  oder  den  stiffte  angee  oder  rure,  so  mögen  sie 
uns  bede  und  sture  heischen  über  die  gewonUchen  bette,  als  dicke  des 


*  Stadtbach,  Bl.  2.  Eine  Umschreibung  des  Freiheitsbriefes  des  Enhischofr 
Heinrich  vom  28.  Nov.  1346  (S.  212),  der  sich  (nebst  der  Bestätigung  des  Domkspitele 
vom  5.  März  1390)  in  dem  Stadtbuche  Bl.  3  unmittelbar  anschließt 
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noit  geschee  angeverlich,   als  danne   ertzbischoffs   Heitirichs  briif  da- 
raber  clerlichen  von  diesem  artiekel  ußwiset. 

4.  Item,  wir  geben  alle  jare  jerlichen  zu  ewigen  geziten  unserm 
gnädigen  herren  von  Mentz,  einen  nachkomen  und  eüSt  von  der  stat 
Miltenberg  bede  wegen  druwehundert  gülden  an  golde,  die  wir  danne 
einem  iglichen  keiner,  der  za  ziden  zu  Miltenberg  ist,  von  unsers 
gnädigen  herren  wegen  antwurten  und  reichen  uff  sant  Mertins  tag. 

5.  Item,  wir  sollen  alle  jair  jerlichen  geben  unserm  gnedigen 
herren  von  Mentz,  sinen  nachkomen  und  stifit  ungelt  funff  und  virtzig 
pfunt.  Des  hat  uns  unser  gnediger  herre  bischoff  Heinrich  und  auch 
andern  steten  die  besunder  gnade  und  fruntschaffb  gethann,  also  das 
diese  stat  Miltenberg  die  obgeschriben  summe  geldes  glich  halp  geben 
unserm  gnedigen  herren  von  Mentz,  sinen  nachkomen  und  stiffte  uff 
sant  Mertins  tag,  und  furter  das  ander  halp  teile  sollen  wir  verbuwen 
an  der  stat,  da  es  aller  notlichst  ist,  und  sollen  des  thun  mit  unsers 
gnedigen  hen'en  von  Mentz,  siner  nachkomen  und  stifft  wissen  und 
willen,  oder  mit  unsers  obersten  amptmans,  der  dann  zu  ziten  ist  ein 
burggrave  zu  Miltenberg,  wissen  und  willen,  als  dann  unsers  gnedigen 
herren  ertzbischoffs  Heinrichs  seligen^  briff  eigentlichen  ußwiset  von  worte 
zu  Worte.  Desselben  briffs  datum  ludet:  Der  geben  ist  zu  Mentz  uff 
dinstag  vor  Andree  anno  dritzenhundert  und  sechs  und  virtzig  jare  etc. 

II*. 

Diß  ist  der  eidt,  den  die  stat  und  iglicher  burger  thut  unserm 
gnedigen  herren  von  Mentze,  als  her  nach  geschriben  stet. 

Wir,  die  burgermeistere,  scheffenne,  rat  und  gantze  gemeinde  der 
stat  zu  Miltenberg,  bekennen  und  thun  kunt  offenbar  mit  diesem  briff  für 
uns  und  unser  nachkomen,  das  wir  alle  sementlichen  und  igliche  per- 
sone  besunder  uff  hude  datum  dises  briffs  dem  erwirdigen  inne  gotte 
vatter  und  herren,  hem  N.,  erweiten  ertzbischoff  zu  Mentze,  unserm 
gnedigen  und  heben  herren,  globt  und  lipplich  eide  zu  den  heiligen 
gesworen  han,  zu  gewarten  und  gehorsam  zu  sine,  in  aller  der  wise 
und  forme,  als  hernach  eigentlich  von  worte  zu  worte  geschriben  stet, 
und  lutet: 

Ich  globen  und  sweren  uch,  minem  gnedigen  herren  N.,  erweitem 
ertzbischoff  zu  Mentz,  getruwe,  holt,  gehorsam  und  gewartende  sine  in 


»  Er£biBchof  Heinrich  f  1853. 

'  Bl.  1.  Der  hier  gegebenen  Formel  entspricht  der  HuldigangBrevers  der 
Stadt  von  1434  (Orig.,  Perg.  m.  8.,  im  Kreisarchiv  za  Würzburg),  während  die  Re- 
verse von  1459  nnd  1463  die  Rechte  des  Domkapitels  weit  schärfer  hervortreten 
lafwen.    Die  Abfassnngszcit  des  Stadtbaches  föllt  demnach  vor  1459. 
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allen  sachen,  als  ein  iglicher  sinem  rechten  herren  schuldig  und  pflichtig 
ist  zu  sine,  uwer  lebtage  uß,  doch  also:  were  es,  das  uwer  gnade 
gefangen  wurde,  da  got  vor  si,  so  sal  ich  minen  gnedigen  herren,  de- 
chant  und  cappittel  zu  Mentze,  und  nimant  anders,  gewarten,  also  lange 
biß  uwer  gnade  widderumb  ledig  und  loß  wirdet;  so  sal  ich  alsdanne 
uwem  gnaden  widder  gewarten  als  vor.  Wer  es  auch,  das  ir,  min 
gnediger  herre,  imant  anders,  wer  der  were,  des  stifftes  sloße,  lande  und 
lüde  an  willen,  wissen  und  verhengnisse  der  ersamen  vorgenanten  miner 
herren,  dechant  und  cappittel,  innegeben  oder  innesetzen  woUent,  des 
nit  sin  sal,  so  sal  ich  den  vorgenanten  minen  herren,  dechant  und 
cappittel,  in  vorgeschribener  maß  aber  gewarten  und  gehorsame  sin, 
also  lange  biß  solcher  infalle  gentzlichen  nach  irem  willen  ist  abgedragen. 
Wanne  es  auch  dar  zu  komet,  das  ir,  min  gnediger  herre,  von  todes 
wegen  abgegangen  sint,  das  got  lange  verbiede,  so  sal  ich  aber  den 
vorgenanten  min  herren,  dechant  imd  cappittel,  in  aller  vorgeschribener 
maß  gewarten  und  gehorsam  sin^,  also  lange  biß  sie  einen  andern 
ertzbischoff  kiesen  und  den  mit  irem  oifen  briif,  versigelt  mit  irem 
großen  anhangenden  ingesigel  und  etlichen,  nemelichen  vim,  iren  mit- 
dumherren,  ims  vor  einen  herren  antworten,  dem  ich  alsdanne  aber 
gewarten  und  gehorsame  sin  sal.  Und  des  alles  zu  einem  waren  Ur- 
kunde haben  wir,  burgermeistere,  scheffenne,  rat  und  die  gantz  gemeinde 
obgenante,  unser  gemein  stat  ingesigel  an  diesen  briff  gehangen.  Der 
geben  ist  nach  Christi  geburte  etc.  * 

m«. 

Nota,  wan  ein  ertzbischoff  zu  Mentz  von  tode  abeget,  so 
schriben  uns  unser  herren  zum  thüm  uff  ein  solich  forme. 

Unsern  fruntlichen  grus  zuvor.  Burgermeistere,  Schultheiß,  scheflfen 
und  bürgere  gemeinlich  unser  stat  Miltenberg.  Lieben  getruwen,  wir 
thun  uch  zu  wissen,  das  unser  gnediger  herre  von  Mentze  von  todes 
wegen  abegangen  ist,  dem  der  almechtig  got  gnedig  si.  Herumb  so 
begern  und  furdern  wir  an  uch,  das  ir  uns  huldunge  und  globde  thut, 
uns  zu  gewarten  biß  zu  einem  kunfiftigen  ertzbischoff,  den  wir  uch 
geben  werden,  und  den  N.  et  N.  in  unserm  namen  und  in  unser  wegen 
globet  und  sweret.  Urkunde  diß  briffs,  versigelt  mit  unserm  cappittels 
ingesigel,  des  wir  zu  unsern  sachen  gebruchen.     Datum  etc. 


^  Vgl.  den  Revers  der  Städte  Miltenberg,  Taaberbischofsheim  nnd  Amorbacfa 
vom  13.  De«.  1285,  Wirth,  a.  a,  O.  105. 

2  Bl.  6  (7,  8}. 
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Nota,  ein  abeschrifft  des  bestedunges  briffs,  den  uns  ein 

nuwer  ertzbischoff  gibt. 

Wir  N.,  von  gotes  gnaden  erweiter  ertzbischoff  zu  Mentze,  bekennen 
und  thun  kunt  offenbar  mit  diesem  briff  allen  den,  die  ine  sehent  oder 
horent  lesen,  das  wir  angesehen  han  sunderlich  gunst  und  fruntschafit, 
die  wir  han  zu  den  erbem  wisen  luden,  burgermeistem,  scheffen  und 
den  bürgern  gemeinlich  der  stat  Miltenberg,  unsem  lieben  getruwen, 
und  han  her  umb  ine  bestediget  und  bestetigen  mit  diesem  gein- 
wertigen  unserm  briffe  alle  soliche  gnade  und  friheit,  die  unsere  fur- 
fam,  ertzbischoffe  und  cappittel  zu  Mentze,  gethan  und  geluhen  hant, 
und  die  auch  ine  mit  iren  ingesigeln  besiegelt  sin.  Zu  Urkunde  und 
zu  getzugnisse  dieser  vorgeschriben  unser  bestetigunge  han  wir  ine 
geben  diesen  briff,  besigelt  mit  unserm  ingesigel.  Geben  zu  Milten- 
berg anno  domini  etc. 

Diß  ist  der  stat  bede  und  sture. 

Diß  ist  unser  stat  gewonheit,  bede  und  sture  zu  setzen,  als  biß 
her  komen  und  gewonlich  ist  und  auch  furter  zu  ewigen  ziten  also 
gehalten  sal  werden. 

1.  Zum  ersten,  das,  die  die  bede  setzen  und  dar  zu  gekom  werden, 
wanne  man  vorhin  sweren  sal  und  muß,  das  sollen  sin  die  dri  alten 
und  die  dri  nuwe  burgermeister  und  der  vier  einer,  der  dann  von  der 
gemeinde  in  den  rad  geet.  Die  sollen  die  eide  zum  ersten  innemen 
und  beschriben  und  dar  zu  nimant  anders.  Auch,  wer  das,  das  die, 
den  das  also  bevolhen  wirt  zu  verhören,  ducht,  das  imants  gut  besser 
were,  danne  er  versworen  hette,  die  mögen  den  warnen  und  manen 
ein  male,  zwei  oder  druwe,  abe  er  sich  baß  bedencken  wolle.  Dete  er 
des  nit  nach  irer  genüge  oder  manunge,  so  mögen  sie  es  vorlegen  den, 
die  dar  zu  gehören,  und  uberkomen  die  über  ein,  so  mögen  sie  den, 
der  da  gesworen  hat,  ußheben  von  allem  sinem  gute,  die  bedehaffbig 
siu,  es  si  ligende  oder  famde  habe,  nicht  ußgescheiden,  und  was  man 
danne  an  ime  gewonnen  hat,  das  ist  der  stat,  als  das  danne  von  alter 
herkomen  und  gewonheit  ist  in  andern  unsers  herren  steten,  das  es 
also  der  stat  hüben  sal  und  nimant  anders'. 


»  Bl.  7  (8v,  9). 

^  Der  Sinn  ist  der,   daß  die  Stadt  berechtig^  ist,  dem  Stenerpflichtigen,  der 
sein  Vermögen  sn  gering  angegeben  hat,  sein  ganzes  Vermögen  zu  dem  angezeigten 
Betrage  abzunehmen,  so  daß  der  Überschuß  der  Stadt  znfUlt.    Vgl.  S.  20. 
Obertbeinltche  Stadtrecbfee.    L  28 
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2.  Item,  wanne  man  danne  also  gesworn  und  summirt  hat  alles 
schwerens,  und  schulde  gein  schulde^,  so  sollen  die,  die  solich  eide  inge- 
nomen  haben,  dar  nach  nach  dem  Schultheißen  senden  und  schicken,  und 
sollen  dann  dem  Schultheißen  globen  und  dar  nach  ufif  den  heiligen 
sweren  ein  liplichen  eidt  zu  gotte  und  zu  den  heiUgen,  zu  setzen  uff 
den  armen  als  uff  den  riehen,  dem  riehen  als  dem  armen,  iglichem 
nach  gebumisse  sins  guttes,  als  er  verswom  hat  angeverUchen.  Und 
bi  dem  besetzen  sal  sin  der  Schultheiß.  Were  es  auch,  das  einer  han- 
tirunge  dribe  und  doch  nit  dar  nach  versworen  hett,  das  sollen  die 
bedencken  mit  dem  Schultheißen  und  sollen  dar  nach  bette  uff  in  setzen, 
als  dann  gewonlichen  und  allezit  also  bi  uns  gehalten  ist  und  auch 
also  gehalten  sal  werden  zu  ewigen  geziden  etc. 

3.  Item,  wer  es  auch,  das  imant  swure,  das  er  nicht  enhede,  oder 
mer  schuldig  were,  danne  er  bette  oder  vermochte,  es  were  vil  oder 
wenig,  der  sal  dar  umbe  nit  bedefri  sin,  sunder  den  da  bevolhen  wirt, 
die  bede  zu  setzen,  die  sollen  sin  begengnisse,  narung  und  hantirunge 
bedencken  und  sollen  dar  nach  bede  uff  in  setzen. 

4.  Item,  wanne  das  also  alles  gescheen  Ist  und  den  bui^r- 
meistem  ire  bedebuch  geantwurt  wirt,  und  ir  bede  uffgehaben  haben, 
und  das  jare  uß  ist,  so  sollen  die  selbigen  burgermeister  ein  sunderliche 
redelich  rechenunge  thun  von  allem  irem  innemen  und  ußgeben  vor 
einem  gantzen  rad,  oder  als  vil  man  danne  der  gehaben  mag,  die 
inheimisch  weren. 

V». 

Diß  hernach  geschriben  gewonheit  Ist,  was  iderman 

versweren  sal  etc. 

1.  Zum  ersten  ist  ein  burger,  der  da  hat  ein  reisig  pfert  oder 
sust  ein  pfert  bi  ime  zu  riten  zu  siner  lust,  oder  zu  dienen  sinen  herren, 
sinen  frunden,  sinen  amptluden  oder  keiner,  wie  die  genant  sint,  und 
heldet  das  nit  uff  den  kauff  angeverde,  allein  er  dach  das  pfert  ver- 
kauffen  möge,  das  sal  er  nit  verbeden;  heldet  er  das  aber  uff  den  kaufif, 
so  sal  er  das  verbeden.  Sünst  alle  andere  pferde,  ochsen,  rindere,  kuwe 
und  alles  ander  fiehe,  klein  oder  groß,  wie  das  genant  si,  nutze  zu  arbeit 
oder  unnütze  angeverde,  das  sal  er  aUes  verbeden,  als  liep  als  es  ime 
ist  angeverde. 

2.  Item  dar  nach,  hat  ein  man  hämisch,  wie  vil  des  ist,  und  was 
zu  hämisch  gebort  angeverde,  und  heldet  das  zu  sinem  libe  und  siner 


1  Schulden  gegen  Forderungen  aufgerechnet. 
>  BI.  8,  9  (9v-ll). 
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ihmde  oder  knechte,  abe  es  not  geschieht,  das  er  damit  si  nßgericht, 
und  nit  uff  den  kaufif  angeverde,  wie  wole  er  es  doch  mochte  verkeufifen, 
das  sal  er  nit  verbeden;  keufiPb  er  es  aber  und  zuget  es  uff  das,  das 
er  es  verkeuffen  wolle,  so  sol  er  es  verbeden  angeverde. 

3.  Item  dar  nach  alle  die  kleider,  die  ein  man  hat,  sine  frauwe 
und  ire  kindere  zu  irem  Übe,  oder  duch,  das  sie  schroden^  wollen  an- 
geverde oder  bi  dem  snider  haben,  das  sollen  sie  nit  verbeden.  Halten 
sie  aber  das  duch  oder  ander  kleider  uff  den  kauff,  so  sollen  sie  es  ver- 
beden angeverlich. 

4.  Item  dar  nach  alle  drinckfaß  von  kopffen,  bechern,  schaln,  oder 
wie  die  genant  sin,  alle  kleinet,  gesmide,  wie  die  genant  sint,  auch  von 
golde  oder  von  silber,  die  ein  man  oder  frauwe  let  machen  oder  hat 
zu  ir  lust,  und  nit  let  machen  oder  zuget  uff  den  kauff,  das  sal  er 
alles  nit  verbeden ;  zuget  er  das  aber  uff  den  kauff,  so  sal  er  verbeden, 
was  er  also  zuget  und  heldet  uff  den  kauff.  Auch  zelen  oder  heißen 
wir  das  nit  hußrat,  sunder  famde  habe. 

5.  Item  dar  nach,  wie  vil  ein  man  hußrat  hat,  bette,  kann,  pfanne, 
heffen,  wie  es  genant  si,  das  dar  zu  gehöret,  klein  oder  groß,  den  er 
zu  sinem  hußgesinde  hat  und  heldet  oder  zuget  und  keuffet  angeverde, 
den  sal  er  nit  verbeden.  Wer  aber,  das  er  den  hinlihe  umbe  zins, 
und  nütz  brecht  tegelichen,  als  bette,  den  und  ander  hußrat,  was  des 
were,  der  also  nütz  brechte,  den  sal  er  verbeden,  als  liebe  als  er  ime 
ist,  angeverde  etc. 

6.  Item  dar  nach,  was  koms  oder  firucht  ein  man  oder  frauwe 
hat  gedane  zu  der  muln  oder  zu  brot  gebacken,  das  er  mit  sinem  ge- 
sinde  essen  wil  und  nit  verkeuffen  angeverde,  das  sal  er  nit  verbeden. 
Sust  alle  frucht,  wie  die  genant  ist,  wie  wole  er  die  mit  sinem  gesinde 
essen  wil,  die  sal  er  doch  verbeden,  als  heb  ime  die  ist  angeverde  etc. 

7.  Item  dar  nach,  was  fieisches  ein  man  oder  frauwe  geslagen  hat 
oder  in  dem  saltz  Uget,  das  er  mit  sime  gesinde  essen  wil  und  nit  ver- 
keuffen angeverde,  das  sal  er  nit  verbeden.  Was  er  aber  vihes  hat, 
wie  wol  er  das  slahen  und  essen  wil  und  nit  geslagen  hat,  das  sal  er 
doch  alles  verbeden,  als  liep  im  das  ist  angeverde  etc. 

8.  Item  dar  nach,  was  wins  ein  man  hat,  den  er  drincket  oder 
gezeppet  hat,  nicht  zu  verkeuffen  angeverde,  den  sal  er  nit  verbeden; 
was  er  aber  anders  wins  hat,  wie  wol  er  den  drincken  wil,  den  sal 
er  doch  verbeden. 

9.  Item  dar  nach,  was  obeß  ein  man  hat  oder  ein  frauwe,  das  er 
mit  sinem  gesinde  eßen  wil  und  nützen,  und  nicht  verkeuffen,  das  sal 


*  Zaech neiden. 
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er  nit  verbeden ;  wil  er  aber  das  verkeaffen  und  helt  das  uff  den  kauf, 
so  sal  er  das  verbeden,  als  liep  ime  das  ist  angeverde. 

10.  Auch  halden  wir  den  acker  mit  der  frucht,  die  wile  die  fnieht 
dar  uff  wechset  und  stet,  es  si  ecker,  wingarten,  wiesen,  bangarten, 
wie  die  genant  sint,  vor  erbaut  und  verbeden  das  also.  Wanne  aber 
die  frucht  da  von  abekomet  und  abegenomen  wirdet,  allein  sie  doch 
uff  dem  acker  liget,  so  heissen  wir  sie  doch  farnde  habe  und  ver- 
beden sie  also. 

11.  Auch  was  erbeguts  ein  man  keufft  uff  widderkauff,  zins,  nutz 
oder  gutter,  wingarten,  eckere,  wiesen,  oder  wie  es  genant  si,  das  halten 
wir  den  keuffer  vor  erbegut  und  verbeden  das  also;  es  were  dann, 
das  ein  man  keufit  zins,  nutz  oder  gult  genant  jar^  die  mit  den  ge- 
nanten jaren  und  ziten  uß  gingen  und  ende  nemen,  das  halten  wir 
den  keuffer  vor  farnde  habe  und  verbeden  das  also  angeverde. 

12.  Auch  was  schult  man  einem  schuldig  ist,  es  si  wenig  oder 
vil,  gewiß  oder  ungewiß,  die  sal  er  verbeden,  als  liep  ime  die  ist  angeverde. 

13.  Auch,  ist  ein  man  schuldig,  wie  vil  des  ist  das  er  gelten  wil, 
das  sal  er  abeslagen  an  siner  farnde  habe  und  als  vil  miimer  an  der 
farnde  habe  verbeden  angeverde.  Gebreche  ime  aber  an  der  farnde 
habe,  so  sal  er  es  abeslagen  an  dem  erbest,  ein  pfunt  vor  ein  pfont 
und  zwei'  pfunt  vor  eins  angeverde. 

14.  Auch  wo  einer  bi  uns  gut  hat  in  unser  ziogel',  nicht  in  der 
marck,  das  gut  sal  er  verbeden  nach  unserm  gonst,  als  wir  dar  uff 
setzen  angeverde.  Wil  er  aber  des  nicht  thun,  und  düchte  in  zu  vil 
sin,  so  sal  er  das  verbeden  uff  sin  eidt,  als  hep  ime  das  ist  angeverlicb, 
als  unser  mitburgere  das  jare  thun,  und  das  sollen  wir  von  ime  nemen 
und  sollen  iiie  darüber  nicht  hoher  dringen  angeverlichen  etc. 

15.  Auch  wo  wir  einen  burger  bi  uns  haben,  der  anderswo  gut 
hat,  es  si  erbegut  oder  farnde  habe,  unter  welchem  herren  er  das  hat, 
das  sal  er  bi  uns  auch  verbeden,  farnde  habe  vor  farnde  habe,  erbegut 
vor  erbegut,  in  aller  der  maß,  als  er  das  bi  uns  bette,  als  liep  ime 
das  ist  angeverlich. 

16.  Auch  strohe  und  hauwe,  das  einer  etzen  und  strauwen  wil 
zu  sinem  vihe  oder  sfinst  strauwet,  und  heltet  er  das  nit  uff  den  kauff,  des 
darff  er  nit  verbeden.  Helt  er  aber  das  uff  den  kauff,  so  sal  er  das 
verbeden,  als  liep  ime  das  alles  ist  angeverlich. 

17.  Auch  was  kuffen,  gelten,  zuber,  holten  und  ander  feßich. 
wie  das  genant  si,  das  er  heltet  zu  sinem  nütz  und  notdorfil,  und  nit 

>  Also  Zeitpacht,  hier  als  Kauf  auf  Zeit  aufgefaßt 
<  Miltenherger  Cod.:  nit  iwei.    Vgl.  §  18. 
*  Mauerring. 
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zu  verkeufTen,  das  sal  er  alles  nit  verbeden,  desglicheu  von  miste, 
kappus,  flaß,  hanff  und  solcherlei  ding,  wie  das  genant  ist,  an  argelist 
und  an  geverde  etc. 

18.  Item,  es  ist  von  alter  gewonheit  und  recht  herkomen,  wann 
man  sweren  sal,  das  man  famde  habe  besunder  nennet  und  dar  nach 
erbaut  auch  besunder  nennet,  und  auch  also  beschriben  ist,  und  sal 
also  zu  ewigen  geziten  gehalten  sin.  Und  wann  dan  das  alles  also 
gescheen  ist,  so  setzet  man  dar  nach  uff  ein  pfunt  famde  habe  als  vil, 
als  uff  zwei  pfunt  erbesgutes,  also  das  famde  habe  zwirnt  als  vil  gilt 
als  erbaut,  und  verbeden  das  also  und  nit  anders,  alle  argelist  und 
geverde  ußgescheiden  etc. 

Friheit  und  gewonheit  des  gerichtz  und  der  büß  der 

stat  zu  Miltenberg  etc. 

1.  Item,  so  sint  diß  die  büß  an  dem  gericht  zu  Miltenberg,  als 
es  von  alter  gewonheit  recht  und  herkomen  ist.  Zum  ersten,  als  wanne 
einer  den  andern  siner  eren  zihet  und  wisunge  dar  zu  leget,  den  wiset 
man  an  unsers  gnedigen  herren  von  Mentze  gnade,  welcher  under  den 
zwein  unden  leget  etc. 

2.  Die  ander  büß  ist,  wo  einer  den  andern  wendet  oder  desselben 
glichen,  das  sich  der  schade  an  das  leben  mochte.  Die  büß  ist  funff- 
zehen  pfunt  unserm  gnedigen  herren  von  Mentz,  dem  schultheßen  ein 
helbeling,  der  stat  15  untz,  idem  scheffen  4  ß  und  dem  cleger  15  untz, 
und  heißen  wir  die  hosten  büß. 

3.  Item,  die  dritte  büß  ist,  wo  einer  den  andern  blutmstig  macht 
oder  sust  mit  gewaffenter  haut  sich  zweien:  Das  ist  ein  freffel.  Der 
büß  ist  6  pfunt  unserm  herren  von  Mentz  und  der  stat  15  untz  und 
iglichem  scheffen  4  ß  und  dem  cleger  15  untz  etc. 

4.  Item,  die  virde  büß  ist,  wo  zwene  sich  mit  einander  zweien, 
als  mit  fusten  slagen,  oder  desgUchen.  Des  heißt  ein  gantze  pludrunge^. 
Der  büß  ist  5  pfunt  unserm  gnedigen  herren  von  Mentze,  der  stat 
15  untze,  iglichem  scheffen  4  ß  und  dem  cleger,  der  obligt^  15  untz  etc. 

5.  Item,  die  funfflie  büß  ist,  wo  einer  einen  sluge  mit  fusten  oder 
sust  des  glichen,  und  das  sich  sin  widdersach  nit  werte,  oder  gienen 
nit  widderumbe  slehet.    Die  büß  heißet  eine  halbe  pludrunge,  und  ist 


'  Bl.  10  (12). 

*  Dasselbe  wie  plnotnumige,  blnotronst.    Verkehrt  ist  der  Erklärungsversuch 
TonLexer,  a.  a.  O.  2,  281.  Der  Miltenberger  Cod.  hat  hier  und  Art.  5  plnderunge. 
8  Im  Gegensatze  zu  »unterliegenc  (Art  1).    Vgl.  Lexer  2,  129. 
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drithalp  pfunt  unserm  gnedigen  herren  von  Mentze,   der  stat  15  untz, 
iglichem  sclieffen  4  ß  und  dem  kleger,  der  obligt,  15  untz  etc. 

6.  Item,  die  seste  büß  ist  umbe  lugenstraffen  und  Scheltwort. 
Der  büß  ist  10  ß  dem  Schultheißen  und  der  stat  40  heller  und  dem 
kleger  40  heller.  Das  heißet  ein  unrecht.  Das  ist  auch  von  alter  her 
also  komen. 

7.  Item,  die  scheffen  sollen  das  gericht  hanthaben  und  des  ge- 
warten zu  iglicher  zit,  als  das  gewonlichen  und  recht  ist  von  alter  her, 
alle  fritag  biß  uff  mittag;  es  were  dann  ein  firdag  uff  den  selben  fritag, 
oder  in  einer  fronfasten.  Und  welcher  scheffe  dan  also  freffelichen 
hinder  sich  seß  und  des  nit  warten  und  gehorsam  were,  und  das  ge- 
rieht  versumet,  und  das  ine  libes  oder  herren  not  oder  sunst  ander 
anligende  notlich  sach  nit  beneme,  er  were  danne  des  tages  vor  über 
feit  gewandert,  und  uff  den  gerichtstag  nit  heime  komen  were  angeverde, 
oder  aber  besunder  Urlaub  neme  von  dem  Schultheißen,  der  selbe 
scheff  ist  verfallen  zu  büß  unserm  gnedigen  herren  von  Mentze  ein 
halben  gülden,  den  danne  ein  iglicher  keiner  zu  Miltenberg  uff  heben 
sal  von  unsers  gnedigen  herren  wegen  angeverlichen  und  an  alle 
argelist  etc. 

Diß  nachgeschriben  sint  die  dri  gericht,  die  der  stat 

zu  gehören. 

1.  Zum  ersten  ist  zu  wissen,  das  von  alter  gewonheit  rechte  und 
herkomen  ist,  das  diese  stat  Miltenberg  hat  alle  jare  zu  ewigen  ziten 
dri  gericht  und  alle  die  büße,  die  daran  fellig  sin  und  gefallen  von 
eime  gerichtsdag  biß  uff  den  andern  gerichtsdag  angeverlich,  ußgenomen 
unsers  gnedigen  herren  von  Mentz  herlichkeit,  als  hernach  clerlichen 
geschriben  stet. 

2.  Das  erste  gericht  ist  an  dem  ersten  gerichtsdag  nach  ostem, 
und  was  sich  dar  vor  und  da  zusehen  dem  vordem  gerichtstag  ver- 
leuffet  und  verfellet  von  büßen,  sie  sint  groß  oder  kleine,  das  stet  alles 
der  stat  zu,  ußgenomen  abe  imant  an  unsers  herren  gnade  gewist 
wurde  mit  scheffeniu^il  etc. 

3.  Das  ander  gericht  an  dem  nesten  fritag  und  gerichtstag  nach 
sant  Michels  tag,  und  was  sich  dar  vor  und  zusehen  dem  vordem 
gerichtsdage  verleuffet  und  gefeit  von  büßen,  sie  sint  kleine  oder  groß, 
das  stet  alles  der  stat  zu,  ußgenommen  abe  imant  an  unsers  gnedigen 
herm  von  Mentz  gnade  gewiset  wurde  mit  scheffen  urteil  etc. 


»  Bl.  11—14  (13-16). 
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4.  Das  dritte  gericht  ist  an  dem  nesten  fritag  und  gerichtstag 
nach  wihennachten,  und  was  sich  von  büßen  da  zusehen  verleuffet 
von  dem  fritag  und  gerichtstag  vor  wihennacbten,  das  stet  alles  der 
stat  zu,  es  si  groß  oder  kleine,  ußgenomen  abe  imant  an  unsers  gne- 
digen  herren  von  Mentz  gnade  gewist  wurde  mit  scheffen  urteil,  als 
obgeschiiben  stet,  an  alles  geverde. 

5.  Nota,  und  wann  das  gericht  der  stat  ist,  als  obgeschriben  stot, 
und  Schultheiß,  scheffen  und  das  gericht  mit  einander  eßen,  so  bezalt 
man  das  eßen  von  den  büßen,  die  da  gefallen.  Konde  man  aber  mit 
den  büßen  nit  zu  komen,  so  sollen  die  burgermeister  von  der  stat 
wegen  das  uberig  dar  geben  und  bezalen  und  in  ir  rechenunge  schriben. 
Überstunde  auch  etwas  an  den  büßen,  das  gehört  der  stat  zu  und  sulden 
die  burgermeister  innemen  und  verrechen. 

6.  Item  de^lichen,  wan  man  kuntschafft  get,  es  si  in  der  stat 
oder  uff  dem  felde,  und  Schultheiß  und  scheffen  mit  einander  eßen, 
das  bezalt  man  mit  dem  küntschafftwine.  Konde  man  aber  mit  dem 
kuntschafilwine  nit  zu  komen,  so  sulden  die  burgermeister  das  von  der 
stat  wegen  bezalen  und  in  ire  rechenunge  schriben.  Überstunde  auch 
etwas  an  dem  küntschafftwine,  der  stet  der  stat  zu,  und  man  leßt  des 
kuntschafitwins  nimant  nicht  faren  etc. 

7.  Item,  es  ist  auch  also  von  alter  gewonheit  und  recht  herkomen, 
wanne  man  ein  urteil   hie   zu   Miltenberg  holt^,    nemelichen   die  von 


^  Miltenbeig,  das  seihet  wieder  sein  Recht  in  Aschaffenburg  holte  (vgl.  §  12), 
war  demnach  Oberhof  für  die  Städte  Aschaffenbnrg,  Bachen,  KOlsheim,  Obembnrg, 
Wörth  am  Main,  Stadtprozelten  und  König  im  Odenwald.  Dazu  trat  nach  folgendem 
Privileg  y.  21.  Des.  1504  noch  Klingenberg: 

»Jacob  von  gottee  gnaden  ertsbischoff  sn  Meintz  etc.  und  churAirst.  Unsem 
gros  zuvor.  Ersamen  lieben  getrewen.  In  zeit  als  Clingenbeigk  mit  seinen  zage- 
horangen  nnd  nnderthanen  noch  nit  in  unsem  und  unsers  stiffts,  sonder  andern 
henden  gestanden,  haben  ambtman  und  schopffen  des  gerichts  daselbs,  so  sie  in 
nrteilen  zwnschen  parthelen,  die  vor  inen  in  rechtfertigang  gestanden,  zweifelhafftig 
gwest  sein,  die  ersamen  unser  lieben  besondern  burgermeinster  und  rath  der  stat 
Frauckfurt  als  iren  oberhofe  umb  rath  und  underweisung  angesucht.  So  aber  nu 
Clingenbergk  mit  iren  zugehorungen  und  nnderthanen  zu  unsem  und  unsers  stiflfts 
handen  erkaufft  und  bracht,  und  dan  die  von  Franckfurt  den  von  Clingenbergk 
weit  gelegen  und  deßhalb  den  selben  von  Clingenbergk  die  von  fVanckfurt  in 
solichem  anzusuchen  beschwerlich,  musam  und  costlich,  so  ist  unser  meinung,  das 
die  gedachten  unser  amptman  und  schopffen  unsers  gerichts  zu  Clingenbeigk  nu 
Porter,  so  sie  in  urteilen  zweiffelheflftig  und  raths  notturfilig  sein  werden,  zu  ider 
&t  euch  umb  rath  und  nnderweisungen,  als  irem  oberhoff,  ansuchen  sollen^  an  euch 
hieniüt  begerendt,  ir  wollet  unserm  gericht  zu  dingenberg  obgedacht,  so  sie  in 
vteilen,  Sachen  halb  vor  inen  geübt,  raths  notturfflig  sein  und  euch  als  iren  ober- 
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Aschaffenburg,  Buchen,  Kulßheim,  Obernburg,  Werde,  Brot- 
seiden und  Kuntiche,  oder  wer  die  sin,  die  also  von  alier  ir  orteil 
hie  holen,  das  man  den  schefiEen  da  von  geben  sal  ein  Bergstresser 
eimer  wins,  das  ist  hie  zu  Miltenberg  sechzehen  maß  wins.  Was  der 
dan  zu  der  selben  zit  zu  dem  zapffen  gilt  angeverlich,  nimpt  man  das 
gelt  dar  vor.  Desglichen  ist  auch,  wann  man  ein  küntschafft  get,  es 
si  in  der  stat  oder  uff  dem  felde,  welcher  dann  unden  ligt,  der  gibt 
den  scheffen  16  maß  wins  etc. 

8.  Item,  es  ist  von  alter  gewonheit,  recht,  herkomen  und  friheit 
wegen,  die  wir  danne  haben  von  unserm  gnedigen  herren  von  Mentze 
und  unsem  herren  vom  cappittel,  das  keine,  fremder  oder  ußwert  man, 
wer  die  sint,  und  nit  burger  sint  und  auch  nit  hie  huselich  sitzen, 
keinen  burger  besagen^  sal,  das  ere  und  eit  anget,  sunder  den  mit 
sinen  mitbuigem  zwene  oder  dri  angeverlich  ein  besagen  mag  und  sal, 
also  ferro  das  der  oder  die  nit  böse  gemacht  sin  wurden  mit  scheffen 
orteil  etc. 

9.  Desglichen  mag  kein  fremder  noch  ußwerts  man  oder  buiger 
zu  Miltenberg  keinen  schepfen,  der  da  globt  und  zu  den  heiligen  ge- 
swom  hat  uff  den  scheffenstule  zu  Miltenberg,  nit  besagen,  das  anders 
ere  und  eit  anget,  danne  mit  siner  mitgesellen  zwene  oder  drie,  die 
danne  auch  an  dem  statgericht  sitzen  zu  Miltenberg,  und  sust  mit 
nimant  anders.  Und  diese  obgeschriben  fiiheit,  pünte  und  artickel  sint 
auch  offt  und  dick  also  zu  dem  rechten  gewist  und  gesprochen,  und 
sal  auch  also  zu  ewigen  ziten  bUben  und  gehalten  werden  an  alles 
geverde  *. 

10.  Item,  als  die  stat  druwe  geswome  gericht  hat,  ist  es  also  von 
alter  her  komen,  das  man  die  halden  und  besitzen  sal  oder  mag  in 
den  drien  herburgen  am  marckt.  Mit  namen  das  erste  gericht  ist  nach 
ostem  zu  der  Cronen,  das  ander  ist  nach  sant  Michels  dag  zu  dem 
Swert,  das  dritte  ist  noch  wihennachten  zu  dem  Esell;   also  das  sich 


hof  darin  anBUcben  werden,  ewem  rath  und  onderweisang  xa  ider  zeit  ewers  besten 
venteens  mit  teilen,  als  wir  nit  zweifeln,  ir  za  thon  willig  seiet.  Daran  thnt  ir 
unser  meinung  und  gut  gefallen.  Geben  zu  sant  Martins  burgk  in  unser  stat  Meintz 
uff  sant  Thomas  des  heiligen  zwolfiTboten  tag  anno  1504.c 

Abschrift  am  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  im  Mütenberger  Stadibuch' 
codex,  El.  70.    Druck  bei  Wirth,  a.  a.  0.  128. 

1  Anklagen,  schelten. 

*  Folgt  zunächst  eine  Bemericnng  des  Schreibers,  wonach  die  Bestimmung  des 
§  9  von  Erzbischof  und  Kapitel  und  Herrn  »Nyclaus  von  Grunberg,  zu  den  geziden 
oberster  amptman  zu  Miltenberg«  (vgl.  8.  807)  herrOhrte. 
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idennan  mag  und  wiße  dar  nach  zu  richten,  das  uff  solche  gerichtz 
dage  das  gericht  der  stat  zustet,  ußgescheiden  abe  imant  an  unsers 
harren  gnade  gewist  wurde,  als  obgeschrieben  stet. 

11.  Item,  es  ist  auch  also  von  alter  her  komen,  das  ein  iglicher  wirt, 
der  dan  in  den  obgeschriben  drien  husem  sitzet  und  wonet,  da  man 
die  druwe  obgeschriben  gericht  inne  halden  sal  oder  mag,  den  zuchtiger  ^, 
halten  und  beherburgen  in  den  selben  husem,  wanne  anders  der  von 
der  stat  wegen  hie  ist  und  sin  bedarff,  und  dem  also  umbe  sinen 
pfenig  geben  essen  und  drincken,  wes  ime  not  ist,  als  wann  einer  in 
ein  male  geheldet  und  beherberget,  das  ine  dan  der  ander  dar  nach 
auch  halte,  iglichem,  eime  als  dem  andern,  angeyerlich  etc. 

12.  Item,  wan  die  scheffen  zweitrechtig  sin  in  einem  m^ü,  und 
das  urteil  holen  wollen,  das  holt  man  von  alter  her  zu  Aschaffen- 
burg. So  sal  ein  Schultheiß  dar  zu  zwene  oder  vir  geben  und  nemen 
aß  den  scheffen,  die  die  sach  nit  angeet.  So  sal  dann  der  Schultheiß 
mit  den  selben  scheffen,  die  dar  zu  gekome  werden,  faren  oder  riten 
an  das  gericht,  da  man  dann  das  von  alter  geholt  hat,  das  urteil 
sementlich  für  legen  und  erzelen,  als  dann  die  sach  an  ime  selbs  ist, 
und  das  also  widder  heimprengen.  Were  es  aber,  das  die  sach  also 
licht  were,  das  die  scheffen  ducht,  das  es  der  kost  nit  erdragen  mochte 
und  nit  not  were  den  Schultheißen  mit  den  scheffen  dar  nach  zu  faren, 
so  sollent  sie  die  sach  eigentlich  beschriben  lassen  und  mit  des  Schult- 
heißen ingesigel  versigelu,  und  also  an  die  stat  (brengen)',  da  man 
solich  orteil  holen  sal,  schicken,  und  dann  das  orteil  von  dem  gericht 
auch  beschriben  und  versigelt  widder  heimen  prengen  lassen  an- 
geverde  •. 

13.  Item,  es  ist  auch  von  alter  gewonheit,  friheit  und  recht  her 
komen,  das  ein  iglicher  keiner  und  spittelmeister  iglichem  scheffen  des 
statgerichts  zu  Miltenberg  alle  jare  geben  und  uffheben  sollen  lassen 
von  des  gerichts  wegen,  dar  umbe  er  danne  verbunden  ist,  als  vor 
geschriben  stet,  des  gerichts  warten  sal  und  muß,  vir  und  zwentzig  pfunt 
oßlets  von  den  fleisch  bencken  under  dem  brothuse.  Solich  unßlet  die 
metzler  die  scheffen  weren  irnd  uff  der  fronwage  wiegen  sollen. 

14.  Es  ist  auch  bißher  recht  gewonheit  und  herkomen  gewest, 
die  wile  das  die  scheffen  also  verbunden  sin  unsers  gnedigen  herren 


1  Züchtiger,  ScharfHchter,  Henker. 

'  Zu  streichen  wegen  des  nachfolgenden  »schicken«  nnd  »prengen«. 

*  Also  bei  kleineren  Streitobjekten  Aktenversendung  statt  der  Fahrt  an  den 
Oberhof. 
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von  Mentz  statgerichts  zu  warten,  das  ine  alle  ir  vihe,  es  si  wenig  oder 
vil,  gantz  und  gar  pfrunde  fnhe  gene  sal  vor  die  hirten.  Und  ist  auch 
kein  scheife  nit  schuldig  kein  frondinst  zu  thun  der  stat  angeverlichen. 
Item  er  ist  auch  wach  frihe,  es  enwere  danne,  das  die  stat  so  großen 
unfridden  hette,  das  man  mit  virteil  oder  mit  halber  stat  wachen  müst, 
als  das  an  ime  selbst  recht  ist  und  gewonlich,  das  iderman  zu  solcher 
zit  schuldig  ist  das  beste  zu  thun  angeverlich. 

15.  Item,  es  hat  ein  iglicher  scheffe  zu  Miltenberg  alle  jare  jerlichen 
von  den  dutschen  herren  zu  Brotseiden,  zu  Eolbach  zwei  fasenacht 
hünre,  die  sal  man  ine  alle  jare  ir  iglichen  antwurten  und  brengen  in 
sin  huß  und  geware,  da  er  dann  inne  sitzet  angeverlichen,  und  deß- 
glichen  eime  iglichen  Schultheißen,  der  zu  ziden  ein  sclmltheiß  zu 
Miltenberg  ist,  zwei  huner  und  ein  hauen  etc. 

16.  Item,  es  ist  auch  also  von  alter  gewonheit  recht  und  herkomen, 
das  kein  man  oder  frauwe  oder  imants  gut  in  eins  scheffen  hus  be- 
kommen! solle  als  vor  schult  und  ander  dein  sache  angeverde,  das 
danne  unsers  gnedigen  herren  herlichkeit  oder  die  stat  nit  andreffende 
wer.  Also,  abe  einer  bußfellig  were  oder  ander  groß  sach  uff  ime 
hett,  dar  vor  sal  nimants  in  keins  scheffen  huß  fri  sin,  sunder  es  mag 
ein  iglicher  burger  einen  ubeltetigen  man  angriffen  und  helffeu  be- 
halten uff  recht.  Desglichen  mag  ein  iglicher  burger  den,  ob  imant  wolte 
mit  gewalt  freffeln,  das  also  zu  weren  und  dar  vor  zu  sin  und  den 
auch  also  behalten  und  in  gefengnisse  helffen  prengen  uff  recht  an- 
geverde etc. 

17.  Item,  es  ist  auch  kein  scheff  nit  schuldig  kuntschafft  zu  sagen, 
wan  er  an  dem  gericht  ist,  die  wile  er  also  verbunden  ist  und  gehorsam 
sin  maß,  als  von  unsers  gnedigen  herren  wegen,  es  were  danne,  das 
ime  der  stat  knecht  gebotten  hette,  als  danne  gewonlich  und  recht  ist; 
es  wer  dan,  das  einer  von  willen  gerne  besagen  wolte  etc. 

18.  Item,  es  ist  auch  von  alter  gewonheit  und  recht  herkomen, 
es  si  welch  der  ist,  der  da  hat  gult  oder  zins  uff  einem  gut  in  der 
stat  Miltenberg,  der  oder  die  da  ewig  sint,  und  nicht  kuntschafft  oder 
briff  darüber  haben,  das  solche  gult  oder  zins  boden  zins  si,  der  oder 
die  haben  der  losung  gar  nit  zu  solchem  gut,  abe  das  anders  feile  tmd 
verkauffb  wurde;  danne  wir  heißen  und  nennen  solche  zins  oder  gult 
gekauffb  zins  und  nit  boden  zins  oder  erb  zins,  als  danne  das  zu  dicker 
male  zu  recht  also  mit  urteil  gewist  ist  wurden  etc. 

19.  Item,  welcher  fremder,  man  oder  frauwe,  her  kompt  uff  ge- 
richts  dage  und  an  dem  stat  gericht  zu  schicken  hat  oder  kuntschafil 
uff  denselben  gerichts  tag  sagen  sal,  den  oder  die  kan  oder  mag  nimant 
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alhie  bekommem,  es  ginge  dann  unsers  gnedigen  herren  von  Mentz 
gnade  oder  amptman  oder  die  stat  an  angeverlichen,  als  das  dann  von 
ime  selbs  recht  ist;  als  dann  die  scheffen  auch  gefnhet  sint  angever- 
lieben,  als  vor  da  oben  geschriben  stet  von  solcher  fiiheit  w^en.  Wer 
da  geleit  haben  sol  als  von  unfertigen  luden,  die  mag  ein  iglicher  an- 
griffen und  fahen  uff  rechte  etc. 

VHP. 
Diß  ist  von  der  zent  wegen. 

1.  Item,  die  stat  und  die  zent  ist  von  einander  geteilt,  dar  umbe 
so  richtet  die  stat  vor  sich  selbes  und  die  zent  richtet  auch  vor  sich 
selbs,  dan  wir  mit  der  zent  nicht  zu  schicken  han  und  auch  gar  nicht 
mar  dar  zu  verbunden  sin,  dann  das  die  stat  zwene  scheffen  uff  die 
zento  setzen  sal.  Die  selben  zwene  scheffen  sint  gar  nit  verbunden  zu 
rügen,  sunder  sie  sint  nit  mer  schuldig  uff  der  zente  zu  düne  von  der 
stat  w^en,  dann  das  sie  der  zente  warten  und  mit  den  andern  zent- 
scheffen  recht,  sprechen  sollen.  Und  die  selben  zwene  scheffen,  die 
also  uff  die  zent  gekom  werden  und  sin,  das  ist  einer  uß  den  scheffen 
und  der  ander  uß  dem  alten  rad,  und  die  kust  man  in  aller  der  maß 
als  ander  ratmenner,  die  dann  in  den  rat  hie  gekom  werden. 

2.  Item,  es  sal  kein  zentgreff  in  der  stat  Miltenberg  mit  huse  nit 
sitzen,  sunder  er  sal  sitzen  zu  Burgstat,  als  es  dann  alwegen  also  von 
alter  herkomen  ist  und  auch  uff  den  alten  Kreyß  und  sin  son  Hertwig 
Kreyß  auch  also  gehalten  ist  wiu*den  und  auch  furter  zu  ewigen  geziten 
also  sin  sal.  Auch  so  sal  hie  in  der  stat  nimant  fii  sitzen,  dann  ein 
Schultheiß  und  ein  stat  knecht,  dar  dan  dün  sal,  als  ime  geburte,  abe 
es  anders  dar  zu  queme  etc.^ 

IX». 

Diß  ist  gewonheit  von  des  geistlichen  sendes  wegen  zu 

Miltenberg  zu  besitzen. 

1.  Item,  es  ist  von  alter  gewonheit  und  recht  herkomen,  das  man 
alle  jare  jerlichen  zwene   sent  hie  besitzet  und  helt.     Der  erste  sent 

«  Bl.  14  (16v). 

>  Hier  folgen  zunächst  Mitteilungen  über  frühere  Ausnahmefälle.  So  hatte 
der  Zentgraf  Hertwig  Kreyß  mit  Götzen  von  Retterßbach  »als  von  siner  swester 
wegen«  und  mit  Mertin  von  Walbach  Fehde  und  Feindschaft  gehabt  und  für  die 
Dauer  derselben  von  der  Stadt  die  Erlaubnis  erhalten,  in  »der  hern  hoff  von  Bronbach« 
zu  wohnen.  Später  sind  die  Zentgrafen  Kotze  und  Götz  Sydenswanz  »in  der  stat 
mit  hose  gesessen  gewest«  und  haben  »sture  und  bette«  wie  jeder  andere  Bürger 
zu  Miltenberg  geben  müssen. 

*  Bl.  15  (16^).  Gedruckt  im  Archiv  d.  bist.  Ver.  f.  d.  Untermainkreis  2, 3,  S.  195  ff. 
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heißt  der  erste  und  recht  sent,  der  ander  heißt  der  afftersent.  Und 
dar  uff  sollen  sitzen  vir  scheffen  von  der  stat  wegen,  die  danne  alle 
burger  sin  sollen  und  der  rat  zu  setzen  hat.  Zum  ersten  sal  sin  ein 
gesworner  scheffe  uff  dem  scheffenstule  des  statgerichts;  der  darff  uff 
den  sent  gar  nit  sweme,  als  die  andern  dri  thun  müßen;  und  das  get 
also  jerlichen  under  den  scheffen  umbe,  eime  als  dem  andern.  Sunst 
die  andern  dri  schepfen,  die  dar  zu  gekom  werden,  die  müßen  und 
sollen  also  uff  den  sent  globen  und  schweren  dem  ertzprister;  und  der 
ein  scheff  sal  sin  einer  uß  dem  alten  rad  und  die  andern  zwene  sollen 
sin  uß  der  gemein.  Und  wann  die  scheffen  also  nidder  gesitzen  und 
der  sente  gehegt  wirt,  und  wan  der  ertzprister  verkündet  alle  stuck, 
puncte  und  artickle,  als  dan  von  alter  herkomen  und  gewonlichen  gewest 
ist,  so  furdem  die  scheffen  Urlaub,  uff  zu  stene,  sich  zu  underreden  und 
zu  erfaren;  also  sal  in  der  ertzprister  laube  geben.  Darnach  so  sollen 
die  selben  obgenanten  scheffen  komen  und  furlegen,  waz  dann  rugber 
ist,  vor  ein  rat,  der  danne  in  der  sacristi  sin  sal  bi  einander  uff  die 
selbigen  zit.  Und  wes  dann  die  vir  scheffen  underwist  werden  von  dem 
rad,  das  dann  rugber  ist  und  in  den  sent  gebort,  das  sollen  sie  danne 
rügen  und  für  brengen,  und  nicht  mer  etc. 

2.  Auch  als  der  ertzprister  in  gibt  uff  die  eide  zu  ragen,  ein  l&mat  ^ 
vor  ein  lümüt,  ein  warheit  vor  ein  Wahrheit,  ist  unser  gewonheit  und 
also  von  alt^r  her  komen,  das  wir  nicht  anders  ragen,  danne  was  elicbe 
und  ander  geistlich  sach  anget,  als  eebrechen,  zauberniß,  oder  der  nit  recht 
zehent,  was  dann  geistlich  sach  angeet,  und  offelich  Wucherer.  Sunst 
ander  stuck,  puncte  und  artickel,  die  er  fordert  zu  ragen,  das  sint 
hengerecht,  und  Stent  der  stat  zu  zu  busseu,  und  sust  nimant  anders, 
als  danne  hernach  klerlichen  geschriben  stet',  als  klein  gewicht,  kurtz 
eleu,  klein  maß  und  ander  klein  stucke,  die  dan  der  stat  zu  sten,  auch 
dieberi,  rauben,  stelen,  morden,  brennen,  gotswerer,  margstein  uß  graben, 
felscheri  und  ander  solche  groß  sach  angeverlich,  die  stent  unsers 
gnedigen  herren  von  Mentz  amptluden  und  der  stat  zu  zu  bussen,  \md 
gar  nit  dem  ertzprister,  als  dann  einer  gewircket  oder  getbane  hat,  alle 
geverde  und  argelist  ußgescheiden  etc. 

3.  Item,  es  hat  ein  ertzprister  alhie  von  der  stat  jerlichen  fallen, 
das  dann  die  burgermeister  ußrichten  sollen  alle  jare  von  des  sents 
wegen,  anderhalp  pfunt  heller.  Sust  hat  er  von  den  hantwercken  luten 
und  von  iglicher  zunffk  zins  und  gult,  das  dann  den  rat  gar  nit  angeet 


^  Miltenbeiger  Cod.:  Inmüt. 

s  Bezieht  sich  auf  die  Ratssatsungen,  S.  307  ff. 
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oder  die  etat.  Das  wißen  alle  zanfitmeister  und  kertzenmeister  ander 
in  selbst  wole,  die  danne  von  den  zunfilen  also  dar  zu  gekome  werden 
und  den  ertzprister  alle  jar  jerlichen  ußrichten. 

4.  Item,  die  obgeschriben  vir  sentscheffen  sollen  und  müßen  des 
sendes  gewarten  sin  umbe  sust  und  man  gibt  ir  keinem  nichtz  zu  lone, 
die  wile  es  geistlich  gericht  ist,  sunder  der  ertzprister  ir  igUchem  alle 
sent  das  imbeß  und  das  male  geben  sal  und  pflichtig  ist,  als  es  dann 
von  alter  her  komen  ist,  bi  dem  wirt  da  er  pfleget  zu  zeren  angeverlich. 

Burger  zu  machen,  burger  recht  zu  geben,  acheffen  und 

rat  zu  besetzen. 

1.  Item,  wan  einer  burger  hie  wirt  zu  Miltenberg,  der  sal  zum 
ersten  dem  Schultheißen  mit  hantgebenden  truwen  globen  und  dar  nach 
ein  liplichen  eidt  zu  den  heiligen  sweren,  unserm  gnedigen  herren  von 
Mentz,  dem  stifiPb  und  der  stat  Miltenberg  getruwe  und  holt  zu  sine, 
schaden  zu  warnen,  fruwe  imd  spede,  als  dick  des  not  geschieht,  als 
ferre  er  kann  oder  mag  angeverlich,  uß  zu  ziehen,  zu  reisen  und  ge- 
zrtgniß  zu  sagen,  als  dick  und  oift  er  des  ermant  wurde  angeverlich, 
und  gehorsam  zu  sine  den  amptluden,  burgermeistem  und  der  stat, 
den  dann  solches  bevolhen  wirt.  Auch  sal  man  ime  geben  uff  die 
selben  truwe  und  eide,  abe  er  imants  unberechter  keiner  wer,  das  er 
das  sagen  sal.  Ist  er  danne  nimants  unberechter  keiner,  so  sal  in  der 
Schultheiß  uff  nemen  und  also  truwe  und  eide  von  ime  nemen.  Ist 
es  auch  sach,  das  der  selbe  eincherlei  nachfolgenden  kriegk  oder  hader 
hat,  den  hilfft  ime  die  stat  ußdragen  uff  sine  kost  und  an  [1.  an]  der 
stat  schaden.  Ist  es  aber,  das  einer  eins  unberechenter  keiner  were 
und  noch  rechenunge  sinem  herm  thün  sal,  den  sal  man  nit  uff  nemen 
zu  bnrger.  Auch  sal  diese  stat  keinen  pfalburger  uff  nemen  oder  beiden, 
als  dann  die  gülden  bulle,  die  unser  gnediger  herre  von  Mentze  inne 
hat,  clerlichen  ußwist'.  Sust  ist  die  stat  Miltenberg  von  alter  gewon- 
heit,  recht  und  herkomen,  das  man  sust  ein  iglichen,  man  oder  frauwe, 
wer  die  sint  oder  welches  fursten,  graffen,  herren,  frien,  rittem,  knechte 
oder  stete  weren  gewest,  er  habe  ime  globt  oder  nit,  so  sal  in  ein 
iglicher  Schultheiß,  der  dann  zu  ziden  zu  Miltenberg  ist  von  unsers 
gnedigen  herren  von  Mentz  wegen,  uff  nemen  zu  einem  burger,  dan 
unser  gnediger  herre  von  Mentze  in  diesen  landen  der  oberst  furste  ist 


1  Bl.  16,  17  (18V-20). 

*  Goldene  Balle  von  1356,  cap.  16. 
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und  auch  ein  solches  als  von  im  selbs  billichen  und  recht  ist,  und 
ist  das  auch  also  von  alter  herkomen  und  gehalten  wurden,  und  auch 
unser  gnediger  herre  von  Mentz  und  ein  igUcher  burggreve,  der  zu 
Miltenberg  ist,  die  stat  Miltenberg  also  gehanthabt,  und  auch  also  zu 
ewigen  ziten  gehalten  sal  sin  etc. 

2.  Item,  wan  ein  fremde,  man  oder  frauwe,  hie  burger  wirt,  der 
ist  der  stat  schuldig  dri  gülden,  oder  ein  armbrost  als  gut  dri  gülden, 
und  dem  Schultheißen  dri  Schillinge  Miltenberg  werünge.  Nimpt 
aber  ein  fremder  und  ußwert  man  ein  burgerin  oder  eins  burgers 
dochter,  der  selbe  ist  nimant  nicht  schuldig  zu  geben,  wedder  der  stat, 
noch  dem  Schultheißen.  Deßglichen  ist,  abe  ein  burger  ein  fremde  und 
ußwert  frauwe  oder  jungfrauwe  neme,  die  selbige  ist  auch  kein  burger 
recht  schuldig  zu  geben,  wedder  der  stat,  nach  dem  Schultheißen.  Auch 
so  gibt  kein  burgers  son  kein  burger  recht;  doch  wan  er  sich  verän- 
dert hat  oder  sin  selbs  wil  sine,  und  sich  der  stat  wil  gebrachen  als 
ein  ander  burger,  der  sal  als  danne  dem  Schultheißen  globen  und 
sweren,  als  ein  fremder  dut  angeverlichen.  Auch  sal  ein  iglicher  burger 
zu  Miltenberg  den  andern  furdem  und  mit  trawen  meinen  und  eren 
nach  sinem  besten  vermögen,  als  billich  und  andern  nachburen  recht 
ist  und  billich  angeverde. 

3.  Item,  wan  ein  burger  oder  burgerin  sin  burgerschafft  uff  gibet, 
so  sal  ime,  der  dan  burger  worden  ist  und  der  hin  wegk  wil  zihen, 
und  der  her  inne  wU  ziehen  in  die  stat,  dem  wichen,  und  die  andern 
burger  sollen  ime  helffen,  abe  er  behabt  wer  under  der  porten.  Doch 
sal  er  die  neste  sture  und  bette  dar  nach  geben,  es  were  dann,  das  er 
oder  sie  ir  burgerschafft  mit  der  bede  uffgeben  vor  sant  Mertins  dag 
angeverlich  etc. 

4.  Es  ist  also  von  alter  bißher  komen,  als  der  edele  herr  Conrat, 
herre  zu  Bickenbach,  zu  derselben  zit  burggraff  zu  Miltenberg  was, 
anno  domini  1407,  als  der  rat  und  die  gemeinde  imeins  und  in  zwei* 
tracht  waren,  also  das  zu  Miltenberg  furbasser  mer  zu  ewigen  geziten 
keinerlei  rat  gehabt  und  gescheen  sal  werden,  es  si  danne  ein  burg- 
grave,  schulthes  und  keiner  da  bi,  oder  ir  zwene,  und  uff  das  minste 
ir  einer.  Und  das  sal  auch  also  gehalten  sin,  wan  die  buigermeister 
rechenunge  thun,  an  alles  geverde,  es  were  danne,  das  unser  gnediger 
herre  von  Mentz  das  abestelte  etc. 

5.  Item,  es  sollen  furter  zu  ewigen  geziten  vir  von  der  gemeinde 
wegen  in  den  rat  gene  und  bi  allen  sachen  sin,  also  wole  als  ander, 
die  in  den  rat  gent,  uff  das  die  gemeinde  kein  arckwillen  gehaben  möge 
zu  dem  rade,  als  dann  vormals  zusehen  dem  rade  und  der  gemeinde 
was.     Und  wanne  ir  zwene  zwei  jare  also  in  den  rad  gangen  sint,  so 


47  Mfltenbei«.  845 

sal  man  furter  an  der  selben  etat  zwene  ander  zwei  jare  setzen  und 
kiesen,  und  das  thun,  so  dick  sich  das  geburet.  Und  die  selben  zwene 
alle  jare  zu  besetzen  sollen  und  mögen  thun  die  amptlude  mit  den 
virn,  mit  wissen  des  gemein  rats  oder  der  merteil,  uff  das,  das  einer 
weiß,  das  danne  villicht  der  ander  nit  weiß,  das  dem  rade  kein 
rede  oder  innefalle  möge  gescheen  angeverde,  als  dan  vormals  also  von 
alter  her  komen  ist,  wann  man  einen  oder  me  in  den  rad  kiesen  sal  etc. 

6.  Item,  wan  einer  oder  mer,  scheff  oder  ratmenner,  von  dodes 
wegen  abe  gangen  ist,  so  sal  man  an  der  selben  abegangen  stat  ander 
frome  oder  bidderbe  menner  setzen  und  kiesen,  die  danne  imserm  gne- 
digen  herren  von  Mentz,  stiffte  und  der  stat  Miltenberg  gemeinUchen 
aller  nützUchst  und  bequemelichst  ist,  kiesen.  Das  sal  thün  der  rat 
sementhchen  mit  einander,  oder  der  mereteil,  iglicher  uff  den  eidt,  als 
sie  danne  unserm  gnedigen  herreu,  stifit,  der  stad  und  dem  rade  ge- 
sworen  han.  Auch,  abe  einer  ein  belnmet  eefrauwen  hette,  oder  eine  solche 
eefrauwen  mit  wissen  neme,  das  hat  man  also  von  alter  her  gehalten 
und  den  gemidet^  und  sal  auch  furter  also  furter  zu  ewigen  ziten 
gebalden  werden,  an  alles  geverde,  wan  das  anders  mit  wissen  wer  etc. 
Auch  wer  danne  also  in  den  rat  gekom  wirt,  der  sal  sweren,  alle  briff 
zu  halten,  die  dann  die  stat  versigelt  hat  als  von  unsers  gnedigen 
herren  von  Mentz  wegen  oder  von  der  stat  wegen  die  stat  andreffende 
ist.  Snnst  weiß  ein  iglicher  amptman,  scheff  und  ratman  wole,  wie 
man  den  eit  geben  sol,  als  von  alter  her  komen  ist,  die  danne  also  zu 
scheffen  und  in  den  rat  gekorne  werden  etc. 

7.  Item,  es  ist  auch  also  von  alter  her  komen,  abe  man  einen 
kiesen  wurde  zu  schepffen  oder  in  den  rad,  und  weren  sin  alten  nit 
redelich  her  komen,  und  nit  fromme  gewest  weren,  oder  das  einer  ein 
basthart  wer,  den  sal  man  auch  nit  dar  zu  nemen.  Des  hat  man  auch 
also  bißher  bracht  und  das  sal  auch  furter  zu  ewigen  ziten  also 
gehalten  werden  angeverlichen.  Desglichen  sal  es  auch  sin,  wan  man 
zwene  uß  der  gemeinde  in  den  rat  kust  an  der  vir  stat  auch  angeverlich. 

XI«. 
Burgermeistere,   knecht   lone  und  alle  ampte  zu  besetzen  etc. 

1379,  Nov.  27. 

£unt  und  wissen  si  aller  menglich  in  dieser  stat  Miltenberg,  das 
in  dem  jare  als  man  zalte  von  Cristus  geburte  drutzenhundert  jar  und 
in  dem  nun  und  sibentzigsten  jare,  uff  den  sondag  nach  sant  Katherin 

• 

^  Gemieden. 

•  Bl.  18-23  (20v— 25).  Ein  Auszug  gedruckt  im  Archiv  d.  hißt.  Ver.  f.  d. 
Ontermainkreis  2,  3,  8.  197  f. 
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dag,  als  man  den  heiligen  advent  anhebet  zu  singen  and  zu  b^^ie 
in  der  heiligen  cristenheii^  hat  her  Nyclaos  von  Gronenbeig,  zu  dieser 
zii  ein  oberster  amptman  und  kehier  onsers  gnedigen  henen  von  Meniz 
hie  za  Miltenberg,  Herman  Rode,  Schultheiß  daselbst^  mit  dem  rat  and 
der  stat  als  von  geheiß  w^;en  ansers  gnedigen  herren  von  Mentze  und 
des  cappittels  aberkomen  and  eins  worden  sint,  als  es  dann  formals 
auch  also  gehalten  und  uff  die  stat  komen  ist,  und  das  also  funden 
haben,  das  die  stat  und  der  rat  alle  burgermeister,  gotshußmeister, 
schulemeister,  statschriber,  wi^emeister,  underkeuffer,  gebüttel,  farster, 
schützen  des  flurs,  dorwerter,  duruer,  scharwechter,  hirten  und  winruffer, 
oder  wie  die  genant  sin,  zu  setzen  und  zu  entsetzen  sollen  hanne,  die 
wile  das  man  den  allen  von  der  stat  und  des  lats  w^en  Ionen  muß 
mit  gelde,  kome,  deidem  und  andern  sachen,  und  sal  das  auch  also 
zu  ewigen  geziten  furter  also  gehalten  werden,  also,  abe  es  not  were 
der  einen  oder  me  zu  setzen  oder  zu  entsetzen,  das  dan  der  rat, 
sementlichen  mit  einander  oder  der  merteile,  das  zu  thün  sal  han  an 
alle  argelist  und  angeverde  etc. 

Diß  sint  der  knechte  lone,  als  her  nach  geschriben  stet. 
Zftm  ersten  gibt  man  den  drihen  buigermeistem  an  irme  lone 
zwenzig  pfont  heller,   der  gehurt  ir  eime,   der  da  schriber  ist,   zeh^i 
pfont  und  der  andern  eime  iglichem  fonff  pfunt  heller'. 

xn». 

Friheit  der  jarmerckte. 

1.  Item,  es  ist  also  von  alter  und  fiiheit  w^en,  als  unser  gnediger 
herre  von  Mentz  und  das  cappittel  dieser  stat  Miltenberg  geben  haben 

»  1879,  Nov.  27.    Vgl.  S.  347. 

>  Folgt  die  Angabe  der  Löhne  ff^  die  oben  genannten  Beamten,  anfierdem 
für  Förster,  Pfarrer,  FrOhmesser,  Erzpriester,  Glöckner,  Totengräber,  Fährleute.  Der 
Stadtschreiber  erhalt  »an  sime  Ion  6  pfont,  ein  hnüsins  nnd  ein  rocke ;  jeder  der 
swei  Gebüttel  einen  Bock,  »vir  deine  pfont,  die  machen  an  stat  werange  5  pfont 
6  ß  4  Pfennige«,  außerdem  vier  Malter  Korns  oder  dafür  4  ff  Heller.  Gebühren  haben 
die  Büttel  nur  yon  den  Fremden,  aber  nicht  von  den  Bürgern,  ao^^enommen  wenn 
sie  über  Feld  gehen  müssen,  zo  beansprochen,  »es  si  yon  riditens  wegen,  Ton  komer 
oder  von  fbrgebotc.  Einer  der  Thorwärter  erhalt  einen  besonderen  Lohn  für  die 
Bewachong  der  »pochsen,  polver,  armbroet  ond  pfile«;  er  erhalt  o.  a.  einen  Anteil 
an  dem  yon  ihm  vereinnahmten  Weggekle  ond  hat  der  Stadt  die  Farren  so  halten. 
Der  Wiegemeister  erhält  keinen  Lohn,  sondern  zahlt  der  Stadt  einen  Zins  für  die 
Wage.  Die  Unterkäofer,  deren  Gebühren  genao  festgesetzt  werden,  erhalten  nach 
Wahl  der  Bürgermeister  entweder  einen  festen  Lohn  oder  statt  dessen  die  Hälfte 
der  Ctebühren.  Festgesetzt  werden  aoch  die  Aichtaxen  sowie  die  G^iflhren  fQr 
Schröter,  Florschützen,  Förster,  Glöckner. 

•  BL  28  (25V,  26). 
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alle  jare  jerlichen  zu  ewigen  geziten  dri  jaremerekte,  die  dann  gefrihet 
sint  als  ander  jaremerekt  angeverlich. 

2.  Item,  der  erste  jaremarckt  ist  uff  sant  Walpurg  tag,  und  die 
fribeit  get  inne  uff  den  abend  zu  mittage  biß  uff  den  andern  tag  nach 
sant  Walpurg  tag  zu  mittage  etc. 

3.  Item,  der  ander  marckt  ist  uff  sant  Jacops  dag,  und  get  die 
friheit  inne  uff  sant  Jacops  abent  zu  mittage,  biß  uff  den  andern  tag 
nach  sant  Jacops  dag  zu  mittage. 

4.  Item,  der  dritte  jaremarckt  ist  uff  sant  Michels  dag,  und  get 
die  friheit  inne  uff  sant  Michels  abent  zu  mittage  und  wert  biß  uff  den 
andern  tag  nach  sant  Michels  tag  zu  mittage.  Nota,  der  selbe  jare- 
marckt ist  etwann  uff  sant  Lorentzen  dag  gewest,  der  was  nü  sant 
Jacop  zu  nahe,  dar  umbe  so  det  unser  gnediger  herre  bischoff  Conrat 
den  abe  anno  domini  1425  etc. 

5.  Item,  es  ist  also  von  alter  gewonheit  und  recht  herkomen,  das 
man  vor  bin  acht  dage  uff  iglichen  jarmarck  den  mist  gehütet  in  der 
kirchen  uß  zu  füren,  bi  der  büß  5  ß. 

6.  Auch  sal  behüten  die  stat  under  den  zwein  doren,  mit  namen 
das  ander  döre,  das  da  heißt  der  röt  thurn,  und  das  ander  thor  zusehen 
den  marckt  und  der  zente,  die  sollen  die  stat  behüten  mit  gewappenten, 
und  dann  die  vir  scharwechter,  die  zu  nacht  schar  wachen,  zwene  unden 
aß,  die  andern  zwene  oben  uß,  die  sollent  auch  gewappent  sin 
als  die  andern. 

7.  Item  sollen  auch  die  dri  burgermeister  alle  jaremarck  und  zu 
iglichem  jaremarck  besunder  alle  maß  angiessen  und  beschütten,  die 
ein,  das  gewicht  besehen,  das  iderman  recht  geschee.  Und  als  dick 
und  oSt  als  einer  damit  gemessen  oder  gewegen  hat,  der  da  zu  klein 
oder  zu  kiniz  oder  zu  licht  hat,  es  si  maß  oder  gewicht,  der  ist  der 
stat  fellig  und  schuldig  funff  Schillinge  heller,  als  dick  und  offt  als  [erg, 
er]  damit  gemessen  oder  gewegen  hat.  Und  alle  solich  büß  heißen 
heingericht,  die  Stent  der  stat  zu  und  sust  nimant  anders,  als  dann 
das  der  stat  also  geben  ist  wurden  von  unserm  gnedigen  herren  von  Mentz 
und  cappittel  bi  hem  Niclaus  von  Grunberg,  oberster  amptman  und  keiner, 
and  Herman  Rode,  Schultheiß  zu  diesen  geziten,  in  dem  jare  als  man 
zalte  nach  Christus  geburte  druzenhundert  jar  und  in  dem  nun  und 
sibenzigistem  jare,  als  man  den  heiligen  advent  an  hebet  zu  singen  in 
der  heiligen  cristenheit^  Auch  so  sollen  die  burgermeister  solich  hein- 
gerecht straffen  imd  bussen  als  dick  und  offt  des  notgeschicht,  abe  nit 


1  Vgl.  S.  845.    Das  Datum  (1879,  Nov.  27)   stimmt  nicht  zu  dem  der  Kats- 
satsangen  von  1379  (S.  307). 

Dberrheiolsche  Stadtrecfate.   L  24 


848  Miltenlierg.  50 

jaremarck  wer.  Susi  sint  alle  zolle  und  gewonheit  der  jaremerckt  unsers 
gnedigeu  herren  von  Mentz  und  gar  nit  der  stat,  ußgescheiden  ab  imant 
wegkzolle  schuldig  wer,  der  stet  der  stat  zu,  alle  geverde  und  argelist 
her  inne  gentzlich  ußgescheiden  etc.^ 

XIII«. 
Von  elichen  luten,  die  in  der  ee  zu  samen  komen. 

1.  Es  ist  zu  wissen,  das  von  alter  gewonheit  und  recht  uff  uns 
her  komen  ist,  wo  zwei  ledige  knechte  und  jungfrauwe  zu  samen 
werden  geben  oder  zu  samen  komen  in  der  heiligen  ee,  und  ist  es,  das 
der  man  abeget  und  stirbet  in  jare  und  in  dage,  so  sal  die  frauwe 
mit  ire  morgengabe,  die  ir  danne  gesetzt  ist,  abgene  und  sal  ir  nicht 
mer  werden,  und  was  ubrigs  da  ist,  das  sal  hinder  sich  fallen  an  sin 
erben.  Wer  es  aber,  das  sie  erben  hetten  in  jare  und  dag  oder  nach 
jar  und  dag,  die  die  vir  wende  beschriten,  und  das  erber  unversprocben 
frauwen  das  besäten,  so  wer  ir  iglichs  gut  uff  das  ander  verfallen,  es 
wer  famde  habe  oder  erbe  gut. 

2.  Auch,  were  es,  das  ein  frauwe  abeginge  in  jare  und  dage,  so 
solt  dem  man  nicht  mer  werden  von  der  frauwen  gut,  danne  ein  disch 
und  ein  tuch  dar  uff,  und  spise  und  gedranck  nach  ir  vermöge,  and 
solt  auch  da  mit  abgewist  sin. 

3.  Wer  es  aber,  das  si  bi  einander  weren  nach  jar  und  dag,  und 
keinen  erben  mit  einander  hetten,  und  danne  ir  eins  abeginge,  welches 
das  were,  so  were  die  famde  des  andern,  das  dann  lebet,  und  das 
erbe  gut  wer  sin  sin  lebtage,  das  eins  zu  dem  andern  bracht  hette, 
und  sult  die  erbe  gut  in  gutem  buwe  halden,  als  gewonlich  were,  und 


1  Folgt  Bl.  24  (26V)  eine  Notiz,  daß  die  Stadt  zwei  Urkunden  des  Kaisers 
Karl  vom  6.  Jan.  1377  (ausgestellt  zu  Warzbui:g]  besitze,  wonach  die  Stadt  »haben 
sal  ein  meß  alle  jare  von  sant  Sixtus  dag  an  biß  uff  unser  frauwen  tag  assnmptionis«. 
Hieran  schließen  sich  Bl.  24  (27)  Bestimmungen  über  den  Fährlohn  und  die  Be- 
freiungen von  demselben,  sodann  Bl.  25—38  (28 — 42)  die  Ratssatzangen  von  1379 
bis  1434.  Es  folgt  Bl.  39,  40  (42v,  43)  eine  Notiz  über  ein  altes,  von  den  Barg- 
grafen NyclauB  von  Grunberg,  Conrat  herre  zu  Bickenbach  und  graf  Michel  be«tätigte9 
Herkommen,  daß  niemand  »kein  reubig  fehe  oder  gestolen  oder  reubig  gut  hie  durch 
die  stat  dribcn  oder  füren  sal,  wedder  bi  dage  oder  bi  nacht,  er  si  fürst,  graff,  herre, 
ritter  oder  knecht,  burger  oder  gebnre,  es  wer  danne  mit  wissen  willen  und  geheii) 
unsers  gnedigen  herren  von  Mentzc,  und  eine  darauf  gegründete,  von  Enbiscbof 
Dietrich  gutgeheißene  Beschwerde  des  Rates  über  den  Burggrafen  Eberhart  Rade, 
der  dem  Herrn  von  Hoenloch  bei  seiner  Fehde  gegen  Graf  Michel  von  Wertbeim 
den  Durchzag  durch  die  Stadt  mit  allem  »reabig  gut«  gestattet  hatte,  endlich 
Angaben  über  die  Zins-  und  Steuerpflicht  der  mit  Grundbesitz  in  der  Stadt  begüter- 
ten Herren  und  über  einen  darüber  entstandenen,  im  Jahre  1440  beigelegten  Streitfall 

s  Bl.  40T,  41  (44j.     Druck  bei  Wirth,  Chronik  der  Stadt  Miltenbeig  127. 
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solt  danne  nach  sinem  lebtage  widder  hinder  sich  fallen  uff  die  erben, 
die  danne  die  nesten  erben  dar  zu  weren. 

4.  Wer  es  aber,  das  ir  eins  not  anginge  von  libes  narunge  wegen, 
so  mocht  er  das  gut  versetzen  und  verkeuffen  sin  lebtage  zu  rechter 
bescheidenheit,  als  obgeschriben  stet,  angeverlichen. 

5.  Und  was  erbes  sie  mit  einander  kaufft  hetten,  welches  dann 
abe  ginge,  so  wer  das  selbe  erbe  des  andern,  das  dann  lebet,  und 
siner  erben. 

6.  Auch  wo  ein  witwer  zu  einer  witwen  oder  zu  einer  ledigen 
quem,  der  da  erben  hette  an  [d.  i.  an]  sie,  oder  ein  witwe  zu  eime  witwer 
oder  zu  eime  ledigen  queme,  die  da  erben  hette  an  ine,  was  die  zwei 
famder  habe  zu  eine  ander  brechten,  die  erbet  von  eime  uff  das  ander. 
Was  sie  aber  erbe  guttes  hetten,  das  von  einer  haut  erstorben  wer, 
welches  danne  under  ine  abeginge,  so  solt  das  ander,  das  danne  lebet, 
das  erbe  nutzen  und  nissen  jar  imd  tag  angeverde,  imd  sult  danne 
widder  hinder  sich  fallen  etc. 

7^  Auch  ist  das  also  her  komen,  imd  wisen  das  zu  rechte,  das 
kein  diechter  nit  erben  sal,  dem  vatter  oder  mütter  abgangen  ist,  sunder 
man  wist  hie  an  dem  rechten  nit  anders,  danne  dem  nesten  erben, 
der  anders  das  erbet;  erlebet  aber  das  diechter,  das  es  der  neste  erbe 
ist,  so  erbet  es  das  billichen  in  dem  rechten  etc.* 

1472». 

Anno  etc.  1472  ist  am  statgerichte  zu  Miltemberg  zu  rechte  ge- 
wiset  worden: 

Wann  zwei  mentschen  zu  der  heiigen  ee  greiffen,  was  dann  durch 
erber  lüde  uff  dem  eetag  zwuschen  inn  offembarlich  betedingt,  gesatzt 
und  gemacht  würt,  ist  crefftig  und  mechtig. 

Wer  es  auch,  das  lüde  zu  der  heiigen  ee  mit  ein  ander  griffen, 
die  mit  iren  geswistem  geteilt  hetten,  es  were  erbe  ader  famde,  mag 
iglichs  dem  andern  seinen  teil  geben;  und  besunder,  ob  ir  eins  oder 
sie  bede  vor  zu  der  heiligen  ee  gegriffen  hetten,  und  beide  nit  recht  libs 
erben  haben,  mag  auch  iglichs  dem  andern  wol  geben  uff  dem  eetage, 
das  sein  ist  und  im  zu  stet.  Gesche  das  nit  uff  dem  eetage,  und 
worden  dar  nach  rats  ader  eins,  das  eins  dem  andern  das  sein  wolde 


1  Der  Artikel  ist  offenbar  einem  Stadtgerichtsweistcun  entnommen. 

*  Znsats  Yon  jüngerer  Hand  im  Miltenb.  Codex:  »Ist  dem  rechte  zuwidere. 

>  Bl.  41  Ton  Jüngerer  Hand  nachgetragen.  Die  in  dem  Würzburger  Cod. 
fehlende  Einleitung  (Abs.  1)  und  Absatz  2  im  Miltenberger  Cod.  Bl.  44^^  Absatz  3 
(mit  der  Überschrift  »Ein  artickel  eliche  lute  antreffende«)  ebenda  Bl.  43^,  alles  von 
derselben  jüngeren  Hand  (16.  Jh.)  nachgetragen. 

24  ♦ 
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geben   zu   erben,    sal   uffrichtig  gescheen,    and   bekrefftigen,    an   den 
enden  sich  geburi,  das  ist  vor  schultheO  und  scheffen  an  geIichte^ 

Das  ältere  Mütenberger  Stadibuch  ist  in  ewei  Handschriften  über- 
liefert. Die  unserm  Abdruck  zu  Grunde  gelegte  Handschrift  des  königlich 
bayerischen  Kreisarchivs  zu  Würzburg  (Mainzer  Bücher  Nr,  78X  Perga- 
ment, Foiio,  enthält  ein  Varlegeblatt  und  65  paginierte  Natter,  von  denen 
El,  53  doppelt  gezählt  ist.  Die  Blätter  55,  56,  63 — 65  sind  unbeschrt^)en. 
Abgesehen  von  der  S.  349  abgedruckten  Einschaltung  auf  Bl.  41  tragen 
Bl.!"  54  nach  Schrift  und  Inhalt  einen  durchaus  einheitlichen  Charakter, 
Die  Schrift  ist  selir  sorgfältig  und  scheint  durchweg  von  dersdben  Hand 
herzurühren.  Die  jüngsten  datierten  Schriftstücke  sind  von  1434  (M.  36^ — 38) 
und  1440  (Bl.  39^),  tcährend  sich  BL  57 — 62  eine  von  jüngerer  Hand 
(um  1500)  nachgetragene  Abschrift  einer  »Erbeinung*  des  Erzbischofs 
Dietrich  von  Mainz  und  seines  Stifts  mit  Landgraf  Ludwig  von  Hessen, 
vom  16.  Nov.  1442,  findet. 

Eine  zweite  Handschrift,  im  Besitze  des  Fräulein  Elise  Stengle  in 
Miltenberg,  Papier,  Folio,  enthält  drei  unpaginierte  leere  VorlegMätter, 
sodann  75  paginierte  Blätter,  von  denen  Bl.  49  dqppdt  gezählt  ist.  Bl.  61 
und  62  sind  unbeschrieben,  Bl.  75  und  einige  der  13  noch  folgenden  un- 
paginierten  Blätter  enthalten  Notizen  aus  neuester  Zeit.  Bis  Bl.  69  stimmi 
die  Handschrift,  von  orthographischen  und  kleinen  stilistischen  Abweichungen 
abgesehen,  wörtlich  mit  dem  Würzburger  Codex  überein.  In  unserm  Abdruck 
sind  den  Citaten  aus  dem  letzteren  die  aus  dem  Mütenberger  Codex  in 
Klammem  beigefügt.  Bis  Bl.  69  ist  die  Schrift  einheitlich,  gute  Hand- 
schrift der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  von  der  auch  die  Abschrift 
der  Einung  vom  16.  Nov.  1442  (Bl.  63—69)  herrührt,  während  diese  im 
Würzburger  Codex  als  späterer  Nachtrag  erscheint.  Dagegen  ist  das  Bais- 
weistum  von  1472  in  beiden  Codices  erst  später  nachgetragen.  Sdbständige, 
dem  Würzburger  Codex  fehlende  Zusätze  des  Miltenberger  Codex  simi 
Bl  46^  (v.  J.  1446  oder  1546),  49''  (v.  J.  1465,  S.  352),  51  (v.  J.  14721 
58  (v.  J.  1470)  nachgetragen.  Mit  Bl.  70  beginnen  Nachträge  des  16.  Jahr- 
hunderts,  von  dmen  der  erste  oben  (S.  337  Anm.)  mitgeteilt  ist. 


1  Folgen  Bl.  4lv— 45  (45-49)  Angaben  aber  die  Wälder  ond  WaIdge^eehtii^ 
keiten  der  Stadt  Miltenberg,  darunter  drei  Urkunden  von  1365,  1368  nnd  1378  so 
I weite  HS.  Bl.  46^),  sodann  BL  46-47  (49bia,  50)  über  ZöUe  and  Zollfreiheiten 
der  Bfiiger,  Bl.  48—52  (52—58)  die  von  der  Stadt  zu  verleihenden  PfrOnden,  BL  53^ 
and  53i^  (58^,  59)  Frahmesserordnang  von  1418,  BL  53  (60)  die  Gereditsamen  des 
Pfarrers.  Vereinselte  Notiien  Ober  städtische  Urkanden,  deren  eine  vom  21.  Febr. 
1428  datiert  ist,  finden  sich  nor  im  Wflrzbarger  Cod.  BL  53^. 
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Das  Stadtbuch  ist  zwischen  1440  und  1459  entstanden.  Ein  jüngeres 
Stadämeh,  mit  Einträgen  von  1544  bis  1651,  Pap.,  Fol.,  im  Stadtarchiv 
zu  Miltenberg. 

Auszüge  aus  dem  älteren  Stadtbuche  bei  Wirth,  a,  a.  0.  25 — 45, 


Hnldigimgsreyers  der  Stadt  Miltenberg  gegen  Erzbischof  Diether 

von  Mainz. 

1459,  Juli  6. 

Wir,  die  burgermeinster,  scheffen,  radt  und  gantze  gemein  zu 
Miltenbeigk,  bekennen  und  thun  kunt  offenbare  mit  diesem  brieffe  vor 
uns  und  unßer  nachkomen,  das  wir  alle  semüich  und  igUche  persone 
besunder  uff  hude  dato  dißs  brieffs  dem  erwirdigen  in  got  vater  und 
hem,  hem  Diethem  von  Ysenbergk,  erweltter  ertzbischoffe  zu  Mentze, 
unßerm  gnedigen  und  lieben  hern,  dechant  und  gemeinen  cappittel  des 
thumstiffts  zu  Mentze,  gelobt  und  lipliche  eide  zu  den  heiligen  gesworn 
han,  zu  gewartten  und  gehorsam  zu  sin  'in  aller  der  wise  und  forme, 
als  her  nach  eigentlichen  von  wortten  zu  wortten  geschrieben  stet  und 
also  ludet: 

»Ich  geloben  imd  swem  uch,  minem  gnedigen  hem  Diethem, 
erwelttem  ertzbischoff  zu  Mentze,  dechant  und  cappittel  obgenant,  ge- 
truwe  holt  gehorsam  und  gewartten  zu  sin  in  allen  sachen,  als  ein 
iglicher  sinen  rechten  herren  schuldig  und  pflichtig  ist  zu  sin,  also  be- 
echeidenlichen :  wer  eß  sach,  das  ir,  min  gnediger  herre,  gefangen 
wurdet,  da  got  vor  si,  so  sal  und  wil  ich  minen  obgemelten  gnedigen 
herren,  dechant  und  cappittel,  und  niemants  anders,  gewartten,  als  lange 
biß  uwer  gnade  widder  umb  ledig  und  loß  wurde;  so  sal  ich  als  dan 
uwem  gnaden  widder  gewartten  als  vor.  wer  eß  auch,  das  ir,  min 
gnediger  herre,  iemants  änderst,  wer  der  wer,  des  stiffts  schloß,  laut 
und  lüde  an  willen  und  wissen  und  verhengniß  der  erwirdigen  miner 
vorgenanten  herren,  dechant  und  cappittel,  insetzen  und  ingeben  wultten, 
das  nit  sin  sal,  so  sal  und  wil  ich  den  itzgenanten  minen  herren  de- 
chant und  cappittel  in  vorgeschriebener  maßen  aber  gewartten  und 
gehorsam  sin,  also  lange  biß  soUicher  infal  gentzlichen  nach  irem  willen 
ist  abe  getragen  ^  wan  eß  auch  dar  zu  kompt,  das  ir,  min  gnediger 
herre,   von  dots  wegen  abe  gangen  sit,  das  got  lange  verbiede,   so  sal 


^  Anf  diesen  Abschnitt  bezog  sieh  eine  an  die  Stadt  Miltenberg  gerichtete 
ZoBchrift  des  Domkapitels  v.  J.  1463,  anläßlich  des  zwischen  Diether  und  dem  Kapitel 
aoflgebrochenen  Zwistes,  in  welchem  die  Miltenberger  die  Partei  des  ersteren  er- 
griffen hatten.    Vgl.  Wirth,  a.  a.  0.  49. 
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und  wil  ich  aber  den  vorgenantten  minen  gnedigen  herren,  dechant 
und  cappittel,  in  aller  vorgeschriebener  maßen  gewartten  und  gehorsam 
sin,  als  lange  biß  das  sie  einen  andern  ertzbischoffen  kiesen  und  den 
mit  irem  offende  brieffe,  versiegelt  mit  irem  großen  anhangenden  in- 
gesigel  und  etUchen,  nemiichen  vier  ir  mitthumhem,  mir  vor  ein  hem 
antwortten,  dem  ich  als  dan  aber  gewartten  und  gehorsam  sin  sal. 
wer  eß  auch  sach,  das  ir,  min  gnediger  herre,  und  min  gnedigen  herren 
dechant  und  cappittel  obgenant  zweitrechtig  wurden  in  punekten  und 
arttickeln,  ir  min  gnediger  herre  erweiter  ertzebischoffe  uch  mit  minen 
gnedigen  herren  dechant  und  cappittel  vertragen,  die  selben  auch  zu 
haltten  verschrieben  und  versigelt  habt,  und  der  einen  oder  mere  nit 
halten  wurdent,  das  got  verhude,  und  die  itzgenantten  minen  herren 
dechant  und  cappittel  mich  des  halber  ersuchen  und  soUicher  zweitrag 
redelich  ursach  offenbare  wurden,  so  sal  und  wil  ich  aber  den  selben 
minen  herren  dechant  und  cappittel  als  minen  rechten  herren  in  aller 
obgemeltter  maßen  gewartten  und  gehorsam  sin,  als  lange  biß  das 
sollicher  infall  und  zweitracht  gentzliche  nach  der  selben  miner  herren 
dechant  und  cappittels  willen  abe  getragen  ist.  als  helffe  mir  got  und 
die  heiUgen.« 

Und  des  alles  zu  warem  Urkunde  haben  wir  unßer  groß  stadt- 
ingesigel  an  dissen  brieffe  gehangen.  Der  geben  ist  an  frittag  nebst 
nach  sant  Ulrichs  tag  a.  d.  1459. 

Original  (Perg.  m.  S.)  im  FürsÜ.  Leiningischen  Archiv  zu  Amor- 
lach,  Druck  bei  Wirth,  Chronik  der  Stadt  Miltenberg  48.  Im  wesent- 
lichen gleichlauiend  der  Huldigungsrevers  der  Stadt  für  Ergbischof  Adolf 
von  1463,  Original  (Perg.  m.  S,)  im  Kreisarchiv  eu  Würzburg. 


Miltenberger  Batssatzung,  das  Erbrecht  des  Gutleuthauses 

betreffend. 

1465. 

Von  der  guden  leut  wegen. 

Es  ist  zu  wießen,  in  dem  jore  als  man  zalte  noch  Cristi  unßers 
hem  geburt  dausent  vierhundert  und  dar  noch  inne  dem  fünf  und 
sechtzigsten  jore,  in  beiwesen  der  erbem  und  weisen,  meinster  Johann 
von  Garben,  zu  dieser  zeit  keiner,  und  Cuntz  Rummel,  scholtheiß,  und 
des  gantzen  raits  der  stat  Miltemberg,  seint  uberkummen  von  der 
guten  leut  wegen,  und  sal  hinfur  also  gehalten  werden. 

1.  Zum  ersten  ist  des  raits  meinunge,  er  sei  burger  ader  buigeriu 
ader  außwerter,   die  begerunge  han  in  soliche  hauß  zu  kummen,   was 
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sie  haben  ader  mit  bringen  dar  ine,  sal  noch  irem  tode  dem  selben 
hauß  bleiben  und  niemantz  hin  für  kein  erbteil  dar  an  zu  haben  ader 
vermeinen,  in  keinen  weck;  es  were  dann  sache,  das  einer  ader  eine 
kint  hette,  so  sal  sie  ader  er  doch  etlicher  maße  etwas  dar  ine  geben 
noch  erkenteniße  des  raits,  ader  die  von  raits  wegen  dar  über  gesatzt 
werden.  Ob  es  were,  das  einer  ader  eine  an  gute  ader  farndehabe 
icht  dar  ine  brechte,  solichs  sollen  die  genanten,  die  von  raits  wegen 
dar  über  geäatzt  sein,  zu  iren  handen  nemen  und  den  selben  etwas 
dar  umb  keifien,  und  was  von  solichem  gut  jerlichs  gefeilet,  sollen, 
die  ader  der  solich  gut  dar  geben  hetten,  do  von  sich  gebrauchen  und 
niessen  ir  lepptag  langk  auß,  und  nit  lenger,  und  furter  dem  selben 
hauß  und  iren  nochkummen  verleiben,  do  mit  man  solich  ire  behau- 
8UDge  in  gewonlichem  bawhe  gehalten  möge. 

Mütenberger  Stadtbuchcodex  (vgl.  S,  350),  Bl.  41)''. 


üngeldsordnung  des  Erzbischofs  Berthold  von  Mainz  fOr  Miltenberg. 

1488,  Mai  1. 

Wir  Berthold,  von  gotes  gnaden  des  heiUgen  stuls  zu  Meintz  ertz- 
bischoff,  des  heiUgen  Komischen  reichs  durch  Germanien  ertzcantzeler 
und  kurfurste,  bekennen  und  thun  kunt  öffentlich  mit  dießem  brieffe 
für  uns,  unser  nachkomen  und  stiefite.  Als  unser  vorfam  seUgen  sich 
in  vergangen  zeiten  mit  unser  stat  Miltemberg  und  etlichen  andern 
onsem  stetten  uff  verwilligung  unsers  capietels  des  ungelts  halber,  so 
vormals  unser  vorfam  selige  und  unser  stiefft  daselbs  fallende  gehapt, 
vertragen  haben,  also  das  sie  furter  solich  ungelt  innemmen  und  uff- 
heben,  uns  und  unsern  nachkomen  und  stieffte  jerlichs  deßhalber  ein 
benante  summe  gelts  geben  und  mit  der  ubermaß  unser  stat  in  bauwe 
halten  sollen,  Inhalt  einer  verschribuDg  und  Vertrags  darüber  sagende; 
und  want  dazumale,  als  solicher  vertrag  bescheeu,  und  auch  bißhere 
ein  fuder  weinß,  so  daselbs  verschenckt  worden  ist,  ein  halben  eimer  zu 
UDgelde  gegeben  hat,  das  wir  Bertholt  ertzbischoff  obgenant  angesehen 
und  betracht  manigfeltige  schulde,  darin  die  gedacht  unser  stat  Miltem- 
berg der  vergangen  kriegsleuffte  halber,  so  bißhere  in  unserm  stiefft 
geswebt  haben,  komen  sein,  und  darumb  zu  widderuffkomung  und 
ableschung  solicher  schulden,  mit  wissen  und  willen  der  wirdigen  und 
ersamen  unser  heben  und  andechtigen  dechant  und  capietels  unsers 
dhumstieffts  zu  Meintz,  auch  der  ersamen  unser  heben  getreuwen,  burger- 
meister,  scheffen,  rathe  und  burger  gemeinlich  der  gedachten  unser  stat, 
gesetzt,  geordent  und  gemacht,  das  nu  hinfur  zu  ewigen  zeiten  ein  fuder 
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weins,  so  daselbs  zu  Miltemberg  verschenckt  wurdet,  ein  gantzen  eimer 
zu  ungelde  geben  soll.  Was  aber  unter  einem  fuder  verschenckt  wurdet, 
sal  nach  anzale  des  fudermaß  geben.  Das  alles  unser  burgermeister 
und  rathe  unser  stat  Miltemberg  getruwelich  insameln  und  ufiFheben, 
zum  besten  bestellen  und  in  ableschung  derselben  unser  stat  schulden 
ader  sunst  der  stat  Miltemberg  zu  nutz  keren  und  wenden  und  uns, 
unsem  naohkomen  und  stiefft  oder  unserm  amptman  und  keiner  an 
unser  stat  davon  jerlichs  rechenung  thun  sollen. 

Wir  setzen,  orden  und  wollen  auch,  das  die  fudermaß  in  der  groß 
wie  von  alter  her  pleiben  und  die  schenckmaß  also  gestalt  und  gemacht 
werden  solle,  daß  die  maß  solich  uffsatzung  und  ungelt  trage. 

Und  so  wir  solich  ordenung  unser  stat  Miltemberg,  wie  obsteet, 
zu  nutz,  gutem  und  ufifkomen  furgenomen,  geordent  und  gesatzt 
haben,  soUen  und  wollen  wir,  unser  nachkomen  und  stiefft,  sie  und 
alle  ire  nachkomen  ewiglich  dabi  lassen  pleiben  und  daran  keinen 
abbruch  thun,  sunder  gemeiner  unser  stat  zu  gut  solichs  alles  als 
ander  unser  ungelde  gefallen  lassen. 

Gepieten  darumb  hiermit  allen  unsern  amptleuthen,  schultheissen, 
keinem,  burgermeistern,  scheffen,  rathe  und  gantzer  gemeinde  bei  den 
glubden  und  eiden,  damit  ire  uns  gewant  seidt  und  uns,  unsern  nach- 
komen und  stieflft  verpflicht  werden  mogent,  soUcher  obberurter  ordenung 
also  gentzUch  nachzukomen,  sunder  alles  geverde,  doch  uns,  unsem 
nachkomen  und  stiefft  unschedelich  an  solichem  gelde,  so  sie  uns  biß- 
her  jerlichs  von  dem  ungelde  zu  geben  und  an  unser  stat  Miltemberg 
zu  verbauwen  pflichtig  gewest  sin. 

Und  des  zu  Urkunde  so  haben  wir  unser  ingesiegel  an  dießen 
brieff  thun  hencken. 

Und  wir  Bemhart  von  Breidenbach  dechant  und  das  capietel  ge- 
meinlich des  dhumstieffts  zu  Meintz  bekennen,  das  diese  ordenung  mit 
unserm  guten  wissen,  willen  und  verhengniß  zugangen  und  bescheen 
ist,  thun  auch  unsem  willen  und  verhengniß  darzu  in  craffl  dieß  brieffs 
und  haben  des  zu  urkuntlichem  erkentniß  unsers  capietels  ingesi^l 
bei  des  gedachten  unsers  gnedigen  hern  ingesiegel  an  dießen  brieff 
thun  hencken. 

Der  geben  ist  zu  Sanct  Martins  bürg  in  unser  stat  Meintz,  sun 
domstag  nach  dem  sontag  jubilate,  anno  domini  1488. 

Original  (Perg.  m.  S.)  im  Fürsü,  Leiningischen  Archiv  eu  Amorbach, 
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Siadtordnung  des  Erzbischofs  Albrecht  von  Mainz  für  Miltenberg. 

1527,  Februar  5. 

Wir  Albrecht  etc.  thun  hiemit  khund  allermeniglich  und  in  sonder 
ansern  underthanen  der  Stadt  Miltenberg.  Als  verschiener  jare  unsere 
mitbundtsverwanten  des  bundts  zu  Schwaben  burgermeister  imd  rathe 
zu  Miltenberg  in  irem  bundischen  herzuge  aller  irer  Privilegien,  be- 
guadigung,  freiheit,  auch  ampts,  gerichts  und  raths,  wie  sie  das  alles 
bießher  von  unsem  vorfam  und  uns,  als  irem  rechten  hem  und  landts- 
forsten,  gehabt  und  geübt  etc.,  entsetzt  und  privirt  und  dieselbigen  zu 
unsem  banden  und  gewald  gestelt,  wie  sie,  unsere  underthanen  zu 
Miltenberg,  uns  dan  des  alles  ein  öffentlich  schrieffitlich  besigelt  er- 
kandtnns  zugestelt  und  übergeben  haben,  und  dan  demnach  dieselben 
unsere  underthanen  zu  Miltemberg  mit  gepurlicher  ehrhcher  ordenung 
und  poUicei,  auch  ampten,  gericht  und  recht  baß,  dan  biß  anher  be- 
scheen,  versehen  werden  und  sich  hinfuro  in  gepurUcher  gehorsam  gegen 
uns  und  unsem  nachkomen,  ertzbischoven  und  stifft  zu  Mentz,  halten, 
auch  unther  sich  selbs  in  friede  und  einigkheid  leben  und  zu  auffkomen 
und  gedeihen  gelangen  mögen,  so  haben  wir  als  ir  rechter  her  in 
unser  stad  Miltenberg  diese  nachvolgende  ordenung,  rathe,  gericht,  recht 
und  anders  (mit  vorgeendem  zeitigem  rathe)  uffgericht  und  gemacht, 
und  thun  das  hiemit  wissentUch  in  der  besten,  bestendigsten  form,  das 
auß  oberkheid  gescheen  sol,  kan  und  mag. 

4  ^  Ferrer  so  ordnen  und  setzen  wir  vermelter  unser  Stadt  Milten- 
berg einen  schultessen  als  amptsverwesern,  den  wir  und  unser  nach- 
komen iederzeit,  wan  uns  gefelhg,  zu  setzen  und  zu  entsetzen  haben 
sollen  und  wollen,  wie  dan  unsere  vorfam  und  wie  der  ort  biß  anher 
auch  einen  schultessen  gehapt  haben  ^. 

8 '.  Und  nachdem  wir  und  unsere  vorfam  biß  anhere  zu  versehung 
unsers  schloß  zu 'Miltenberg,  auch  zu  inbringung  unserer  zinß,  renthen, 
guldt,  gefelle  und  anders  einkomens,  darzu  zu  handhabung  unserer 
oberkheidt,  herhckheidt  und  gerechtickheidt  derselben  kelnereien  einen 
keiner  gehabdt,  wollen,  setzen  und  ordnen  wir,  das  der  nochmals  ein 
keiner  daselbs  in  unserm  schloß  sein  und  alles  das  thun  und  handeln 
8oU,  das  ime  bevolhen  und  sein  pflicht  außweiset,  auch  iedeßmals  rathe 
und  gericht  helffen  zu  besitzen  verbunden  und  verpflicht  sein. 


1  Art.  2—3  (die  Einleitung  bildet  Art.  1)  wie  Krautheim  1—2. 

>  Art.  5—7  wie  Krautheim  Art.  8  (von  »derselbig  soll«  an)  und  Art.  4.  Statt 
"amptmanc  hier  stets  »schultheißc,  statt  »in  nnserr  kelnerei  zu  Grautheimc  hier: 
sin  nnserm  schloß  zu  Miltenberg«. 

'  Vgl.  Kraatheim  5. 
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9^  Gedachter  unser  schulteß  soll  auch  unser  schultessenampt  mit 
allen  und  ieden  semen  ehren  und  rechten  seins  besten  verstendtnus 
und  Vermögens  außrichten  und  verwesen,  unser  oberckheid,  recht,  ge- 
rechtickheidt  und  wes  sunst  dem  schultessenampt  anhengig,  getreulich 
handhaben  und  außrichten.  Wo  er  auch  ausserhalb  gerichts,  raths 
oder  sunst  von  iemants,  wer  der  were,  vememen  oder  versteen  wurde, 
das  wider  unser  und  unsers  stieffte  oberkheid,  recht  und  herUgkheidt 
were,  das  sol  er  alsbaldt  und  von  stundt  an  widersprechen  und  darwider 
öeins  besten  Vermögens  sein  und  thun,  auch  zu  ieder  zeit,  wan  ratbe 
oder  gericht  gehalten  wirdet,  in  eigner  person  dabei  und  mit  sein,  es 
were  dan,  das  er  leibs  unvermoglicheid  halber  des  verhindert  wurde 
und  nit  thun  khündt;  als  dan  sol  zum  wenigsten  unser  keller  dabei 
sein,  imd  also  kein  rathe  oder  gericht  one  wissen  und  beisein  unsers 
schul tessen  und  kellers,  samptlich  oder  sunderlich,  gehalten  werden'. 

19^.  Und  sol  unser  schulteß,  der  dan  in  sonderheidt  zu  dem  gericht 
geordent  und  dabei  herkomen  ist,  oder  in  abwesen  unser  keller  zu 
haltung  und  besitzung,  auch  versehung  der  gericht  zum  wenigsten  acht 
auß  den  vermelten  zwolff  personen  iedesmals  bei  ime  haben. 

20^.  Damit  auch  hinfurther  dieselben  zwolff  personen  mit  ampten 
nit  überflüssig  beladen  und  destobaß  irem  bevelhe  nachkomen  mögen, 
sollen  sie  hinfurter  kein  ampt  mehr  zu  tragen  und  zu  versehen  schuldig 
sein,  dan  das  rendtmeister,  der  zwen  sein  sollen,  und  baumeisterampt, 
darüber  sie  auch  nachvolgende  pflicht  thun  und  ire  sondere  belonung 
davon  gewarten  sollen.  Alle  andere  ampt  der  Stadt,  als  wagenmeister, 
eichmeister,  auffzieher  der  gewicht  und  dergleichen,  sollen  und  mugen 
durch  erbare  gemeinspersonen  (so  fer  die  erneute  zwolff  rathß  und  ge- 
richtspersonen  soliche  empter  zu  tragen  beschwerdt  betten)  von  schul- 
tessen,  keiner  sampt  den  zwolffem  besteldt  und  darzu  beeidigt  werden  \ 


1  Vgl.  Krautheim  6-7. 

*  Art  10—18  wie  Krantheim  8—11,  nur  statt  »amptman«  stets  »schultheij^«, 
statt  »amptman,  keller  und  schultheissenc  hier:  »schultessen  und  kellere.  Statt  »wo 
aber  nit«  etc.  (Krauth.  9)  heißt  es  (Art.  17):  »wo  nit,  alßdan  unsere  schulteß  und 
keiner  bevelhe  und  gewaldt  haben,  auff  erforschung,  welicher  auß  den  dreien  die 
meinsten  stimme  hab,  semptlich  einen  zufalle  zu  thun«  etc. 

s  Vgl.  Krautheim  12. 

«  Vgl.  Krautheim  13. 

B  Art.  21—28  wie  Krautheim  14.  Statt  »Simonis  und  Jude«  hier:  »Martini«. 
Statt  »amptman,  keller  und  schultheissen«  wieder:  »schulteß  und  keller«.  Das  »Siegel- 
gelt«  ist  hier  nicht  erwähnt.  Statt  »rentgult«  eigiebt  sich  die  richtige  Lesart:  »rent, 
gult«.  Art.  24  (Einführung  der  PHGO.,  vgl.  Zeitschr.  f.  Recht^eschichte,  germ. 
Abt.  31,  181  f.)  wie  Krautheim  18,  Art.  25—27  wie  Krautheim  19  und  20. 
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28.  Und  nachdem  die  Stadt  Idiltenberg  und  die  zendt  des  orts 
von  einander  getheildt  seindt,  also  das  iedes  vor  sich  selbst  richtet, 
allein  das  die  Stadt  zween  schefien  uff  die  zendt  zu  setzen  schuldig 
ist,  so  lassen  wir  es  bei  demselben  herprachten  geprauch,  deßgleichen, 
das  ein  zendtgraff  zu  Burgstadt  und  nit  zu  Miltenberg  heußlich 
wonen  soll,  pleiben^ 

30.  Und  sollen  hinfurther  die  zwene  rendtmeister  an  stat  der 
bnigermeister  und  der  baumeister,  auch  die  zwolffer  des  raths  und 
gerichts  ire  belonung  haben  und  damit  gehalten  werden  wie  von 
alter  herkomen*. 

32'.  Weither,  wiewole  die  zxmfR,  in  unser  stadt  Miltenberg  herkomen 
und  sie  aber  aller  irer  freiheiten  und  gerechtickeiten,  wie  im  anfang 
vermeldet,  numehr  privirt  und  entsetzt  seindt,  also  das  wir  die  wole 
gentzlichen  abzustellen  betten,  nichtsdestominder,  damit  gute  ordenung 
und  pollicei  erhalten,  auch  unser  gnediger  vnlle  herin  gespurt  werde, 
80  lassen  wir  soliche  herprachte  zunf%  (ausserhalb  der  verwirckten  und 
genomen  freiheiten  und  gerechtickheiten)  hienfuro  vne  bißher  wesenlich 
pleiben.  Und  soll  zu  einer  ieden  zunfft  durch  unsere  schultes,  keller 
und  die  zwelffer  zween  zunflftmeister  verordent  werden,  alle  gefeile  der 
zunflft,  wie  und  waß  das  were,  auffsuheben,  die  bruderschafft  mit  irer 
beleuchtung  zum  treulichsten  zu  versehen  und  iedes  jars  unserm  schul- 
tessen,  keiner  und  den  zwolffem  davon  rechnung,  auch  darüber 
volgend  pflicht  zu  thun. 

33^.  Und  soll  kein  zunfft  einich  versamlung  oder  zusamen  komens 
one  bevelhe  und  wissen  des  schultessen  oder  kellers  furnemen  oder  thun, 
darzu  voriger  freiheiten  mit  nichten  geprauchen,  sonder  allein  der  ordenung, 
und  wes  wir  einer  ieden  zunfft  in  sonderheid  geben  und  uffrichten  werden, 
sich  halten  und  geprauchen,  bei  vermeidimg  unser  gepurlichen  straff. 

34^.  Wir  ordnen  und  setzen  auch,  das  alle  burger,  so  in  unser 
Stadt  Miltenberg  seindt  oder  khunfftig  werden,  laut  nachvolgenden  ver- 
fasten  eidts,  deßgleichen  alle  empter,  als  stadtschreiber,  wagmeister,  eich- 
meister,  gevncht  uffzieher,  nacht  und  thorwechter,  stadtknecht  und  der- 
gleichen further  ims  und  unsem  nachkomen  ertzbischoven  allein  gelobt 
und  geschwom  sein  soUen. 


>  Art.  29  wie  Kraatheim  21,  doch  lautet  der  Schluß:  »ist  unsermeinung,  und 
woUen,  das  nun  further  ein  schultes  oder  keller  oder  in  beider  abwesen  die  beide 
rendtmeister  solichfl  volnfhuren  sollen«. 

3  Art.  31  wie  Krautheim  21  a. 

*  Vgl.  Amorbach  2. 

«  Vgl.  den  letzten  Satz  von  Amorbach  2. 

B  Vgl.  Krautheim  23. 
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35.  Zudem  sollen  die  feldtschutzen  hinfürther  uns  auch  gelobt 
und  geschwom  sein,  was  sie  rugbars  befinden,  davon  sich  ein  einigoog 
geburt,  die  iederzeii  schultessen,  kein»  und  den  zwolffem  fuipringen 
und  daselbst  rügen,  auch  soliche  verwirckte  einigung  der  stai  gefelle 
und  nutz,  wie  oblaut,  zugeeigent  werden. 

36^.  Mit  den  schlussel  zu  den  thoren  sol  er  [L  es]  dennaß  ge- 
halten werden,  daß  der  sehulteß  und  zollner  die  schlossel  zu  den  haupt- 
deren  bei  sich  haben  und  verwaren  und  zu  den  and^n  kleinen  thoren, 
so  mit  den  hauptthoren  beschlossen,  iigendt  fit>mmen  erbam  buigem 
bevolhen  werden  umb  ire  belonung,  wie  von  alther.  Doch  sol  weder 
durch  zoller  oder  iemants  anders  bei  nächtlicher  weile  ausserhalb  ge- 
puriicher  zeit  kein  thore  one  wissen  und  willen  eins  schultessen  uffge* 
than  werden*. 

39'.  So  soll  auch  hinfürther  die  versehung  uns^s  spitals  zu 
Miltenbeig  bei  unserm  schultessen,  keiner  und  den  zwolffem  steen, 
darob  zu  sein,  das  derselbig  zum  getreulichsten  durch  einen  spital- 
memster  (den  sie  iederzeit  zu  ordnen  macht  haben  sollen)  versehen  and 
davon  jeriich  gepuriich  rechnung  genomen  werde. 

40^.  Unser  amsttich  meinung  ist  auch,  das  alle  gefelle  der  Stadt 
durch  den  baumeister  und  rendtmeister  nach  irer  iedes  bescheen 
rechnung,  wes  also  über  die  auOgabe  furhanden,  zusamen  gethan  und 
bei  einander  biß  zu  fenrerm  notturfitigem  außgeben  verwarlich  behaltoi 
werde. 

41.  Und  lassen  unsere  underthanen  zu  Miltenberg  bei  der  zol* 
fireihung  irer  eigen  gewahr  und  guter  halb,  wie  sie  die  zu  Steiuheim, 
EesseLstadt  und  Miltenberg  herpracht  haben,  gnediglich  pleiben. 

42.  Weither  ist  uns  ernstlich  gemondt,  das  ein  iede  zun£Et  ire 
ordenung,  wie  inen  die  übergeben  werden,  vestiglich  halten  und  nach- 
kommen und  sunderlich  der  be<^er  und  metzler  den  brodt  und  fldsch- 
kauff  an  den  geordenten  bencken  und  stenden,  und  sunst  niigent 
anderßwo,  halten  sollen. 

43  ^  Deßgleichen  sol  es  mit  den  mdbewagen  und  brodtgewicht, 
wie  von  alter  herkomen  ist  oder  unser  sehulteß,  keiner  und  die  zwolffer 


»  V^  Knotheim  S7. 

*  Alt.  37  wie  Ttoberbiadiofeheini  2  [yfß.  Amorbach  4\  aber:  »durch  muere 
echnllea,  Mner  und  die  tirolffer«.  Ait.  38  wie  Bodieii  8  yß2\  nur  statt  >keller< 
hier:  »achnltefic, 

*  V^.  TMiberbiadiofahdm  3. 
«  Vgl.  KfaQtheim  88. 

*  VsL  Kiaatbom  41. 
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das  khunfitiglich  mit  unser  und  unser  nachkomen  be willigung  ordnen, 
gehalten  werden. 

44^.  So  sollen  auch  unser  schulteß  und  keiner  macht  und  bevelhe 
haben,  iederzeit  die  hut  und  wacht  der  notturfft  nach  zu  verordnen. 

45^.  Besetzung  halber  der  bethe  soll  es  gehalten  werden  wie  von 
alter  here. 

48 '.  So  soll  mit  einkaufifung  des  hogkwergks  und  sunderlich 
zum  wochenmarck  der  gestaldt  gehalten  werden,  das  uimants  auß  den 
hockem  oder  inen  zu  gutem  an  dem  wochenmarck  ichts  vor  der 
eüfiften  stunde  zu  kauffen  vergönnet  oder  erlaubt  sein,  dem  auch  vleissig 
u&ehens  bei  Vermeidung  gepurlicher  straff  bescheen  sol^. 

65^.  Nachdem  dan  der  sendt  jerlich  zwei  male  zu  Miltenberg 
besessen  und  gehalten  wirdet,  wie  es  dan  des  und  auch  der  sendtschepffen 
halber  im  geprauch  herkomen,  wollen  wir,  das  solichs  further  dermassen 
volnzogen  werde*. 

78^.  Doch  wollen  wir  mit  dieser  unserer  ordenung  unserer  Stadt 
Miltenberg  an  iren  Statuten,  Ordnungen  und  loblichen  gewonheiten, 
sofer  die  dieser  unser  ordenung  nit  zuwieder  sein,  kein  abbruch  gethan 
haben,  sonder  das  dieselbig  in  iren  crefften  steen  und  pleiben  sollen, 
sonder  geverde*. 

Des  alles  zu  urkhunde  haben  wir  unser  insigell  heran  thun  hencken. 


^  Vgl.  Krantbeim  42. 

*  Vgl.  Krantbeim  48.  Art.  46  wie  Krantbeim  44  bis  zu  den  Worten  »pflicbtig 
8einf.  Art  47  wie  Krantbeim  46,  aber:  »scbulteis,  keiner  und  die  swolffer«  nnd 
statt  tgeswerdec  hier:  tgeverdec. 

*  Vgl.  Krautheim  48. 

*  Art  49—54  wie  Krantbeim  53,  54,  55,  45,  49,  50.  Statt  »amptman,  keller 
nnd  BchultheiBc  auch  hier  regelmäßig:  tscbnltes,  keller«.  Statt  »zwen  auß  den 
zwoLSem  nnd  zwen  anß  der  gemein«  (Krantb.  45)  hier:  »der  sacben  verstendig« 
(Art  52). 

>  Vgl.  Krantbeim  52. 

"  Art  56 — 58  wie  Krantbeim  58—60,  nur  statt  »amptman«  hier,  wie  überall, 
>8chnlte8<  oder  »scbnltes  nnd  keller«.  Art.  59,  60  wie  WalldOm  19.  Art  61  wie 
Amorbach  10,  aber  statt  »bmdermeister«  hier:  »znnfftmeiater  einer  ieden  znnfit«; 
ftm  Schlüsse  der  Zusatz :  »auch  für  eich  selbs  ausserhalb  des  schnltessen  oder  kelners 
bissen  nnd  beisein  kein  versaminng  der  zunflft  fnmemen,  machen  oder  dabei  sein, 
^  solichs  geschee,  sonder  das  seine  besten  vleis  iederzeit  fnrkomen  nnd  der 
oberckheidt  anzeigen,  alles  ungeverlicb«.  Art.  62—64  wie  Krantbeim  61  und  der 
(darauf  folgende  Absatz:  »Dem  allem  nach  etc.«    Art.  65—77  wie  Amorbach  11—22. 

7  Bis  auf  diesen  Schlußsatz  wie  Amorbach  23. 

*  Art.  79—80  wie  die  beiden  Schlußsätze  der  Krautheimer  Ordnung:  »Wir 
^halten  auch  uns  etc.«     »Und  wollen  beschließlich  etc.« 
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Geben  und  gescheen  zu  Aschaffenborgk  uff  dinstag  nach  unser 
frawen  tag  purificationis  anno  domini  1527. 

Original,  zwölf  BläUer,  Pergament  mit  Siegdj  im  Kreisarchiv  zu 
Würzburg.  Gleichzeiiige  Abschrift  ebenda  im  Ingrossaturbueh  Jlberti 
Card.  Nr.  58,  Bl.  128 — 148.  In  modernisierter  Form  gedruckt  hei 
Wirth,  Chronik  der  Stadt  Miltenberg  59—70.  Von  der  Albertisehen 
Stadtordnung  für  Krautheim  und  Battenberg  (Seite  197  ff.)  fehlen  der 
Mütenberger  Ordnung  nur  die  Art.  15''17,  22,  24—36,  39,  40,  47,  51, 
56,  57. 
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IL  Obernburg^. 


Vertrag  des  Erzbischofs  Peter  von  Hainz  und  des  Aschaffenburger 
Stiftes  ftber  ihre  beiderseitigen  Bechte  in  dem  zu  einem  Bargflecken 

zu  erhebenden  Dorfe  Obembnrg. 

1313,  Mai  23. 

Nos  Petrus,  dei  gracia  sancte  Maguntinensis  sedis  archiepiscopus, 
sacri  imperii  per  Germaniam  archicancellarius,  recognoscimus  publice  per 
presentes  et  ad  universorum  quos  nosse  oportunum  fuerit  noticiam  vo- 
lamus  pervenire,  quod  cum  honorabilibus  viris  .  .  decano  et  capitulo 
ecciesie  AschaffiuburgeDsis,  devotis  nostris  dilectis,  ad  quos  villa  Oberin- 
biug  cum  Omnibus  suis  attinencüs  et  iuribus  proprietatis  titulo  spectare 
dinoscitur,  in  qua  nos  opidum,  fortalicium  seu  municionem  ad  honorem 
et  commodum  nostrum  et  ecciesie  nostre  Maguntinensis  eorum  ad  hoc 
accedente  consensu  et  permissione  construere  intendimus,  nostris  sine 
omni  ipsorum  detrimento  dampno  et  periculo  sumptibus  laboribus  et 
expensis,  infrascriptam  ordinationem  inivimus  et  fecimus,  sub  condicioni- 
bus  que  secuntur. 

Videlicet  quod  omnes  redditus  et  proventus  ac  omnia  iura  ville 
predicte,  tarn  in  proprietatibus  quam  in  advocacia,  cum  ex  ea  opidum 
per  nos  factum  fuerit,  sive  in  optimalibus  ^,  censibus,  decimis  maioribus 
et  minoribus  aut  aliis  quibuscunque  consistant,  quocunque  nomine  cen- 
seantur,  predictis  decano  et  capitulo  Asdiaffinburgensi,  cessante  impe- 
dimentoet  obstaculo  quolibet,  remanebunt  quiete  et  Ubere  sicut  prius'. 

Advocacia  vero  ville  predicte  per  dictos  decanum  et  capitulum 
apud  nobiles  vires  Gotfridum  et  Conradum,  filium  fratris  sui  de  Bicken- 
bach^  iusto  et  licito  empcionis  titulo  comparata,  quam  in  nos  ipsi, 
retentis  et  reservatis  sibi  eiusdem  advocade  redditibus  et  proventibus 
universis,  cmn  ex  dicta  villa  opidum,  municionen  seu  fortalicium  fieri 
eontigerit,  transtulerunt  voluntate  spontanea,  apud  nos,  successores  nostros 


1  Besthäapter. 

*  Vgl.  das  Obemburger  Weistum  von  1566  im  roten  Bache  des  Stadtarchivs 
daselbst  sowie  im  Kreisarebiv  zu  Wünbnig,  Mainzer  Güterbeschreibongen  Kr.  58, 
S.  81  ff.    Gedruckt  bei  Kittel,  Arch.  d.  hist.  Ver.  f.  Unterfr.  n.  Aschaffenb.  23,  377 ff. 

*  Vgl.  Kittel,  a.  a.  0.  23,  283ff.,  sowie  die  Urkunde  des  Aschaffenburger 
Stifts  V.  J.  1302  bei  Kittel,  a.  a.  0.  360  (Abschr.  d.  14.  Jahrhunderts  im  Kreis- 
archiv Wflrzbuig,  Mainzer  Bücher  verschiedenen  Inhalts,  Nr.  67,  Bl.  Iv). 
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et  ecclesiam  Magnatineiisein  sab  pactis  sabscriptis  tantummodo  remanebit, 
sie  quod  de  emendis,  quas  pro  perpetratis  excessibus  in  prefato  opido 
derivari  contigerit,  advocatus  per  nos  aut  successores  nostros  ponendus 
nichil  penitus  nisi  partem  terdam  recipiet  et  habebit,  residuas  vero  duas 
partes  scultetus  predictorum  decani  et  capituli,  quem  ipsi  pro  tempore 
deputaverint,  obtinebit. 

Idem  quoque  scultetus  remittendi  ipsas  emendas,  non  obstante 
contradictione  advocati  predicti  seu  cuiuslibet  alterius,  dummodo  in  loco, 
ubi  presideri  consuevit  iudicio,  et  durante  iudicio  in  quo  emende  buius- 
modi  derivantur  boc  fecerit,  habebit  plenam  et  liberam  facultatem. 

Nee  antedictus  advoeatus  de  aliquo,  quod  preiudiciale  aut  damp- 
nosiun  decano  et  eapitulo  sepedictis  in  hominibus  et  bonis  suis  existeret, 
intromittet  et  terminos  fines  sive  limites  commissi  sibi  officii,  ut  premit- 
titur,  aliquatenus  non  excedet,  immo  in  introitu  sui  officii  promittet  fide 
eis  prestita  corporali  loco  et  nomine  iuramenti,  quod  ipsos  tamquam  nos 
in  suis  iuribus  fideliter  confovebit. 

Hoc  eciam  spedaliter  est  appositum  et  adiectum,  quod  scultetus  et 
colonus  iam  dietorum  decani  et  capituli  a  contribucioue  precariarum, 
exactionum  sive  talliarum,  vigilüs  seu  custodiis  fadendis  de  nocte  vel 
de  die,  prestadonibus  seu  concessionibus  curruum  aut  saumariorum, 
et  omnium  servidorum,  quoeunque  vocabulo  nominentur,  iurium  et 
consuetudinum  pro  tempore  currendum,  vel  si  quas  imposterum  oriri 
contigerit,  debent  esse  liberi  et  immunes  et  totaliter  absoluti. 

Ad  que  omnia  et  singula  bona  fide  firmiter  et  inviolabiliter  obser- 
vanda  nos,  successores  nostros  et  ecclesiam  nostram  Maguntinensem  tenore 
presendum  obligamus. 

In  quorum  omnium  testimonium  evidens  et  rei  perpetuam  firmi- 
tatem  sigillum  nostrum  una  cum  sigillo  decani  et  capituli  nostri  M agun- 
tinensis  et  cum  sigillo  prefatorum  decani  et  capituli  Aschaffinbuigensis 
presentibus  est  appensum. 

Et  nos  Otiho,  decanus,  et  capitulum  eedesie  Maguntinensis  predicte, 
nos  quoque,  decanus  et  capitulum  ecclesie  Aschaffinburgensis  prefate, 
in  nostri  consensus  et  transladonis  evidenciam  sigilla  nostra  apposui- 
mus  huic  scripto. 

Actum  et  datum  anno  domini  1313,  10.  kal.  iunii. 

Original  (Perg.  m,  S.)  im  Eeichsarchiv  gu  München^  Mainzer  Erzstift 
Fase.  56.  Druck:  Guden,  Codex  diplomaiicus  anecdotorum  III.  88. 
Deutsche   Übersetzung  in  dem  roten  Buche  im  Stadtarchiv  zu  Obemburg. 
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König  Ludwig  erteilt  dem  Erzbischof  Peter  von  Mainz  die  Erlaubnis, 
das  Dorf  Obembnrg  zu  einer  Stadt  zu  erheben  und  zu  befestigenf 
und  verleiht  der  zu  errichtenden  Stadt  die  Bechte  und  Freiheiten 

der  wetterauischen  Städte. 

1817,  Jali  27. 

Ludewicus,  dei  gratia  JElomanoram  rex  semper  augustus,  venerabili 
Petro  archiepiscopo  Maguntino,  principi  et  secretario  suo  karissimo, 
gratiam  suam  et  omne  bonum.  Dum  innumerabilem  multitudinem 
obsequiorum  tuorum  fidelium,  qua  nobis  et  imperio  a  diu  retroactis 
temporibus  gratanter  impendisti,  consideramus  et  ponderamus  in  statera 
iustitie,  reperimus  in  singulis  tibi  pro  vidssitudine  debita  nos  teneri. 
Volentes  igitur  tuis  iustantivis  supplicationibus  benevolentia  regia, 
qoantum  digne  possumus,  complacere,  villam  dictam  Obemburg  tibi 
et  ecclesie  tue  Maguutine  pertinentem  auctoritate  regia  libertamus  et 
eidem  libertates  gratias  et  iura,  quibus  civitates  sive  opida  nostra 
Wedreibie  gaudere  noscuntur  et  frui,  concedimus  et  etiam  indulgemus, 
dantes  tibi  et  ecclesie  tue  plenam  et  liberam  facultatem,  dictam  villam 
in  opidum  facere,  redigi  nee  non  dngi  muris  pariter  et  fossatis,  nostris 
et  imperii  et  aliorun  quorumlibet  iuribus,  quibus  per  huiusmodi  liber- 
tationem  et  opidi  instaurationem  preiudicari  nolumus,  semper  salvis. 

In  cuius  rei  testimonium  presentes  conscribi  et  nostre  maiestatis 
sigiUo  iussimus  communiri.  Datum  in  Aschaffenbuig  6.  calendas 
augusti,  a.  d.  1317,  regni  vero  nostri  anno  tertio. 

Drttck:  Guden,  Cod.  dipl.  IIL  152  und  hiemach  Kittel^  Archiv 
des  hist.  Ver.  f.  Unterfranken  u.  Aschaffenburg  23y  365. 


Kaiser  Ludwig  der  Baier  erteilt  dem  Erzbischof  Heinrich  von  Mainz 

die  Erlaubnis,  das  Dorf  Obemburg  zu  befestigen  und  zox  Stadt  zu 

erheben,  und  verleiht  der  neuen  Stadt  das  Recht  der 

Stadt  Miltenberg. 

1845,  Febr.  21. 

Wir  Ludwig,  von  gottes  gnaden  Römischer  kaiser,  zu  allen  zeitten 
mehrer  des  reichs,  bekhennen  öffentlich  mit  disem  brief,  das  wir  dem 
ehrwürdigen  Hainrichen,  ertzbischof  zu  Mainz,  unserm  lieben  fursten, 
durch  besondere  lieb  und  gunst,  die  wir  zu  ihme  haben,  und  durch 
der  fleißigen  und  getrewen  dienst  willen,  die  er  uns  und  dem  reich 
allezit  getreulich  gethan  hat  und  noch  teglichen  thuet,  erlaubt  und 
gönnet  haben  und  erlauben  und  gönnen  von  unserm  kaiserUchen 
gwalt  mit  disem  brif,  das  er  das  dorf  Obemburg  niderwendig  Muten* 
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peigk  an  dem  Mavn  gel^pen  umbgraben,  muren  und  vestenne  und  ain 
stat  daraoO  machen  und  bawen  soll  und  mag,  und  geben  derselben 
stat  alle  die  recht,  freihält  und  guet  gewonhait,  die  die  stat  Miltenbei^g 
bißher  gehabt  und  bracht  hat.  Und  des  zu  ainem  urkundt  geben  wir 
im  disen  brief,  versigelt  mit  unserm  kaiserlichen  ingesigel.  Der  geben 
ist  zu  Rottenburg  des  montags  nach  reminisoeie,  nach  Christi  gepurt 
dreizehen  hundert  jar  und  in  dem  funff  unde  vi^xigisten  jar,  in 
dem  ainundreisigisten  jar  unsers  richs  und  in  dem  achtzehenden  des 
kaiseithumbs. 

Nach  der  Bestaiigungsurhinde  Kaiser  Ferdmands  L  tarn  28,  Nor. 
1562,  in  welche  diese  sowie  die  Urkunde  vom  2.  Des.  1346  tcörÜich  auf- 
genommen  ist.  Gleiche  Bestätigungsurkunden  von  Ferdinand  IL  (1623, 
Febr.  3),  Ferdinand  III.  (1640),  Leopold  I  (1675),  Joseph  L  (1700h 
Karl  VL  (1713),  Karl  VLL  (1742),  Frans  L  (1747),  Joseph  LI.  (1766h 
sämtlich  im  Original  (Perg.)  im  Archiv  der  Stadt  übemburg.  Der  Ab- 
druck von  Kittel,  a.  a.  O.  366,  beruht  auf  dem  Diplom  von  1623.  Da^ 
richtige  Datum  hat  nur  die  Urkunde  von  1562,  edle  übrigen  gAen  irrtüm- 
lich 1344  statt  1345  an.  Ludwig  der  Baier  war  am  22,  Okt.  1314  sum 
König,  am  18.  Jan.  1328  zum  Kaiser  gekrönt  worden. 


Kaiser  Ludwig  der  Baier  erteilt  den  Borgern  der  Stadt  Obemburg 

einen  Freiheitsbrief. 

1346,  Des.  2. 

Wir  Ludwig,  von  gottes  gnaden  Romischer  kaiser,  zu  allen  zeiten 
merer  des  reichs,  bekhennen  und  thuen  kundt  öffentlich  mit  disem 
brief,  das  wir  den  weisen  leuten,  den  bürgern  gemeinlich  zu  Obemburg, 
unsem  lieben  getrewen,  von  unserm  kaiserlichen  gewalt  und  durch 
besonder  gunst  die  gnad  und  freihait  gethan  und  geben  haben,  das 
wir  wollen,  das  si  niemandt,  er  sei  wer  er  sei,  edel  oder  unedel,  an 
ir  marck,  zu  veldt,  an  waidt  oder  an  wasser  nicht  trengen,  leidigen 
noch  beschweren  soll,  zu  gleicher  weis  als  an  irer  stat  zu  Obembuig. 
Und  des  zu  urkhundt  geben  wir  in  mit  unserem  ingesigel  versigelten 
disen  brief.  Der  geben  ist  zu  Miltenbeig  am  sambstag  nach  sanol 
Endi'es  tag,  nach  Christi  gepurt  dreitzehenhimdert  und  in  dem  sechs- 
undvierzigisten  jar,  in  dem  dreiunddreifiigisten  jar  unseres  reiches  und 
in  dem  neuntzehenden  des  kaiserthumbs. 

Aus  der  angeführten  Bestätigungsurkunde  Ferdinands  L.  vom  28.  Nov. 
1562.  Druck:  Kittel,  o.  a.  0.  368.  Ein  fast  (ßeichlautender  Freiheits- 
brief des  Erzbischofs  Heinrich   von  Mainz  vom  8.  Aug.  1347  gedmcit 
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ki  Kittel,  8.  368f.,  Abschrift  des  14.  Jahrhunderts  (Perg.  o.  8.)  im 
Archiv  der  Stadt  Obernburg.  Ebenda  allgemeine  Freiheitsbestätigungen 
der  Erzbischöfe  Diether  von  1459  und  Berthold  von  1484  (Perg.  o.  8.). 


Schiedspmch  des  Erzbischofs  Gterlach  von  Mainz  Aber  die  Bechte 
des  AschaflFenburger  Stifts  in  der  Stadt  Obembnrg. 

1359,  Febr.  17. 

Wir  Girlach,  von  gots  gnaden  des  heiligen  stules  zu  Mentze 
erzbischoff,  des  heiligen  Römischen  riches  in  dutschen  landen  ertzcan- 
celier,  tun  kunt  allen  luten,  die  diesen  brieff  sehent  oder  hörent  lesen, 
daz  die  erbem  Marsilius  dechand  und  das  capitel  des  stifftes  zu  Aschaffen- 
buig,  unser  lieben  andechtigen,  uns  gesagt  hant,  wie  daz  sie  und  ir 
stifiR;  von  alder  zit  bither  recht  gehabet  haben  zu  Obernburg,  alle  jare 
zwei  gerichte  daselbst  zu  besitzen,  eins  nach  den  winachten  heiligen 
tagen  und  eins  in  dem  meie,  und  daz  die  scheffen  daseibist  schuldig 
sin,  zu  denselben  gerichten  in  ir  rechte  gülde  und  freiheit,  die  sie  da- 
seibist zu  Obemburg  han,  zu  offenen  und  zu  besagen;  und  suUen  die 
scheffen  und  gemeinde  daseibist  soUche  koste  betzalen,  die  sie  ader  ir 
amptmann  von  iren  wegen  mit  zehendhalben  pherden  ader  darunter 
virteden.  Und  clageten  uns  auch  dieselben  unßer  andechtigen,  daß  die 
von  Obemburg  sich  nu  weren,  solche  kost  zu  betzalen,  die  sie  und  ir 
amptlude  nach  winachten  nebst  was  [?]  also  daseibist  vertzerten,  und 
haben  die  scheffen  und  gemeinde  sie  also  aus  ir  gewer  geworffen  an 
gerichte.  Darumb  haben  die  vorgenannten  dechand  und  capitel  sie  an 
unßer  geistlich  gericht  zu  Mentze  geladen.  Wand  nu  in  beider  site 
mochte  große  kost  und  arbeid  davon  sin  entstanden,  so  han  wir  uns 
angenomen,  sie  mit  ein  zu  richten,  und  sin  underwiset  irer  beider 
rechte  nach  brieffen,  die  die  von  Obemburg  hant  von  dem  dechand  und 
capitel  zu  Aschaffenburg  obgenant,  und  brieffen  die  dieselben  dechand  und 
capitel  von  etzwan  ertzbischofe  Petir,  unserm  vorfam  dechant  und 
capitel  unsers  stifftes  zu  Mentze,  band,  die  wir  beidersite  gesehen  haben, 
und  darinne  fonden,  daz  die  eigenschaft  zu  Obemburg,  nu  ez  zu  einer 
stat  begriffen  wart,  von  alter  ist  gewest  und  noch  ist  des  dechand  und 
capitels  zu  Aschaffenburg  egenant,  und  daz  soliche  friheid,  die  Oberen- 
bürg  nu  hat,  wil  ez  ein  stad  ist  worden,  in  nit  schädeliche  sin  sal  an 
bime  irme  rechte  ader  freiheiden,  als  unser  vorfar  und  capitel  in  daz 
verschriben  hant,  und  auch  daz  die  scheffene  und  gemeinde  zu  Obem- 
burg soliche  kost,  die  der  dechant  und  capitel  egenant  und  ir  amptlude 
zwirnt  in    dem  jare,   als   vor  begriffen  ist,  [vertzert  hant],   siben  und 
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fünfzig  jare  bither  nach  den  obgenanten  briefen  an  widderrede  betzalet 
haben.  Herumb  erkennen  wir  für  ein  recht,  daz  die  scheffen  und  ge- 
meinde zu  Obernburg  schuldig  sint  zu  betzalen  die  kost,  die  die  cano- 
niken  des  egenanten  stifftes  zu  Aschaffinburg  und  ir  amptlude  nulichen 
da  vertzerten,  der  mit  namen  ist  fünf  phunt  imd  vier  Schilling  heller, 
und  vort  me  die  scheffen  schuldig  sint,  den  obigen  dechand  und  capitel 
zu  offenen  und  zu  besagen  ir  recht,  ir  gülde,  und  freiheid,  die  sie  da- 
seibist zu  Obemburgen  han,  zwirnt  in  dem  jare,  wan  sie  da  sitzen  wollen, 
als  sie  von  recht  wegen  dan  mögen,  nach  winachten  und  in  dem  meie, 
als  hiebevor  geschriben  sted.  Und  soUent  die  scheffen  und  gemeinde 
betzalen  soliche  kost,  die  sie  dan  mit  zehende  halben  pherde  ader  da- 
runder  virtzerent.  Und  setzen  wir  die  obengenannten  dechant  und  capitel 
damit  widder  in  ir  gewere.  Auch  mag  der  dechand  und  capitel  zu 
Aschaffenburg  obgenant  die  scheffen  us  gnaden  der  koste  entheben 
ader  die  minnern,  abe  sie  woUent. 

Zu  Urkunde  dieser  vorgeschrieben  dinge  han  wir  unser  ingesiegel 
an  dießen  brieff  dun  hencken.  Der  geben  ist  zu  Aschaffinburg  uff  dem 
dinstage  nest  vor  sant  Valentins  des  mertelers  tage,  nach  Crists 
geburte  drutzehenhundert  jare  und  nun  und  fünfzig  jare. 

Druck:  Kittel ,  a.  a.  0.  369if,  Offenbare  Lesefehler  des  früheren 
Druckes  wurden  ohne  weiteres  berichtigt. 
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m.  Hirschhorn. 

EOnig  Wenzel  genehmigt  die  Erhebung  des  Dorfes  Hirschhom 

zur  Stadt. 

1391,  Sept.  10. 

Wir  Wenzlaw  von  gotes  gnaden  Römischer  kuuig,  zu  allen  zeiten 
merer  des  reichs,  und  kunig  zu  Behem,  bekennen  und  tun  kunt  offen- 
lieh  mit  disem  brief  allen  den,  die  in  sehen  oder  hören  lesen,  das  für 
uns  kernen  sind  Hans  Albrecht  und  Eberhart  von  Hirtzhorn,  unser 
und  des  reichs  heben  getrewen,  und  baten  uns  mit  fliße,  das  wir  in 
von  romischer  kunigUcher  mechte  gunnen  und  erlouben  wolten,  das  si 
das  dorf  under  Hirtzhom  der  vesten  gelegen  zu  einem  stetlein  machen 
und  das  mit  maum  und  greben  und  andern  notdürftigen  sachen  be- 
waren  mochten.  Des  haben  wir  angesehen  soliche  geneme  dinste  und 
trewe,  als  uns  und  dem  reiche  oft  und  dicke  dieselben  von  Hirtzhorn 
DutzUch  und  willichlich  getan  haben,  teghchen  tun  und  furbasser  tun 
sollen  und  mögen  in  chunftigen  zeiten,  imd  haben  darumb  mit  wol- 
bedachtem  mut,  gutem  rat  und  rechter  wissen  denselben  von  Hirtzhorn 
gunnet  und  erloubet,  gunnen  und  erlouben  in  in  craft  ditz  brief,  das 
si  uß  demselben  dorfel  ein  steüein  machen  und  das  mit  maurn,  turnen, 
greben  imd  andern  notdurftigen  sachen  bewaren  mögen,  als  sie  das 
mugUchen  dungken  wirdet,  und  geben  ouch  demselben  stetlein  von 
romischer  kunigUcher  mechte  friheit  und  rechte,  als  andre  stet  darumb 
gelegen  erworben  haben  und  der  genießen,  unschedUch  doch  uns  und 
dem  reiche  imd  sust  idermeniclich  an  seinem  rechten.  Mit  urkimd 
ditz  briefs  versigelt  mit  unserr  kunigUchen  majestat  insigele.  Der  geben 
ist  zum  Betler  nachCrists  geburt  dreuzenhundert  jar  imd  dar  nach  in 
dem  einundneunzigisten  jare,  des  nechsten  suntags  nach  unser  frowen- 
tag  nativitatis,  unserer  reiche  des  behemischen  in  dem  neunimdzwein- 
zigisten  und  des  romischen  in  dem  sechzehenden  jaren. 

Ad  mandatum  domini  regis  Job.  Caminensis  electus,  cancellarius. 
K.  Bariholomeus  de  Novacivitate. 

Original  (Perg,  m.  S.)  im  Großh,  Haus-  und  Staatsarchiv  eu 
Darmstadt. 
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König  Ruprecht  verleiht  der  Stadt  Hirschhorn  einen  Wochenmarkt. 

1404,  Mai  25. 

Wir  Ruprecht  von  gots  gnaden  Romischer  kunig,  zu  allen  ziten 
merer  des  richs,  bekennen  und  dun  kunt  offenbar  mit  dissem  brieffe 
allen  den,  die  in  sebent  oder  horent  lesen,  daz  wir  nmb  flißiger  bete 
und  auch  dancknemer  getruwer  und  nutzer  dinste  willen  unßre  lieben 
getruwen  Hansen  und  Eberharts,  gebruder  vom  Hirßhorn,  rittere,  den- 
selben Hanse  und  Eberharten  und  allen  iren  erben  und  nachkomeu 
und  auch  den  bürgern  in  dem  stedteln  under  Hirßhorn  der  festen 
gelegen  von  unsem  besundern  gnaden  gegonnet  und  herleubet  habeu^ 
gönnen  und  herleuben  in  auch  in  crafft  dis  brieffis  und  romischer  kunig- 
lieber  mechte  fürbaß  zu  ewigen  ziten  einen  wochenmargt  in  dem  vor- 
genanten stedteln  zu  halten  und  zu  haben  alle  wochen  uff  den  samßtag 
mit  gewonUchen  friheiden,  rechten  und  guten  gewonheiten,  als  zu  wochen- 
mergten  geboret  und  ander  stedte  von  dem  riebe  habent,  und  die 
friheid  desselben  wochenmargts  sal  angen  alle  fritages  zu  vesperzit  und 
weren  den  samßtag  gar  uß,  und  soUent  auch  alle  und  igliche,  sie  sin 
arme  oder  riebe,  die  denselben  wochenmarckt  zu  einer  igUchen  zit  suchen 
werden,  alzit,  so  sie  den  suchen,  in  unserm  und  des  heiligen  richs 
schirme  und  geleite  sin,  ane  alle  geverde.  Und  gebieten  darumb  allen 
und  igUchen  fursten,  graven,  frien,  heren,  rittern,  knechten,  gemein- 
scheffien  der  stedte,  merckte  und  dorffere  und  sust  allen  andern  unsem 
und  des  richs  undertanen  und  getruwen  ernstlichen  und  vestUchen  mit 
dissem  briefe,  das  sie  die  obgenanten  Johan  und  Eberhard  vom  Hirßhoru, 
alle  ire  erben  und  nachkomen  und  die  burger  zu  ewigen  ziten  des 
egenanten  stetelns  zum  Hirßhorn  an  dem  vorgeuanten  wochenmargt 
und  dissen  unsern  gnaden  nicht  hindern  noch  irren  in  deheine  wise, 
sundern  sie  dabi  geruweclichen  und  unuberfarn  lassen  behben  und  auch 
hanthaben,  schützen  und  schirmen,  als  lieb  in  unser  hulde  si,  und 
unser  und  des  richs  swere  ungnade  zu  vermiden.  Orkund  dis  brieffs 
besiegelt  mit  unser  kuniglichen  majestat  anhangendem  ingesiegeL  Der 
geben  ist  zu  Heidelberg  uff  den  sontag  vor  unsers  heren  lichams  tage, 
in  dem  jare  als  man  zalte  nach  Crists  geburte  1404  jare,  unsers 
richs   in   dem  virden  jare. 

Das  vielfach  unleserlich  gewordene  Original  (Perg,  m.  S.)  im  Großh, 
Haus-  und  Staatsarchiv  in  Darmstadt.  Die  Ergänzungen  nach  einer 
Abschrift  des  15.  Jahrhunderts  in  dem  Hirschhomer  Kcpialbuche  und 
einem  Vidimus  des  Bischofs  Johann  von  Worms  v.  J.  1417  (Perg,  m.  S.). 
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König  Sigmund  gewahrt  der  Stadt  Hirschhorn  zwei  JahrmArkte. 

U17,  Mai  2. 

Wir  Sigmund  von  gotes  gnaden  Römischer  kuug,  zu  allen  ziten 
merer  des  richs,  und  zu  Ungern  Dalmaüen  und  Croatien  etc.  kung, 
bekennen  und  tun  kunt  offenbar  mit  disem  brieve  allen  den,  die  in 
sehen  oder  hören  lesen,  das  wir  angesehen  und  gutlich  betracht  haben 
solich  unverdrossen  willig  und  geti'ue  dienste,  die  uns  und  dem  riche 
die  edeln  Hans  und  Eberhart  vom  Hirßhom,  gebrudere,  rittere,  unsere 
und  des  richs  liebe  getruwen,  uns  und  dem  riche  offt  und  dicke  getan 
haben,  tegUch  und  fürbaß  zu  tun  allezite  willig  und  bereite  zu  sin 
meinen,  und  haben  in  darunib  diese  besunder  gnade  und  friheite  getan 
und  gegeben,  tun  und  geben  in  die  in  craft  diss  briefs  und  romischer 
kunglicher  mäht  voUkomenheit,  das  fürbaßmere  zweu  jarmerkte,  einer 
uf  s.  Albanstag  und  der  andere  uf  s.  Simons  und  s.  Judas  tag,  in  ir 
stat  under  dem  slosse  zum  Hirßhorn  gelegen  alle  jare  gehalden  werden 
sollen,  und  das  die  euch  zwen  tag  vor  der  vorgenanten  heiligen  tage 
und  zwen  tag  dornach  weren,  und  das  iglicher  derselben  jarmerkte 
und  alle  die  lute,  die  dorzu  und  davon  ziehen  unde  die  suclien,  alle 
die  gnade,  friheite,  rehte,  fride,  geleite,  schirme,  gewonlieite,  Ordnung 
und  herkomen  haben  und  der  euch  gebruchen  und  genießen  sollen 
und  mögen,  der  ander  jarmerkte,  die  in  den  nehsten  unsern  und  des 
richs  und  andern  steten  umb  das  Hirßhorn  gelegen  gehalden  werden, 
und  die  lute,  die  dorzu  und  davon  ziehen  und  die  suchen,  gebruchen 
und  genießen  von  reht  oder  gewonheite,  von  allermenglichen  unge- 
hindert, doch  unschedlich  allen  und  iglichen  solichen  steten  umb  das 
Hirßhorn  bi  drin  milen  gelegen  an  iren  jarmerkteu.  Und  wir  gebieten 
ouch  dorumb  allen  und  iglichen  fursten,  geistlichen  und  wemtlichen, 
graven,  frien,  rittem,  knehten,  araptlüten,  Schultheißen,  burgermeistem, 
reten  und  gemeinden  aller  und  iglicher  stete,  merkte  und  doffere  und 
sust  allen  andern  unsern  und  des  richs  undertanen  und  getruen  ernstlich 
und  vesticlich  mit  disem  brieve,  das  si  die  vorgenanten  Hansen  und 
Eberharten  und  ire  erben  und  ouch  die  bürgere  der  stat  zum  Hirß- 
horn in  den  vorgenanten  jarmerkten,  gnaden,  friheiten,  rehten,  geleiten, 
schirme,  gewonheiten,  Ordnung  und  herkomen  und  auch  die  kaufflute 
und  ander  lute,  die  mit  ir  habe  und  koufmanschaft  uf  dieselben  jarmerkt 
ziehen,  fürbaßmere  nit  hindern  oder  irren  in  kein  wis,  sunder  si  der 
geralich  gebruchen  und  genießen  und  ouch  soUch  itzgenant  kouflüte 
und  ander  lute  mitsampt  ir  habe  und  koufmanschatz  zu  und  von  den- 
selben jarmerkten  sicher  und  ungehindert  ziehen  lassen  und  si  geleiten 
und  geleitet  schaffen,  wo  des  not  ist,  und  das  an  si  gemeinlich  oder 
sunderlich  begeret  wirt.    Das  ist  uns  von  ir  iglichem  sunderlichen  wol 
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ZU  danke.  Mit  urkund  diss  briefs  versigelt  mit  unserr  kunglicher 
majestat  insigel.  Geben  zu  Costenz  nach  Crists  geburt  1400  jare  und 
domach  in  dem  17.  jar,  an  dem  andern  tag  des  mondes  meien,  unserr 
riebe  des  ungrischen  etc.  in  dem  31.  und  des  römischen  in  dem  7.  jaren. 
Ad  mandatum  domini  regis  Johannes  E[irchen. 

Original  (Perg.  w.  S. )  im  Großh.  Haus-  u.  Staatsarchiv  in  Darmstadt 
Ebenda  ein  Vidimus  des  Bischofs  Johann  von  Worms  v.  J.  1417  (Perg. 
m.  S.).    Im  Auszüge  gedruckt  bei  Baur,  Hess.  UrJcunden  IV.  48. 


Freiheitsbrief  fDr  die  Stadt  Hirschhorn. 

1425,  Febr.  26. 

In  gottes  namen  amen.  Ich  Johann  vom  Hirtzhorn,  ritter,  und 
ich  Eberhart  vom  Hirtzhorn,  edelknecht,  hem  Eberharts  vom  Hirtzhorn 
ritters  seligen  sone,  bede  gemeiner  des  sloß  zum  Hirtzhorn,  an  bm'g 
und  stat,  und  ich  Hans  und  Philips  vom  Hirtzhorn  gebrudere,  edel- 
knecht, des  egenanten  hern  Hansen  vom  Hirtzhorn  ritters  sone,  ver* 
jehen  xmd  bekennen  offenUchen  für  uns  und  alle  imsere  erben  imd 
nachkomen  mit  diesem  brifife  und  ihun  kunt  allen  den  und  einem 
igUchen,  die  ine  immer  anesehent,  lesent  oder  horent  lesen,  solich 
ungelt,  dazda  vortziden  gemacht,  gesatzt  und  offgelegt  ist  in  unserm 
tale  und  gerichte  zum  Hirtzhorn  vor  datum  dieß  briffs,  daz  wir,  alle 
imsere  erben  und  nachkomen  dasselb  ungelt  furbasser  allwegen  zu 
ewigen  ziten  ane  widderrüfflichen  sollen  und  auch  wollen  lassen  gefallen, 
dienen  und  werden  ane  unsere  stat  zum  Hirtzhorn  under  der  bürg  off 
dem  Necker  gelegen.  Und  waz  gelte  von  demselben  ungelt  gefeilet,  daz 
sollent  allwegen  und  eins  iglichen  jars  zwene  frome  mann  in  imserm 
vorbenanten  gericht  zum  Hirtzhorn,  die  dann  von  uns,  unsem  erben 
und  nachkomen  und  dem  vorgenanten  unserm  gericht  mit  unserm  wissen 
imd  willen  dartzu  gekorn  werdent,  getruweclichen  off  ire  eide  insamen 
und  innemen  und  daz  frommedichen  und  erberclichen  uns,  unsern 
erben  und  nachkomen  und  den  vorgenanten  unserm  gericht  kuntlichen 
Widder  berethen.  Und  wann  und  wie  dick  ie  zwene  also  dartzu  und  an 
daz  ungelt  gekorn  und  gesatzt  werdent,  nach  dem  als  vorgeschrieben 
stet,  sollen  ie  [1.  sie]  dem  vorgenanten  unserm  gericht  an  unsere  und  des 
gerichts  stat  zu  den  heiligen  darüber  sweren,  dem  also  getruweclichen 
nach  zu  gene  ane  alle  geverde.  Und  daz  selb  vorgenant  unsere  gericht 
sal  auch  alwegen  daz  gelt,  so  von  dem  [vorgenanten  un]gelt  gefeUet, 
getruweclichen  anlegen  und  mit  kontschafft  nach  unserm,  unsere  erben 
und  nachkomen  vom  wappenstam  dem  Hirtzhorn  gebom  [ ]  an  und 
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zu  der  yoigenanten  unsere  stat  verbuwen  nutzen  [I.  nutzen  verbuwen] 

und  mssen,  ane  alle  geverde. 

Auch  so  hant  wir  die  vorgenanten  vom  Hirtzhom  für  uns,  alle 
unsere  erben  und  nachkomen  allen  den  armen  luten^  die  bürgere  und 
mit  huß  hinder  uns  in  der  vorgenanten  unsere  stat  zum  Hirtzhom 
sitzent  und  wonhafftig  sint,  die  genade  und  fruntschaflft  gethan,  daz 
.  wir  sie  gefrihet  haben  und  frihen  mit  crafft  dieß  brififs  ungeverlichen 
und  ane  argeliste  alles  dings,  doch  [mit  n]amen  ußgenomen  und  uß- 
gescheiden  und  mit  gantzer  beheltniß  unsere  yogtie  und  gericht  in  der 
vorgenanten  unsere  stat  zum  Hirtzhom  in  dem  tale,  daz  inn  und  zu 
dem  selben  gericht  gehöret,  und  auch  also  und  mit  der  beheltniß,  daz 
sie  uns,  unsem  erben  und  nachkomen  von  einer  iglichen  hoffstat  in 
der  vorgenanten  imsere  stat  dem  Hirtzhom  eins  iglichen  jars  jerlich 
off  sant  Martins  tag  des  heiligen  bischoffs  reichen  und  geben  sollen  zu 
rechtem  bodem  zins  einen  engelschen  und  zwei  zinßhoner,  ane  alle 
argeliste  und  geverde. 

Auch  sollen  uns  vorgenanten  vom  Hirtzhom,  unsem  erben  und 
nachkomen  unsere  vorgenanten  burger  und  armen  lut  in  der  egenanten 
unsere  stat  zum  Hirtzhom  wonende  woU  gönnen,  gestatten  und  gehör- 
6am  sin  alletzit,  daz  ire  hirten  unsers  viehs,  w[ie  vor]genant  ist,  uß- 
genomen oschen  [?],  huden  und  mit  irem  viehe  zu  velde  und  weide 
triben,  doch  mit  solicher  gedinge,  daz  wir  alsdann,  so  dick  des  not 
geschieht,  irem  hirten  auch  Ionen  sollen  nach  der  anzal  unsers  und 
irs  viehs  ungeverlichen. 

Auch  soUen  alle  unsere  bürgere  und  inwonere  von  mannes  ge- 
slechte,  so  sie  zu  iren  jaren  komen  sint,  in  unsere  vorgenante  stat 
zum  Hirtzhom  uns  vorgenanten  vom  Hirtzhom,  unsem  erben  und 
nachkomen  vom  wappenstam  dem  EQrtzhom  gebom,  so  dick  sich  daz 
gebort,  geloben  und  gestabte  eide  mit  offgereckten  fingern  zu  den  heiligen 
sweren,  getruw  und  holt,  gehorsam,  gewertig  und  verbunden  zu  sin, 
nach  Inhalt  diß  briffs,  unsem  schaden  zu  warnen  und  unsem  frommen 
und  bestes  getruweclichen  und  ungeverlichen  altzit  und  in  allen  Sachen 
zu  werben  und  [übel]  zu  wendende,  ane  alle  geverde  und  argelist,  und 
uns  auch  die  vorgenante  unsere  bürg  und  stat  zum  Hirtzhom  getru- 
weclichen helffen  behuden,  befriedigen  und  bewamen,  als  ferre  ine  [ire] 
sinne,  vernüfR^,  Hb  und  gut  gelangen  mag,  nach  irem  besten  vermögen, 
ane  alle  geverde  und  argelist. 

Wir  obgenanten  vom  Hirtzhom  hant  auch  den  egenanten  imsem 
bürgern  und  inwonern  der  vorgenanten  unsere  stat  zum  Hirtzhom  für 
uns,  unsere  erben  und  nachkomen  die  besonder  genade  und  fruntschafit 
gethan,   also  daz  wir  alwegen  sie  überheben  und  herlassen  sollen  und 
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wollen  alles  frondinstes  ungeverlicheD,  doch  also  und  mit  beheltniß,  daz 
sie  uns  alle  jare  jerlichs  unsere  hauw  und  amüt  off  unsere  wiesen 
machen,  unsere  wiesen  verzünen  und  unsere  kom  und  frucht  in  unserm 
vorgeuanten  gerichte  zum  Hirtzhom  ahsniden  und  uns  unsere  win  o£f 
die  bürg  und  in  andere  unsere  kellere  zum  Hirtzhom  helffen  inlassen 
und  ziehen  und  uns  unsere  frucht  über  den  Necker  füren  soUent  un- 
geverlichen,  als  dann  von  alter  here  komen  ist. 

Auch  sollen  uns  vorgenanten  vom  Hirtzhom,  unsem  erben  und 
nachkomen  vom  wappenätam  Hirtzhorn  gebom  die  bürgere  und  in- 
wonere  der  vorgenanten  unsere  stat  zum  Hirtzhorn  altzit,  und  so  dick 
des  noit  geschieht,  gewartig  gehorsam  und  verbunden  sin  zu  dienen, 
zu  lauffen  und  zu  faren  umb  einen  ungeverlichen  zimelichen  und 
zitlichen  lone. 

Die  selben  unsere  buigere  und  ire  nachkomen  bürgere  in  der 
vorgenanten  unsere  stat  zum  Hirtzhom  wonende  sollent  auch  uns  ob* 
genanten  vom  Hiilzhorn,  unsern  erben  und  nachkomen  vom  wappen- 
stam  dem  Hirtzhorn  gebom  altzit  und  stunde,  wann  wir  des  bedorffent 
und  sie  des  von  uns  oder  unsern  amptludeu  hermanet  werden  unge- 
verlichen, unsere  kriege  getruweclich  helffen  triben,  füren  und  hanthaben, 
gegen  und  widder  allermenniglichen  und  einem  iglichen,  niemant  uß- 
genomen,  nach  allem  irem  besten  vermögen,  ane  alle  geverde,  und 
auch  uns  selbs,  unsem  frunden  und  gesellen  unsere  und  ire  pherde, 
uns  und  sie,  so  sich  daz  also  geburt,  in  iren  husern,  behüsungen, 
stellen  und  herbergen  behalten,  stellen  und  beherbergen  nach  irem 
vermögen,  ane  alle  geverde. 

Und  wir*  die  vorgenanten  vom  Hirtzhorn,  mit  namen  Johann, 
Eberhart,  Hans  und  Philips,  heissen,  erleuben,  gönnen  und  gebieten 
auch  vestecUchen  vor  uns,  unsere  erben  und  nachkomen  vom  wappen- 
stam  dem  Hirtzhorn  gebom,  allen  unsem  vorgenanten  bürgern  und 
inwonem  der  vorgenanten  unsere  stat  zum  Hirtzhorn  und  allen  iren 
erben  und  nachkomen  bürgern  daseibs,  daz  sie  nimer  dheinem  vom 
Hirtzhorn  geloben  nach  sweren  sollen,  noch  dheines  dings  verbunden, 
gewertig  und  gehorsam  sin  ensollent,  als  lange  und  alle  die  wile  daz 
der  selb  vom  Hirtzhorn  noch  nit  ein  gemeiner  zum  Hirtzhorn  an  buig 
und  stat  worden  ist  und  auch  allen  gemeinem  der  bürg  und  stat  zum 
Hirtzhom  nit  einen  briff  mit  sinem  eigen  iugesiegel  versiegelt  gegeben 
und  einen  gelerten  eidt  mit  offgereckten  fingern  zu  den  heiligen  gesworn 
hat,  solichen  briff  vor  sich,  sin  erben  und  nachkomen  getruweclichen, 
wäre,  veste,  stete  und  unverbrochenlichen  zu  halten  und  zu  fuUenfuren, 
wie  und  wes  ich,  vorgenanter  Johann  vom  Hirtzhorn,  ritter,  und  Eber- 
hart  vom  Hirtzhorn,  ritter,  min  lieber  bruder  selige,  dem  got  genedig 
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si,  vorgeziden  und  ich  Eberhart  vom  Hirtzborn  obgenant,  des  selben 
hem  Eberharts  vom  Hirtzhom,  litters  seligen,  sone,  sithere  und  als  ich 
ein  gemeiner  zum  Hirtzhom  an  bürg  und  stat  wart,  uns  vor  uns  und 
alle  unsere  erben  und  nachkomen  vom  wappenstam  dem  Hirtzhom 
gebom  verbriffl  verschrieben  und  versiegelt  hant,  nach  Inhalt  und  uß- 
^isung  solichs  briffs  darüber  gemacht  und  gegeben,  ane  alle  geverde. 
Und  daz  ire  auch  dem  selben  vom  Hirtzhom  nit  gelobent  huldent  oder 
swerent,  noch  in  dhein  wise  gehorsam  verbunden  oder  gewertig  sint 
noch  werdent,  er  habe  [dann]  auch  uch  zufure  einen  sinen  versiegelten 
briff  mit  sinem  eigen  anhangende  ingesiegele  für  sich  und  alle  sin 
erben  und  nachkomen  vom  wappenstam  dem  Hirtzhom  gebom  von 
wort  zu  wort  nach  inhalt  unsers  briffs  ludende  gegeben,  ane  alle  ge- 
verde und  argeliste.  Und  wann  dann  daz  alles  also  gescheen  und 
vollentzogen  ist  ungeverlichen ,  so  soUent  ire  ime  alsdann  auch  und 
einen  erben  und  nachkomen  ungeverlichen  und  unverzogenlichen  als 
einem  gemeiner  vom  wappenstam  dem  Hirtzhorn  gebom  hulden  geloben 
und  sweren,  nachdem  und  daz  vor  in  diesem  briff  geschrieben  stet 
und  begriffen  ist,  ane  alle  geverde  und  argeliste.  Und  sal  auch  dieser 
briff  in  dhein  wise  nach  wege  nit  sin  wedder,  nach  krencken  oder  letzen, 
wenig  nach  vil,  solichen  obgenanten  briff,  den  ich  Johann  vom  Hirtz- 
hom, ritter  egenant,  und  Eberhart  vom  Hirtzhorn  ritter,  min  lieber 
bruder  selig,  dem  got  genedig  si,  vortziden  vor  uns  und  alle  unsere 
erben  und  nachkomen  von  unserm  wappenstam  Hirtzhorn  gebom  ge- 
macht geschrieben  und  übergeben  haben,  wie  daz  Hirtzhorn  bürg  und 
stat  mit  siner  zugehorunge  an  uns  und  unsere  erben  vom  wappenstam 
dem  Hirtzhom  geborn  bliben  sal  zu  ewigen  ziten.  Den  selben  briff  mit 
uns  versiegelt  haben  etlich  unsere  gutten  frunde,  von  Winsperch, 
Schencken  von  Erpach,  Schencken  vonLimppurg,  vonSickingen,  von  Helm- 
stat, von  Niperg,  von  Beningen,  von  Hentzschuchsheim  und  von  Hirßberg. 

Der  selben  briff  ich  [obgenanter]  Johann  vom  Hirtzhorn,  ritter, 
und  ich  Eberhart  vom  Hirtzhom,  edelknechte,  einen  hant,  die  selben 
briff  beide  glich  sagent  und  ußwisent  imgeverUcheu. 

Des  alles  und  vorgeschriebenes  stucks  punckten  und  artickele  zu 
warem  vestem  erkunde  und  gezugniß  hant  wir  obgenant  Johann  vom 
Hirtzhom,  ritter.  Eberhart,  Hans  und  Philipps  vom  Hirtzhom  edelknechte, 
unsere  iglicher  sin  eigen  ingesiegel  mit  rechter  wissen  vor  uns,  unsere  erben 
und  nachkomen  vom  wappenstam  Hirtzhorn  geborn  gehangen  andisen  briff. 

Der  geben  ist  des  jars  da  man  nach  Christi  unsers  herren  geburt 
zalt  viertzehenhundert  jare  und  darnach  in  dem  funff  und  zwentzigisten 
jare,  off  mondag  nehst  nach  dem  sondag,  als  man  in  der  heiligen 
kirchen  singet  invocavit,  genant  den  wissen  sondag. 
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Notaridl.  beglaubigte  Abschrift  vom  9.  Okt.  1448  (Perg,  o.  S.)  im 
Großherzoglichen  Haus-  und  Staatsarchiv  zu  Darmstadt.  Ein  ungenügender 
Auszug  bei  Baur,  Hessische  Urkunden  IV.  88.  Der  Schluß  der  begl. 
Abschrift  lautet: 

Diß  vorgeschrieben  ding  sint  gescheen  zum  Hirtzhom  in  den  jaren 
Cristi  geburt,  indicien,  an  dem  tage  des  monads  and  stunde  des  babs- 
tums  an  den  enden  als  obgeschrieben  stet,  in  gegenwoitigkeit  der 
erbem  Hans  Hetzen,  Hans  Hessen,  Hans  Kolben,  Peter  Schumecher, 
Hensel  Schumecher,  Coutzel  Eselknecht  und  Peter  Rat,  alle  burger  zum 
Hirtzhorn,  gezugen,  zu  allen  obgeschrieben  dingen  beruflfl  sonderlich 
und  gebetten. 

Und  ich  Conradus  Geilnhüsen  von  Franckfurt,  clerick  Mentzer 
bistums,  von  keiserlicher  gewalt  ein  oflFen  schriber,  wann  ich  bi  solicher 
obgerurter  furbringunge  und  zeugung  des  briffs  mit  den  obgeschrieben 
erbern  gezugen  gegenwortig  gewest  bin  und  den  auch  personlich  ge- 
sehen, uberlut  gelesen  und  in  min  gemerck  genomen  han,  herumb  so 
han  ich  den  obgeschrieben  briff  gantz  von  Worten  zu  wort  selbs  ge- 
schrieben und  an  diß  offene  forme  des  Instruments  gezogen  mit  minem 
namen  und  gewonlichem  zeichen  gezeichent,  zu  bestem  glauben  und 
gezugniß  aller  obgeschrieben  ding. 
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lY.  Neckarsteinach. 


Schiedspruch  ttber  die  Rechte  in  Neckarsteinach. 

1427,  April  23. 

RachtuDge  und  ußspruch  zwuschen  Wiprechten  von  Helmstat, 
amptmann  am  Bruchrein,  und  den  Lantschaden  von  Steynachs  wegen. 

Zu  wissen  von  solicher  spenne  und  zweitracht  wegen,  als  uffer- 
standen  und  gewesen  ist  zwuschen  den  Lantschaden  uff  eine  und 
Wiprechten  von  Helmstat  uff  die  andern  sijten,  antreffende  Steynach, 
und  darumbe  sie  beidersijte  kommen  sint  für  unsem  guedigen  herren 
hertzog  Ludewig  etc.  zu  eime  gutlichen  tage,  und  der  auch  einen 
anlaß  zwuschen  ine  begriffen  hat  laßen  mit  ierer  beider  wissen,  und 
das  sie  der  sachen  sint  kommen  hinder  sehs,  mit  nammen  ßudolff  von 
Schauwenbuig,  Ludewig  von  Sickingen,  Zurch  von  Hornberg,  von  unser 
herren  von  Spiro  und  Wiprechts  wegen,  und  Henne  Werberge  von 
Lyndenfels  der  alte,  Endris  von  Wylr  und  Ämolt  Sieder  von  Lachen, 
von  der  Lantschaden  wegen,  alle  sehs  als  ratelude,  und  herre  Reinhart 
von  Sickingen  ritter  und  Friederich  von  Fleckenstein,  bede  als  ^in 
gemeiner.  Und  des  habent  die  itzgenannten  gemeiner  ein  tag  gen 
Steynach  bescheiden  in  die  kuntschafft  und  die  kuntschaffl;  verhört  nach 
lute  dez  anlaßs,  und  allda  einen  andern  gütlichen  tag  gemacht  gen 
Heydelberg  uff  hut  datum  diß  brieffs.  Und  hat  der  vorgenannt  herre 
Beynhart,  Friederich  von  Fleckenstein  und  auch  die  vorgenannten  sehs 
mit  beider  parthien  wissen  gerett  und  beteidingt  in  der  maß  als  her- 
nach geschrieben  stet. 

1.  Zum  ersten,  das  die  burger  und  armenlute  zu  Steynach  beiden 
berren  sollent  globen  und  sweren,  iedem  herren  zu  sime  rechten,  mit 
nammen  Wiprechten  von  Helmstat  von  wegen  unsers  herren  von  Spiro 
und  den  Lantschaden  von  ir  selbst  wegen,  ine  gewertig  und  gehorsam 
zu  sin,  mit  der  offenunge  uß  und  ine  zu  laßen,  eime  als  dem  andern 
ungeverlich. 

2.  Item  von  des  Schultheißen  wegen,  da  sollent  die  Lantschaden 
einen  Schultheißen  setzen  itzund  zu  dem  ersten,  der  da  dogeUch  dartzu 
si  ungeverUch,  und  der  sol  beiden  herren  globen  und  sweren,  igUchem 
zu  sime  rechten,  und  der  sol  ein  Schultheiß  sin  sinen  leptagen  uß, 
ez  wer  dann  das  er  das  mit  boßheit  verlöre.  Und  wann  der  numme 
Schultheiß  ist,  den  die  Lantschaden  also  gesetzt  hant,  so  sol  Wiprecht 


von  Helmstat,  oder  wer  unsers  herren  von  Spire  recht  dainnen  bat, 
einen  andern  Schultheißen  setzen,  der  auch  dogelich  dartzn  si  ungever- 
hch,  und  der  sol  auch  beiden  herren  globen  und  swereu,  iglicbem 
herren  zu  sime  rechten,  und  der  sol  auch  sinen  leptagen  uß  ein 
Schultheiß  sin,  es  wer^  dann  das  er  das  mit  boßheit  verlöre.  Und  also 
sol  es  für  uß  gehalten  werden,  ie  so  ein  parthi  einen  Schultheißen 
gesetzt,  so  sol  die  andere  parthi  darnach  einen  anders  zu  setzen  han 
in  vorgeschriebener  maß. 

3.  Item  ist  auch  gerett  von  des  gebuttels  wegen,  das  da  ein  Schult- 
heiß und  die  ricbter  einen  setzen  sollent,  der  da  dogelich  den  herren 
und  ine  si  angeverlich,  und  der  sol  auch  dem  Schultheißen  globen  und 
swereu  beiden  herren,  igUchem  zu  sime  rechten.  Auch  sol  mann  von 
der  gemeinen  knecht  wegen  in  den  burgfrieden  versoi^eu. 

4.  Item  von  des  ungelts  wegen,  das  sol  furbaQ  an  der  stadt  buwe 
gefallen  und  bi  der  statd  verüben,  als  das  von  den  Lantschaden  ver- 
schrieben ist. 

5.  Auch  sollen  die  hurger  zu  Steynach  hi  ieren  fribeit«n  bliben, 
als  von  alterher  kommen  ist  ungeverlich. 

6.  Item  von  der  namme  wegen,  so  den  armen  luten  zu  Steynach 
genommen  ist,  wie  das  unser  gnediger  herre  hertzog  Ludewig  in  dem 
anlaQ  begriffen  und  verteidingt  hat,  da  sol  ez  bi  bliben. 

7.  Item  an  allen  freveln  und  äoßgelt  und  an  allen  andern  nutzen 
da  sol  igliche  parthi  sinen  teil  an  nemmen,  als  ez  herkommen  ist 
ungeverlich. 

8.  Auch,  weres  das  bede  herren  oder  ir  einer  zu  schaffen  oder  kri^ 
gewonnen,  und  lüde  gein  Steymuih  in  die  statd  legen  wolte,  die  mag 
er  datine  legen,  doch  unschedeUch  den  armen  luten  ungeverlich,  uß- 
genommen  heuwe  und  stro,  und  sol  mann  das  in  dem  burgfrieden  zu 
dem  besten  b^;riffen. 

9.  Auch  ist  mee  berett  umbe  dez  willen,  das  beide  parthi  fürbaß 
destebaQ  in  frieden  bliben  mögen,  das  Wiprecht  von  unsers  herren  von 
Spire  wegen  und  die  Lantechaden  von  ir  selbs  w^en  ighche  parthi 
zwene  ir  frunde  zu  herre  Beynharten  setzen  sollent,  und  sol  berre 
Reynhart  einen  tag  setzen  gen  Heydelbei^  und  beiden  parthien  den  tag 
acht  dag  zuvor  verkünden,  und  die  funff  sollen  dann  einen  burgfrieden 
begriffen  und  machen,  darinnen  begriffen  werde  Steynach,  die  hinder 
bürg  Steynach,  der  Lantschaden  bürg  Steynach,  unsers  herren  von 
Spire  teile  an  der  fordern  bürge  und  auch  Steynach  die  statd,  innen 
der  besten  forme  als  die  fimff  not  dunckt  sin  angeverlich.  Und  sol 
auch  der  burgfnede  begriffen,  geschrieben,  versigelt  und  gemacht  werden 
liiiwvusolieu  iiiui  yiuU  Juliane   baptisli'n  d;ij;  iicIislkoiiiiitL'U  ungeverlich. 


> 
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Und  hiruflf  sol  auch  aller  Unwille  zwuschen  beiden  parthien  gentz- 
lichen  und  zumale  abesin  und  fürbaß  von  beiden  sijten  fruntlich 
gehalten  werden. 

Und  des  zu  warem  Urkunde,  das  diesen  vorgeschriben  Sachen 
also  nachgangen  und  von  beiden  parthien  gehalten  werden,  so  han  ich 
Diether  Lantschade  der  alte  und  ich  Hans  Lantschade  und  ich  Diether 
Lantschade  der  junge  für  mich  und  Ulrich  Lantschaden  minen  bruder, 
unser  iglicher  für  sich  und  sin  erben,  und  ich  Wiprecht  von  Helmstatd 
von  mins  herren  von  Spire  und  von  minen  wegen  für  sich,  sinen  stiflft 
und  nachkommen,  iglicher  sin  ingesigel  gehangen  an  diesen  brieff. 
Und  zu  merer  gezugniß  so  han  ich  Reynhart  von  Sickingen  ritter,  ich 
Friederich  von  Fleckenstein  vorgenannt  unser  iglicher  sin  ingesigel  ge- 
hangen an  diesen  brieff.  Und  dartzu  so  han  wir,  Rudolff  von  Schau- 
wenburg,  Ludewig  von  Sickingen,  Zurch  von  Homberg,  Henne  Werberg 
von  Lyndenfelß  der  alt,  Endriß  von  Wyler  und  Amolt  Sieder  von  Lachen, 
alle  vorgenannt  auch  unser  iglicher  zu  gezugniß  sin  eigen  ingesigel 
gehangen  an  diesen  brieff,  beide  parthi,  wie  vorgeschriben  steet,  also 
zu  besagen.  Und  sint  dieser  brieff  zween,  und  hat  igliche  parthi  ir 
einen.  Geben  nach  Cristi  gebiui;e  als  man  zahlte  viertzehenhundert 
und  darnach  in  dem  siebenundzwentzigsten  jare,  uff  sant  Jörgen  dez 
heiUgen  ritters  und  mertelers  tag. 

Abschrift  im  GeneraUandesarchiv  eu  Karlsruhe,  Kopiaibuch  Nr.  134, 
m.  282. 


Hechte  zu  Neckarsteinach. 

1537,  Juni  4. 

Steinach,  dass  hinder  schloss,  obrigkeit.  Item  die  Handt- 
schuechssheimer,  alss  recht  unwidersprechliche  innhaber  des  hindern 
schloss  zue  Neckhar-Steinach,  haben  mit  sambt  den  Landschaden,  alss 
innhabem  des  vorderen  schloss,  zue  Neckhar  Steinach  in  der  statt  gemein- 
lich  all  obrigkeit,  gebott  und  verbott,  so  fer  und  so  weith  bemelter 
statt  zwing  und  bann  und  zehendt  gend.  So  haben  beede  emante 
herrschafften  samentlich,  keine  ohne  die  andere,  den  stab,  all  frevel, 
straffen  und  buessen  daselbsten,  und  sonsten  niemandt  anders.  Solches 
haben  auch  gericht,  raht  und  ganze  gemeindt  daselbsten  vor  mir  öffent- 
lich ohne  widerredt  bekendt  und  beid  vauthsherm,  die  innhabere  des 
hinderen  und  vorderen  schloss,  für  ihr  recht  oberherren  erkandt  und 
genent,  also  dass  sie  eim  theil  gleich  sowohl  alss  dem  andern  gehor- 
sambe  und  zue  gehorchen  schuldig  seien. 
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Vähl.  Item  ein  ieder,  derzue  Neckhar  Steinach  ein  gaett  innhat, 
dass  uf  die  hinder  buigh  fassenachthüener  gibt,  ist  es,  so  es  zum  vahl 
kombt,  von  iedem  fasnachthuen  ein  vahl  zu  verthedingen  schuldig  gegen 
gemelten  inhaberen  der  hinderen  buigh. 

Ungelt.  Item  dass  ungelt  zue  Neckhar  Steinach  in^  der  statt 
gehördt  einer  gemeindt  daselbst  zue. 

Frevel.  Item  alle  frevel,  buessen  und  straffen  in  der  statt  Steinach 
und  in  derselben  marckhung,  zwing  und  bannen  gehören  beiden  inn- 
haberen  des  hinderen  und  vorderen  schloss  gemeinlich  zue,  und  werden 
die  frevel  hemacher  in  der  Stattordnung  gemeldt.  Wass  dan  des  ohrts 
der  statt  zuegeschrieben  und  ihnen  von  alt  her  zuegeaignet  ist,  soll 
ihnen  durch  diesen  arücul  ohnbenommen  sein. 

Gaistlich  leben.  Item  die  pastorei  und  caplonei  zue  Steinach 
haben  die  Landtschaden  allein,  ohne  die  Handtschuehssheimer,  zu  ver- 
leihen. Die  Landtschaden  haben  auch  all  kirchengeschäSt,  alss  heiligen 
pflegerei,  der  armen  casten  und  derselben  rechnung  allein  zu  verwalten 
und  zu  verhören,  ohne  zuethun  der  innhaber  der  hinderen  burgk. 

Hernach  volgen  etlich  der  herrschafften  und  statt  Steinach 

Ordnung  und  gerechtigkeiten. 

1.  Zum  ersten  seien  die  bürger  zue  Steinach  schuldig  ihren  beiden 
vauthsherren,  innhaberen  des  hinderen  und  vorderen  schloss,  zue 
geloben  und  zue  schwehren,  treu  und  holdt  zu  sein,  ire  frevel  zue 
beiden  theilen  gleichförmig  in  einem  gebott  ausszusprechen.  Auch 
haben  sie  ainmfietiglich  mag  und  macht,  ihnen  den  bürgern  von  Steinach 
zu  gebieten  und  zu  verbieten,  und  keiner  ohne  den  andern. 

.  2.  Item  obgenant  herschafften  haben  einhellig  macht,  und  keiner 
ohne  den  anderen,  ein  gericht  zu  Steinach  zu  sezen  und  zue  entsetzen, 
auch  minderen  oder  mehren,  zu  nuz  ihnen  oder  dem  stättlein. 

Die  richter  seien  auch  schuldig  bei  ihren  pflichten,  den  herschafiften 
ihr  herrligkeit,  frevel,  bussf&hl  oder  ander  missethat  zum  wenigsten  im 
jähr  viermahl  zu  erkennen  und  darüber  sprechen,  wann,  wer,  wieviel 
ein  ieglicher  nach  seiner  missethat  beider  herrschaffi  schuldig  sei. 

3.  Item  alle  bürgere  zu  Steinach  gelobt  imd  geschwohren  seient 
bei  ihren  aiden  schuldig,  zu  den  vier  offen  tagen  am  gericht  ihre  rugung 
zue  thun,  so  beider  herrschafft  möcht  schaden  oder  nuzen  bringen,  oder 
der  kirchen,  dergleichen  der  statt.  So  aber  einer  nie  erschiene,  wie 
obsteht,  und  ussblieb  ohne  erlaubnus  der  ambtleüth  oder  des  schuldt- 
heisen,  d«i  oder  die  nit  harren  oder  leibsnot  hindert,  der  oder  die- 
selbigen  sollen  dem  schultheisen,  alss  ofiR;  dass  geschieht,  dass  unrecht, 
das  ist  zehen  pfening,  verfallen  sein  ohnnachlässlich.    Wan  aber  einer 
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über  dreimahl  nach  einander  ussbleibt  und  nit  erscheint,  soll  er  alssdan 
von  der  herrschafil  darumb  gestrafil  werden. 

4.  Item,  wer  wider  gericht  redt,  der  ist  beiden  vautsherren  sechs 
pfundt  heller  und  iedem  richter  vier  thornes  verfallen. 

5.  Item,  so  sich  zwen  zwaiten,  zuckhten  sie  über  einander,  sie 
schlagen  einander  oder  nit,  so  seindt  sie  beiden  vauthsherren  die  frevel 
schuldig,  dass  ist  dreisig  Schilling  heller.  Oder,  so  einer  ein  stain  über 
den  andern  über  dass  knie  aufhebt,  er  werffe  oder  nit,  so  ist  er  den 
vauthsherren  verfallen  für  dreisig  pfundt  heller.  Und  ob  solches  zwo 
frauen  gegen  einander  vornemmen,  so  ist  ihr  frevel  noch  alss  viel. 

6.  Item,  so  zwen  mann  einander  heissen  liegen,  so  verfallen  sie 
dem  schultheisen  für  ein  unrecht  zehen  pfening;  seien  es  frawen,  so 
ist  es  noch  alss  viel. 

7.  Item,  welcher  bürger  solches  hört,  der  soll  es  an  den  vier  offen 
tagen  fürbringen. 

8.  Item,  wer  es  auch,  dass  der  richter  einer  oder  mehr  kranckh 
oder  nit  im  landt  were,  oder  einer  mit  todt  abgienge,  so  sollen  doch 
die  andern  uhrtel  sprechen  und  gericht  halten,  gleich  alss  volkomenhch 
ihr  zahl  erfült  und  sie  all  bei  einander  weren;  doch  dass  ihr  am  münsten 
fünff  oder  sechss  sein  sollen,  als  offt  und  dickh  noth  sein  würt. 

9.  Item,  so  eines  richters  zue  Steinach  mangel  were,  von  todts 
oder  seines  alters  wegen  oder  anderer  articul  halben,  damit  er  nit- 
tüglich  were,  so  sollen  die  vom  gericht  ein  oder  zwen  ausser  der  ge- 
meindt  daselbsten  erwöhlen  und  dieselbigen  beiden  herrschafften  für- 
tragen. Welche[n]  sie  dan  nemmen,  der  soll  zu  dem  gericht  globen 
und  schweren  und  fürtherhin  bei  in  sizen,  so  lang  er  tüglich  ist. 

10.  Item,  es  sollen  auch  die  richter  auf  ihr  aidt  allezeit  gehorsamb 
sein,  an  dass  gericht  zue  kommen,  wan  es  von  ihm  selbs  gericht  sein 
soll,  oder  zu  anderen  zeiten,  so  offt  ihn  gebotten  würdt,  und  dass  nit 
lassen  umb  keinerlei  sachen  willen,  ussgescheiden  leibss  und  herren- 
öoth,  aller  ding  ungevehrlich. 

11.  Item,  als  dickh  ein  richter  oder  mehr  in  ungehorsamber  mass 
nicht  an  gericht  käme  oder  do  weren,  die  nit  leibss  oder  herrennoth 
hindert,  der  oder  dieselbigen  sollen  zue  allen  zeiten,  so  dickh  dass  ge- 
schieht, dem  schultheissen  und  andern  richtern  verfallen  sein. 

12.  Item,  so  einer  mannss  oder  frawen  persohn  zu  Steinach  vor 
recht  gepieten  will,  soll  er  dem  stattknecht  vorhien  den  lohn  geben, 
ie  von  einer  persohn  ein  phening,  und  soll  ihme  bei  Sonnenschein 
gebotten  werden. 

13.  Item,  hat  einer  uf  den  andern  ein  clag  gethon  und  volführet  die  nit, 
und  thuet  sie  nit  uss  mit  wissen  eines  gerichts,  der  hat  wider  gericht  gethan. 

OberrhelQlBche  Stadtrecht«.    I  86 
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14.  Item,  so  einer  des  gebütels  usswendig  des  fleckhens  bedörSl, 
etwass  zu  verkünden,  soll  man  ihme  von  der  meil  ein  weisspfening  geben. 

15.  Item,  es  soll  ein  schuldtheiss  zu  allen  Zeiten,  so  man  gericht 
helt,  beiden  vauthssherren  dass  gericht  behagen,  recht  erlauben,  unrecht 
verbieten,  bracht  und  uberbracht,  frid  und  bann  geben,  das  niemandt 
reden  soll,  durch  sich  selbss  oder  sein  fürsprechen,  ohne  erlaubnuss  des 
schultheissen ;  und  ob  iemandt  darin  brüchig  würdt,  soll  der  schuldtheiss 
darüber  fragen,  wem  er  dass  bessern  oder  büessen  solle,  den  vauthss- 
herm,  schuld theissen  oder  gericht? 

16.  Item,  alle  gewicht  und  mäss  soll  man  alle  viertel  jähr  einmahl 
besehen,  und  wo  einer  oder  mee  daran  brüchig  und  ungerecht  erfunden 
wurden,  es  wer  mit  falschem  gewicht  oder  mäss,  derselbig  soll  der  statt 
fünff  pfundt  heller  zu  straff  verfallen  sein.  Wo  aber  einer  mehr,  dan 
einmahl,  daran  brüchig  erfunden  würdt,  also  dass  man  erkennen  möchte, 
dass  solches  mit  gefehrden  geschehen  were,  den  oder  dieselbigen  sollen 
alssdan  die  herrschafften  macht  hau  an  leib  imd  gueth  zu  strafen. 

17.  Item,  wan  dass  gericht  bei  einander  ist,  oder  ein  kranckh 
persohn  oder  ein  kindbetterin  were,  so  mag  ein  würth  eim  usser  eim 
vollen  fass  geben. 

18.  Item,  es  soll  kein  mezler  kein  fleisch  usshawen,  der  burger- 
meister  habe  es  dan  vorhien  geschäzt;  ubertrit  er  dass,  so  ist  er  ein 
ainung  schuldig  der  statt,  nemblich  fünff  Schilling  heller. 

19.  Item,  es  soll  kein  würth,  mezler  oder  beckher  keinem  bürger 
zu  Steinach  wein,  brodt  oder  fleisch  versagen,  so  es  ihme  geschäzt  ist. 
Hat  er  nit  gelt,  so  soll  er  ihme  ein  pfandt  geben,  darauf  soll  er  ihme 
brodt,  wein  oder  fleisch  geben,  alss  viel  es  werth  ist.  Dasselbig  pfandt 
soll  er  ihme  halten  sieben  nacht,  darnach  soll  oder  mag  er  es  versetzen 
oder  verkhauffen  vor  sein  gelt,  darfür  es  versezt  ist.  So  dich  [1.  dick] 
einers  versagt,  ist  er  der  statt  verfallen  für  fünff  Schilling  heller. 

20.  Item,  man  soll  alle  jähr  die  bau,  banzeün  und  allmendzeün 
einmahl  besehen.  Ist  einer  von  dem  bau  sträflich,  so  ist  er  der  statt 
verfallen  25  Schilling  heller. 

21.  Item,  so  einer  ein  banholtz  oder  mehr  hawet,  und  dasselbig 
in  eim  jähr  und  tag  nit  verbauet,  so  ist  er  der  statt  verfallen  von 
iedem  stammen  25  schilüng  heller. 

22.  Item,  so  ein  bürger  ein  hört  haweu  in  eim  bannwaldt,  er  sei 
der  herren  oder  der  statt,  so  soll  er  zu  ihme  gehn  und  ihn  fragen. 
Kann  er  ihm  nicht  gueten  bescheidt  geben,  so  soll  er  ihne  bei  seinem 
aidt  fürbringen,  und  alss  viel  stamme  er  gehawen  hat,  alss  manchmal 
ist  er  der  statt  25  Schilling  heller  verfallen. 


23.  Item,  es  hat  kein  einig  h&nät^  macht,  etwass  zu  vergiefiten 
oder  vergeben  ohn  der  nechsten  leibs  erben  wisseD  oder  willen.  Gieng 
aber  derselben  persobn  ab  an  leibsnahrung,  so  hat  sie  macht,  mit  des 
scbultheissen  und  gerichts  wissen  fünff  Schilling  heller  uf  dass  ihr  zu 
entiebnen,  so  dick  dass  notb  ist. 

24.  Item,  verkaufil  einer  ein  eibgueth,  so  hat  der  nechst  erb  jähr 
und  tag  losung  daizue.  Ist  einer  über  ein  schieffireich  vasser  und  nit 
einländisch,  umb  welche  zeit  er  dass  erföhrt,  so  hat  er  auch  darnach 
ein  jähr  und  tag  loQung. 

25.  Item,  sieht  ein  burger  rieb  zu  schaden  gebn,  so  ist  er  schuldig, 
dasselbig  furzuebringen,  und  weiss  er  nit,  wess  dass  vieh  ist,  so  soll  er 
dasselbig  dem  schuldtbeissen  oder  bm^ermeistem  beimbtreiben  und  der, 
des  dass  vieh  ist,  verfeit  der  statt  fünfT  Schilling  heller. 

26-  Item,  der  weg  von  der  badstuben  uffhien  ist  der  i-ecbte  Mrch- 
weg  der  von  Darspeig  und  Grein,  den  sie  von  alter  hero  brauchen 
sollen.  Es  sollen  auch  die  anstösser  denselben  weg  machen  und  halten 
von  der  badstuben  an  ungevehrlich  biss  an  die  almendt,  darnach  die 
gemein  von  Steinach  ungevehrlich  biss  an  Rugstein  [Var.  Ringstein], 
fürther  ausshin  die  von  Darsperg  und  Grein. 

27.  Item,  die  von  Steinach  sollen  halten  die  bruckh,  den  aichen 
Bieg  und  den  st^  bei  der  speie,  und  die  von  Darsperg  den  steg  bd 
der  mühle,  imd  der  miiller  dass  breth,  und  die  von  Grein  den  steg  bei 
der  badstuben. 

28.  Item,  es  soll  auch  keiner  kein  eigen  hirten  hau. 

29.  Item,  es  soll  auch  kein  würth  oder  underkhäufer  an  dem 
sondag  oder  einem  gebauten  tag  vor  der  predig  vou  eim  beckher  nit 
mehr  dan  für  ein  Schilling  pfening  brodt  nemmen,  aber  bei  iglichem 
beckher  mag  er  wohl  für  ein  Schilling  pfening  nemmen.  So  einer  dass 
übertritt,  so  ist  er  der  statt  verfallen  fünff  Schilling  heller, 

30.  Item,  welcher  drei  tag  hie  ist,  der  soll  vor  den  scbultheissen 
berueffen  und  da  gefragt  werden,  ob  er  hie  wasser  und  weidt  niessen 
und  brauchen  woll?  Spricht  er  ja,  soll  er  darnach  sein  maimrecht 
holen  und  darnach  dem  schuldtbeissen  geloben  und  schweren,  burger- 
schaffl  zu«  baldten.  Der  articul  ist  vou  beiden  herrschaften  zuegelassen 
und  geben  worden,  auch  nieman  kein  hofherren  einzunemmen,  es  sei 
frau  oder  mann,  einzlich  oder  samenthcb,  ohn  wissendt  und  willen 
beeder  herrschaffteu  oder  ambtleüth. 

31.  Item,  khein  burger  zu  fahen  über  recht,  es  were  dan  sach, 
dass  er  händel  gethon  het,  dardurcb   er   dass  leben  verfochten  möcht 

'  Witwer  oder  Witwe.    D«r  Artikel  handelt  von  der  VerfangenachafL 
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han,  doch  der  herrschaft  an  ihrer  obrigkeit  ohn  abbruch.  Und  so 
iemandt,  er  were  burger  oder  dienstknecht,  einich  uffiruhr  hie  mächten 
oder  einander  schluegen,  so  soll  ein  schultheiss  dieselben  thäter,  es  wer 
einer  oder  mehr,  von  stunden  an  in  frischer  thatt  annemmen  und  der 
herrschafil  überantworten  zue  straffen.  Und*  wo  alssdan  der  thäter 
einer  vermeint,  dass  ihme  vom  anderen  theil  unrecht  beschehen  oder 
er  bewegt  worden  were,  demselben  soll  nach  der  straff  der  herrschafil 
rechts  gegen  sein  widertheil  gestattet  werden. 

32.  Item,  die  bürger,  so  vom  schuldtheissen  genant  werden,  sollen 
auch  bei  ihren  pflichten  ihme,  dem  schultheissen,  gehorsamb  sein,  bei 
straff  zehen  pfundt  heller. 

33.  Item,  so  einer  eim  gesprochen  uhrtel  in  seiner  gesetzten  zeit 
nit  genueg  thut,  so  ist  er  iglichem  richter  verfallen  für  vierzig  heller 
und  dem  schuldtheissen  noch  alss  viel;  und  darnach  wider  in  siben 
nachten  der  uhrtel  dannoch  vollstreckhung  thun.  Wo  er  solches  uber- 
trit,  so  ist  er  beiden  herrschafflen  verfallen,  und  nit  dest  münder  dem 
cläger  volstreckhung  des  uhrtels  thuu. 

34.  Item,  es  ist  auch  recht,  welcher  müller  oder  beckher  brodt  zu 
Steinach  verkhauffen  will,  er  sei  inwohner  oder  ussländer,  der  soll  ein 
iglichen  leib  wohl  erzeugt  bachen,  und  dass  er  sechss  pfundt  wieg.  So 
man  ihne  wiegt,  und  nit  also  viel  hielt,  so  ist  er  der  statt  verfallen 
füuff  Schilling  heller,  und  sofern  es  nit  wohl  erzeugt  ist,  soll  er  auch 
in  solcher  straff  sein. 

35.  Item,  8o  einer  in  dem  gericht  eines  gebots  dem  schultheissen 
oder  seinen  mitgesellen  nit  gehorsamb  were,  so  haben  sie  ihn  under 
ihnen  selbs  zue  straffen. 

36.  Item,  es  soll  niemandt  die  währen  in  oder  usswendig  der  statt 
abbrechen,  auch  niemandts  kein  stein  brechen  an  den  staden  am 
Neckhar  oder  an  der  bäch.     Die  einung  ist  fünff  Schilling  heller. 

37.  Item,  wer  eines  undergangs  bissher  begehrt  hat,  der  hat  vom 
stain  vier  pfening  müssen  geben. 

38.  Item,  es  sollen  auch  alle  ambtleuth,  bürgermeister,  ungelter  etc. 
beider  herrschaften  rechnung  thun,  oder  wen  sie  darzu  verordnen. 

39.  Item,  die  heiligenrechnung  hören  den  Landtschaden  ohne 
irrung  der  Handtschuchssheimer. 

40.  Item,  wass  dienstknecht  sein  oder  herkomeu,  die  sollen  dem 
schuldtheissen  geloben,  wass  sich  in  zeit  seines  dienstes  zuetruege,  woll 
er  zu  Steinach  vor  gericht  erörtern. 


^  Der  folgende  Satz  ist  durch  ofifeubare  Verschiebung  als  zweiter  Satz  in  den 
Art  32  geraten. 
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41^.  Item,  es  ist  auch  von  alters  her  allwegen  ge\^ 
von  Darsperg,  Grein  und  Hedesbach  iren  oberhofife  hier  \ 
so  sie  eins  urtbels  nicht  weiße  geweßen  sein,  und  cost  dt 
hoUen  von  unss  12  Schilling  pfening.  Bedürffen  die 
äußern  zum  urtheil,  so  müssen  dieselben,  die  des  url 
sein,  einer  gen  Steinach  verköstigen,  dem  gebüttel  und  i 
lohn  darzu. 

42.  Item,  wann  die  von  Steinach  des  urtheils,  dass 
wird,  nit  weiß  wären,    und  sie  es  ufif  ihren  oberhoff  ^eii 
zogen,  sollen  die  partheien  den  kosten,  des  urtheils  zu 
darlegen. 

43.  Item,  deren  von  Steinach  oberhoff  sind  beid  ih: 
und  so  sie  einer  uhrtel  nit  wiss,  mögen  sie  die  mit  gi 
schafften  zu  Ladenburg  holen,  sollen  die  parteien  cl 
holen  vorhien  darlegen,  ist  bissher  gewessen  2  gl.  14 
der  cost  zu  Ladenburg  höher  gesteigt,  seins  die  partei; 
schuldig*. 

44.  Item,   wan  die  von  Steinach  deren  von  Darsj 
mehr  in   wälden  oder  fälden  straff  bar   funden  mit  hohi 
oder  brandt,  oder  anderem  das  unzimlich  ist,   sollens  di; 
straffen.     Wo  es  nit  geschehe,   soll  es  der  herrschafft  zu 
behalten  sein. 

45.  Item,  frevel  und  buess  halb  zwischen  Stainach 
Grein  soll  es  gehalten  werden  wie  von  alter,   sonder  n  i 
und  der  herrschaft  ihr  gerechtigkeit  gehandhabt  werden 

46.  Item,  in  Sachen  nit  über  zween  gülden  beti  i 
appelliert  werden. 

47.  Item,  den  von  Darsperg  soll  hierfür  in  den  g(  i 
sich  mit  bauholtzung  zu  gebrauchen  nit  gestatt  werden,  : 
herkomen,  und  dass  ihren  fürgenomen  bäwen  voUstrect 


1  Art.  41  ist  in  dem  Druck  bei  Schneider  erheblich  verk 

*  Vgl.  Schiedspruch  des  Pfalzgrafen  Otto  vom  16.  Juli  14 
Gesch.  14,  720  ff.),  S.  723:  »Item  von  des  fares  zu  Steinach  weg< 
vereinen  wir  sie  [nämlich  die  Landschaden  von*  Steinach  und  Wi 
statt]  in  der  gutlichkeit:  die  wile  die  von  Steinach  von  altere 
Laudemburg  zu  holen  pflegen,  das  sie  dann  beidersite  off  i 
Peters  tag  ad  vincula  nebst  kompt  gein  Laudenburg  für  den  rat 
da  furwenden  von  des  fares  wegen,  was  ine  itwedersite  noit  if 
daselbs  von  dem  rate  darumb  erkant  und  gewiset  wirdet^  da  bi 
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oder  soll  ihn  dass  holtz  genommeD,    darzue   von  der  herrschafft  ge- 
strafft werden. 

48.  Item,  so  die  von  Darsperg  ihr  urthel  nit  wie  von  alter  zu 
Stainach  holten,  sondern  sich  understonden  hienweg  zu  thun,  soll  ihnen 
wasser  und  waidt  verboten  und  nit  gestattet  werden. 

Atis  einer  Aufzeichnung  des  Pomponius  ÖUer  von  UfUertürkheim, 
KZlers  der  hinteren  Burg  eu  Steinach,  Ober  die  Güter  und  Gerechtsamen 
seiner  Herrschaft.  Soweit  die  Stadt  Neckarsteinach  von  dieser  ^Newerung^ 
betroffen  umrde,  war  diesdbe  *vor  einer  ganzen  gemeindt  dasdbsten  verlassen 
und  vollendet  €  worden.  Jls  T^gezeügen  iezgemeUer  Steinadler  newerung^ 
waren  Wdff  Dr autmann,  *der  zeit  schüUheiss  zu  Neckhar  Steinach^  und 
sieben  *rcUhsverwandte  zu  Neckhar  Steinach*  zugegen.  Abgedruckt  und  erläutert 
von  Schneider,  Zeitschrift  f  d.  Gesch.  d.  Oberrh.  49,  525ff.  Hier  nach 
vier  Abschriften  (Papier)  im  Großh.  Haus-  und  Staatsarchiv  zu  Darmstadt. 


T.  Weinheim. 

Eaiser  Otto  lU.  verleiht   dem  Kloster  Lorsch  das  Marktrecht  in 
Weinheim  nebst  Zoll  und  Bann. 

1000,  JuDi  11. 

In  nomine  sanct^  et  individu^  trinttatis,  Otto  superna  favente 
dementia  Romanorum  Imperator  augustus.  Notum  sit  Omnibus  tide- 
libus  nostxis  preseotibus  atque  futuris,  quod  dos  iuterveutu  Werinberii 
veoeiabilis  abbatla  monaaterio,  in  quo  ipso  venerabiliter  preesse  dinos- 
citur,  concessimus,  perdonavimus  et  statuimus  imperiali  potentia,  ut  in 
quodam  su^  ^cclesiq  loco  Wineuheiin  publicum  Bit  mercatum,  ita  ut 
omnes  negotiatores  id  ipaum  mercatum  ineuntes  negotinntes  ineundo 
et  redeundo  pacem  obtiaeant,  atque  ut  id  ipsum  mercatum  semper  in 
omni  quarta  feria  frequentetur,  cum  omni  theloneo  et  banno,  sicut 
publicum  mercatum  in  eeterie  civitatibus  et  villis  colitur,  firma  preci- 
pimus  auctoritate.  Si  quia  igitur  id  ipsum  mercatum  frangere  tempta- 
verit  aut  in  aliqua  re  violaveht,  sciat  se  compositurum  nostrum  impe- 
rialem baonum.  Quod  ut  verius  credatur  ab  omnibus,  hanc  paginam 
manu  propria  corroborantes  sigillari  precepimua. 

Signum  domni  Ottonis  cesaris  invicti.  Heribertus  vice  WiUigisi 
archiepiscopi  recognovi. 

Data  III  id.  iunü  anno  dominic^  iucarnationis  M,  indictione  Xm, 
anno  tercii  Ottonis  regnantis  XVI,  imperü  quinto;    actum  Duelli'. 

Abschrift  im  Codex  Lauresham.  des  12.  Jahrh.,  Fd- 18  b,  im  K.  Reichs- 
arckiv  zu  München.  Druck  von  Sichel  in  Mon.  Germ.  Dipl.  reg.  II, 
Nr.  372,  S.  799  (wo  auch  va-schiedene  ältere  Drucke  angeführt  sind). 


Satzung  des  Baudinges  zu  Weinheim. 
1323,  AnguBt  12. 
Diz  ist  der  saz,  den  globet  hant  di  Duzen  hern,  di  edeln  lüde  und 
di  burgor  gemeinlicb  zu  Winheyn  zu  büven  in  deme  veide  und  in  der 


r. 


mark  und  hant  da  zd  kom  zu  bömeistem  eio  bömeister'  von  deme  Duzen 
huse,  Hertwic  Creyzen  den  edeln  man  und  Hevlrnaneo  von  Smardendal. 
di   sollen   b&meister   sin   uf  im  eit  diz  jar  biz  sancte  Mardines  dag. 

1.  Waz  si  büvent  in  der  mark  zd  Winbejm  tmd  in  weibeine  ge- 
wende,  da  soUent  si  sezzen  uffe  im  eit  uffe  einen  morgen  alse  ufie  den 
andern  und  an  wisen  auch  also  und  soUent  daz  sezzen  ane  alle  geferdc. 

2.  Uffe  wen  ai  sezzent  und  ime  daz  kündent,  der  sal  iz  geben  iu 
den  acht  dagen.  dut  er  des  nit,  ei  sollent  in  pbeudeu.  weret  er  daz 
pbant,  der  sal  meineideg  sin  und  drulos  und  erlös  und  sal  ein  phüut 
zu  einunge  geben  und  den  selben  saz  der  danif  gesezzet  ist 

3.  Wir  sollen  aucb  den  bömeistem  helfen,  di  edel  lüde  und  di 
burger  geraeinlJche. 

4.  Iz  sal  auch  geben  wer  in  der  mark  bat,  uzlade  also  wol  also 
di  andern. 

6.  Di  selben  dri  bümeist«r  di  soUent  kieen  uf  iren  eit  zwene 
b&meister  zu  den  Duzen  hem.  swen  si  lüsent,  der  sal  büveii  unde  sezzen 
uf  ainen  eit  deme  armen  alse  deme  riehen,  alse  bivor  geschriben  stet. 

Daz  diz  stede  unde  feste  blibe,  so  besigeln  wir  di  Duzen  herren 
disen  brif  mit  des  buses  ingesigil  zu  Winheim  und  ich  Engelfrid  Strupba- 
bere  mit  mime  ingesigil  und  ich  Wipret  Swende  mit  mime  ingesigil 
unde  ich  Helfrich  Kelreshals  mit  mime  ingesigil  und  ich  H&g  Kelres- 
bals  mit  mime  ingesigil  und  ich  Gernot  von  Richenbach  mit  mine 
ingesigil,  die  ritder  zu  Winbeyn,  und  wir  Wigant  der  Dippolthenwirt 
und  ich  Amolt  von  Müllen  und  Gernot  Swende  der  Lange,  Hug  von 
Scbelraenbücb  und  Hert\ic  Creyz  mit  unsem  ingesigeln.  Ich  Peter  Born- 
hover,  Cünrat  Bomhover,  Arnolt  Riebe  Frauve  und  Grasloch  min 
hrfider  vorgehen  uns  desselben  under  disen  ingesigeln,  won  wir  nit 
ingesigel  ban.  ich  Heylman  von  Smardendal,  Heyrich  Einbart,  Friderich 
der  scboltbeize,  Bertdolt  Grog,  Lozzo  MuUer,  Gozzo  Leider  und  Wimar 
voi^ehen  uäe  unsem  eit,  daz  wir  gelobet  han  vor  uns  und  unser  burger 
z&  gebene  waz  uf  unsern  akker  gesezzet  wirt  alse  di  edeln  lüde,  eime 
alse  deme  anderm  ane  alle  geverde.  daz  diz  siede  und  feste  ai,  so 
besigeln  wir  disen  brif  mit  der  stede  ingesigel. 

Dirre  brif  ist  gegeben,  do  man  zaltbe  von  godes  geburthe  drüzeben- 
bundert  jar  und  drü  und  zvinzeg  jar  an  deme  fridage  vor  unser  frawen 
dage  worzewibe*. 

t  Den  Namen  sBantneiBteri  fOhren  hier  gmndherrltche  Beamte,  welche  mit 
der  Leituag  der  Mark  angelegen  heilen  und  der  Erhebung  von  Geldstrafea  und  Ab- 
gaben betraut  sind.  Vgl.  Lamp recht,  Wirtachaftet.  1,  S.  772;  von  Manrer,  Fronhöfe 
U,  S.  453. 

>  Wurawcihe,  das  Fest  Maria  Himmelfahrt,  vgl.  Lexer  III,  S.  1014. 


V 


89  Weinbeim.  887 

Original  (Perg,  mit  12  Siegeln^  von  denen  10  erhalten  sind)  in  der 
Bibliothek  des  Altertumsvereins  zu  Mannheim. 
Numerierung  vom  Herausgeber, 


Pf alzgraf  Ruprecht  L  trifft  fOr  die  Stadt  Weinheim  Bestimmungen 

über  ErbloBung^  Strafrecht,  Anfrage  umBechtsbelehrung^  Heimgerede 

und  Exekution  bei  unterlassener  Zinszahlung  und  bestätigt  ihr  die 

von  seinen  Vorfahren  verliehenen  Freiheiten. 

1347,  April  23. 

Wir  Ruprechte  von  gotz  gnaden  pfallentzgrave  uf  dem  Eine  und 
hertzoge  ze  Bayern  wollen  heißen  unde  gebieten  vesticlichen  bi  unsern 
hulden  den  burgermeistem,  dem  rate  und  den  bürgern  gemeinlichen 
in  unser  stadt  ze  Winbeim,  daz  sie  alle  die  stucke  und  artickel  und  ir 
iegelichen  besonder,  die  hienah  von  stucken  ze  stücken  geschrieben 
Stent  und  von  worte  ze  werte  benant  sint,  veste  und  stete  ze  halten 
und  haben  ane  alle  Widerrede  und  verzog. 

1.  Zu  dem  ersten  wollen  wir.  were  daz  ieman  were,  der  ein  gut 
verkouffen  weite  oder  müste,  der  sol  ez  zu  dem  ersten  biten  sinen 
nehsten  erben  dri  taage  unde  sehs  wochen  vor,  alze  ein  reht  ist.  were 
aber  daz  der  oder  die  selben  sine  nehsten  erben  in  lande  niht  enweren, 
wenne  sie  denne  ze  lande  kommen,  so  mügen  und  sollen  sie  die  losungen 
desselben  kouffes  haben  och  dri  dage  und  sechs  wochen,  und  were 
denne  daz  sie  die  losungen  in  der  selben  zit  drie  dage  und  sehs  wochen 
nicht  endeten,  wer  denn  den  kouf  getan  hat,  den  sol  noch  enmag  nie- 
man  abetriben,  und  sol  kraft  und  mabt  haben. 

2.  Anderwarbe  wollen  wir,  wer  czins  gut  verkouffen  wil,  der  sol 
ez  bieten  sinen  nehsten  erben,  die  geswister  oder  geswister  kint  sin, 
drie  dage  und  sehs  wochen  als  ein  recht  ist.  were  denne  daz  sie  ez 
nicht  kouffen  weiten  noch  enmöhten,  so  sol  er  ez  bieten  sinen  zinsherren, 
dem  das  gut  zinset,  och  drie  dage  und  sehs  wochen  vor.  were  daz  er 
ez  danne  in  der  zit  nicht  kouffen  weite  oder  enmöhte,  so  mag  er  es 
ze  kouffen  geben  weme  er  wil  mit  allen  den  rehten,  alze  er  ez  von 
sinem  zinsherren  hat. 

3.  Zu  dem  dritten  male  umb  frevel  wollen  wir,  daz  die  furbaz  ine 
och  also  bliben  als  si  unserem  vatter  seligen  und  vordem  gewesen  sint, 
alz  lange  biz  wir  sie  widerruffen. 

4.  Zu  dem  virden  male  umbe  büsze  wollen  wir,  dasz  die  och  also 
bliben  als  sie  biz  her  bi  unserem  vatter  seligen  und  vordem  gewesen 
sint  und  och  alz  lange  biz  wir  sie  widerruffen. 
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5.  Zfi  dem  fünften  male,  wer  den  hals  verwirket,  da  wollen  wir 
daz  lip  und  g&t  unser  si. 

6.  Zu  dem  sehsten  male  wollen  wir,  daz  unser  vorgenant  burger 
in  unser  statd  ze  Winheime  ire  reht  suchen  sollen  in  unser  statd  zu 
Heidelberg,  wo  sie  selber  darumbe  irre  wurden. 

7.  Zu  dem  sibenden  male  wollen  wir,  umb  die  heingerete  wollen 
wir,  daz  unser  heingerete  in  der  nüwen  statd  [si]  und  man  darüber  einen 
edeln  man  neme  in  der  nüwen  statd  und  einen  edeln  man  in  der  alten 
stat  und  einen  burger  in  der  nuwen  statd  und  einen  burger  in  der 
alten  stat  und  den  Schultheißen  in  der  nüwen  statd  zu  eime  obermanne, 
ob  die  vorgenannten  vier  zweiende  wurden,  wa  danne  der  meiste  teil 
hin  vellet,  daz  daz  kraft  und  mäht  habe. 

8.  Zu  dem  ahten  male,  wer  uf  zins  klaget  drie  dage  und  sehs 
Wochen,  ist  denne  daz  der,  uf  den  man  klaget,  den  kleger  in  der  selben 
zit  niht  rihtet  und  unklagehafte  machet,  so  sol  man  den  kleger  wern 
und  setzen  in  daz  gut,  daruf  der  zins  gelegen  ist,  und  mag  und  sol 
mit  dem  selben  gut  denne  tun  und  sinen  willen  han  glicher  wise  als 
mit  anderm  sime  gut.  wir  wollen  och  daz  si  alle  andriu  reht  und 
gewonheit,  die  si  bi  unserm  vatter  seligen  und  vordem  gehabt  hant, 
also  furbaz  ine  haben  und  halten  glicher  wise  als  biz  her,  ane  die  stucke 
und  artickel,  die  wir  davor  uzgenomen  haben  und  geschriben  geben, 
und  also  lange  biz  wir  sie  widerrüflfen.  und  wollen  och  daz  sie  alle 
die  vorgeschriben  stücke  und  artickel  veste  und  stete  halten  und  haben 
in  aller  der  maße  und  wise  als  da  vorgeschriben  stat  und  als  lange  biz 
wir  oder  unser  nachkommen  sie  widerruffen.  Und  geben  dez  in  zft 
Urkunde  disen  brief  besigelt  mit  unserm  insigel,  der  geben  ist  zu  Winheim 
des  jars  da  man  zalte  nach  Crystus  geburte  driuzehenhundert  jar  und 
darnach  in  dem  siben  und  virzigistem  jar  an  sant  Goregen  tage^ 

Original  (Pergament,  Siegd  abgerissen)  im  GenerahLandes- Archiv 
zu  Karlsruhe. 

Vgl.  Beg.  der  Pfalzgrafen  2579. 


1  Ms.  Gorege  mit  Strich  über  den  drei  letzten  Bachstaben,  wohl  verschrieben 
fQr  »Georgen[tag]«,  wie  der  23.  April  in  anderer  Urkunde  Ruprechts  I.  bezeichnet 
wird  (Regest  4766). 
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König  Bnprecht  erweitert  und  bestätigt  die  Rechte  der  Stadt 

Weinheim. 

1404,  Juni  80. 

Wir  Ruprecht  von  gots  gnaden  Romischer  kunig  zu  allen  ziten 
merer  des  richs  bekennen  und  dun  kunt  offinbar  mit  disem  briefe 
allen  den,  die  in  sehent  oder  horent  lesen,  daz  wir  haben  angesehen 
getruwen,  willigen  und  stetigen  dinst,  den  uns  unser  lieben  getruwen, 
buigermeister,  rat  und  bürgere  gemeinlichen  unser  stad  Winheim  dicke 
willeclichen  und  unvertroszUchen  getan  habent  und  auch  uns  und  unsem 
erben  pfaltzgraven  bi  Ryne  fiirbasz  dün  soUent  und  mogent  in  kunffligen 
ziten,  und  umb  des  willen  daz  wir  und  unsere  vorgeschriebene  erben 
sie  hinfür  deste  gereiter  zu  unsern  dinsten  machen  und  haben  mögen, 
so  haben  wir  unser  künigliche  miltekeit,  die  alletzit  geneiget  ist  ire  ge- 
truwen undertanen  gnedeclichen  zu  bedencken,  mit  in  geteilet  und  haben 
in  von  unsem  besundem  gnaden  gegunnet  und  erlaubet,  gunnen  und 
erlauben  in  auch  in  craffit  diesz  brieffs  und  I^mischer  kuniglicher  mechte- 
follenkomenheide,  daz  sie  und  ire  nachkomen,  bürgere  zu  Winheim,  inne 
und  zu  derselben  stat  Winheim  und  irem  begriffe  furbasz  ewiclichen 
allerlei  lute,  sie  sin  edel  oder  nit,  bürgere  oder  gebure,  von  wann  die 
kernen  oder  wo  die  gesesszen  weren,  die  da  hebelichen  sesszhafftig  und 
wohnhafftig  zu  Winheim  sitzen  und  huselichen  daselbs  wonen  wollen,  zu 
bürgern  daselbs  zu  Winheim  offnemen,  entpfahen  und  behalten  mögen,  und 
sollent  darumb  von  allermenglichen  und  einem  iglichen  besunder  ane  alle 
anspräche  unbekumert  und  ungehindert  verliben,  doch  uszgenomen 
soliche  lüde,  die  nachvolgende  kriege  betten  oder  eins  herren  unver- 
rechente  amptlute  weren. 

Dartzu  dun  wir  in  auch  die  besunder  gnade  in  crafft  diesz  brieffs, 
daz  sie  nimant  samentiichen  oder  sunderUchen  für  dhein  lantgericht, 
unser  kuniglich  hofegericht  oder  ander  gerichte  furheischen,  an- 
sprechen oder  beclagen  solle  oder  möge,  sunder  ob  iemant,  wer  der  were  an 
dheinen  eintzlingen  burger  oder  inwoner  der  obgenanten  unser  stat 
Winheim  an  ire  lip  oder  gut,  die  sie  inne  und  redeUchen  herbracht 
haben,  wo  joch  die  gelegen  sint,  ichts  zu  sprechen  bette,  der  sal  darumb 
daz  recht  von  ine  nemen  für  dem  bürgermeister  und  rat  der  obgenanten 
unser  stat  Winheim,  die  auch  zu  einer  iglichen  zit  dem  clegere  des 
rechten  forderlichen  beholffen  sin  sollen  als  von  siner  anspräche  wegen. 
Weresz  aber  daz  imant  an  die  gemeine  stat  Winheim  ichts  zu  sprechen 
bette,  dem  soUent  sie  des  rechten  unverzogelichen  gehorsam  sin  vor  ims 
und  unsern  erben  pfaltzgraven  bi  Ryne  oder  unsem  obersten  amptluten 
von  unsem  wege.  Auch  als  vormals  von  langen  ziten  her  eins  igüchen 
jars   ein  jarmarckt  zu  Winheim  gewest  ist  off  den  dinstag  nach  dem 


heiligen  pßngstage  und  auch  ein  wochenmarckt  in  einer  iglichen  wochen 
off  den  dinstag,  dieselben  jarinarckt  und  wochenmarckt  bevesten,  ver- 
DÜwen,  bestetigen  und  confirmieren  wir  den  obgenanten  burgermeisteni, 
rat  und  bürgern  unser  stat  Winheim  von  Römischer  kuniglicher  mochte- 
follenkomenheide,  die  furbasz  zu  ewigen  ziten  zu  besitzen,  zu  haben 
und  zu  halten  mit  allen  iren  rechten  und  gewonheiden,  als  sie  die 
hiszher  inne  und  herbracht  habent,  und  sollent  auch  alle  und  iglicbe, 
sie  sin  arme  oder  riche,  die  dieselben  januarckt  und  wochenmarckt  zu 
einer  iglichen  zit  suchen  allezit,  so  sie  die  suchen,  in  unserm  und  des 
heiligen  ricbs  schirme  und  geleide  sin  ane  alle  geverde,  und  sal  auch 
derselben  üp  und  gut  eins  iglichen  jars  von  dem  montag  nach  dem 
heiigen  pfiugstage  von  mitlem  tage  an  bisz  off  den  nechsten  montag 
darnach  zu  mitlem  tage,  mit  namen  acht  gantzer  tage,  als  lange  auch  der- 
selbe jarmarckt  eines  iglichen  jars  woren  sal,  gantz  usz  und  dartzu 
eins  iglichen  dinstages,  als  der  wochenmarckt  daselba  zu  Winheim  ist, 
denselben  tag  auch  allen  vor  jllem  kummer  und  verbodt  aller  und  iglicber 
unser  amptlute,  richter  und  sust  allermenglichs  in  der  vorgenanten 
unser  stat  Winheim  ledig,  sicher  und  fii  sin,  uszgenomen  daz  die  obge- 
nant  unser  gnade  und  friheid  dieben  düpen '  mordern  raubern  noitzogem 
felscheru  oder  den,  die  bi  geverlicher  masze  oder  unrechtem  gewichte 
funden  worden  oder  die  iemant  an  sinem  Übe  oder  gute  frevelicben  be- 
schedigeten,  nit  schirmen  noch  zu  helffe  komen  sal  in  dheine  wise  ane 
alle  geverde.  Auch  haben  wir  umb  beheltnissz  willen  derselben  unser 
stat  Winheim  den  obgenanten,  burgermeistem ,  rat  und  bürgern  ge- 
meinlicben  daselbs,  die  besunder  gnade  getan  und  dun  in  die  auch  in 
craSl  diesz  brieffs  und  Romischer  kuniglicher  mechtefotlenkomenheide 
vor  uns  und  unser  erben  pfaltzgraven  bi  Ryne  und  wollen,  setzen  und 
orden,  daz  alle  und  iglicbe  ligende  gutere  in  der  marcke  zu  Win- 
heim gelegen,  die  edellute  nnd  auch  geistliche  lute,  sie  sin  pfaSen, 
münche  oder  nunnen,  an  sich  bringen  oder  ziehen  werdent,  esz  si  mit 
keuffcn,  mit  Satzungen  oder  in  welicherlei  wise  sie  dieselben  gutere  an 
sich  bringen  werden  oder  an  sie  gevallen  mogent,  die  vor  bettbafftig  und 
eturehaiilig  gutere  gewesen  sint,  furbasz  umraermee  eweclichen  bette  und 
sture  geben  eollent  giicherwise  als  ander  unser  bürgere  gute  dasetbs 
zu  Winbeim,  als  in  dieselben  gnade  und  friheide  unser  vetter  hertzog 
Ruprecht  der  elter  selige  auch  vormals  geben  und  verluhen  hat  nach 
uszwisunge  sins  brieffs  darüber  gemacht,  denselben  brieff  wir  in  auch 
von  Worte  zu  worte,  als  er  dann  begriffen  ist  und  uszwiset,  vcniuwen, 
bestetigen  und  confirmieren  in  crafft  diesz  brieffs. 
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Auch  als  in  vor  ziten  hertzog  Rudolff  unser  ane  selige  daz  ungelt 
zu  Winheim  gantz  zu  dem  buwe  und  beszerunge  derselben  unser  stat 
Winheim  geben  hat  und  aber  darnach  unser  vetter  hertzog  Ruprecht 
der  olter  selige  dasselbe  ungelt  halbs  widder  an  sich  genomen  und  daz 
ander  halbe  teil  zu  dem  buwe  der  vorgenanten  unser  stat  Winheim 
gevallen  laszen  hat,  daz  unser  vatter  selige  nach  des  vorgenanten 
unsers  vettern  hertzog  Ruprechts  seligen  tode  auch  also  gehalten  hat 
und  nach  sinem  tode  off  uns  also  komen  ist,  also  setzen  und  ordeneu 
wir  für  uns  und  unser  erben  in  craflPb  diesz  brieffs  und  wollen  auch, 
daz  derselbe  ungelt  zu  Winheim  furbasz  zu  ewigen  ziten  uns  und  unsern 
erben  pfaltzgraven  bi  Ryne  halb  und  daz  ander  halbe  teil  zu  dem 
buwe  der  vorgenanten  unser  stad  Winheim  gevallen  solle  und  daz  wir 
und  unser  erben  pfaltzgraven  bi  Ryne  den  vorgenanten  burgermeistem, 
rat  und  burgern  gemeinlichen  unser  stad  Winheim  und  derselben  unser 
Stadt  an  dem  halben  teile  des  ungelts  furbasz  nit  abebrechen,  sunder 
dasselbe  halbe  teil  zu  ewigen  ziten  darczu  gevallen  laszen  sollen  und 
wollen  ane  minnemissz. 

Dartzu  bestetigen,  bevesten,  vemüwen  und  confirmieren  wir  auch  in 
crafft  diesz  brieffs  den  vorgenanten  unsern  burgern  und  stad  zu  Winheim 
alle  und  igliche  ire  und  derselben  unser  stad  rechte,  friheide,  gnade,  ere  und 
gute  gewonheid,  damit  sie  von  Romischen  keisern  und  kunigen  unsern  fur- 
feren  an  dem  riebe  und  auch  unsern  altfordern  pfaltzgraven  bi  Ryne  und 
hertzogen  in  Beyern  seliger  gedechtnissze  begnadet  worden  sin  und  her- 
bracht haben,  esz  si  mit  briefen  oder  ane  briefe,  wie  man  die  benennen  mag, 
mit  sunderlichen  werten  in  allen  iren  punckten  meinungen  und  artikeln 
von  Worte  zu  werte,  als  sie  begriffen  und  auch  redelichen  behalten  und 
erworben  sint,  glicher  wise  als  ob  sie  in  diesem  briefe  gentzlichen  be- 
griffen weren  oder  ob  sie  durch  rechte  oder  gewohnheit  von  werte  zu  werte 
begriffen  sin  selten,  und  gebieten  herumb  allen  und  iglichen  fursten 
geistlichen  und  werltlichen,  graven,  frien  herren,  dinstluden,  rittem, 
knechten,  gemeinschafften  der  stetde,  merkte  und  dorffer  und  sust  allen 
anderen  unsem  und  des  heiligen  richs  undertanen  und  getruwen  ernst- 
lichen und  vesteclichen  mit  disem  briefe,  daz  sie  die  obgenanten  burger- 
meister  rat  und  bürgere  unser  stat  Winheim  an  den  obgenanten  unsern 
gnaden  und  friheiden  nit  hindern  noch  irren  in  dhein  wise,  sunder  sie 
dabi  gerüweclichen  verüben  laßen  und  auch  hanthaben,  schützen  und 
schirmen,  als  lieb  in  si  unser  und  des  heiligen  richs  swere  Ungnade  zu 
vermiden,  und  dartzu  ein  pene  zwentzig  marcke  lediges  goldes  die  ein 
iglicher,  als  offl  er  der  stucke  eins  uberfüre,  verfallen  sin  sal,  die  halb 
in  unser  und  des  richs  cammer  und  daz  ander  halbe  teil  den  obgenanten 
burgermeistem,  rat  und  burgern  unser  stat  Winheim  gentzlichen  ane 
alle  hindemissz  gevallen  sollen. 


Orkunde  dieß  brieffs  versigelt  mit  unser  kmiiglichen  maiestat 
anhangendem  ingesi^l,  geben  zu  Heidelberg  off  den  uehsten  montag 
nach  sant  Peters  und  sant  Pavels  tag  der  heiligen  zwolffbotden  in 
dem  jare,  als  man  zalt  nach  Christi  geburt  viertzebenhundert  und  vier 
jar  unsers  ricbs  in  dem  vierden  jar. 

Original  (Perg.  m.  S.)  im  Stadtarchiv  eu  Weinkeim}.  Vgl.  Chmel, 
Regesta  Rup.,  Nr.  1793. 


Pfalzgraf  Friedrich  I.  bestätig  die  Bechte  und  lYeüieiteii 
Ton  Weinheim. 

1452,  Mai  20. 
Wir  Friederich  von  gots  gnaden  pfaltzgrave  bi  Rine  etc.  und 
hertzog  in  Beiem  bekennen  und  thun  kund  offenbare  mit  diesem  briffe, 
als  wir  als  ein  furmunder  des  hocbgebornen  fursten,  unsers  lieben  vettern 
hem  Philips  pfaltzgraven  bi  Rine,  des  heiligen  Romischen  ricbs  ertz- 
tnicbsessen  und  liertzogen  iu  Beiem,  die  ersamen  unser  lieben  getrüwen 
burgenneistet,  rete  und  burger  gemeinlicb  der  stad  Winheim  ire  glubde 
und  eide,  damit  sie  dem  selben  unserm  vettern  hertzog  Philips  als 
irem  rechten  natuerlichen  herren  and  uns  als  sinem  furmunder  ver- 
bunden sin  nach  rate  der  pfaltzgraveschaSt  bi  Rine  mercklicbea  glidder, 
rete  und  manne,  bischoffe,  graven,  herren  und  ritterschafil,  umb  der 
schinberlichen  und  offenberlichen  nütz,  ere  und  frommen  willen,  der 
dem  obgenanten  unserm  vettern  hertzog  Philips,  sinen  erben  und  dem 
furstenthum  derselben  pfaltzgraveschafit  bi  Rine  davon  eutsteeo  und 
komen  wirdet,  als  das  derselben  rete,  bischoffe,  graven,  herren  und  litter- 
schaffl  briffe  mit  Iren  anhangenden  ingesiegeln  versiegelt  darüber  ge- 
geben clerliehen  und  eigenntlichen  innlielt,  ledig  und  loisz  gesagt  han 
nach  innhalt  unsers  besiegelten  hriffs,  also  das  die  selben  burgermeister 
rete  und  burger  gemeinlich  vor  sie  und  alle  ir  nachkommen,  burgermeister 
rete  und  burger  zu  Wynheim,  globen,  hulden  und  sweren  sollen,  uns 
unser  lebtage  gantz  üsz  als  irem  rechten  herren  und  nach  unserm  dode 
dem  obgenanten  unserm  vettern  bertzog  Philips  und  sinen  erben,  die 
des  heiligen  Romischen  ricbs  ertztruchsessen  und  kurfursten  sin,  getruwe, 
holt  und  gehorsam  zu  sin,  und  als  wii  uns  under  anderm  verschrieben 
haben,  das  wir  den  stetten  zu  dem  furstenthum  der  pfaltzgraveschafit 
bi  Rine  gehörig  briffe  geben  sollen,  als  die  hochgeborneu  fursten  her 
Ludwig  unser  Ueber  herre  und  vatter  und  herre  Ludwig  unser  Ueberbruder, 

•  In  Mitt.  d.  Komm.  IX.    (ZGO.  N.  F.  III),    S.  17  Nr.  1  nnd  ZüO.  N.  F.  X. 
S.  126  ist  diese  Urkunde  Olachlich  mit  Aogaat  4  datiert. 


beide  seliger  gedecbtnisse  pfaltzgraven  bi  Rice,  des  heiligen  Römischen 
richs  ertztnichsessen  und  hertzogen  in  Beiern,  ine  geben  hant,  under 
anderm  innhalten,  sie  bi  dem  furstentbum  der  pfaltzgraveschaSl  bi 
Rine  bliben  zu  lassen  und  davon  nit  zu  verändern,  des  haben  wir  den 
obgenauten  burgermeister,  rete  und  burger  gemeinlich  zu  Winheim  ver- 
sprochen, globt  und  verheissen,  das  wir  auch  alles  das,  daz  in  den  selben 
brieffen  so  dieselben  unserr  vatter  und  bruder  seUgen  ine  gegeben  haut, 
geschrieben  stet,  gelniwelich  veate  und  stette  halten  und  nit  dawidder 
thun  sollen  noch  wollen  in  dheiuerlei  wise  ane  alle  geverde,  und  des 
zu  orknnde  so  geben  wir  hertzog  Friederich  den  obgenanten  burger- 
meistero,  rate  und  gemeinde  zu  Wiuheim  diesen  brieff  versiegelt  mit 
uuaenn  eigen  anhangendem  ingesiegel. 

Datum  Wynheim  feria  sexta  post  festum  ascensionis  domini  anno 
eiusdem  millesimo  quadringentesimo  quiuquagesimo  secundo. 

Original  (Perg.  m.  S.)  im  Stadtarchiv  zu    Weinheim. 

Der  Stadt  WeitQieim  haben  femer  die  schon  früher  verliehenen  Reckte 
und  Freiheiten  bestätigt: 

1.  Pfcdsgraf  Philipp  1477,  Juli  20  (Or.  in  Bibliothek  des  Mannheimer 
AUeriumsvereins). 

3.  Friedrieh    JI.  1544,  Okt.  14  (Or.  im  Stadtarchiv  zu   Weinheim). 

3.  Otto  Heinrich  1536,  April  17  (ebenso). 

4.  Friedrich  III,  1559,  März  15  (Abschrift  im  Kopialbuche,  Nr.  500, 
Fol.   104b,  105  im  Gen.-Land.Arck.  zu  Karlsruhe). 

5.  Johann  Kasimir  1583,  Okt.  30  (Original  dieser  und  der  fünf 
folgenden   Urkunden  im  Stadtarchiv  zu   Weinheim). 

6.  Friedrick   V.  1605,  Mai  20. 

7.  Karl  Ludwig  1650,  Jan.  25. 

8.  Karl  1681,  Aug.  29. 

9.  Johann   Wilhelm  1713,  AprU  Z. 
10.  Karl  Philipp  1735,  Juni  12. 


Pfalzgraf  Philipp  verleiht  der  Stadt  Weinheim  zwei  Jahrmarkte. 

H81,  September  10. 
Wir  Philips,  von  gots  gnaden  pfaltzgrave  bi  Rine,  hertzog  inn  Beyern, 
des  heiligen  Komischeu  richs  ertzdruchsesse  und  curfurste,  bekennen 
und  thun  kunt  offenbar  mit  diesem  brieff,  das  wir  den  ersamen  unnsem 
lieben  getreuwen  burgermeistern,  rate,  bürgern  und  gemein  unserer  statt 
Winbeym,  iren  erben  und  nachkommen  umb  gutwilliger  dinst  und  auch 
ira  offkommens  willen,  ob  sie  und  die  stat  sich  des  gebessern  mochten. 


394  Weinheim.  96 

zwen  jarmerckt  den  einen  off  dinstag  nach  sännet  Niclastag  und  den 
andern  off  dinstag  nach  dem  sontag  Judica  in  der  obgenanten  stat 
Winheym  zu  haben  und  zu  halten  gegeben,  erleubt  und  zugeordent 
han,  also  das  mengklich  off  die  tag  sin  gewerbe  dahin  brachen,  füren, 
triben  und  tragen  und  alda  verkeuffen  mag,  wes  er  zu  keuffen  oder 
zu  verkeuffen  willen  hat,  doch  ob  der  egenanten  tage  einer  ein 
gebannen  firtag  were,  so  sol  man  off  den  nechstn  wercktag  darnach 
feil  han.  SoHche  jarmerckt  wir  ine  auch  freien  inn  craffl  disz  briffs 
für  uns  und  unnser  erben,  das  alle,  die  sie  suchen  zu  keuffen  und  ver- 
keuffen, mit  irer  hab,  Üb  und  gut  zu  wasser  und  zu  lande  inn  unnserm 
und  der  Pfaltz  friden,  trostung  und  Sicherheit  sin  und  wandeln  und  die 
haben  sollen  zum  marckt,  dabi  und  widder  von  dannen  an  ir  sicher 
gewarsam,  uszgescheiden  die  den  lip  verwirckt  hetten  oder  sich  falschs 
gebrachten  an  montz,  iche,  masz  und  gewicht  und  die  unnser  offen 
finde  oder  beschediger,  das  noch  nit  usz  oder  abgetragen  were,  die  solten 
soHcher  friden  trostung  und  Sicherheit  nit  genissen.  gebieten  und  be- 
velhen  heroff  ernstlich  und  vesticUch  allen  unnsern  und  unnser  erben 
amptluten,  dienern,  knechten,  burgern  und  underthan,  das  ir  diese  zwen 
jarmerckte  von  unnsern  wegen  helffen,  schirmen,  schüren*  und  hant- 
haben nach  uwern  besten  vermugen  und  welch  gleits  notdurfftig  und 
begn[adet]  wern,  die  beleiten  und  beleitet  schaffen,  wann  und  als  dicke 
sie  des  notdorffüg  und  begern  sin,  getrulich  und  ungeverlich. 

Urkund  disz  brieffs  versiegelt  mit  unnserm  anhangendem  inngesiegel. 

Datum  Heidelberg  off  montag  nach  unnser  lieben  frauwen  tag 
nativitatis  anno  domini  millesimo  quadringentesimo  octuagesimo  primo. 

Original  (Perg.y  Siegel  ahgefaUen)  im  Stadtarchiv  zu  Weinheim. 


Stadtordnung  des  Pfalzgrafen  Philipp  fOr  Weinheim. 

1489,  Dezember  6. 

Der  von  Winheim  friheit. 

Wir  Philips  etc.  bekennen  etc.,  das  wir  mit  gutter  furbetrachtung, 
zitigem  rate  unserer  prelaten  und  rete,  auch  usz  gnaden  und  umb  trawer 
dinst  willen,  damit  uns  die  ersamen  unser  heb  getruwen  burgermeister, 
rat,  burger,  inwoner  und  gemeinde  zu  Winheym  dick  gutwillig  er- 
schinen  sint  und  noch  uns  und  unsern  erben  thun  sollen  und  mögen, 
damit  auch  unser  burger  und  inwoner  zu  Winheym  mit  merer  lichterung 
ir  bürden  tragen  und  arm  und  rieh  bi  einander  narung  bekommen,  die 


^  Wohl  in  »schOizenc  zu  emendieren. 
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statt  an  buwen  und  luten  uffgeen,  zunemmen  und  gebeßert,  auch  frembd 
lute  zu  ine  zu  ziehen  und  sich  mit  ine  zu  verburgern  deste  geneigter 
werden,  und  sie  auch  ir  dinst  deste  statlicher  volbringen  mögen,  und 
ander  me  trefflicher  Ursachen  angesehen:  so  haben  wir  den  selben  burger- 
ineistem,  rate  und  gemeinden  friheit  geben,  gegont,  ver willigt  und  er- 
ieubt,  ein  gemein  ungelt  uff  win,  frucht,  vihe  und  anders  nach  folgen- 
der maße  zu  setzen,  zu  nemen  und  uffzuheben,  davon  uns  an  stat 
unser  bete  und  ander  nutzung,  wir  jerlich  da  gehabt  han,  die  zwei  teile 
und  den  egenanten  von  Winheim  das  dritteil  dienen  und  gefallen  soll, 
doch  ob  an  der  somme,  sovil  und  wie  bißhere  uns  zu  bete  und  ander 
nutzung  gefallen  solt,  icht  breste,  das  soll  von  der  burger  dritteil  uns 
erstatt  werden,  damit  wir  des  kein  nachteil  haben,  und  solchs  gehalten 
werden  biß  uff  unser  und  nach  unserm  tode  unser  erben  widderrufen, 
in  der  zitt  zu  erfaren,  ob  es  ein  gemeiner  nutz  sin  und  werden  wolle. 
Und  ist  diß  unser  Ordnung,  wes  zu  ungelt  und  leggelt  gefallen  solle. 

1.  Item  ein  ieder  burger  oder  inwoner  zu  Winheim,  wer  der  ist, 
soll  von  eim  malter  korns  oder  weiß,  das  er  zu  malen  thut,  8  ^  zu 
ungelt  geben. 

2.  Item  es  soll  ein  melewag  gemacht  werden  und  kein  körn  oder 
ander  frucht  gemalen  werden,  die  si  dann  an  der  selben  wag  in  und 
nach  dem  malen  widder  ußgewegen,  und  darüber  soll  der  melwiger  ge- 
loben, eim  ieden  recht  zu  wigen;  so  sollen  die  moller  und  ir  knecht 
auch  geloben,  kein  frucht  zu  malen,  sie  si  dann  an  der  wag  gewegen, 
und  eim  ieden  recht  zu  thun  mit  dem  multer. 

3.  Item  von  eim  malter  korns  zu  wegen  soll  man  ein  pfennig  und 
von  gerst,  habern  und  deßglich  1  heller  geben  zu  wiggelt. 

4.  Item  die  edeln  und  priester,  noch  niemant  anders,  sollen  andern 
luten  Ionen  mit  mele  oder  brott. 

5.  Item  die  muller  sollen  die  frucht,  sie  ine  selbs  malen  und  ver- 
bruchen,  als  ander  verungelten. 

6.  Item  frembde  becker,  die  brot  zu  mark  füren  zu  verkeufen, 
sollen  ungelt  geben  und  der  melewiger  ine  das  schetzen,  ee  davon  ver- 
kauft wirt,  dem  sie  sich  auch  bewisen  sollen  bi  verliesung  des  brots. 

7.  Item  welcher  in  Winheim  win  s6henkt,  er  si  edel  oder  unedel, 
geistlich  oder  weltlich,  burger  oder  inwoner,  rieh  oder  arm,  der  soll  den 
achten  pfenning  erloset  zu  ungelt  geben  und  soll  sich  der  schenkmaß  ge- 
bruchen  wie  zu  Heidelberg. 

8.  Und  wie  einer  sin  win  uff  dut,  also  soll  er  ine  gantz  verungelten. 

9.  Item  was  von  win,  ußwendig  der  mark  Winheim  gewachszen, 
gekauft  und  gein  Weinheim  bracht  wirt,  soll  vom  fuder  acht  Schilling 
heller  zu  leggelt  geben  werden. 

Oberrheinische  Stadtrechte.    I.  27 
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10.  Item  was  biirger  und  inwoner  win  in  iren  husem  drincken, 
die  sollen  vom  fuder  16  ß  heller  zu  hußungelt  geben  und  von  der  ame 
nach  anzale. 

11.  Item  was  ein  ieder  burger  oder  inwoner  uff  sin  gutern  wins 
erbuwet  in  der  mark  oder  ine  zu  teil  wirdet,  davon  soll  er  nit  leggelt 
geben,  verkeuft  er  ine  aber  furter  uß  der  stat,  so  soll  der  keufer  zwen 
albes  oder  16  ^  zu  leggelt  vom  fuder  geben. 

12.  Item  was  win  in  der  mark  zu  Winheim  gefallen  und  die  burger 
oder  inwoner  hinder  sich  legen,  verschencken  oder  ußdrincken,  davon 
sollen  sie  auch  kein  leggelt  geben,  sie  werden  dann  verkeuft,  wie  uest 
gemelt. 

13.  Item  wer  sich  winschancks  in  Winheim  gebruchen  will,  dem 
soll  der  rat  auch  zu  gebieten  han  zu  schencken,  wan  des  not  ist,  und 
doch  glichmeßig  und  ungeverUch  gehalten  werden;  und  wer  dem  un- 
gehorsam wer,  der  solt  fürbaß  kein  winschanck  han. 

14.  Item  wer  ein  andern  win  ußsetzt  zu  versuchen,  dan  den  er 
schenkt,  der  soll  uns  zu  pene  verfallen  sin  allen  sin  win,  den  er  im 
keller  hat. 

15.  Item  deßglich,  wo  man  erfure  und  bibrecht,  das  iemant  win 
heimlich  verkeuft  mit  der  maß,  der  nit  verungelt  wer,  solt  auch  die 
selb  pene  verwirckt  han. 

16.  Item  es  soll  auch  nieman  zweierlei  win  uß  zwein  faßen  in 
einem  keller  verschencken,  bi  verüesung  des  wins  er  angezepfft  hett. 

17.  Item  es  soll  niemant  win  uff  thun,  es  si  im  dann  vom  un- 
gelter erleubt;  der  soll  es  auch  glich  und  unparthilich  halten,  unser 
straff  zu  vermiden. 

18.  Item  fri  personen,  edel  und  geistlich  lute  zu  Winheim  wonhafl 
oder  begut,  sollen  hußungelts  und  leggelts  fri  sin  von  den  ^vinen,  sie 
in  irem  huse  trincken;  weiten  sie  aber  win  verschencken,  davon  sollen 
sie  als  ander  ungelt  geben,  und  welche  bedhaft  guter  betten,  die  wil 
die  des  uugelts  fri  sin,  sollen  sie  doch  ir  bete  davon  geben,  als  her- 
kommen ist. 

19.  Item  wer  in  edellut  oder  geistlicher  husern  sitzt  und  nit  in 
der  der  edeln  cost  ist,  soll  hußungelt  geben  als  ander  burger. 

20.  Item  fri  person,  edel  und  geistlich  lute  zu  Winheim  wonhafftig 
oder  begut,  sollen  des  vorgemelten  ungelts,  leggelts  und  ander  bürger- 
licher beswernis  gantz  fri  und  unbekömert  sin  und  hüben,  ußgescheiden 
so  sie  win  zum  zapffen  schencken,  davon  sollen  sie,  wie  obgemelt,  schenck- 
ungelt  geben.  Wo  sie  aber  bedehafftig  guter  betten  oder  uberkemmen, 
sollen  sie  bede  von  geben,  wie  von  alter  herkommen  und  geburlich  ist. 


99  Weinheim.  S97 

21.  Item  der  gemelten  frien  person,  edel  und  geistlich,  knecht  und 
gesinne,  in  der  stat  und  vorstat  Winheim  wonhafFtig,  sich  in  der  selben 
frien  wonung  oder  liusem  halten,  sollen  auch  des  vorgemelten  ungelts, 
leggelts  und  ander  bürgerlicher  beswemiß  fri  und  unbekomert  sin, 
ußgescheiden  die  do  kaufmanschatz  oder  ander  bürgerlich  hantierung 
und  gewerbhendel  triben,  die  sollen  ungelt  wie  ander  burger  von  der 
selben  kaufmanschatz  und  hantierung  geben,  derglich  ander  burger 
beswemiß  helffen  thun.  welicher  aber  kein  hantierung  oder  kaufman- 
schatz trieb  und  doch  bedehafft  guter  hette  oder  uberkeme,  davon  soll 
er  gewonlich  bede  geben,  von  welchenn  derselben  aber  geferd  gebrucht 
und  erfunden  wurd,  behalten  wir  uns  und  unsern  erben,  den  selben  das 
zu  widderrufen. 

22.  Item  von  Malmasy,  Reinfal\  Baßuner  welschwin,  Muscatel  oder 
derglich  wine  soll  man  ungelt  geben  wie  zu  Heidelberg,  und  von  bir 
halb  ungelt. 

23.  Item  wer  mel-  oder  winungelt  schuldig  ist,  der  soll  es  allen 
montag  uflf  das  rathuß  bringen,  da  sollen  es  die  ungelter  in  bisin  der 
burgermeister  von  ine  empfahen;  und  wer  das  geverlich  verhüte  oder 
untrewlich  damit  umbging,  der  soll  in  unser  straf  gefallen  sin. 

24.  Item  was  vihes  gein  Winheim  bracht,  das  da  kauft  oder  ver- 
kauft wirdet,  von  pferden,  ossen,  kuwen,  rindern,  swinen,  hemeln  oder 
Schafen,  so  soll  man  von  eim  pferd,  oßen  oder  kuwe  dri  pfenning,  von 
eim  swin  zwen  pfenning  und  von  eim  hamel  oder  schaf  ein  pfenning 
verungelten. 

25.  Item  von  smaltz,  butern,  unßlit,  hanf,  wollen,  isen  und  anders, 
was  an  die  wage  gehört,  zu  Winheim  verkauft  wirdet,  soll  von  eins 
gülden  wert  ein  pfenning  verungelt  werden,  und  darzu  sollen  die  von 
Winheim  ein  bestendig  gerecht  fronwag  haben  und  halten,  und  vom 
Zentner  zu  wegen  ein  pfenning  nemmen,  den  der  keuflfer  halb  und  der 
verkeuffer  auch  halp  geben  sollen. 

26.  Item  uff  alle  geware,  wullen  und  linen  tuch,  Arras,  fogeltuch, 
wags,  glaß,  bli,  zine,  kupfer,  isen,  stahel,  federn,  keßel,  hefen,  bering, 
Stockfisch,  blatisen,  leder,  hüte  und  alle  ander  drucken  und  naße  gewar, 
die  hievor  nit  gemelt  ist,    wes  der   zu  Winheim   verkaufft   wirdet,   soll 


*  Ein  im  Mittelalter  sehr  geschätzter  Wein  aus  dem  Süden,  ursprünglich  raival 
vom  lat.  vinnm  rivale.  Die  Erklärung  »Wein  aus  Rivoglio  in  Istrien«,  welche  Mona 
der  Ausgabe  dieser  Urkunde  ZGO.  IV,  S.  311,  Note  11  hinzusetzt,  ist  von  der  neueren 
Forschung  aufgegeben.  Vgl.  Karajan,  Fontes  rer.  Austr.  I,  17;  Lex  er,  DWB.  II,  302; 
Grimm,  DWB.  VIII,  S.  701;  Mone  selbst,  ZGO.  VIII,  S.  494,  49e5. 
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man  ie  von  eins  gülden  wert  ein  pfenning  yerungelten,   das  soll  der 
verkeuffer  halp  und  [der]  keuffer  das  ander  halp  geben. 

27.  Item  von  dem,  das  der  stat  Winheim  teil  ist  an  diesem  ungelt, 
davon  solleu  burgenneister  und  rate  zu  Winheim  der  stat  galt,  zinße, 
dinstlone,  auch  den  buwe  an  muwern,  zwingern,  thonien,  porten,  stat- 
graben,  weg,  steg,  brücken  und  deßglicb  halten  und  ußricbten  und 
davon  jerlich  rechnuug  thun,  den  jhenen  wir  das  zuorden. 

28.  Item  wir  frien  auch  unser  burger  zu  Winheim  in  der  zitt,  das 
man  ir  keineu  thomen  oder  biochen  soll,  es  si  dann  durch  unsem  rat 
daselbst  mit  recht  erkant,  es  wer  dau,  das  der  oder  die  selben  bi  sonnen- 
Bchiu  nit  bürgen  gehaben  mochten  zum  rechten  und  dem  nach  zu 
kommen,  auch  uOgeschiden  die  jhennen,  die  mit  der  dat  den  lip  ver- 
wirckt  oder  icht  wider  unser  wird  oder  sust  strefflichs  begangen  nach 
duncken  unser  amptlut,  oder  das  die  unser  unverrechenten  amptlut  uud 
diener  wern,  die  sich  ir  ampt  oder  dinst  missebrucht  hetteu,  zu  den  be- 
halten wir  uns  zu  griffen  und  die  zu  straffen  nach  verschulden  nach 
unserm  gefallen. 

29.  Item  wir  wollen  auch  nu  furbaß  keinen  knecht  noch  diener, 
der  nit  edel  oder  priester  ist,  für  obgemelt  ungelt  zu  Winheym  frien,  die 
zit  es  wert,  alles  uogeverlich. 

30.  Wir  behalten  uns  auch  lantschatzung,  reise,  nachfolg  und  ander 
unser  oberkeit  und  herlikeit  und  der  stat  Winheim  auch  ir  vorg^ebene 
friheit,  wie  wir  die  zu  Winheim  herbracht  han,  auch  dise  ordeuung  zu 
meren  und  mindern  nach  trefflichem  rate,  wie  die  gelegenheit  das 
erheischen  und  erfordern  wirdet. 

Und  wir  heißen,  bcfelhen  und  gebieten  allen  nusern  ober-  und 
under-ampluten,  vogten,  lantschribem,  schulthissen  und  allen  audeni 
den  unsem,  das  sie  die  obgenanten  burgermeister,  rat«  und  gemeinde 
zu  Winheim  bi  diser  unser  friheit  und  ordenung  truwlich  und  vestiglieh 
hanthaben  und  sie  niemaut  davon  treugen,  irren  oder  hindern  laßen  als 
lieb  einem  ieden  si  unser  gnad  zu  behalten  und  swer  ungnad  zu  ver 
mideii.  Urkunt  diß  briffs  versigelt  mit  unserm  anhangenden  ingesigel. 
Datum  Heidelberg  uff  montag  nach  Nicolai  anno  domini  M"  cccc' 
Lxxi  nono. 

Kupmihnch.  Kr.  177  (früher  If/ih.  Kopialhucli,  Nr.  18),  Fd.  190— l'J^. 
DrucJ::   ZGO.  ir  (IS5.-0.   S.  301.!— HU  mil  ^ahlrrkhat  erMiiremlm  Knttit. 
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Verordnungen  von  Bat  und  Gemeinde  zu  Weinheim  ttber  das  Halten 

von  Pferden  und  Bindvieh. 

1566,  März  23. 

Anno  etc.  sechtzig  sechs  uf  samstag  nach  Oculi  haben  herm 
Schultheiß,  burgermeinster,  rathe  und  die  verordnete  von  der  gemeindte 
hernach  bemeltte  der  gemeindte  beschwerden  erwogen,  nemlich  demnach 
die  almandt  unnd  gemeine  weidt  von  pferden  unnd  rindtviehe  ganzs 
überschlagen,  und  noch  täglich  gehaufft  und  gemerdt  werde,  auch  von 
viehlen  pferdte  und  füllen  gehalten,  so  sie  nit  zu  prauchen  haben, 
damit  allein  die  weidt  erlöszet  und  dem  andern  viehe  das  zogen 
würdte,  also  das  wo  dem  nit  vorkommen  daz  viehe  all  mit  einander 
groszen  mangell  leiden  muszte  und  sich  bei  einander  nit  erhalten  können 
und  die  unvermeidenlich  noturflPb  erfordert  hierin  gepürlich  einsehens 
zu  haben,  derwegen  itzt  erzelter  Ursachen  halben  sich  underredt,  ent- 
schloßen  unnd  bei  nachbemeltter  straflF  zu  halten  gebotten,  iedoch  ihnen 
vorbehalten  diese  Ordnung  nach  ieder  zeit  gelegenheit  zu  endem,  zu 
mehren  und  zu  mindtem. 

Voigt  die  Ordnung. 
ErstHch  die  pferdt  belangent. 

1.  Welche(n  die)  grossen  ackherbau,  als  über  zwanzig  morgen,  under 
dem  pflüg  haben,  die  mögen  halten  vier  pferdt  und  ein  füell,  vier  pferdt 
und  ein  füell  thut  V  stückh. 

2.  Welche  under  zwanzig  morgen  und  doch  über  zehen  morgen 
im  bau  haben,  mögen  halten  drei  pferd  und  ein  füell. 

3.  Welche  aber  under  zehen  morgen  bawen,  und  doch  ein  wagen 
fuhren  und  zu  prauch  haben,  mögen  halten  auch  drei  pferdt  und  ein 
füell,  welcher  aber  ein  kharch  fürt  und  ackherbau  hatt,  mag  zwei  pferdt 
und  ein  füll  halten. 

4.  Welche  aber  kärch  führen  und  khein  ackherbau  haben,  mögen 
halten  zwei  pferd  oder  ein  pferd  und  ein  füell. 

5.  Welche  auch  füell  unnd  khein  pferd  darbei  halten  würden, 
sollen  nichts  desto  wenich  ihr  kherchfrohn  zu  verrichten  schuldig  sein. 

6.  Auch  soll  keiner  khein  frembde  pferdt  oder  füell  aufnemen, 
so  nit  sein  aigen,  und  auf  die  weidt  schlagen  bei  leib-  und  geltstraf, 
nemlich  zehen  pfundt  heller  ohnnachlaßig  zu  erlegen. 


Daß  rindtviehe  belangendt. 

7.  So  soll  kein  burger,  oder  wehr  der  auch  wehre,  über  sechs 
stückh  rindtviehe  nit  uf  die  weidt  treiben,  unn  die  müttelmeszigen  und 
so  gering  hauszcosten  halten,   sollen  nit  über  vier  stückh  halten,  wie 
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solches  dan  järlich  in  der  khüe  pfrundt^  zu  sehen,    und  welcher  diese 
Ordnung  und  gebott  uberdretten  würde,  zu  straff  angehalten  werden  solle. 

8.  Und  welche  die  gepott  und  Ordnung  mit  rindtvihe  oder  pferden 
uberdretten  werden,  wie  oft  daz  geschieht,  soll  ein  ieder  von  iedem 
stückh  vier  pfundt  heller  verfallen  sein  und  ohnnachlöszig  erlegen. 

9.  Auch  sollen  die  merzler  wie  ander  bürgere  in  diesem  fall 
gehalten  werden. 

10.  Auch  soll  ein  ieder  so  über  dise  Ordnung  mehr  pferdt  oder 
rindtviehe  hette,  der  soll  sie  mittler  zeitt  der  n^stkhünftigen  pfingsten 
verkhauffen  oder  fürther  in  stellen  halten  bei  Vermeidung  angeregter  straafT. 


Zusätze  zu  dieser  Verordnung. 

1601,  Mai  15  >. 

(Zu  Art.  4.)  üf  eristag  den  15.  Mai  etc.  1601  ist  dieser  punct  in 
ettwaß  verbeßert  worden,  solcher  gestaldt:  welcher  ein  kherchfuhrer  und 
kein  ackherbau  hatt,  der  soll  haltten  mehr  nicht  als  ein  stückh,  es  sei 
dazselbig  ein  pferdt  oder  füell. 

Eodem  die  durch  rath  und  gemeinde  der  Ordnung  auch  dieses 
hinzugesetzet  worden:  dieweil  durch  daz  vielfeltig  roßtauschen  manch 
mahlen  die  guten  und  gesunden  pferdt  von  der  weide  abkommen,  dar- 
gegen  aber  vielmahlen  unartige,  unreinige  und  unsaubere  pferdt  daruff 
geschlagen  werden,  so  sollen  hinfuro  die  höffer  daßselbige  iedes  mahlen 
fleiszig  anzeigen  und  dieser  muhe  wegen,  so  oft  ein  solcher  thausch 
fürgang,  ein  halb  femzell  frücht  zur  belohnung  haben,  welches  der 
teuscher  fürdcrhch  zahlen  solle. 

Abschrift  im  Buche  der  Eide  und  Ordnungen  der  städtischen 
Angestellten  Fei.  30,  31  im  Stadtarchiv  zu  Weinheim. 


Eide  und  Ordnungen  für  städtische  Angestellte  zu  Weinheim. 

16.  Jahrhundert. 

I.  Eid  des  Büttels*. 

1.  Dasz  ehr  eim  Schultheißen  von  wegen  unsers  gnedigsten  herm 
darzu  dem  burgermeinster,  rath  und  baumeinster  wolle  gehorsam  sein, 
waß  im  gepürte. 


'  Nach  Lex  er,  DWB.  Nahrang. 

•  Überliefert  als  Randbemerkung  zu  der  vorigen  Verordnung. 

*  Buch  der  Eide  und  Ordnungen,  Bl.  24. 
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2.  Dasz  er  des  raths  heimlichkeit,  ob  er  etwaß  1 
vennerckhte,  verschweigen  und  nit  sagen  wolle,  auch 
und  rathsachen  sich  nit  einlaßen,   sonder  abdretten 
bjeß  man  ihn  fordern  würde. 

3.  Daß  ehr  einem  ieden*  rechen m einster  des  rath 
fordern  und  einpringen. 

4.  Dasz  ehr  alle  und  iede  dhienst,  was  der  sta 
zusteet,  möglichsten  fleiß  fürderlich  verrichte  und  a 
dem  rathhauß  ist  und  ihme  gelieffert  würdt,  getreulich  i 
wahren  wolle  unnd  niemandt .  .  .*  davohn  leihen  oder  j 
eines  burgermeinsters  oder  baumeinsters. 

5.  Dasz  [ehr]  jedes  mahl  sein  roekh  und  wehr  ti 

6.  Dasz  ehr  dem  baumeinster  gepürlichen  geh( 
gebotten  ortendlich  fortfahren,  kheine  persohn  vor  der 

7.  Ehr,  gepüetell,  solle  selbst   eigener  persohn 
iemands  änderst  daßelbig  verrichten  laßen. 

IL  Eid  des  Baumeisters*. 
Juramentum  eines  baumeinsters®,  wie  der  angenome 

1.  Dasz  er  gelobe  und  seh  wehre  unserm  gnedi; 
der  statt  umbgelt  getreulich  samlen,  inpringen  und  c 
völlig  verrechnen  wolle  alle  jähr  zu  der  zeitt,  wie  siel 

2.  Dasz  ehr  der  statt  gebewe  getrülich  und  zum 
wolle  und  machen  laßen,  waß  ehr  bescheiden  würdt. 

3.  Dasz  ehr  auch  getreulich  zusehen  wolle  an  tu 
Zwingern,  pforten,  brückhen  unnd  andern,  waß  der  stati 
zu  halten  gepüret,  und  dazjenig  beßern,  bawen  unnd 
Steg,  wo  sich  daz  gepürt  und  not  ist. 

4.  Er  solle  auch  von  aigen  anschlagen  oder  v 
aber  ein  pfundt  heller  mit  verbawen,  sonder  rath  hole 
von  burgermeinster  und  rath,  was  und  wie  er  bawen 


1  Ms.:  jden,  so  auch  sonst  vielfach. 

»  Verwischt,  nur  uf en  noch  leserlich. 

»  Völlig  durch  Flecken  im  Ms.  bedeckt. 

*  Znsatz  von  anderer  Hand:  Dieser  posten  wirdt  nun  wo 

*  Buch  der  Eide  und  Ordnungen  etc.,  Bl.  3,  4. 

®  Über  diesen  Beamten  vgl.  die  Satzung  von  1323  zi 
16.  Jalirh.  hat  er  noch  finanzielle  Befugnisse  und  Aufsicht  der 
(«.  Art.  I,  6,  7,  9  etc.),  gleichzeitig  aber  auch  die  Leitung  des  st 

^  Im  Ms.  völlig  mit  Flecken  Überzogen. 


5.  Alles  geachirr  der  statt  zustebendt  ufheben  und  getreulich  rer- 
wabren  und  wieviel  ihme  deOelben  dargezelt,  soll  er  verrechnen 
und  beweißen. 

6.  Ebr  soll  auch  der  statt  järlicbe  früchtgefäll  getreulieb  inpringen 
und  verrechnen. 

7.  Ehr  soll,  der  baunieinster,  hinfaro  in  der  scheürren  khetue 
frücht  ohne  vorwießen  und  beisein  des  gemeinen  bueigermeisters  ufbebeu, 
mit  dem  ehr  auch  eine  kiesten  halten,  der  burgermcinster  soll  deu 
stockh  und  der  baumeinater  den  außscbnet  halten. 

8.  Es  solle  der  baumeinster  khein  holz  alt  oder  neu,  so  tüchtig 
zu  verbauwen  und  über'  drei  sehne  lanng  ist,  heimbringen  oder  heim- 
fuhren laßen. 

9.  Zue  emdezeitten,  so  man  die  sichelt  anlegen  will  und  der 
gemeindt  ab  dero  äckhem  daz  theil  heim  zu  pringen  ist,  solle  der 
baumeinster  ein  solches  einem  ieden  burgermeinster  zuvor  anzeigen, 
sollen  darauf  durch  einen  ersamen  rath  ihme  ein  theilwarther  besteldt, 
der  neben  und  mit  dem  baumeinster  im  empfahung  des  theils  darauf 
acbtung  giebt  und  solches  der  statt  wegen  empfanget. 

10.  Wan  die  gemeindt  tn  ihren  w&ldten  bauholzs  hawen  und 
fällen  laßen,  soll  ihn  alweg  der  baumeinster  selbst  in  der  persohn  mit 
undt  darbei  sein,  zusehen,  damit  die  zimmerieüt  nichts  ihres  gefälles 
des  holzs  verhawen  unnd  mutwillen  prauchen. 

11.  Der  baumeinster  solle  auch  daß  inventarium  so  ihme.  ge- 
lieffert  ufrichtig  halten  und  waß  er  iedes  jahrs  an  newen  geschirr 
machen  laßet,  das  soll  er  getreüUch  dem  inventario  einverleiben. 

ni.  Ordnung  des  Wiegmeisters*. 
Ordenung  des  wiegmeinstera,  weßen  sich  derselb  in  und  ußerhalb 
der  wagen  zu  verhalten. 

1.  Der  mehlwieger  soll  sich  iedes  zeit  unnd  soviel  möglich  alle 
stundt  inheimisch  in  der  wagen  fünden  laßen  und  meniglich  mit  dem 
wiegen  fürderlich  erscheinen,  auch  in  der  persohn  selbsten  wiegen,  die- 
weil  ehr  und  niemandt  änderst  hierüber  gelobt. 

2.  Waß  dan  für  fruchten  von  müUern ,  bürgern  oder  andern  uß- 
merkern  in  die  wagen  bracht,  soll  er  iedes  mahl  unverzieglich  ufl^ii, 
wiegen  und  wan  dteselbige  noch  in  strengen  hangt,  wieviel  daßelbcn 
an  gewicht,  auch  wem  es  zustendig,  mit  vleiß  ufmerckhen  unnd  ver- 
zeichnen und  in  die  mühlen  versieglen,  damit  der  müller  sehen  müge, 


'  ?  Die  letrten  beiden  Worte  sowie  vorher  >khein<  sind  durch  Flecken  verwischt. 
1  Buch  der  Eide  und  OrdnODgen,  Bl.  17—19. 
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das  es  in  der  wagen  geweßen,  und  so  daß  mehl  uß  der  müllen  wieder- 
umb  uflF  die  wagen  gelieflfert,  soll  der  wieger  bießweilen  wol  in  den 
sackh  hineingreiffen  und  besichtigen,  ob  daz  mehl  der  gepüre  nach 
bereidt  oder  nicht,  besonders  wan  die  frücht  khaufifmans  gutt,  unnd 
hiran  des  müUers  nicht  verschonnen  und,  so  ehr  daz  mehl  recht  be- 
funden, sampt  der  kleien  wiederumben  abwiegen  und  fleisziges  ufseehens 
haben,  das  sich  mehl  und  khleien  über  den  abzug  des  müllers  der 
dreizehendhalben  pfundt  mit  der  frucht,  was  die  gewogen,  wieder- 
umben vergleiche,  so  ehr  aber  am  mehl  mangell  befündt,  das  selbige 
zu  wiegen  nicht  annemen  bei  seinem  gethanen  aidte. 

3.  Wan  sich  dan  daz  mehl  und  khleien  mit  dem  körn  vergleichen, 
als  dann  die  khleien  deren  vier  virUng  oder  ein  fernszell  uf  ein  maltter 
sein  sollen,  absondern,  dasz  lautter  mehi,  da  einer  daselbige  also  baldten 
zu  verbackhen  vorhette,  allein  wiederumben  wiegen,  dem  beckher  oder 
burger  also  verpietschirt  zukommen  laszen  unndt  so  baldten  was  daz 
mehl  an  gewicht  helt,  aigentlich  ufzeichnen,  damit  ehr  daz  brot  darauß 
gemacht,  so  ehrs  wieder  in  die  wage  bracht,  mit  dem  gewicht  des 
mehls  zu  vergleichen  haben. 

4.  Im  gleichen  da  am  gewicht  des  meels  gegen  dem  körn  mangel 
erscheine,  so  die  müller  ußer  ihrem  kästen  in  der  wagen  zu  erstatten 
schuldig  daran  sein,  daz  solches  von  stundt  in  der  wagen  beschehe  und 
hinfuro  kheinem,  wehr  derselbige  wehre,  dan  die  frucht  der  müller 
eigen*,  sein  meel,  es  sei  dan  vemugt  und  verpietschiert,  zu  hausz 
kommen  laßen,  auch  uf  den  fall  der  müller  sich  dessen  sperren  würde, 
dasselbige  an  gepürenden  ortten  anzeigen. 

5.  Dasz  auch  sonnsten  der  mehlwieger  für  mengeil  und  gebrechen 
bei  bürgern  müUern  unnd  beckhem,  dasz  dieselbige  nicht  zur  wagen 
fahren  oder  sonsten  ettwaß,  dardurch  diese  Ordnung  geschwecht,  ver- 
merkhen  oder  in  erfahrung  pringen  mögen ,  dieselben  iedes  mahls  bei 
seinem  aide  vor  ein  rath  gelangen  laßen,  sonderlich  da  die  müller  einem 
lautter  frücht  anschulden  (sie!)  oder  zu  khauflfen  geben,  zur  wagen 
führen,*  in  den  sackh  greiflFen  unnd  wahrnemen,  ob  daszelbige  nicht 
niit  anderen  fruchten  vermiest,  daz  ehr  daz  uf  den  fall  einem  rath  zue 
pringen,  auch  dem  burger,  sich  seines  Schadens  an  dem  müller  zu  er- 
bohlen  haben,  anmelden  soll. 

6.  Letzlich  aber,  weil  alle  ingesessene  burger,  auch  andere  usz- 
DQerkher,  so  dies  orts  zu  den  müllern  zu  mahlen  kommen,  zu  dieser 
Ordnung  verbunden,  soll  der  wieger  waß  unndt  wie  viel  ein  ieder  mahlen 
laßen  in  ein   register  mit  vleiß,    auch  die  außmerkher  insonderheit  uf- 


^  Im  Ms.  »wehre«  bis  »eigen«  in  Klammern. 


zeicLnen,  die  wiegheller  von  denselben  einziehen  uod  alle  monadt  deQ- 
wegen  gepürliche  rechnung  thun. 

7.  Und  giebt  ein  ieglich  malter  fcorn,  geraten,  erbaen  und  der- 
gleichen zu  wiegen  ein  pfenning,  daz  halb  uialtter  und  fernselt  auch 
ein  pfennig,  daz  nialter  habern,  einkorn  und  andere  rawe  friicht  daz 
malter  gleichfabls  ein  pfennig,  von  drei  fernzel  auch  ein  pfenning. 

8.  Uff  die  statt-  oder  fronwage,  bo  dem  wiegmeinster  in  seinem 
aide  zugleich  anbefohlen,  soll  der  wiegmeinster  ein  ebenmeßigs,  fleiCigs 
ufmcrckhens  haben,  das  in  solcher  getreulich  gewogen,  das  gewicht 
aigentlich  gezehlet,  gerechnet,  einem  ieden  die  gepür  wieder  fahren 
und  sich  niemandt  einiger  Ungleichheit  oder  Schadens  zu  beclagen 
haben  möge. 

9.  Vom  centner  welcherlei  gewahre,  daß  ist  zu  wiegen,  giebt  der 
khauffer  zween  pfennig  und  der  verkhauffer  zwen  pfenning,  deßgleicben 
waß  sechtzig  pfundt  oder  darüber  gleicher  geataldt. 

10.  Waß  über  einen  halben  centner  uf  sechtzig  pfundt  und  da- 
runder,  giebt  ieder,  der  kheüffer  und  verkheüffer,  ein  pfennig. 

11.  Alle  gewahr  so  mit  dem  gewicht  als  schmaltzs,  butter,  in- 
schlitt,  wollen,  staal,  eißen,  blei  und  derglichen  zu  gülden  werth  ver- 
khauft,  und  ein  frembder  kbaufl  oder  verkhauft,  gepüret  der  statt  von 
iedem  gülden  ein  pfening. 

12.  Wann  auch  ihme  wieger  (und)  gleich  der  statt  meß  befohlen, 
soll  er  iedes  mahls  uf  den  marckh  fleiszig  umbsehen,  das  ein  ieder  uß- 
merkher  so  ettwaß  zu  verkhauffen  zu  marckh  pringt,  das  mit  den 
meßen  ußgcnicßcn  würdt,  kheine  andere  dan  der  statt  meße  prauche 
und,  wehr  änderst  befunden,  den  soll  er  zu  gepürlichen  straff  einem 
burgermeinster  anpringen. 

13.  Und  gefeldt  von  einem  ganzen  gesatzs  vier  pfening,  von  einer 
fernsell  zween  pfennig,  von  iglichem  kleinen  mesz  ein  pfening,  uf  einem 
jahrmarckh  von  einem  gantzen  gesatzs  ein  albus. 

14.  Alle  diejenige,  so  von  frembden  kremern  oder  handelsleüten 
alhier  ihre  waliren  ufstellen,  khauffen  oder  verkhauffen  wollen,  sollen 
solches  zur  wagen  führen  und  nicht  anderer  ortten  ufstellen,  damit  daz 
gopürliclie  lilgei^elt  hievon  gefallen  und  volgen  möge,  und  solle  von 
jedem  kercher,  so  snltz,  köaz,  kraut  oder  andere  wahren  ufgeloden  und 
über  nacht  im  khauffhauß  solche  steehen  laßen  würdt,  ein  albus  ISger- 
gelt  ftbgenomen  werden. 

15.  Der  wiegmeinster  solle  durchauß  kein  viehe,  es  sei  rindern 
oder  Schweines,  halten. 
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IV.  Ordnung  der  Brotwieger  zu  Weinheim*. 
Brotwieger  zue  Weinheim  dhienst,  ampt  und  Ordnung. 

1.  Sollen  die  brodtwieger  mit  hand  gebener  treu  an  eines  wahren 
aidts  statt  dem  Schultheißen  unnd  burgermeinster  angeloben,  das  sie 
ihrem  anbefohlenen  ampt  getreulich  abwartten,  nimandt  zu  lieb  oder 
leidt  wögen,  auch  nit  ansehen  gevatterschaft,  schwagerschaft,  freundt- 
schaft,  feindtschaft,  haß,  neidt,  meidtgaben,  mißvergunst  oder  irgend 
etwasz  änderst  wie  daß  namen  gehaben  mag  unnd  sie  auch  deßwegen 
gott  dem  almechtigen  am  jüngsten  tag  redt  unnd  andtwordt  darumb 
geben  würden. 

2.  Sollen  die  wieger  den  beckhem  under  der  schrannen  daz  brodt 
alle  dag  zwei  mal  wiegen  vor-  und  nachmittag  morgens  frue  vorm  oflFen 
oder  des  abend  ts  und  wie  es  die  zeit  und  notturft,  sie  auch  selbsten 
zum  besten  anstellen  werden. 

3.  Sollen  auch  den  beckhern  daß  brot  daheimb  in  der  selben 
heüßer,  deßgleichen  auch  bei  den  würdten  in  der  wochen  zweimal  wie- 
gen, darbei  soll  sein  der  gemein  burgermeinster  und  der  gepüetell. 
doch  soll  ihnnen  beedes  solchs  zuvor  durch  die  wieger  angezeigt 
werden. 

4.  Wo  auch  ein  brot  am  gewicht  zu  gering  und  trücht*  gebackhen, 
sollen  sie  daßelbige  von  stundt  an  von  der  schrannen  hinweg  nemen 
uf  daz  rathhauß  lieffern  und  anzeigen  gestald  wie  sie  es  befunden. 

5.  Da  auch  schonn  ein  brodt  uf  daz  gewicht  schweer  genung, 
aber  sonnsten  nit  recht  auszgebaekhen,  sollen  die  wieger  daßelbig  auf- 
schneiden unnd  da  solches  der  gepür  nit  wol  außgebackhen,  sollen  sie 
es  gleicher  gestaldt  hinweg  nemen,  uf  daz  rathhauß  tragen  und  an- 
zeigen inmaßen  negst  gemeldt. 

6.  Diejenige  beckher  so  an  ihnnen  vorkheüffer  haben,  uf  dieselben 
sollen  sie  gut  achtung  geben  und  da  sie  dieselben  bedretten,  ihnnen 
daz  brot  wiegen,  und  da  ein  solchs  am  gewicht  oder  gebackh  unrecht 
befunden,  daßelbig  alspaldten  dem  Schultheißen  oder  burgermeinster 
anpringen  und  daz  brot  gleicher  gestaldt  uf  daz  rathhauß  liefiFern. 

7.  Wo  auch  die  beckher  ihre  schranen  der  gepür  mit  brot  nit 
belegten  und  wieder  diese  Ordnung  seimig  sich  erzeigen  würden,  sollen 
die  brothwieger  schuldig  sein,  daßelbige  an  gepürendem  ortt  anzupringen. 

8.  Gleicher  gestaldt  soll  es  auch  gehalten  werden,  da  frembde 
außgesessene  beckher  unsern  wochenmarckh  mit  brot  befürten,  sollen 


»  Buch  der  Eide  und  Ordnungen  etc.,  Bl.  28^,  24. 
*  tröglich. 


sie  daßelbig  auch  wiegen  uiid  nach  beründung  des  unrechten  gewichta 
oder  gebackhs  aller  maßen  handlen  wie  vorsteet  und  die  beckher  zue 
Weinheim  zu  thun  schuldig  sein. 

9.  Endlich  da  die  brotwieger  diesem  ihrem  anbefohlenem  ampt 
getreulich  nit  nach  seieu,  soundem  fabrläßig  sich  hirein  erzeigen 
würden,  sollen  sie,  so  ofil  daz  beschiehet,  mit  zwei  pfundt  heller  ohn- 
nacblaszig  zu  erlegen  gestraft  werden. 


Buch  der  Eide  und  Ordnungen,  Stadtarchiv  zu  Weinheim.  —  Außer 
den  hier  wiedergegi^enen  enthält  dies  Manuskript  noch  Eide  und  Ord- 
nungen für  folgende  Beamte  und  Gewerhtreihende:  Pförtner,  Weinschröter, 
WäcJUer  auf  der  Mauer,  Wächter  in  und  außerhalb  der  Stadt,  Brannen- 
mcister,  Baehm^ster,  *Baubeckhert  (Vorsteher  des  städtischen  Backhauses), 
Feld-  und  Bergschüteen ,  Pferde-,  Rindvieh-  und  Schweinehirten,  Müller, 
Glöckner,  'Teilwarter  und  Fruchtschläger*,  Saizmesser  und  Marktmeisier, 
Seckler  und  Merzler  (1570,  1574  und  1597),  'Holzausgeber*  (1598),  sowie 
(auf  einem  besonderen  inliegenden  Blatte)  für  den  Schulmeister. 
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TL  Sinsheim. 


König  Heinrich  IV.  bewilligt  dem  Orafen  Zeizolf  das  Recht,  in 
dessen  Villa  Sinsheim  im  Elsenzgau  Münze  und  Markt  zu  errichten. 

(1067.) 

In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis.  Heinricus  divina  favente 
dementia  rex.  Omnibus  Christi  nostrique  fidelibus  tarn  futuris  quam 
presentibus  notum  esse  volumus,  qualiter  nos  ob  petiticionem  ac  inter- 
ventum  dilectissime  nobis  Perthe  regine  coniugis  nostre,  nee  non  Sige- 
fridi  Moguntini  arehiepiscopi  aliorumque  fidelium  nostrorum  Zeizolfo 
fideli  nostro  infra  predium  suum  in  villa  Sunninheira  nominata,  in  pago 
Elisineigowe  *  et  in  comitatu  eiusdera  Zeizolfi  comitis  sita,  nostra  regali 
potestate  in  proprium  concessimus  potestative  constituere  ac  perpetualiter 
obtinere  raonetam  cum  mercato  legitimo  ea  quidem  conditione  ac  lege, 
sicut  in  ceteris  quibuscumqne  locis  infra  regnum  nostrum  raercatus  habe- 
tur ac  colitur  absque  cunctorum  coutradictione  constituendo.  Insuper 
etiam  nostre  regalis  dignitatis  banno  eideni  tradito  sub  nostra  precepimus 
auetoritate,  ut  omncs  ibidem  negotiantes  tam  in  eundo  quam  in  redeundo 
seu  illic  commoraudo  pacem  obtineant  nullusque  nocere  aut  in  aliquo 
•presumat  eos  inquietare.  Si  quis  vero  hoc  infregerit  aut  in  aliquo  violare 
voluerit,  regie  nostre  dignitatis  baunum  incidisse  compositurum.  Et  ut 
hec  nostra  regalis  traditio  stabilis  et  inconvulsa  omni  permaneat  aevo, 
hanc  cartam  scribi  manuque  propria  corroboratam,  sigilli  nostri  impres- 
sione  iussimus  insigniri. 

Signum  domini  Heinrici  quarti  regis. 

Sigehirdus  cancellarius  vice  archicancellarii  recognovi. 

Überliefert  in  Abschrift  des  16.  Jahrhunderts  durch  die  Supplik  des 
Klosters    Sinsheim    um    kaiserliche    Bestätigung    seiner    Privilegien    vom 

4.  Aug.  1559  im  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  zu   Wien, 

Druck:  Stumpf ,  Acta  imperii,  Nr,  73,  S.  77  und  im  Auszug  von 
Meiller  im  Notizenbl.  zum  Arch,  f  k.  öst.  Geschichtsqu.  II  (Wien  1852), 

5.  181,     Betreffs   der   Datierung   vgl    Stumpf,  Reg.   Nr.  2982:  Gehärt 
wahrscheinlich  1067,  Juni— Juli. 


^  In  der  vorliegenden  Kopie  irrtümlich  Flisincigowe. 


Kaiser  Heinrich  VI.  nimmt  die  Abtei  Sinsheim  gegen  Überlassung 

der  Hälfte  der  Qerichts-,  Münz-  and  Zolleinkünfte  in  Schatz  und 

erteilt  den  Einwohnern  von  Sinsheim  wichtige  FriTÜegien. 

1192,  Februar  29. 

Heinricus  sextus  divina  favente  dementia  RomaDOrum  Imperator 
et  semper  augustiis.  Notum  fieri  volumus,  universia  presentem  pagiiiam 
iutueutibus,  qualiter  fidelis  uoster  Heinricus  abbas  de  Suntiensheim,  ob 
Buam  et  ecclesie  sue  salutem  |etj  bonum  Btatum,  medietatem  iuriadictionis 
a  fuudatore  moiiasterii  in  Sumieshetm,  videlicet  Johanne,  quondam 
Spirensis  ecclesie  presule',  sibi  et  ecclesie  sue  collate  in  loco  Sunnesheim 
et  in  onniibus  locis  ad  eaudem  abbatiam  pertinentibus,  cum  moDeta  et 
theloneo,  consensu  Udalrici  tunc  Spirensis  ecclesie  epiacopi,  nobis  sub 
gratia  noatra  lioc  rationis  intuitu  obtulit  et  donavit,  ut  et  ei  et  aucces- 
soribus  suis  ac  moiiasterio  sao  et  famiUe  ilU  pertinenti  favorabilos  esse 
debeamus  et  dementes,  nihilque  de  hia,  quae  nobia  contulit,  alicui  ad- 
vocato  vel  aiicuique  persone  in  feudo  conferamus,  aed  ad  beredes 
nostros  transire  faciamiis,  ipsumque  et  ecciesiam  suam,  suosque  succes- 
sores  sub  nostra  teneamus  protectione,  et  cauaidicus,  monetariuB  quoque 
et  thelonearius  in  loco  Sunnensheim  et  in  alita  locis  a  legato  nostro  eimul 
et  ab  abbate  instituantur,  et  quicquid  ex  ofßcio  causidici,  vel  monetarii 
vel  theloneari  provenit,  media  para  ad  abbatem  et  eccleaiam  devolvatur; 
sed  ai  forte  dos  heredem  non  habere  contingeret,  ad  ipsum  et  ecciesiam 
boua  cum  omni  iure  suo  revertantur, 

Sepedicto  itaque  abbate  et  eius  monasterio  in  nostram  tuitionem 
hoc  modo  recepto,  ad  petitionem  eius  coiicedimus  hominibus  in  Sunnens- 
heim,  ut  si  quis  locum  illum  ingrediatur  ad  inhabitandum ,  et  civis  in 
eo  permanserit,  si  monatur  et  advocatum  habuerit,  ille  optimam  vestem 
eius  recipiat,  si  autem  advocatum  non  habuerit,  causidicus  loci  iUius 
optimam  vestem  eius  recipiat.  Si  quia  etiam  dominorum  querimoniam 
super  aliquem  eorundem  hommum  movit,  asaerens,  eum  sibi  pertinere, 
hie  eiusdem  irnttmento  convictua,  domino  suo  viginti  solidos  annuatira 
persolvat,  et  über  existat.  Si  quis  auteni  hominem  censuarium  in  hoc 
ipso  loco  manentem  septima  manu  convicerit,  censum,  quem  anteces- 
sores  sui  dominis  suis  persolvere  consueveruut,  donet  et  liber  permaueat. 
Item  si  servua  vel  ancilla  ecclesie  vel  alicuius  domiai  in  eodem  loco 
obierit,  mcliorem  vestem  eius  ecclesia  vel  dominus,  cui  pertinet,  recipiat 

'  Dieser  Bischof,  der  SiDibeim  ererbt,  hatte  eeiDe  dorUgen  GOter,  das  Recht 
der  ErnennuDft  des  Vogts  und  des  fieiugs  von  zwei  Drittele  der  Gericht^einkOnfle  1 106, 
Jan.  e  dem  Kloster  DbertrugeD.  S.  Remling,  Urkb.  s.  Gesch.  der  Bischöfe  eu 
Speier  I  {MaioE  1852),  8.  70;  Wirtemberg.  Urkb.  I  (Stuttgart  184»),  S.  318. 
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et  heredes  in  pace  dimittat.  Item  si  quis  mansus  vel  alia  beneficia 
sive  curte8  ad  abbatem  vel  ecclesiam  pertinentes  habuerit,  sive  etiam 
aliqui  de  familia  ecclesie  existentes  mortui  fuerint,  potissimum  gregis 
sui  animal  abbati  et  ecclesie,  sicut  hucusque  fuit  consuetudo,  persol- 
vatur  et  uxores  eomm  cum  liberis  beneficia  eorum,  abbate  illa  eis  con- 
cedente,  obtineant.  Item,  si  quis  horoicidium  in  ipso  loco  commiserit, 
capite  plectatur.  Item  si  quis  inibi  alicui  manum  vel  pedera  amputa- 
verit,  si  capiatur,  eadem  pena  subiaceat,  et  si  quis  alium  vulneraverit 
et  captus  fuerit,  sexaginta  solidis  excessum,  quem  comisit,  emendet. 
Item  si  quis  per  violentiam  sive  temeritatera  deliquerit,  causidico  nostro 
et  abbatis  sexaginta  solidos  componat.  Quicumque  autem  aliquem  ex 
bis,  qui  forum  loci  frequentaverint,  veniendo,  vel  redeundo  infra  ter- 
minum  unius  miliaris  ab  eodera  loco  ofFenderit,  et  nostram  et  hominum 
illius  loci  mereat  offensam.  Item  si  quis  aliquem  pro  debito  pulsaverit, 
testimonio  iuratorum  eiusdem  loci  debitorem  convineat.  In  aliis  vero 
civilibus  causis  et  iudiciis  abbas  antiqua  ecclesie  sue  iura  libere  teneat. 
Ut  autem  hec  nostre  concessionis,  constitutionis,  protectionis  confirmatio 
rata  permaneat,  et  inconvulsa  persistat,  presentem  inde  paginam  con- 
scribi  iussimus  et  sigilli  nostri  munimine  confirmari. 

Huius  rei  sunt  testes  Wolfgerus  Pataviensis  episcopus,  Gualterus 
Troianus  episcopus,  Godefridus  comes  de  Vehingen,  Albertus  comes  de 
Calewe,  Marquardus  dapifer  de  Annevvilre,  Heinricus  marschalcus  de 
Callendin,  Wolframmus  scultetus  de  Franckenfurt  et  alii  quam  plures. 
Datum  apud  Hagenowe,  anno  dominicae  incarnationis  M®  C®  XC®  IIP 
[sie]  indictione  X®,  II.®  cal.  Martii. 

In  Abschrift  des  16.  Jahrhunderts  überliefert  durch  die  Supplik  des 
Klosters  Sinsheim  um  kaiserliche  Bestätigung  seiner  Privilegien  vom 
4.  Aug.  1559  im  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  zu  Wien,  Druck:  von 
Meiller  im  Notizenblatt  zum  Arch.  f.  Kunde  Österreich.  Geschichtsqu,  II 
(Wien  1852),  S.  181,  182.  Vgl,  auch  Stumpf,  Reg,  Nr.  4738,  dem  in 
der  Datierung  zu  folgen  ist,  da  1192,  nicht  1193  Schaltjahr  war  und  die 
Indiktion  und  Hagenau  als  Aufenthaltsort  des  Kaisers  zu  diesem  Jahre 
stimmen,  die  Datierung  mit  1193  also  auf  ein  Versehen  des  Abschreibers 
zurücheuführen  ist. 

Schiedspruch  zwischen  Stadt  und  Stift  SinEfheim. 

1316,  September  U. 

In  gottes  nahmen  amen.  Wir  Conrad  von  gottes  gnaden  ein  apt 
und  der  convent  gemeinliche  zu  Sunzheim  verjehen  an  diesem  brieflf 
und  thun  khundt  allen  den,  die  in  ansehen  oder  hören  lesen,  beide  die 


gegenwärtigen  und  den  zukunftigen,  das  solche  kriege  und  mißehelluDge, 
die  zwuscben  dem  schulteissen,  dem  rbatt  und  der  gemein  gemeinlicti 
arm  und  reich  zu  Suuzheim  eins  theils  und  von  uus  selbs  und  nnsers 
closters  wegen  andertlieils  jetzt  gutweile  ist  gewessenn,  der  krieg  ist  also 
geatilt  und  bericht  zwuacheu  uns  beiden  theüen,  mit  gesammetem  mut 
und  mit  ganzem  willen,  von  des  erbarn  thumhern  von  Speyer,  den  man 
heißt  von  Heimbergen,  des  erbam  ritters  Hynn  Gemories,  des  Teuffels 
von  Mure,  und  Conradten  von  Anglacheu,  eines  edelknechts,  von  des 
closters  wegen  und  des  Stiftes,  und  des  schulteiaseu  Spiegels,  Bertholts 
des  wurdtes  und  des  jungen  Walters  burger  von  Sunzheim  von  der 
statt  wegen,  an  die  es  gelassen  wardt,  und  dieser  dinge  schiedleut  sein 
gewest,  durch  gutes  friedes  und  ganzer  freundscbaft  willen,  die  liaben 
es  bericht  und  beschiedeun,  also: 

1.  Rutte  soll  des  closters  eigen  sein.  Das  die  wiese,  diedaheiaset 
die  Rutte,  die  das  closter  vierzig  jar  unnd  mehr  in  nuzes  gehabt  hat,  des 
closters  ledig  unnd  frei  aigenn  soll  sein,  ohne  aller  schlechte  kömmemuQ 
unnd  ohne  ansprach,  unnd  verziehenn  wir  auch  die  buiger  gemeinlich  uf 
alle  unsere  anspruch,  die  wir  bißhero  daran  betten  und  han  gehabt  umb 
die  obern  brück  und  dem  wege,  der  an  dieselb  brück  ziehet  und  stößt. 

E^  ist  auch  gescheidenu  und  geriecht  also,  daz  der  abt  und  der 
convent  alles  des  rechten,  des  sie  betten  zu  der  brücken  und  dem  wege 
zu  machen,  anch  ledig,  loß  und  frei  sol  sein,  also  das  der  abt  oder  ein 
convent,  ob  der  abt  nit  were,  nichts  uit  schuldig  zu  sein  zu  machen, 
wenig  oder  viel  weder  an  brück,  an  stege  noch  an  weg. 

2.  Die  muble.  Und  wir  scliiedleute  die  vorgenanten  beiderseits 
haben  es  auch  gemacht  ohne  schaden,  also  das  die  obermüle  soll  des 
closters  aller  ding,  alles  dieostes,  Steuer  und  bede  &ei  aigenn  sein  und 
die  mittelmubl  und  die  andern  mulen  soll  der  abt  und  ein  convent, 
ob  ein  abt  nit  were,  sezen  und  iiisezen  mit  zweien  erbam  mannen  also 
daz  die  manne  in  denselbenn  zweien  mulen  sollent  der  statt  gehorsam 
sein  mit  uQiegen  und  mit  wachen,  und  von  denselben  zweien  mulen  soll 
das  closter  Jars  sieben  pfund  hir.  und  vierthalb  malt«r  rockenn  geben 
und  furbua  nichts  mehr,  und  sollen  die  burger  von  der  statt  dieselben 
ire  müUer,  die  dau  in  den  muten  sein,  schirmen  und  heien,  ir  leib 
und  ire  guter  gleicher  weise  als  andere  irc  burger  thun. 

3.  Der  heuzehenden.  Das  dritt«  ist  umb  so  gethan  recht  uud 
freiheit,  also  das  closter  lang  hat  gehabt  mit  vier  ocbsenn  and  dreien 
pferdenn  uf  der  atot  wiesenn  über  alle  zu  gehen  für  den  heuzehuden  des 
closters,  das  ist  auch  also  geriebt  unnd  gescheidcu,  daz  wer  oder  were  wiesen 
in  der  marck  zu  Sunzheim  batt,  wenig  oder  viel,  das  man  dem  closter 
von  iedem  wiesen  morgen  iren  hIr.  soll  geben,  für  die  vorgenanten  recht 


V 
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und  freiheit,  die  das  closter  zu  diesen  wiesen  allen  zu  Suntzheim  in 
der  marck  hatt,  und  soU  ein  apt  oder  ein  convent,  ob  ein  apt  nit 
were,  desselben  guts  und  der  heller,  die  von  den  wiesen  für  den  heu- 
zehenden  fallen  und  werden  sollen,  uf  ein  sebulteissen  wartendt  sein, 
der  dann  schulteis  ist,  das  der  der  statt  gewaltigen  bottenn  mit  des 
closters  botten  von  huß  zu  huß  senden  soll  zu  fordern,  biß  das  des 
Clusters  bott  desselben  guts  an  pfennigen  oder  an  pfandenn  werde  ge- 
wert, genzUchenn  unnd  gar. 

4.  Des  holz  halben.  Und  han  auch  wir,  der  schulteis  unnd  der  rhatt 
und  die  gemein  gemeinlich  von  Sunzheim,  dem  abt  und  dem  convent, 
eim  custor  und  eim  amptman  das  zu  heb  und  freund  tschaft  gethan, 
was  sie  zu  uns  in  die  statt  füren,  wein  oder  kom,  wenig  oder  viel,  das  uf 
irem  aigen  ist  worden  oder  gewachsen,  das  sollen  sie  auß-  und  einfuren 
ohne  zoll  und  ohne  ungelt,  ledig  unnd  frei,  ohne  aller  slacht  irrung. 

Und  das  dem  also  sei  unnd  stete  wöllenn  lassenn  wir,  der  abt  und 
der  convent  von  dem  closter  und  stift  von  Sunzheim,  und  wir,  der 
schulteis  Spiegel,  der  rhatt  und  die  gemein,  arm  und  reich  von  der 
statt  zu  Sunzheim,  so  han  wir  diesen  brieff  heissen  schreiben  und  be- 
sieglet gegeben  zu  einer  bestedtnuß  der  vorgenanten  sazüng,  mit 
unsem  insiegeln,  des  apts  und  des  convents  von  Sunzheim,  und  mit 
unserm  insiegel,  der  statt  gemeinlich  von  Sunzheim,  und  der  erbam 
leut  insiegel,  des  von  Heiraberge,  eines  thomhern  von  Speyer,  und  des 
Deufels  von  Mure,  eines  erbam  ritters,  die  ire  insiegel  an  diesen 
briefifhan  gehangenn,  durch  unser  beider  bitt  wegen.  Dieser  sazung  und 
Scheidung  sein  gezeugen  die  erbam  leuth  Niebelingen  und  Braß  ge- 
brüder,  Conradt  von  Ostringenn,  Merklin  der  heimbui^e,  Wolflin  der 
wurt  für  dem  thore  und  Harttunge  von  Gotzbolthein,  burger  von  Sunz- 
heim, und  ander  biederbe  leute  genug,  die  es  gesehen  und  gehört  han. 
Dieser  brief  ist  gegeben  under  abt  hern  Conradt  dem  heren,  als  man 
zalt  von  gottes  geburt  tausent  jar  dreihundert  jar  und  sechzehen  jar, 
an  dem  tag  so  man  alle  creuzen  tregt. 

Abschrift:  Kopicdbuch  des  Gen.-  Land.-Arch.  eu  Karlsruhe,  Nr.  754 
(altes  Zinsbuch  des  Stiftes  Sinsheim),  Fol.  425,  426, 


Die  Pfalzgrafen  Rudolf  IL  und  Buprecht  versprechen  der  Stadt 
Sinsheim,  sie  bei  ihren  alten  Rechten  zu  lassen. 

1880,  März  27. 

Wir  Budolff  und  Buprecht  gebrüdere  von  gottes  gnaden  pfalz- 
graffen  bei  Rhein  und  herzogen  in  Bayern  veijähen  und  thun  kund 
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allen  denen,  die  dieszen  brieff  anseheo  oder  hören  leszen,  dasz  wir 
tiDsern  lieben  getrewen,  den  ehrbaren  und  wöszeo  lenthen,  dem  schult- 
heiszen  nnd  den  borgem  gemeinlich  der  statt  Sänszheini,  die  ansz  von 
unszers  lieben  und  gnAdigen  herren  und  vettern  Ludwigs  des  hoch- 
würdigen  kaiszers  von  Rom  gebott  und  geheisz  wc^n  gehuldiget  haben 
alle  weisz,  ab  deszelb  unszers  herren  und  vettem  kaiszers  Ludwigs 
brieff  sagendt,  die  wir  darüber  infaaben ',  und  haben  wir  ihnen  mit 
dieszem  g^nwertig  brieff  verbeiszen,  dasz  wir  sie  ahn  allen  iren 
gewöhnlich  rechten,  als  wie  sie  hä  Römischen  konigen  und  kaiszem 
geseszen  seindt,  pleiben  laszen  sollen  nnd  nicht  $rgem  mit  keinen  sacben 
ohne  alle  gefehrde.  Doch  dasz  [dies]  stecht  veat  und  unverbrochen  pleibe, 
geben  wir  darüber  zu  uhrknndt  dieszen  brieff  mit  unszenn  anhangendem 
insiegel  versi^^lt.  Der  ist  geben,  da  man  zalt  von  Christi  gebürt 
1300  jähr  darnach  im  SOsten  jähr  an  dem  nechsten  dienstag  nacb 
unserer  frauwen  tag  in  der  faszten  in  Esslingen. 

Abschriften  in  den  beiden  Ausjnigen  aus  dem  Mtu^xuJter  Afotsbuch 
von  1602,  die  sich  im  Stadtarchiv  eu  Sinsheim  befinden,  im  alteren 
S.  51,  52,  im  jüngeren  Fol.  46'. 


Kaiser  Ludwig  bestimmt,  dass  die  Reichsstadt  Sinsheim,  welche  er 
an  die  Ffalzgrafen  Rudolf  und  Friedrich  verpfilndet  hat,  ihre  Rechte, 

Freiheiten  nnd  Qewohnheiten  behalten  soll. 
1330,  H&n  28. 
Wir  Ludwig  von  gottes  gnaden  Römischer  kaißer,  zu  allen  zeit^n 
mehrer  des  reichs,  verjeben  offenbahr  an  dießem  brieff  und  thnn  kundt 
allen  denen,  die  ihn  sehen,  hören  oder'  leDen,  als  wir  unßem  lieben 
vettern  Rudolphe»  und  Ruprechten,  pfaltzgrafen  bei  Rhein  nnd  berufen 
in  Bayern,  unßere  und  des  reichs  statt  Sündzbeim  mit  audon  unßem 
briefen  *,  so  sie  darüber  von  unß  innehaben,  ihnen  wir  versezt  haben 
in  pfandtweiß  uff  ein  widertoßung,  wollen  wir,  daß  dieselb  unßer  und 
des  reichs  statt  Sündzbeim  dannoch  bleiben  sollen,  und  bleiben  auch 
bei  allen  gewohnheiten,  freiungen  und  rechten,  wie  die  genant  seindt, 
die  sie  hei  unß  und  unßem  vorfahren  an  dem  reich,  Römischen  königen 
und  kaiszem,  gehabt  haben  und  auch  haben  sollen,  und  daß  sie  unsre 


'  V^.  Koch  und  Wille,  Regeeten  dw  PfUzgnfen,  Nr.  2064  nnd  2074. 
*  Die  Anpibe    der  Regeeten   der  Pfaltgnfen,  Hr.  2077,    daß  rieh  doe  Ab- 
■chrift  dieser  Urkunde  im  Kariar.  Eopb.  469,  55  finde,  Irt  irrtflmlicb. 
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liebe  vettern  über  recht  und  ihr  alt  herkommen,  weder  klein  noch  groß, 
nicht  treiben  noch  tringen,  dann  alß  viel  sie  unß  und  dem  reich  zu 
geben  und  zu  dienen  schuldig  seindt,  und  ihnen  auch  unßere  liebe 
bürgere,  mit  allen  rechten,  ehren  und  nutzen,  die  davon  gehören  und 
gefallen  mögen,  zu  gleicher  weiß  als  unß  selber. 

Darüber  zu  urkhundt  geben  wir  ihnen  dießen  brief  versigelt  mit 
iinßerm  kaiserlichem  insiegel,  der  geben  ist  zu  EßUngen,  mittwoch  vor 
dem  palmtag,  da  man  zalt  von  unßers  herren  gebührt  1300  jähr,  dar- 
nach in  dem  SOsten  jähr,  in  dem  zehenden  jähr  unsers  reichs  undt  in 
dem  dritten  jähr  unßers  kaißerdhumbs. 

Abschriften  in  den  beiden  Auszügen  atis  dem  Mosbacher  Amtsbtich 
v(m  1602,  die  sich  im  Sinsheimer  Stadtarchiv  befinden,  dem  alteren  (A,) 
S.  51  und  dem  jüngeren  (B.)  Fol,  45. 


Vertrag  zwischen  Stift  und  Stadt  Sinsheim. 

1885,  Mai  21. 
Wir  der  schulteis,  die  burgermeister  und  die  richter  gemeinlich  der 
statt  zu  Sunzheim  veijehen  und  thun  khundt  für  uns  und  für  alle 
unsere  nachkommen  allen  den,  die  diesen  brief  sehen  oder  hören  lesen, 
daz  wir  mit  gnad,  verhengnuß  und  verlaubung  des  edlen  hochgebomen 
fursten,  unsers  gnedigen  hem,  herzog  Ruprechts  des  eitern,  pfaltzgrave 
bei  Rhein  und  herzog  in  Beyern,  und  mit  wolbedachtem  rhatt,  den 
wir  mit  diesen  nachgeschrieben  erbam  leuten  mit  nahmen  hem  Oonradts 
von  Rosennberg  ritter,  vizthum  zu  Heydelberg,  Heinrichen  von  Maschbach  ^, 
zu  dieser  zeit  vauth  zu  Heydelberg,  und  Conz  Münich,  fauth  zum  Steins- 
berg, die  von  heissen  unsers  vorgenanten  gnedigen  heren  dabei  seind 
gewest,  daz  wir  einmütiglichen  und  ohnwiederkomenlichen  umb  bessern 
nuz  und  notturft  unser  und  aller  unser  nachkommen  der  obgenanten 
statt  Sunzheim  mit  den  ehrwürdigen  geistlichen  hem,  hem  Diether  von 
Awerbach'  abt  und  dem  convent  des  closters  zu  Sunzheim  sanct  Bene- 
dicten  ordens,  zu  verkommen  und  zu  be waren  ohn  zwiedrechtigkeit'  und 
mißhellung,  die  z wuschen  dem  obgenanten  closter,  uns  und  unsem 
nachkommen  dasteen  möcht,  uns  vereint  haben  umb  alle  die  hübigen 
guter,  die  in  der  marck  zu  Sunzheim  gelegen  seindt,  als  die  biß  uf 
diese  zeit  genant  und  herzelt  waren,  mit  der  zahl  vierzehenthalb  hübe, 

1  Mosbach. 

'  Auerbach   im    Odenwald    im    Kreise    Bensheim   der  hessischen    Provinz 
Starkenburg. 

*  Ms.:  eindrechtigkeit. 


die  sie  uns  ttmb  gnad  und  bessemngen  irea  closters  and  allen  ansem 
nachkommen  vor  zwölff  bub  furbas  mehr  ewiglichen  gelassen  und  ge- 
geben han,  für  sie  und  alle  ire  nachkommen,  den  wir  uns  g^;en  den 
genanten  gdsüicben  bem  recht  und  redlich  understauden  han,  mit 
solchem  rechten  und  geding,  als  hiernach  von  uns  und  unnsem  nach- 
kommen verschriben  ist. 

1.  Richter  recht  bübner  des  stifts.  Zum  eisten  sollen  wir, 
die  zwölf  lichter,  die  zu  dieser  zeit  sein  und  bemach  zu  richtem  gesezt,  ' 
geheissen  oder  erwdlt  werden,  des  obgenanten  closters  recht  hübner  seiu 
und  einem  iegUchen  apt,  scbafiftier  oder  vormund  des  closters  von  der 
vorgenanten  hübigen  guter  wegen  huldunge  und  gelübdte  zu  thun,  als 
ein  iezlicber  man  seinem  lebenherren  billicb  tbun  sol,  und  sollen  in  auch 
von  der  bübigen  guter  w^en  oder  von  andern  guter  w^eu,  die  leben 
und  hübig  sein  von  dem  obgenanten  closter,  die  nit  in  unser  marck 
gel^n  seind  und  ir  recht  uf  dem  closter  Sunzheim  holen,  recht  sprechen 
in  dem  closter  oder  in  der  statt  Sunzheim,  wo  inen  daz  aller  fugsambst 
sei,  als  dick  und  als  viel,  als  inen  das  noth  ist,  so  wir  des  herniant  < 
werden,  an  uns  alle  oder  an  onser  ein  tbeil,  wie  die  manung  beschiebt.    , 

2.  Vier  schnütter  in  der  ernd  frondienst  wegen  der  bii-  I 
bigen  gilter.  Auch  sollen  wir,  die  zwölf  richter,  die  zu  diesen  zeitea 
leben  oder  hernach  in  obgeschriebner  statt  richten  werden,  alle  jar 
vier  schnütter  ein  tag  in  der  emdt  dem  obigen  closter  zu  rechtem 
fröndienst  geben,  so  das  den  burgermeistem  verkbundet  wurdt,  die 
sollen  bestellen,  daz  es  von  der  obgenanten  bubigen  guter  w^en  bescbebe. 

3.  Ein  fall  oder  hertrecht.  Auch  ist  beredt,  daz  von  ieghchem 
richter  der  obgenanten  statt,  wann  er  von  todta  wegen  abgeet,  dem 
obigen  closter  ein  vale  oder  ein  herdtrecbt  werden  sol,  daz  ist  das  besten 
viebes  haupt,  daz  über  sein  achwellen  uß-  und  ingegangen  ist,  und 
daran  sol  daz  obgenant  closter  ohngeenget  und  ohngehindert  sein 
von  iedenuan. 

4.  Zu  allen  den  zinsen,    die  in  von   den   vorgenanten    hübigen 
guter  wegen  järlicb  werden  soll,  ist  auch  beredt,  daz  wir  inen  getreulich 
beholfen  sollen  sein,  als  were  daz  unser  aigen  gult,  so  das  dem  schut- 
teissen,  den  richtem  allen  oder  eins  theÜB  verkbundet  wurdt,  daz  ine    I 
der  zins  nuzUch  oder  bebegUch  werdt. 

5.  Were  auch  sach,  daz  unser  zwölf  richter  einer  oder  mehr  von 
todes  wegen  ahgienge  oder  von  ander  sach  abgesezet  wurde,  da  gott 
für  sei,  so  sollen  wir  keinen  zu  einem  richtem  sezen  oder  empfaben, 
er  schwere  daa  und  glaub  uf  den  aidt,  den  er  zu  dem  geriebt  thut, 
alle  für-  und  nachgeschrieben  artikell  stet  und  vest  ohne  alle  geverde 
zu  halten. 
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Alle  diese  vorgeschriebene  deitung^  geloben  wir  für  uns  und  alle 
unsere  nachkommen  der  obgerurten  statt  Sunzheim  ohne  alle  geverdt 
stet  und  vest  zu  halten,  und  darwieder  sollen  wir  oder  kein  unser  nach- 
kommen mit  kein  den  sachen,  die  zu  dieser  zeit  in  der  weit  sein  oder 
hernach  werden,  uns  schirmen  und  behelfen. 

Zu  warem  urkhundt  aller  vorgeschrieben  deitung  so  geben  wir 
den  vorgenanten  hem  des  closters  zu  Sunzheim  und  allen  iren  nach- 
kommen diesen  brieff  versiegelt  mit  unser  statt  grossen  ingesiegel  und 
haben  auch  gebetten  diese  erbare  leute,  die  von  obgenanten  unsers 
gnedigen  hem  heisse  wegen  bei  diesen  deidungen  und  vereinung  gewest 
sindt,  das  ein  ieglicher  sein  ingesi^el  zu  dem  unsem  an  diesen  brief, 
uns  und  alle  unsere  nachkommen  damit  zu  besagen,  haben  gehengt. 
Und  wir  Conradt  von  Rosenberg  ritter  vizthum,  Heinrich  von  Maschbach, 
fauth  zu  Heydelberg,  und  Conz  Munich,  fauth  zu  Steinsberg,  bekennen, 
daz  wir  von  heisse  wegen  unsers  obgenanten  gnädigsten  hem  bei 
dieser  vereinung  gewest  sin  und  durch  bitte  willen  beider  vorgenanten 
partheien  unsere  ingesiegele  auch  an  diesen  brief  zu  einer  gezeugnuß 
haben  gehengt.  Dieser  brief  wardt  gegeben,  da  man  zalt  von  Christi 
geburt  MCCC  jar  darnach  in  dem  LXXXV  jar  am  heiligen  Pfiugstag. 

Abschrift  im  Kopialbuch  Nr.  754  des  Gen,-  Land.-  Ärch.  eu  Karls- 
ruhe, FoL  4J28,  429,  mit  dem  Titel:  altern  diesen  nachgeschrieben  brief 
soll  man  lesen  vorm  rhat,  so  man  ein  newen  richter  inseeen  wiü.  daruf 
soll  er  geloben  und  schweren  laut  des  brief s.* 


Pfalzgraf  Buprecht  n.  bestätigt  die  Freiheiten  von  Sinsheim. 

1390,  April  13. 

Wir  Ruprecht  etc.  bekennen  etc.,  als  wir  die  erbem  lute  die 
burger  zu  Sunßheim  und  die  stad  Sunßheim  von  dem  riebe  in  pfants- 
wise  innehaben,  des  sollen  und  wollen  wir  dieselben  erbern  lüde  und 
die  stad  Sunßheim  bliben  laßen  an  allen  iren  friheiten,  rechten,  eren^, 
und  guten  gewonheiten,  die  sie  von  allen  kunigen  und  keisern  von  alter 
her  gehabt  haut  und  an  uns  bracht  haut,  und  gebieten  allen  unsem 
amptluden,  die  wir  itzunt  haben  odir  hernach  gewinnen,  vesteclich  bi 
unsern  hulden,  daz  sie  die  vorgenanten  burger  und  stad  an  iren  friheiten, 
rechten,  eren  und  guten  gewonheiten  von  unßem  wegen  laßen  bliben, 


1  d.  i.  teidigUDg  (Übereinkanft). 

>  Statt  des  folgenden  bis  »Datomc  im  Bis. :  letc.  nt  snprac  unter  Bezugnahme 
auf  Urkunde  fOr  Eberbach  von  demselben  Tage. 
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als  davor  geschriben  stet,  und  sie  daran  schirmen  vor  allermenglich. 
Und  daz  wir  daz  stete  halten,  so  geben  wir  in  disen  brieff  etc.  mit 
unserm  anhangendem  ingesigel.  Datum  Heidelberg  feria  quarta  post 
dominicam  quasi  modo  geniti  anno  domini  ccc  nonagesimo. 

Abschrift  im  Kopiülhuch   Nr.  466  des  Gen.-Land.-Arch,  zu  Karls- 
ruhe,  Fol.  19\ 


Pfalzgraf  Otto  entBcheidet  einen  Streit  zwischen  Stadt  und  Stift 

Sinsheim. 

1429,  Januar  28. 

Wir  Ott,  von  gots  gnaden  pfaltzgrave  bi  Eine  und  hertzog  in 
Beyern,  bekennen  imd  thun  kunt  allen  den,  [die]  diesen  brieff  lesen  oder 
hören  lesen,  von  soUcher  spenne,  forderung  und  Zuspruch  wegen,  so  der 
ersame  unser  lieber,  andechtiger  und  getruwer  here  Sifrid  von  Veningen, 
apt  des  klosters  zu  Sünßhein',  von  sinen  und  des  convents  desselben 
klosters  Sunßheim  uff  eine  und  unserer  lieben  getruwen,  burgermeister, 
rate  und  die  gemeinde  unser  statt  Sunßhein  uff  die  andern  siten  zu  ein- 
ander gehabt  habend  biß  uff  datum  diß  brieffs,  und  sie  beider  sitte 
soliche  ir  spenne,  vorderung  und  zusprüche  uns  in  geschrieffte  über- 
geben habent,  der  auch  hinder  uns  komen  und  gegangen  sind,  also  wie 
wir  sie  darumb  gütliche  oder  rechtliche  entscheiden,  das  sollen  und 
wollen  sie  fürbaß  gegen  einander  halten,  voUenfuren  imd  das  tun  ane 
geverde,  und  also  haben  wir  sie  nach  verhörunge  ire  brieff  und  kunt- 
schafft,  die  sie  uns  dann  von  beider  site  fürbracht  habent,  und  nach 
rate  unserer  rete,  die  wir  dann  uff  diese  zit  bi  uns  gehabt  habent,  sie  zu 
beider  site  entscheiden  und  entscheiden  auch  in  crafil  dieß  brieffs,  inmaße 
und  hemachgeschrieben  stett. 

1.  Von  der  zehenden  wegen.  Zum  ersten,  als  der  vorgenant 
herre  Sifrid  abt  zu  Sunßheim  den  von  Sunßheim  zugesprochen  hatt,  das 
etlicher  zu  Sunhein^  außer  eckem,  die  dem  gotzhuse  bißher  gezehend 
haben  und  in  des  gotshuß  zehenden  gehören  und  liegen,  wiesen  daruß 
gemacht  haben,  und  von  denselben  wiesen  vordert  er  den  heuwe- 
zehenden  etc.,  als  das  dann  in  sinem  zusprach  gelutet  hatt.  daramb 
entscheiden  wir  sie,  als  furziten  ein  abt  des  closters  zu  Sunßhein  umb 


>  Die  Angabe  in  Regesten  der  Pfakgrafen,  Nr.  5193,  daß  sich  das  Original 
dieser  Urkunde  im  Gen. -Land. -Arch.  zu  Karlsruhe  befinde,  ist  irrtümlich. 

>  siel  Die  Sclireibweise  von  Sinsheim  ist  in  dem  Original  an  den  einzelnen 
Stellen  sehr  verschieden ;  hier  ist  sie  danach  stets  genau  wiedergegeben.  B.  hat  stets 
»Sunzheimc. 

*  sicI 
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den  zehenden  von  der  wiesen  wegen  in  der  marekte  zu  Sunheim  ge- 
lten mit  der  statt  Sunßheim  geriechte  und  entscheiden  ist,  das  sie  dann 
beidersite  entschiedtsbrieff^  han,  die  das  klerlichen  ußwisen,  also  wie 
dann  soliche  entschiedungsbrieffe  als  von  des  wiesen  zehenden  ußwiset, 
dabi  soll  das  noch  bliben  und  von  beiden  teiln  gehalten  werden,  es 
d  von  den  wiesen,  die  itzund  sind,  oder  hernach  von  eckem  oder  von 
walde  gemacht  oder  ußgerüdt  werden,  waß  dann  auch  fürbaß  von 
wiesen  oder  von  weiden  zu  eckem  gemacht  und  ußgerüte  werden,  davon 
soldem  doster  zu  Sunßheim  der  zehende  werden  und  gefallen  als  von 
andern  eckem  in  Sunßheimer  markte  gelegen  ungeverlich. 

2.  Von  der  jungen  gens  wegen.  Item  zu  dem  andern  male 
der  vorgenant  herre  Sifrid  abt  zu  Sunßheim  den  von  Sunßheim  zu- 
gesprochen hatt,  das  etliche  zu  Sunßheim  gesessen  des  jars  junge  gense 
keuffen  uß wendig  der  marekte  zu  ziten,  als  die  nüwelings  ußgesleiffet' 
sint,  und  bringen  die  gein  Sunßheym  und  ziehen  und  neren  sie  off  dem 
genise  wassers  und  weide,  und  fordert  den  zehenden  davon  etc.  darumb 
entscheiden  wir  sie,  was  gense  fürbaß  die  von  Sunßheim  keuffen,  so 
die  gense  dannoch  in  der  wollen  sind  und  nit  geschrenckt  haben,  und 
die  zu  Sunßheim  ziehent,  die  sollen  dem  closter,  einem  abte  und  sinen 
nachkomen  fürbaß  zehenden  geben. 

3.  Wann  ein  richter  gekorn  würt,  das  derselb  eim  abt 
oder  vormunder  schweren  soll  als  von  der  hübigen  guter 
wegen.  Item  zu  dem  dritten  male,  als  der  itzgenant  herre  Sifrid  abt 
zu  Sünßhein  den  von  Sunßhein  zugesprochen  hatt  und  fordert,  wann 
und  wie  dicke  das  geriechte  einen  riech ter  kußet^  und  setzet,  das  der- 
selbe riechter,  der  an  das  geriecht  gekorn  wirdet,  einem  abte,  der  zu 
den  ziten  abt  ist,  schoffener  oder  furmunder,  sol  gehorsame  gelubde  und 
huldunge  thun  von  der  hübigen  gütten  wegen  etc.  dammb  ist  unser 
meinunge  und  entscheiden  sie,  als  des  zu  ziten  ein  apte  gein  der  statt 
Sunßhein  vereiniget  und  verteidingt  ist  nach  lute  des  brieffes^  darüber 
sagende,  das  es  noch  dabi  bUben  soll,  also  wann  ein  riechter  zu  Sunß- 
heym in  das  geriecht  gekorn  wirdet,  das  soll  ein  Schultheiß  zu  Sunßheim 
zu  einer  iglichen  zit,  so  das  nott  ist,  einem  abt  zu  Sunßheim  oder  sinem 
furweser  verkünden,  der  sol  darzü  kommen  oder  schicken  und  so  soll 
derselbe  riechter  dazu  gegen  eins  aptes,  sins  fiirwesers  oder  wen  er 
darzü  schickte,  globen  und  sweren,  ime  als  von  der  hubigen  guter  wegen 


1  Vgl.  Schiedflprach  von  1816,  Art.  3. 

*  AoBSchliefen  nach  Grimm,  DWB.  I,  8.  955  prorepere  aaskriechen. 

*  B.:  kieset. 

*  Vertrag  von  1385,  Art  1  (b.  oben  8.  414). 


gehorsame  zu  sin  und  zu  thüude,  als  das  dann  der  entscheidungsbrieO, 
der  darüber  saget,  ußwiset  ane  geverde. 

4.  Von  htibigen  und  ander  zinsgütern.  Item  zu  dem  vierden 
male,  als  der  oSt  genant  herre  Sifrid  abt  zu  Siiußbeim  den  von  Suoß- 
heim  zugesprochen  hatt  von  der  hubegüttere  und  andere  zinseguttere 
w^en,  die  nit  zu  trenden  oder  verkauffen  ane-  willen  und  wissen  eins 
aptes,  und  das  man  einem  abt  der  zinß  einen  seinener  geben  seit  etc. 
darumb  entscheiden  wir  sie,  diewile  und  vormals  ein  apte  mit  den  von 
Sunßheim  von  solicher  gütter  wegen,  wie  man  das  halten  soll,  ent- 
scheiden und  geriecht  ist,  nach  innhalt  deß  brieffs  darüber  sagende,  also 
wie  der  selbe  brieff  das  innneheltet  und  ußwiset,  dabi  sol  es  auch 
fürbaß  bliben  und  von  beiden  teiln  ane  intrage  gehalten  werden  ane 
geverde. 

5.  Das  man  nit  hewen  oder  bannen  soll  in  der  mark  ohne 
verhenguuQ  eines  abts.  Item  zu  dem  funfften  male,  als  aber  herr 
Sifrid  abt  zu  Sunßheim  den  von  Sunßheim  zugesprochen  hatt,  das  sie 
nicbte  in  der  marckte  beien  noch  bannen  sollen  ane  eins  apts  verheng- 
niß  etc.,  darumb  entscheiden  wir  sie,  das  die  von  Sunßhem  fürbaß 
dheine  heie  machen  sollen  ane  willen  und  wissen  eins  apts  zu  Sunß- 
heim. wer  es  aber,  das  die  von  Sunßheim  ein  heie  machen  wölten 
ein  anzall  jars,  und  was  die  uß  solichem,  das  also  geheit  wurde,  von 
gelte  lösten  und  das  fürbaß  zu  notdorfil  an  der  statt  buwe  legen  wÖlten. 
das  sollen  sie  an  einen  abte  bringen,  wölte  dann  der  abte  ine  das  nit 
gönnen,  so  mOgen  die  von  Sunßheim  das  an  uns  oder  unsere  erben,  oder 
wer  von  unnsem  wegen  Sunßheim  innehatt,  bringen,  der  soll  das  fur- 
basser  an  einen  apte  zu  Sunßheim  bringen,  was  dann  ein  herre  zu 
Sunßhein  oder  sin  amptman  mit  einem  apte  zu  Sunßhein  darumb  zu 
rate  werden,  dem  soll  nachgangen  werden  ane  intrage  der  von  Sunßheim. 

6.  Von  eines  fürschnüdes  wegen  in  der  ernde.  Item  zu 
dem  sebsten  male,  als  herre  Sifrid  abt  zu  Sunßhem  den  von  SuDOheim 
zuge3[mx:hen  hatt  von  eins  furschnides  wegen,  den  ein  abte  in  der  eme 
hau  soll,  des  uns  dann  der  selbe  abte  einen  versiegelten  brieve  hatt 
laßen  sehen  etc.,  darumb  entscheiden  wir  sie,  das  ein  abte  den  fur- 
schniet  in  der  eme  einen  tag  zuTorane  han  soll,  mit  namen  das  die 
von  Sunßhein  nit  achniden  sollen,  der  apte  liabe  dann  zuvor  ein  tag 
geschnieden,  so  man  dann  des  schnids  zu  rate  wirdet,  und  doch  das  soll 
ein  apte  ungeverlich  halten,  das  den  armen  lüden  dadurch  von  ime 
oder  sinen  nachkomen  oder  den  sinen  ichte  geverlichs  schades  geschee 
ane  geverde. 

7.  Von  der  schützen  wegen.  Item  zu  dem  siebenden  male, 
als  der  vorgenant  herre  Si&id  abt  zu  Sunßheim  den  von  Sunßheim  zu- 
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gesprochen  hat  zu  der  zit,  als  man  schützen  setzen  soll,  so  soll  ein  abte 
ein  welen,  der  nütze  und  gutt  si,  und  den  bürgern  den  verkünden,  daz 
er  den  gewelet  habe  und  sie  auch  einen  dem  zu  einen  gesellen  welen 
etc.,  entscheiden  wir  sie,  nachdem  und  wir  einen  besiegelten  brieve, 
den  der  vorgenant  herre  Sifrid  abte  uns  furbracht  hat,  verlesen  haben 
laßen,  das  eins  iglichen  jars,  wann  man  gewonlichen  schützen  setzen 
soll,  80  soll  ein  apte  zu  Sunßheim  einen  schützen  kiesen  und  dem  schult- 
heissen  und  burgermeistere  zu  Sunßheim  den  senden,  zu  dem  sollen 
Schultheiß,  burgermeister  und  rate  eine  auch  kiesen,  die  zwen,  die  dann 
also  von  beiden  teiln  gekorne  werden,  sollen  unnserm  hen*en  dem  apte, 
oder  wen  er  dazu  schicket,  und  der  statt  zu  Sunßheim  gemeinlichen 
sweren  getrüwelichen  also  zu  hütten.  dabi  soll  es  fürbaß  bliben  und 
von  beiden  teiln  gehalten  werden  ane  geverde. 

8.  Von  der  knecht  wegen,  die  dienen  imcloster,  im  pfar- 
huse  und  zu  Imelhusen.  Item  zu  dem  achten  male,  als  fürbaß  aber 
herre  Sifrid  abt  zu  Sunßheim  den  von  Sunßheim  zugesprochen  halt, 
das  alle  die  knehte,  die  dann  dienen  in  dem  closter,  in  dem  pfarrehuse 
und  zu  Ymelnhusen  ^  oder  daselbs  wonen  sind,  obe  die  frevelich  geberten, 
so  soll  das  gericht  in  der  statt  Sunßhein  nichte  über  sie  riechten,  süuder 
der  selben  geriechte  höre  für  einen  abt  etc.  als  dann  wir  der  von  Sunß- 
heim entwort  daruflf  und  auch  einen  besiegelten  brieve,  den  der  vor- 
genant abte  uns  furbracht,  verhörte  haben,  das  soliche  kneht,  die  dann 
zu  Sunßheim  uff  dem  closter,  in  dem  pfarrehoffe  und  zu  Ymelnhausen 
dienen,  ob  sie  mit  einander  frevelichen  darinne  geberten,  das  sol  für 
einem  abte  ußgetragen  werden,  ist  unnser  meinung  und  entscheiden 
sie,  das  solichs  als  von  der  knehte  wegen  fürbaß  auch  also  bliben  soll, 
ane  intrage  der  von  Sunßheim,  ußgenomen  ob  sich  ichte  frevelichs  von 
den  vorgenanten  knehten  verlieffe,  das  halse  und  heubt  antreffe,  das 
soll  für  dem  ratt  zu  Sunßheim  ußgetragen  und  davon  geriechte  werden, 
als  das  dann  von  alter  her  gehalten  ist  worden. 

9.  Von  der  frevel  wegen.  Item  zu  dem  nünden  male,  als  der 
obgenant  herre  Sifrid  abte  zu  Sunßheim  den  von  Sunßheim  zugesprochen 
hatt,  was  von  freveln  zu  Sunßheim  gefellet,  soll  uns  halbe  und  dem 
closter  halbe  werden  und  das  geriechte  sol  deheinen  teile  darane  han, 
also  neme  das  geriechte  von  etlichen  frevel  zwei  pfunt  heller,  das  si  ime 
eins  pfunds  minner  dann  uns  etc.,  darumb  entscheiden  wir  sie,  wie 
das  von  alter  her  gehalten  ist  worden,  das  solichs  fürbaß  auch  dabi 
verbliben*  soll. 


1  Imelbausen  ein  etwa  eine  halbe   Stande  südlich   von  Sinsheim-  gelegener, 
dem  Stifte  gehöriger  Hof,  vgl.  Widder  II,  S.  154. 

'  Verbessert  aas  verüben  (Or.);  so  auch  A.  und  B.  (verpleiben). 
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10.  Von  des  farren  wegen,  den  man  hole  uff  dem  closter. 
Item  zu  dem  zehenden  male,  als  herre  Sifrid  abt  zu  Sünßheim  den  von 
Sunßheim  zugesprochen  hatt,  welicher  von  Sünßheim  einen  farren  uff 
dem  closter  hole,  der  soll  den  widder  daroff  entworten,  wo  der  das  nit 
dette,  worde  der  farre  verloren,  so  solt  inne  derselbe  bezaln  etc.  daruff 
die  von  Sunßheim  geantwort  haben  und  gefordert,  das  ein  apte  ine  das 
faßelviche  uff  der  wieddem  halten  solte  und  nit  uff  dem  closter,  die  wile 
ein  apte  nimpt  großen  und  klein  zehenden  etc.  entscheiden  wir  sie,  wie 
das  von  alter  bißher  gehalten  ist,  das  soll  also  fürbaß  auch  gehalten 
werden  ungeverliche. 

11.  Von  den,  die  wingarten  vom  closter  haben.  Item  zu 
dem  eilfften  male,  als  herre  Sifrid  abt  zu  Sunßheim  den  von  Sunßheim 
zugesprochen  hatt  und  sin  vorderung  ist,  welicher  von  Sunßheim  win- 
garten von  dem  kloster  habe,  die  dem  kloster  das  teil  oder  ziuse  geben, 
der  sol  den  win  in  des  klosters  keltern  dühen  ^  etc.  darumb  entscheiden 
wir  sie,  wann  die  von  Sunßheim  jars  lesen  wollen,  so  sollen  sie  mit 
bannen  lesen,  und  welicher  wingarten  von  dem  closter  hatt,  die  dem 
closter  win  zinsent  oder  das  teil  geben,  die  sollen  jars  zu  herbst  den 
win  in  des  closters  keltern  füren  und  den  darinne  dühen  und  davon 
sinen  kelterwin  geben  als  bißher.  ein  apte  sol  auch  bestellen  kelter- 
gerüste  und  knehte  darinne  nach  notdorfit  denselben  knehten  ein  apte 
Ionen  soll  ane  geverde. 

12.  Pfarrkirche.  Item  als  dan  die  von  Sunßhen  den  vorgenanten 
herren  Sifrid  abte  zu  Sunßheim  von  siten'  sines  covents  und  des  closters 
Sunßheim  wegen  zugesprochen  haben  des  ersten  von  der  pfarrkirchen 
zu  Sünßheim  wegen,  als  ein  apte  ein  pastor  der  pfarrkirchen  zu  Sunß- 
heim ist  und  dieselbe  kirche  ellendtliche  stee  unerbuwen  und  ungedeckt 
und  auch  den  ludten  zu  enge  ist,  und  ist  ir  meinunge,  das  ein  apte 
darzü  tun  soll,  das  die  kirche  gebuwet  werde  etc.  ist  unnser  meinung,  das 
wir  mit  dem  obgenanten  abte  und  den  von  Sunßheim  das  zu  rade 
werden  wollen,  wie  man  das  fürbaß  halte,  das  die  kirche  gebuwet  werde. 

13.  Beed.  Item  zu  dem  andern  male,  als  die  von  Sunßhein  herre 
Sifrid  apte  zu  Sunßhein  vorgenant  zugesprochen  habent,  als  er  und  sin 
covent  zinse  haben  in  der  marckte  zu  Sunßheim,  es  si  uff  hüsem, 
schuwem,  eckern,  wiesen,  wingarten  oder  garten,  und  si  es  das  ir  einer 
verarme,  das  er  sin  gutte  liegen  muß  laßen  vor  den  zinse  oder  er  aber 


1  diahen  nach  Lezer,  Handwörterb.  I.  S.  442,  drücken,  eindracken,  gleich- 
bedeutend mit  deyhen,  denen  oder  deuhen,  einer  häufigen  Beseichnung  des  Kelterns 
in  rheinischen  Urkunden  dieser  Zeit.    Vgl.  Mone,  ZOG.  III,  S.  269,  270. 

'  Bis.:  sinen. 


ir  einen  äaa  tön  über  den  zinse  abekeuffet,  so  ziehe  er  und  ein  covent 
soliche  gatter  zu  ieren  banden  und  wollen  debeine  bede  davon  geben, 
die  doch  biß  uff  die  zit  bedebar  gewest  sint,  als  das  ir  zuspräche  für- 
baß mit  me  worten  innhelte  etc.  des  haben  wir  einen  entscheides  brieve' 
gehört,  den  zu  ziten  Conrat  Moniche  von  Rosenberg,  vogt  zum  Steinß- 
berg,  zwnschen  einem  apte  und  sinem  covente  des  klosters  SunCheim 
uff  ein  und  der  stat  zu  Sunßheim  uff  die  andern  siten  begreiffen,  ge- 
macbet  und  entscheiden  hat  von  solicher  und  auch  ander  guttere 
wegen,  wie  sie  das  zu  beider  sitte  gegen  einander  halten  sollen,  darinne 
auch  das  klerUchen  geschriben  stett.  darumb  ist  unser  meinuug  und 
entscheiden  sie,  wie  derselbe  itzgenant  entscheidsbrieff  das  ußwiset,  wie 
man  solichs  als  von  bettehaffUgeu  guttere  wegen  halten  soll,  dabi  soll 
es  noch  bUben  und  von  beiden  teiln  gehalten  werden. 

14.  Allraendt.  Item  zu  dem  dritten  male,  als  die  von  Sunßheim 
dem  obgenanten  berren  SifHd  apte  zu  Sunßheim  zugesprochen  haben 
von  der  ahnende  w^en,  wan  sie  die  verkeuffen,  das  sie  der  apte 
darane  enge  und  irre,  als  das  daun  fürbaß  derselbe  in  zuspruche  uß- 
wiset etc.,  des  sind  sie  hievor  in  dem  funfiten  Zuspruch  des  obgenanten 
herreu  Sifrids  apt  entscheiden,  wie  sie  des  fürbaß  von  beiden  teiln 
halten  sollen,    dabi  sol  es  auch  furhaß  hüben. 

15.  Muhl.  Item  zu  dem  vierden  male,  als  die  von  Sunßheim 
dem  vorgenanten  berren  Sifrid  apte  zu  Sunßheim  zugesprochen  hahent, 
das  der  apte  von  des  closters  w^en  noch  ein  müle  soll  machen,  der 
sie  zu  notdürfft  nit  enberen  mögen,  daruff  ist  unser  meinung,  das  wir, 
der  apte  und  die  vod  Sunßheim,  darzu  schicken  wollen,  die  sich  solichs 
umb  müle  buwen  versteen,  und  wie  die  dann  das  einig  werden,  wo  ein 
müle  wol  stee  tmscbedeUche  den  andern  mülen,  die  dann  bhben  möge, 
dahin  sol  der  apte  von  des  closters  wegen  ein  müle  buwen  zum  besten. 

16.  Die  schützen  betreffendt.  Item  zudem  funfiten  male,  als 
die  von  Sunßheim  hern  Sifrid  abt«  obgenant  zugesprochen  habent  von 
eins  schätzen  wegen  etc.  also  ist  das  als  von  der  schützen  wegen,  wie 
man  das  halten  soll  ir  ighchs  teil  gegen  den  andern,  hievor'  ent- 
scheiden, dabi  es  auch  bUben  soll,  alle  geverde  und  aigeliste  bierinne 
gentzlich  ußgescheiden. 

Und  des  alles  zu  rechtem  orkünde  und  vestem  gezeugnuß,  so 
haben  wir  unser  ingesiegel  laßen  bencken  an  diesen  hrieve,  der  geben 
ist  zu  Sunßheim  off  domstag  nach  sant  Paulustag  conversionis,  in  dem 


>  Gemeint  ist  die  lüchtaag  von  1385. 
*  S.  oben  Art.  7. 


jare,  als  man  Echreibe  nach  Christi  gdnut  ttuent  viainmdal  zwoitzig 
und  nän  jare  etc. 

Original  (Perg.  m.  S.)  im  Gm.-Jjmd.-ArA.  «  Zoriamie. 

AhsArißemt  1.  In  Abgdrifl  Xr.  1J77  (Absehriftm  für  die  QwSa^ 
samtidung  von  Dambaeker  U).  Fol.  87—89  (A.)   m  demadbe»  Ardiic. 

3.  Im  Eopitälmeh  754,  Fd.  429"— 433  (B.)  in  demteOtm  Archiv. 

Anseüge  tu  den  Aussigen  ans  dem  Mosbatker  AmUämA  »•  Stadt- 
arehir  zu  Sindteim,  im  älteren  S.  55,  56,  im  jüngeren  Fd.  49*. 


Fblzgraf  Otto  antacheidet  znm  nrehan  Haie  Stniti^eitea  swisdien 
Stadt  iDid  Suil  BmfrfH"^**  - 

1445,  SepL  20- 

Wir  Ott  YOn  gottes  goadoi  pfalzgraff  bei  Rhön  oud  herzog  in 
Beyern  bekennen  nnd  thon  kundt  allen  denen,  die  diesen  brief  sehen 
oder  hOren  lesen,  von  solch«  q>eiuie,  fordenmg  nnd  m^wiich  wegen, 
so  der  ersam  unser  lieber  andechdger,  bar  SieMd  von  Venningen,  abt 
des  clostois  nx  Snozhdm,  nf  eine  und  nnser  liebe  getreuen  bmger- 
master,  rhatt  ond  statt  Sonzheäm  of  die  andren  säten  zu  einander 
gehabt  haben,  solch«  irer  ^wsme,  fordanng  nnd  msprach  äe  beiden- 
seits  ans  ir  geschrieft  übergeben  haben  nnd  da-  aoch  binder  ans 
kommen  nnd  gegangen  sindt.  also,  vie  vir  sie  darom  entschieden  und 
zwoschen  ine  nßsprecheo,  dabei  soll  es  bleiben  und  von  inen  beiden 
töten  ohne  intiag  gdialten  werd«i,  getrenlicb  nnd  ohne  alle  geverde. 
also  haben  wir  nach  verbörnng  irer  brief  ond  khondtscbafit  und  was 
sie  dann  zu  bdden  seiten  für  uns  bracht  haben,  ond  anch  nachdem 
wir  etliche  gebrechen  selbs  besehen  und  uns  auch  an  dm  anstOssem 
erfahren,  nach  rath  uns  rh&tte  and  anderer  wiso*  lüte,  die  wir  dann 
bd  uns  gehabt  haben,  sie  za  beiden  Seiten  entscbeidm,  und  ent- 
scheiden sie  auch  in  crafFt  diß  briefs,  inmaßen  hernach  geschrieben  steet. 

1.  Von  der  marck  Immelhusen.  Item  als  berSefiid  abt  vor- 
genant  den  von  SuuQheim  zugesprochen  hat  zum  eisten  mal,  das  der 
hof  zu  Immelhusen  mit  seiner  marck  ime  nnd  seinem  closter  zuhöre, 
und  das  die  von  Sunßheim  haben  understanden  in  einer  .  .  .  .^  dann 
zu  tragen  ond  ir  vieh  geweltigUche  in  derselben  Immelhuser  marcke 
trieben  laßen,  daruf  die  von  Sunzheim  geantwort  haboi,  das  Immel- 
husen kein  aigen  marck  hab,  sonder  daz  Immelhusen  mit  allem  affluem 
begneff  in  Sunzheim«  marck  gelegm  ä  und  das  se  darum  ir  vi^e 

'  knieauiT 
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daselbstbin  treiben  mögeu,  als  sie  auch  von  alter  her  einen  trieb  dahin 
gehabt  haben,  nachdem  wir  nun  ansprach,  antwort,  giefit-  ^  und  andere 
brieff,  rede,  wiederrede  und  was  dann  iezliche  parthei  für  uns  bringen 
lassen  hat,  bemerckt,  und  auch  anstösser  und  ander  urkhunde  darinn 
verhören  lassen  han,  so  entscheiden  wir  sie,  das  die  von  Sunzheim  iren 
viehetrieb  in  das  feit  gehn  Immelhausen  hinauß  haben  sollen,  biß  an 
den  understeinten  bescheidt,  als  wir  den  understeinen  ha^  lassenn,  von 
dem  sehe  an  biß  hienuff  an  den  walt  und  nit  über  solchen  bescheit, 
und  der  vorgenant  abt  soll  von  Immelhausen  den  viehetrieb  gehn  Sunz- 
heim zu  han  biß  an  den  obgeschrieben  understeinten  bescheidt  und 
nit  darüber,  und  soll  also  kein  parthei  die  ander  daran  hindern  oder 
intrag  darin  thun,  und  was  ainung  in  dem  obgenanten  zirick  gehn 
Immelhusen  bescheiden  verbrochen  werden,  soll  für  ein  abt  oder  den 
seinen  verdeitingt  werden,  was  aber  uf  der  von  Sunzheim  obgeschrieben 
bescheide  einung  verbrochen  werde,  sollen  für  den  von  Sunzheim  ver- 
deitingt werden,  und  soll  das  also  und  dieser  entscheid  uf  den  obge- 
schriebnen  puncten  weren  dreissig  jar  nach  datum  diß  entschiedts.  also 
wann  dieselben  dreissig  jar  uß  seindt,  wolt  dann  einiche  parthei  meinen, 
das  die  ander  zu  solchem  viehetrieb  kein  recht  oder  das  ir  eine  mehr 
recht  haben  soltent,  das  dann  dieser  unser  entscheid  uf  den  obgeschrieben 
puncten  nach  derselben  zeit  keiner  parthei  an  iren  rechten  schaden 
bringen  soll,  auch  sollen  die  von  Sunzheim  dieselben  dreissig  jar  uß 
kein  schwein  oder  ander  viehe  in  des  apts  von  Sunzheim  weld,  zu  dem 
hoffe  gehn  Immelhausen  gehörig,  ohne  eins  aptes  zu  Sunzheim  willen 
schlagen  oder  treiben,  doch  beheltnuß  nach  ehegenanten  dreissig  jaren 
ieglicher  partheien  ires  rechten.  Wir  behalten  auch  hierinnen  iegUcher 
partheien  sonst  iren  zutrieb,  den  sie,  der  apt  mit  seinem  closterviehe 
zu  den  von  Sunzheim  in  ir  marck  und  weide  und  die  von  Sunzheim 
in  ander  des  apts  weide  zu  Sunzheimer  marck  gelegen,  nemlich  in  das 
Fürsten,  in  Zeißolffes  haldel  und  in  den  Urles,  sofern  der  in  Sunzheimer 
marck  liit,  zu  einander  haben  und  als  von  alter  herkommen  ist. 

2.  Von  eim  weltlin  genannt  das  Erlin.  Item  als  der  obge- 
nant  herr  Syfrid  abt  denen  von  Sunzheim  zum  andern  mal  zugesprochen 
hat,  daz  ein  weldlin  in  Sunzheimer  marck  gelten  si,  genant  das  Erlin, 
das  ein  recht  gemein  almend  der  statt,  des  closters  und  sin  gewest  si, 
das  habent  sie  geeignet,  das  holz  verkauft  und  den  boden  umb  järlich 
zinß  hingeliehen  ohne  sein  wüssen.  daruf  die  von  Sunzheim  geant- 
wort  haben,  das  dasselb  weldlin  ir  recht  aigenn  sei,  und  wann  wir  an 
der  khundschaft,  die  der  apt  furgezogen  hat,  erfimden  haben,  das  das- 


1  Übergabs-,  Auflassungsnrkanden,  vgl.  Lexer,  Mhd.  Wrtb.  I,  1011  s.  v.  gift. 
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selb  weldlin  der  von  Sunzheim  aigen  gewest  ist  und  sie  vormals^  ent* 
schieden,  wie  es  damit  gehalten  werden  soll,  wann  si  uß  iren  aigen 
weiden  wiesen  machen,  so  entscheiden  wir  sie,  das  es  damit  auch  also 
gehalten  werden  und  das  sie  dem  apt  davon  den  zehenden  geben  sollen 
als  von  anderen  wiesen. 

3.  Von  holtz  wegen  dem  pfarherr  und  andern  priestern 
zu  geben.  Item  als  herr  Syfrid  apt  den  von  Sunzheim  zum  dritten 
mal  zugesprochen  hat  von  holz  wegen,  das  sie  dem  pfarher  und  anderen 
priestern  zu  Sunzheim  geben  sollen,  nit  geben  und  inen  das  abbrechen, 
daruf  die  von  Sunzheim  geantwort  haben,  das  sie  von  rechts  wegen 
nit  schuldig  sint,  in  den  pfarrhof  holz  zu  geben,  und  betten  sie  das 
gethan,  haben  sie  uß  freundschaft  gethan,  und  den  andern  priestern 
geben  sie  holz,  als  von  alter  herkommen  si.  entschieden  wir  sie,  wann 
die  von  Sunzheim  jars  ir  almendtholz  außgeben,  so  sollen  sie  von  recht 
oder  von  freundschaft  einem  pfarhem  und  den  andern  priestern  zu 
Sunzheim  wohnende,  die  von  einem  apt  belehent  sind,  i^lichem  holz 
geben,  als  von  alter  herkommen  ist,  nemlich  dem  pfarhem  sovil  als 
einem  richter  daselbst  und  einem  andern  priester  sovil  als  einem  burger 
daselbst  von  den  meinsten  und  obersten. 

4.  Wie  er  järlich  in  der  ernd  in  irer  marck  einen  tag 
ein  furschnit  haben  soll.  Item  als  her  Syfrid  abt  denen  von 
Sunzheim  zum  vierdten  mal  zugesprochen  hatt,  wie  er  järlich  zu  der 
ernde  in  irer  mark  einen  tag  fm*schnütt  haben  und  darnach  mit  dreien 
bennen  geschnitten  werden  soll,  das  darüber  etlich  von  Sunzheim  in 
dem  feld  genant  Rüdecker  gehn  Dume  hienuß  ohne  benne  schnüden, 
daruf  die  von  Sunzheim  geantwort,  das  sie  den  apt  in  seinem  vorschnütt 
nit  tragen,  aber  die  Rüdecker  hab  man  bißher  iederman  schneiden 
lassen  nach  seiner  notturfb.  entscheiden  wir  sie,  das  der  abt  den  vor- 
schnütt haben  und  daz  man  ander  ecker  mit  dreien  bennen  schneiden 
soll,  außgenohmen  die  Rüdecker,  die  mögent  die,  der  dieselben  ecker 
sindt,  ohne  benne  und  wann  sie  wollen  schneiden,  doch  also,  das  sie 
das  dem  apt  oder  seinem  keller  zuvor  verkhunden,  ohne  geverde. 

6.  Das  die  wingarten  mit  zweien  bennen  gelesen  sollen 
werden.  Item  als  her  Syfrid  abt  den  von  Sunzheim  zum  fünften  mal 
zugesprochen  hat,  wie  sie  ir  wingarten  zu  dreien  bennen  lesen  solten 
und  die  von  Sunzheim  geantwort  haben,  das  es  von  alter  nit  mehr 
dann  zwen  benne  gewest  seindt,  dann  der  wingarten  nit  viel  über  vier- 
zig morgen  seindt,  so  meinen  sie,  das  es  nit  noit  sei  dri  benne  daruO 
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za  machen,  entscheiden  wir  sie,  das  die  von  Sunzheim  solche  ire  Wein- 
garten mit  zweien  bennen,  und  als  von  alter  herkommen  ist,  lesen  sollen. 

6.  Von  der  leimen  gruben  wegen.  Item  als  der  obgenant 
her  Sy&id  den  von  Sunzheim  zum  6.  mal  zugesprochen  hat,  das  im  die 
von  Sunzheim  gewaltigliche  fahren  in  sin  acker  und  ohne  seinen  willen 
leimen^  graben,  daruf  die  von  Simzheim  geantwort  haben,  das  ein 
leimengrube  in  Sunzheimer  marck  gelegen  si,  darin  haben  ir  furfahren 
und  sie  bißher  leimen  graben  und  geholt  zu  irer  notdurft,  darin  inen 
bißher  kein  apt  geredt  oder  getragen  haben,  entscheiden  wir  sie,  das 
die  von  Sunzheim  bei  der  alten  leimengruben  blieben  sollen,  die  newe 
abthan  und  kein  ander  an  oder  in  des  closters  eckem  machen  soUen. 

7.  Das  sie  in  seins  closters  mulen  malen  sollen  und  das 
nit  tun.  Item  als  her  Siefrid  apt  den  von  Sunzheim  zum  siebenden 
male  zugesprochen  hat,  wie  sie  in  sines  closters  mulen  malen  sollen, 
das  sie  dann  nit  thun,  und  über  feit  fahren  zu  malen  und  die  von 
Sunzheim  üi  ir  antwort  sezen,  das  der  abt  vorgenant  drei  mulen  haben 
soll,  der  er  nit  mehr  dan  zwo  habe  etc.,  entschieden  wir  sie,  das  die 
von  Sunzheim  in  des  apts  mulen  zu  Sunzheim  und  nirgent  anderswo 
malen  sollen,  und  von  der  dritten  mulen,  als  die  von  Sunzheim  in  ir 
antwort  sezen,  haben  wir  sie  in  diesem  entscheid  auch  entschieden,  als 
hernach  volgt. 

8.  Von  der  staffeln  wegen  in  der  bach  bi  Bachmans  huse. 
Item  als  der  obgenant  her  Siefirid  apt  zu  Sunzheim  den  von  Sunzheim 
zum  achten  mal  zugesprochen  hat  von  staffeln  wegen,  die  Bahemanne 
der  lewer'  in  die  lache  gesezt  habe,  damit  die  bache  vorschuzet,  das 
seines  closter  mule  von  ime  unstatten  bringe,  darauf  die  von  Sunzheim 
geantwurt  haben,  das  solche  staffeln  niemands  keinen  schaden  bringen, 
entscheiden  wir  sie,  das  die  von  Sunzheim  bestellen  sollen,  das  die 
staffeln  nit  mehr  dann  drei  schuch  für  sich  von  der  mauren  hinauß 
gemacht  werden  sollen  dem  lawer'  zu  seiner  arbeit  und  soll  furbas 
dabei  bleiben. 

9.  Von  eines  fleischbancks  wegen,  den  sie  gemacht  hetten 
ohne  wüssen.  Item,  als  der  obgenant  abt  den  von  Sunzheim  zum 
9.  mal  zugesprochen  hatt,  wie  sie  einen  fleischbanck  gemacht  haben 
ohne  seinen  wüssen,  damit  ime  und  seinem  closter  die  zinß  geschwechet 
werden,  daruf  die  von  Sunzheim  geantwort  haben,  das  sie  das  uf  irem  aigen 
wol  zu  thun  gehabt  haben,  darum  entscheiden  wir  sie,  das  die  von 
Sunzheim  solichen  fleischbanck  nit  macht  gehabt  haben  ohne  seinen 


^  Lehm. 
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Vorstadt«  des  cloBte»  '">'  "|"  ^^j^  „„  ,ehenden  male  ™ge- 
abl  Sitrid  den  «'S™""""  J""  fj^lem  in  der  vorsttt  M  semes 
„.rochen  l.at.  das  »e  "■«'"'^»"f ;;™  b,'a,e  gese^t  haben,  ohne  seinen 
eLter.  frei  aigen  ^''' ZX  T^n^Ji^  g'-'"""'  "f""'  "'" 
«iUen   und   wiisscn,    darauf   die    «  ^^^  undergangen 

solcher  n,.derg.ng'  em  nottura  ge.  ^  »»>  ^.^  ^^^^^^  ^„  ^,„„  b  ben, 
„ach  >rer  ..att  gewonhe.t  °"^  "^ '^  ^,,^„  .„„ck.tein  sollen  bhben 
enueheiden  wir  ™.  .'i"^,^''sm,Äein,  tobas  nndergehen  wolle»  an 
stehen,  und  «anu  d,c  ™"  f"  '\;™,,,„,  j^  sollen  sie  ^n  iegl.chem 
endeudadescloslen.  a,gen  gu'e    ausio^  ^^__^__     ^^^^  ^^^  ^^^  ^^,b, 

„alo  einen  apt  ^-f "«  "°  "" '  J,,  dann  der  aht  das  nit  gönnen,  so 
dor-™  lco.nn.en  ■>''- .^^»""t'  e.," »  ampl.nau  .un.  Steinsberg  bringen, 
solteu  die  von  ^u.-!.™."  J™.  »^P.,,  ^,,j,,,  f„,g,„„hn.en  werden . 
was  dann  der  darin  besche.dt,soüull.  ^.^  ^^^  ^,„,j^, 

„olteu  aber  d.e  von  >=;'"*""  "„l^felde,  das  mögen  sie  m  erner 
fSu^rsl^utsS  ist  t":,,  nach  irer  statt  gewonheit  und 
h!rkom°nen  ohne  getehnlo.  „.       „,    das    sie    zertreunen, 

U.  Von  der  huh.gen  g"«"  «  ^,_j  „i„,„.  Item  als  dev 
Inhalten  und  besitzen  »1>""  "  sunzbeim  m.n  eiltten  mal  zuge- 
ohgenaut  her  S.etrid  -^  '"^  ^^^Z"  d»  »»  "»^  "">*'  •"' 
spLhen  halt  von  der  b"»'^™  «^n       'J^^   '^.^„^  ^^.„,„    ^„en    und 

habigeu    ga'«\  «''r°',«ch     nhä     n    und  besi.eu.   das  nit  sm  soUe, 

wüssen  und   ohuentpte..ghch    '°1  ''=  ^j^j,,  „rmals  ™  zweien 

darutdievon  Sun.hcin,  g«»'™"  "™'  Z,i.  dabei  bilUch  bleiben 

„aleu  darum  eutscbeidcu,  und  n^J'-J;  /       ,^^„^  ,,,  „.„It  hubn.r 

sollen,    eutsebeiden  »- ™'j"Xs™nud  darin  schreiben  alle  guter 

acs  gerichts    *  ,-«^'»7,  ™f  ^iTseindt,  und  were  die  iubabe  nud 

m.d  rius,  die  bülng  oder  '■"■•  ''»»J      „„,,„,  bescheiden  dabe.za  sem, 

,,levil.  dartm  wollen  w.r  auch  .emaut  der  u  ^^^  ^^^  ^^^^^  ^^^^, 

das  d.z  zum  r'^^^^^'^'  '"'^"tr^Zl^n  müebten  die  inmsehreiben 

„[  die  »it  der  zini!  ;°d  guter  "    '^ebrtuuden  würden,  soUen  ime  auch 

„„d  ob  der  beruach  ^b-dtbch  m     r    u    ^^_  ^^^  ^^^^^,^^^^^  ,„^. 

tagesehriebcu  »erden  u..d  h.enn    ..  ^^^^  ^.^.^  ^^  „t,„fi, 

,1  auch  hiufur  -  ■:;f  *  'J,  l' ^  i.gbcbem  male  in  den  nechsteu 

ererbt,    oilor  wie  uns  an 
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vierzeheD  tagen,  oacbdem  solches  gut  an  ine  kommen  ist,  za  einem  abt 
oder  seiaem  8clia£fiier  kommen  und  den,  der  das  gut  vor  gehabt  hat,  mit 
im  bringen,  es  were  dann  das  es  im  angestorben  und  derselbe  nit  an 
leben  vere,  imd  sich  mit  fiolcben  gutem  und  zinß  nuz  inzuscbreiben 
lassen  und  denjenen,  des  es  vor  ime  gewesen  were,  umb  dieselben  zinß 
and  guter  aufschreiben  laßen,  und  welcher  das  in  den  vierzehen  tegen, 
so  obgeschrieben  steet,  nit  thet  und  darzu  aeumig  wurde,  so  soll  er 
dem  abt  fünf  Schilling  hlr.  zu  geben'  verfallen  und  schuldig  sin  und 
soll  sich  darnach  aber  in  vierzehen  tagen  inschreiben  lassen;  wo  er 
daran  aeumig  wurde,  so  soll  ei  dem  abt  aber  fünf  Schilling  hlr.  zu  geben 
verfallen  sin,  und  so  dick  er  das  in  vierzehenn  tagen  verziege  und  sich 
nit  inschreiben  lies,  so  dick  sol  er  dem  abt  fünf  Schilling  hlr.  zu  geben 
Terfallen  und  schuldig  sein,  und  soll  doch  sonst  bei  den  entscheiden 
bleiben,  die  vormals  von  der  hübigen  guter  wegen  gemacht  aiodt. 

12.  Wann  ein  lichter  gekoren  wurdt,  das  derselb  richter 
einem  abt  oder  vormunder  globen  und  schweren  soll,  als  von 
der  hübigen  guter  wegen.  Item  als  der  ot^enant  abt  Siefridt  den 
genanten  von  Sunzheim  zum  zwölften  mal  zugesprochen  hat,  wann 
und  als  dick  das  gericht  ein  richter  kiest  und  sezt,  das  derselb  richter 
mem  abt,  seinem  vormunder  oder  Schaffner  au  sin  statt  glubde  und 
holdung  thun  und  schweren  soll,  von  der  hübigen  guter  wegen 
gehorsam  zu  sein,  und  darauf  die  von  Sunzheim  geantwort  haben,  wann 
ein  richter  gekoren  werde,  so  verkhunde  der  schulteis  das  dem  abt,  so 
leQt  der  aht  einen  versiegelten  brieff'  vor  gericht  lesen,  so  bat  der 
kome  richter  gelobt  dem  schulteissen  und  dsrzu  den  heiigen  geschwomen, 
alle  artickel  in  demselben  brief  geschrieben  zu  halten,  und  das  sei  also 
af  sie  kommen,  dieweil  nun  vor  Zeiten  abt  Dietherich  von  Auerbach 
QDd  die  von  Sunzheim  von  des  pmicten  wegen  vereint  sindt  nach  laut 
der  entscheid  darüber',  darufwirsie  darnach  auch  entscheiden  haben*, 
also,  wau  ein  richter  zu  Sunzheim  in  das  gericht  gekoren  wurdt,  das 
soll  ein  schulteis  zu  einer  iegücben  zeit,  so  das  not  ist,  einem  abt  zo 
Sunzheim  oder  seinem  Vormünder  verkhunden,  der  soll  dartzu  kommen 
oder  schücken,  und  so  soll  dersclbig  richter  darzu  gegen  eines  abts, 
seines  furwesers  oder  wen  er  darzu  schücket,  geloben  und  schweren, 
dem  abt  als  von  der  hühigen  guter  w^en  gehorsam  zu  sein  und  zu 
thun,  als  das  dann  der  entscheidungsbrief,  so  darüber  saget,  außwüset 


>  Ha.:  nnd. 

>  Den    Schfedspmcb    von   1S85,  b.  die  Bemerknng  im   Kopialbuch    Nr.  754 
(oben  8.  415). 

*  Vertrag  von  1885,  Art  3. 

*  8<äiiedibrier  von  1489,  Art.  1. 
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ohne  geverde,  nach  Inhalt  des  obgemelten  unsers  entscheids,  so  ent- 
scheiden wir  sie,  das  es  furbas  bei  solchen  vorgerurten  zweien  entscheiden 
bleiben  soll  und  das  die  von  Sunzheim  und  ire  nachkommen  solchen 
aid  ie  zu  zeiten  einem  abt  zu  Sunzheim  und  seinen  nachkommen  oder 
seinen  schaifnern,  oder  wem  er  das  bevelhen  würdt,  thun  sollen. 

13.  Von  des  mesenambts  wegen,  wer  den  kiesen  und 
setzen  soll.  Item  als  abt  Siefrid  obgenant  den  von  Sunzheim  zum 
dreizehenden  mal  zugesprochen  hat,  das  sie  ime  in  das  mesenampt  zu 
Sunzheim  tragen  imd  meßner  sezen  ohne  seinen  willen,  daruf  die  von 
Sunzheim  geantwort  haben,  das  inen  gebüre  einen  meßner  zu  sezen 
und  uf  sie  kommen  sei,  da  haben  wir  einen  brief  davon  gehört,  darin 
sich  apt  Eberhart  verschrieben  hat,  das  die  statt  zu  Sunzheim  meßner 
solle  kiesen  ^  entscheiden  wir  sie,  das  die  vorgenanten  von  Sunzheim 
furbas  zu  iegUcher  zeit,  so  sich  das  geburt,  ohne  intrag  des  apts  und 
seiner  nachkommen  einen  meßner  kiesen  und  sezen  mögen. 

14.  Das  ein  ieglicher  winschenk  dem  schulteissen  jars 
ein  viertel  winsund  ein  ieglicher  becker  6  Schilling  hlr.  schuldig 
sin,  die  nicht  richter  sind.  Item  als  der  obgenant  herr  Siefiid  apt 
den  von  Sunzheim  zum  vierzehenden  male  zugesprochen  hat,  wie  ein 
herkommen  zu  Sunzhehn  si,  das  ein  ieglicher  winschenk  dem  schul- 
teissen jars  ein  viertel  weins  und  ein  ieglicher  brothbecker  funff  Schilling 
heller  schuldig  sin  zu  geben,  des  sich  widern  und  darwieder  sezen,  daruf 
die  von  Sunzheim  geantwort  haben,  welcher  winschenk  und  becker  ein 
richter  si,  der  si  solches  nit  schuldig,  als  das  von  alter  uf  sie  komen 
ist,  entscheiden  wir  sie,  dieweiln  die  von  Sunzheim  in  irer  antwort 
bekennen,  das  ein  ieglicher  brotbecker,  der  nit  richter  ist,  fünf  Schilling 
heller  und  ein  ieglicher  winschenck,  der  nit  richter  ist,  ein  viertel  wein, 
järlich  uf  sant  Georgen  tag  einem  schulteissen  zu  geben  schuldig  si, 
und  alß  sie  in  irer  nachrede  sezen,  das  von  iren  altfordem  uf  sie  kommen 
und  also  gehalten  worden  sei,  lenger  dan  iemandts  herdencken  möge, 
welcher  brotbecker  oder  winschencke  bei  inen  ein  richter  gewessen  sei, 
daz  derselbe  solcher  obgemelter  fünf  Schilling  oder  das  viertel  nit  schuldig 
gewest  sei  zu  geben,  darum  entscheiden  wir  sie:  ist  es  das  zwen  uß 
dem  rhat  zu  Sunzheim  von  desselben  rhats  wegen  zu  den  heiigen 
schweren,  das  das  also  si,  so  sollen  si  furbas  dabei  blieben,  und  soll 
solch  recht  vollbracht  werden  in  dreien  tagen  und  sechs  wochen  nach 
datum  diß  briefs  für  unserm  vogt  zum  Steinsberg  uf  dem  rathuse,  und 


>  Vgl.  Wilhelmi,  Gesch.  der  Abtei  Sonnesheim  (Sinsheim  1851),  8.  47,  der, 
ohne  seine  Quelle  anzugeben,  von  dieser  Verleihung  unter  Abt  Eberhard  von  Gem- 
mingen (Mitte  des  14.  Jahrhunderts)  berichtet 
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soll  solches  dem  apt  vorgenant,  darbei  zu  sein  oder  darzu  zu  schlicken, 
auch  verkhundt  werden,  geschehe  solch  recht  nit  in  der  obgenanten 
zit,  so  sollen  die  winschencken  und  brothbecken,  ieglicher,  die  richter 
sind,  solche  fünf  Schilling  heller  oder  das  viertel  weins  auch  als  die 
andern  den  schulteissen  jarlichs  geben,  als  von  alter  herkommen  ist 

15.  Beede  betreffent.  Item  als  die  von  Sunzheim  hem  Syfriden 
dem  apt  wiederum  zum  ersten  mal  zugesprochen  haben,  wie  der  apt 
und  sein  convent  bedhaft  guter  inhaben,  davon  sie  nit  beed  geben 
wollen,   mit  nahmen  von  einer  wiesen  zu  diesen  gelegen  an  dem  . .  ^ 

und *  die  ist  vor  ziten  der  Bubin  gewest,  item  von  der  . .'  wiesen 

in  der  Ulversbach^  gelegen  an  Heinrich  Spengeln,  item  von  vier  morgen 
acker  am  Ursenbacher  wege,  item  von  11  morgen  dinckel  ackers  am 
Quelberg  gelegen,  item  von  einem  stickel  wiesen  und  von  einem  garten- 
stickel  bei  der  mittelmule,  das  der  abt  zu  seinem  wiher  gezogen  hat, 
davon  ime  die  von  Sunzheim  zwölf  Schilling  heller  zu  beed  geheischen 
haben,  daruf  der  abt  geantwort  hat,  das  dieselben  gütere  etliche  seinem 
clostCT  von  alter  her  hübig  und  zinßbar  gewessen  sindt  und  auch  solche 
guter  für  dem  entscheid,  den  Conz  Münich  seelig  von  der  beedhaftigen 
guter  zwüschen  in  gethan^  und  süthero  gemigliche  ingehabt  hab,  ent- 
scheiden wir  sie,  das  der  apt  und  sin  nachkommen  von  den  iezge- 
schrieben  gutem  und  darzu  von  dem  wiesenstücklin,  das  der  apt  samb  den 
koU  [Quelle?]  kauft  hat,  ligt  auch  am  wiher,  den  von  Sunzheim  ein  pfundt 
heller  und  nit  mehr  davon  zu  beede  geben  sollen  und  umb  mehr  lüterung 
willen,  wie  es  gehalten  soll  werden  mit  den  gutem,  die  einem  apt, 
convent  und  closter  zinßhaftig  gewest  sindt  oder  werden  und  die  einem 
apt,  convent  oder  closter  nun  further  für  den  zinß  verfallen,  entscheiden 
wir  sie,  was  guter  von  alter  her  des  apts,  convents  oder  closters  aigen 
gewest  sindt  und  der  abt  oder  convent  davon  kein  beede  geben  haben 
und  die  umb  einen  zinß  hingeliehen  sindt  oder  werdent,  einem  apt, 
convent  oder  closter  für  den  zinß  blieben  liegen  und  wiederfallen,  das 
der  apt  und  convent  kein  beede  davon  geben  sollen,  were  es  aber, 
das  der  apt,  closter  oder  convent  etliche  zinß  kauft  betten  oder  kauften 
uf  etlichen  gutem,  die  des  apts,  closter  oder  convents  von  alter  her 
nit  aigen  gewessen  weren,  und  dieselben  guter  der  apt,  convent  oder 
closter  an  sich  zügen,  brechten  oder  ine  für  solchen  zinß  verfielen, 
davon  sollen  sie  beede  geben  nach  marzal  als  ander  zu  Sunzheim  un- 


1  Lücke. 

*  Unleserlich;  Roxhan? 

*  (Jnleserlich. 

*  Ilverabach. 

*  Im  Jahre  1885  s.  oben  S.  418. 
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geverlicb,  und  soll  soDst  bä  dem  entscbeid,  den  Conz  Mynich  seelig 
and  darnach  wir  far  ateo  davon  getban  han,  forbaßhin  verbliben 
item  von  der  zweier  ecker  w^en,  za  der  cnstorei  gehörig,  der  der  ein 
gewest  ist  des  alten  Gymoth  nnd  da-  ander  der  Diockelherin,  darum 
haben  wir  die  von  Sanzhetm  dorch  die  oiuan  mit  dem  doster  mil 
wüasen  lassen  vaeinen. 

16.  Mabl.  Item  als  die  von  Sonzbdm  abt  Sie&iden  vorgeDanl 
zo  dem  andern  mal  zugesprochen  haben  von  der  dritten  molen  wegen 
das  der  apt  die  ohne  verzog  nach  laut  önes  entscheidts  zwuscben  deu' 
apt  und  inen  geschehen  machen  soll,  damf  Aa  apt  geantwort  hat,  da; 
die  dritte  muble  gewesseis  halben  abgangeu  sei,  und  aä  nit  billich  zu 
behalten,  und  das  er  noch  an  reth  an  die  mittdmule  habe  lasser 
machen,  und  denen  von  Sunzbeim  geschehe  genng,  nachdem  wir  vor 
mals*  entscheid  han  gethan,  das  der  apt  die  dritte  muleo  auch  machen 
soll,  das  noch  nicht  geschehen  ist,  dieweiln  wir  underricht  sind,  das 
die  von  Snntzbeim  der  dritten  mulen  nottorftig  sindt,  so  eutscheideD  wii 
sie,  das  der  apt  in  jais  frist  anfabeai  soll,  die  dritten  mulen  zu  bawen, 
das  die  im  nechsten  jar  darnach  ganz  ohne  Verzug  aufgebawet  and 
voUnpracht  sei,  daz  man  daruff  gemahlen  m<^. 

17.  Undergeng  vieheweg  belangent.  Item  als  die  von  Sunz- 
beim dem  vorgenanten  bem  Sy&iden  apt  zum  dritten  male  zugesprochen 
hant,  wie  der  apt  nit  undergeben  lassen  woll,  da  es  noth  sei,  daruf 
der  apt  geantwort  hat,  daz  er  nit  schuldig  sei,  den  von  Sunzbeim 
seines  closters  aigentbiun  zu  ahnenden  und  wc^  dardnrcb  zu  nnder- 
gehn,  irem  viehe  .  .*  machen  lassen,  wann  sie  wollen,  dann  sie  alter 
vieheweg  sonst  genug  haben,  entscheiden  wir  sie,  das  an  solchen  enden 
uf  dem  feldt  von  viehe  w^en  an  Strassen  und  andern  wegrai  und  auch 
an  allmraiden  und  in  bruchem,  darinnen  das  notturftig  ist,  nndei:genge 
geschehen  sollen,  darzu  wollen  wir  unserm  amptman  nnd  noch  einen 
der  uDsem  zuschückeo,  darbei  zu  sein,  das  solchs  zum  gleichsten  und 
ongeverlich  furgenohmen  werden  soll. 

18.  Benn.  Item  als  die  von  Sunzbeim  apt  Syfiiden  vorgenaufi 
zum  vierden  mal  zugesprochen  hant,  daz  er  fnmeme  etliche  ecker  und' 
wiogarten  in  benne  ziehe,  die  von  alter  her  in  keinoi  bann  gehört 
haben,  dämm  entscheiden  wir  sie,  in  massen  wir  sie  umb  solche  punctea' 
in  des  apts  Zuspruch'  entscheiden  haben. 

19.  Viebetrieb  uff  den  stopfein.  Item  als  die  von  Sontheim 
den   vorgenanten   bem   Syfriden    apt  zu  Snnzheim  zum  funfteo  mal 

■  S.  oben  Schüdsprncfa  von  U29,  Art  Ih. 

■  üoteaeriicti- 
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zogespFOchen  hant,  wann  sie  anheben  zu  schnüden,  zu  stund  so  fahren 
des  apts  hurten  mit  seinem  viehe  den  schnüttem  nach,  da  sie  nit  mit 
irem  viehe  hinkommen  mögen  und  ezen  uf,  was  sie  uffgeezen  mögen, 
das  irem  viehe  nit  werden  mög,  entscheiden  wir  sie,  das  sie  zu  beider- 
seit  ir  viehe  mögen  in  stupfein  treiben  oder  treiben  lassen,  wann  sie 
wollen,  doch  den,  die  ir  frucht  dannoch  in  feldt  haben,  an  derselben 
frucht  ohnschedlich  ohn  alle  geverde. 

20.  Heilgen  zins.  Item  als  die  von  Sunzheim  dem  vorgenanten 
apt  Syfriden  zum  sechsten  mal  zugesprochen  hant,  das  er  den  heiigen 
zinse  geben  soll,  die  er  ihnen  nit  gebe  und  etwielang  vorbehalten  habe, 
und  der  apt  desgleichen  in  seiner  antwort  sezet,  das  ime  die  heiigen 
auch  zinß  geben  sollen,  die  sie  ime  auch  furhaben,  entscheiden  wir  sie, 
das  sie  beidersite  des  einander  zu  ußtrag  kommen  sollen  für  das  ge- 
richt  zu  Hilspach,  als  sie  des  vormals  zu  ußtrag  auch  vereint  sind. 

21.  Die  muhle  betreffendt.  Item  als  die  von  Sunzheim  dem 
vorgenanten  hern  Syfriden  apt  zum  siebenden  male  zugesprochen  hant, 
das  der  dri  mule  zu  Sunzheim  haben  soll,  und  soUent  die  zwen  muller 
buiger  sin,  und  der  si  nit  mer  dann  einer  burger,  darauf  der  apt  ge- 
antwort  hat,  das  er  meint,  sein  closter,  er  und  die  zwen  muller  des  nit 
pflichtig  sein  sollen  und  als  wir  einen  entschiedtsbrief,  der  für  ziten^ 
von  N.*  dumhem  von  Speyer,  von  Gernolden'  des  Teuffels  ritters  von 
Murr,  und  Conraden  von  Anglach  zwuschen  inen  beidersite  von  der 
und  ander  spenne  wegen  getan  hant,  des  datum  steet,  als  man  zalt 
von  gottes  geburt  tusent  drizehenhimdert  imd  sechzehen  jar,  so  man 
alle  cruzen  tregt,  gesehen  und  gemerckt  haben,  so  entscheiden  wir 
sie,  das  beide  müller  und  ire  nachkommen  in  der  mittein  und  andern 
mulen  schulteissen  und  burgermeistem  zu  Sunzheim  geloben  und  zu 
den  heiigen  schweren  sollen,  uns  und  der  statt  Sunzheim  getreu  und 
holt  zu  sin,  unsern  schaden  zu  warnen,  frommen  und  bestes  zu  werben 
und  gehorsam  zu  sin  mit  ußziehen  und  wachen,  als  ander  burger 
daselbst  ungeverlichen,  inmassen  das  der  vorgemelt  entscheidt  auch  auß- 
wiset,  und  waz  die  müller  beide  oder  ir  einer  liegender  beedhaftiger 
guter  in  Simzheimer  marcken  gelegen  inhaben  oder  gewönnen,  die  zu 
den  beiden  mulen  oder  ir  einer  nit  gehörten,  davon  sollen  sie  beed  geben, 
als  ander  von  Sunzheim  ungeverlich. 

22.  Chor  und  kirchen  zu  deckhen.  Item  als  die  von  Sunz- 
leim  apt  Syfriden   vorgenant  zum  achten  mal  zugesprochen  hant,  das 

1  1816,  6ept.  14,  vgl.  oben  S.  410,  Art.  2. 

*  So  Mb.;  in  dem  Vertrage  von  1316  wird  dieser  Domherr  »von  Heimbergenc 
g^uumt. 

*  sie!  Im  Vertrage  von  1316  wird  er  Gemod  genannt. 


er  den  cLor  und  die  kircb  za  SuDzheim  decken  soll,  das  er  nit  thue, 
daruf  der  apt  geantwort  hat,  das  er  meine  mt  schuldig  sön  die  kirche 
zu  decken,  anders  denn  den  chor,  entscheiden  wir  sie,  das  bdde  partfaei 
deshalb  kommen  aolleo  für  nnsers  hero  des  biacboffs  von  Speyer  vica- 
rien  und  wene  er  zu  ime  nimpt,  und  in  recht  erkennen  lassen,  was  der 
apt  darin  thun  soll,  und  was  also  erkaot  wurdt,  dem  soll  nachgangen 
werden. 

Wir  behalten  uns  auch  hierin,  ob  öniche  irsall,  funstemus  oder 
zweifelhaitigkeit  in  etlichen  obgescbrieben  puncten  oder  articuln  dieses 
unsers  entschiedts  fielen,  daz  wir,  unser  erben  imd  Dochkommen  macht 
haben  die  zu  lutem  und  zu  ercleren.  Und  des  za  wahrem  uikhandt 
so  haben  wir  ieglicber  parthei  dieser  entscheid  einen  mit  unserm  an- 
hangendem ingesiegel  versi^let  g^bea.  der  geben  ist  zu  Mospach  uf 
sanct  Mattheus  des  heiigen  zwölfbotten  aboit,  als  man  zalt  nach 
Christi  unsos  hem  gebort  tueent  vierhundert  und  im  fünf  und 
Tierzigstene  jare. 

Abseht^  im  KopiaUnah  Nr.  754,  Fd.  433  b—440  des  Gm.'Land.- 
Ar^.  ra  Karlsruhe. 


P&lzgraf  Ludwig  schlichtet  Streitigkeiten  zwischen  Stift  und 
Stadt  Snsheim. 

1513,  HAn  1«. 
Wir  Ludwig  von  gottes  gnaden  pfalnzgiave  bei  Rhein,  herzog  iu 
Beyern,  des  heiligen  Römischen  reicha  erztmchsäß  and  churfurst,  be- 
kennen öffentlich  für  uns  und  den  hochgebomeu  fursten,  unsem  freund- 
lichen, lieben  bradeni,  hem  Friederichen  auch  pfalnzgraven  bei  Rhein 
und  herzogen  in  Beyern,  als  sich  etlich  irrung  und  speon  erhalten^  und 
etwan  lange  zeit  und  jar  her  zwuscben  den  würdigen  und  ersameo, 
unsem  Ueben  getrewen  probst,  dechant,  cappittnl  und  stift  zu  Sunzheini 
an  einem  und  bm^enneister  und  rhatt  daselbst  andertheils  gehalten 
haben,  demhalben  sie  vor  unsere  ho&ichtere  und  rbate  zu  recht  ge- 
wachsen, auch  vor  imd  nach  solcher  rechtfertiguDg  oftermals  gutlich 
handluQg  furgenobmeu,  aber  allw^en  on  eudts  abgeschieden,  das  vir 
dann  nit  gern,  sonder  sie  als  unsere  verwandten  viel  lieber  vertragen 
gesehen,  darum  and  auch  in  betrachtung,  das  der  langwürig  zanck 
und  rechtfertigung  selten  naz,  mere*  wiederwillens  und  Weiterung 
gebeeien  thut,  haben  wir  aie  uf  heut  dato  wieder  vor  uns  vertngea 


i      \ 
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lassen  und  nach  genügsamer  verhöre  und  ieglichs  theils  furtrage,  darzu 
fleissiger  underhandlung  und  arbeit,  sovil  willens  erlangt  und  volg 
funden,  das  sie  derselbigen  aller  nachgesezter  gestalt  und  meinung  ge- 
richt,  geschliecht  auch  vereint  und  vertragen  sein. 

1.  Die  rüge  betreffen[d],  ämpter  zu  setzen.  Nemlich  und 
zum  ersten,  als  dechant  und  capittel,  wie  das  ein  alt  herkommen  und 
gebrauch  zu  anzeig  des  stifts  gerechtigkeit,  des  sie  auch  viel  jar  in  beseß 
sein  sollen,  schulteis,  burgermeister,  rhat  und  gemein  daselbst  alle  jar 
in  gemelten  stift  ire  rüge  zu  thun,  auch  ire  empter  daselbst  zu  sezen 
und  entsezen,  der  sie  in  kurz  verschienen  jaren  entsezt  worden  weren, 
geclagt  mit  begere  wie  von  alter  zu  halten  sie,  die  von  Simzheim,  zu 
vermögen,  das  aber  burgermeister  und  rhatt  der  ents,  inmassen  es  für- 
getragen,  nit  gestanden,  und  gesagt,  das  es  zehen,  zwanzig,  dreissig, 
vierzig  jar  und  lenger  denn  sich  menschen  gedenken  erstrecken  mag, 
nit  herkommen,  sonder  anders  gehalten,  sie  auch  ire  rüge  zu  thun  nie 
auf  den  stift;  kommen  und  gemeint  als  gleich  beschehen,  das  sie,  darum 
dasselbs  zu  halten  nit  schuldig  weren,  ist  gemittelt  imd  vertragen,  das 
boigermeister  und  rhatt  nun  hinfuro  ire  rüge  hieniden  oder  droben  uf 
dem  stift  thun  mögen,  und  so  sie  droben  im  stift  beschicht,  dechant 
und  cappittel  sich  alsdann  gegen  denselbigen  burgermeister  und  rhatt  wie 
atich  vor  langen  zeiten  beweisen,  wann  sie  aber  hienieden  im  flecken  für- 
genehmen  wurdet,  alsdann  dechant  und  die  von  eins  cappitels  wegen 
erscheinen,  nidergesezt  und  wie  ein  prälat  und  geistlich  person  ehrlich 
gehalten  werden  und  alsdann  weiters  zu  thun  nit  schuldig  sein. 

2.  Die  zwölf  richter  huldung  und  geliebt  zu  thun.  Uff 
das  zweit  clagstuck  betreffen  die  lehenspflicht,  als  dechant  und  capittul 
gemeint,  das  die  zwölf  richter  der  statt  Sunzheim  in  crafb  einer  sonder- 
lichen verbrieften  verainigunge  inen  oder  irem  schaffher  wielendlich 
schlecht  ohne  zusaze  ein  ieglicher  manne  seinem  lehenhem  billich 
huldunge  und  geliebt  thun,  des  sich  doch  burgermeister  und  rhatt  wieder- 
setzt haben  sollen,  das  aber  burgermeister  und  rhatt  dergestalt  ver- 
meint und  furgeben,  das  sie  probst,  dechant  und  cappittul  des  stifts  Sunz- 
heim wie  von  alter  her  uf  sie  kommen  und  vertrege,  deshalb  ufgericht, 
außweisen,  zu  geloben  und  schweren  nit  geweigert,  auch  die,  so  das  noch  nit 
gethan,  erbietig  sein,  ist  gemittelt,  das  die  zwölff  richter  ebner  form 
ohne  zusaz  und  wie  bißhero  lehenspflicht  thun  sollen,  wie  sie  aber  in  craft 
derselbigen  form  schuldig,  zu  unser  und  unserer  zum  wenigsten  sieben 
darzu  erwölten  rhatte  erkhandtnuß  und  erclerung  steen. 

3.  Weinzins,  theil,  auch  fuhr  in  der  keltern  im  herbst.  Die 
weinzins  und  theil,  auch  fuhr  in  die  kelter  im  herbst,  dieweil  das,  wie 
die  partheien  gestendig,  nit  in  gemein  statt  zu  Sunzheim,  aber  sonder 


persooe  und  gultner  daselbs  beruren  ist,  und  auch  probst,  dechaat 
und  capitui  nit  in  clags  weis  furgetragen,  besteet  mit  vermlligung  beider 
theil  uf  ime  aelbs  und  solle  der  eiits  bei  des  hocbgebomen  forsteo, 
UDsers  freundlichen  lieben  vettern,  herzog  Otten  von  Beyern  seeliger 
gedecbtnuQ,  entscbeidt',  deshalb  ufTgericbt,  pleiben. 

4.  Bann  in  den  Weingarten.  Des  vierten  clagstucks  betreffen  den 
bann  der  zebendt  in  den  Weinbergen  Burgbelden  und  Rrebsbei^n  halb,  da 
probst,  dechantundcappittul,dasinendiegewobnlichen  und  alt  herkommend 
ordeDungen.wiegemeinhcb allenthalben  auch  daselbs  zu  Sunzheim  an  orten 
pflegUch  nit  gehalten  werden,  sich  beclagt,  aber  biugermeister  und  rhatt 
darg^en,  das  sie  es  der  ents,  wie  von  alter  herkommen,  frei  und  ohne 
bann  halten,  anzeigt,  auch  vermeint  dabei  zu  plieben,  ist  beredt,  das  die- 
selbigen  beide  weinberg  nun  hinfuro  in  bann  gehören  und  mit  den- 
selbigen  wie  anderen,  sovil  den  bann  betriefft,  gehalten  werden  solle. 

5.  Weinschanck  und  ungelt  betreffende  Im  fünften  clagstück. 
als  propst,  dechant  [und]  capittel  sich  beschwert  und  beclagt,  wie  sie  wieder 
gemein  recht  und  pfefTliche  freilieit  darzu  über  sonderhche  entscbeidt 
zwuschen  dem  stift  und  der  statt  uffgericht  ire  wein  frei  zu  verkauffen  oder* 
zu  verschenken,  wie  sie  dann  das  vor  zehen,  zwanzig,  dreissig  oder  vierzig 
jaren  ires  wüssens  ohne  recbüich  intrage  gethan,  durch  buigermeister  [und] 
rhatt  zu  Sunzheim  angefochten  und  verhindert,  dartzu  ungelt  imd  andere 
dergleichen  bürgerlich  beschwerden  davon,  auch  dero  pfrönden  und  iren 
aigen  gewechs,  gefordert  uud  angehalten  wurden,  aber  burgermeister 
und  rhatt  des  inmassen  wie  angeben  nit  gestendig  gewest  und  von 
keinem  enUcheidt  den  weinschanck  betreffen  wüsseu  wollen,  und  das 
weder  apt,  convent  noch  probst,  dechant  oder  capittel  in  menschenge- 
decbtnuß  ire  wein  der  ents  frei  geschenckt  zu  erkennen  geben,  ist  ge- 
mittelt,  das  dechant  und  cappittul  durch  das  ganz  jar  wie  andere  burger 
und  inwohner  zu  Sunzheim  ire  wein  verkauffen  oder  zum  zapfen  mit 
entrichtung  des  ungelts  uud  der  dein  mos  zu  verschenken  macht  haben 
sollen,  und  des  weit«r  gefreiet,  das  sie  und  ir  ieder  besonder'  von  Jo- 
hannis  Baptiste  an  biß  auff  vincula  Petri*  mit  der  alten  mas  ire  wein 
von  iren  gutem,  zebenden  und  Weingarten  zu  iren  pfrönden  und  dem 
stift  Sunzheim  gehörig  fallendt  und  über  iren  hausgebrauch  für  stund  ^ 

■  S.  EDtacbeidtsbrief  von  1429,  S.  420,  Art.  11. 

<  oder  fehlt  in  A. 

>  A.:  iie  beflooder  ieglicber. 

*  So  (24.  Jani  bis  1.  AagDst)  B.,  hbgegen  A.:  von  Viti  nnd  Modeati  aa  tüS  uf 
den  necbaten  Ug  vor  sanct  Jacobl  abent  (15.  Jani  bis  23.  Jnli).  Dafl  B.  die  ar- 
sprOnfcIicbe  Fsarang  hat,  gebt  aus  der  weiter  nnten  erwähnten  Urkunde  PraUgraf 
LadwigB  vom  30.  Jnli  1518  hervor. 

*  A.;  forateen. 
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ohne  beschwemus  des  ongelts  verkauffen  und  scbencken  mögen,  und 
sollen  dieselbig  zeit  burger  imd  andere  inwobner  zu  Sunzheim  nit 
scbencken,  es  were  dann  das  die  geistlichen  nit  wein  betten  oder 
scbencken  weiten,  alsdann  gut  macht  han,  wie  sonst  durchs  jar,  der 
leut  notturft  nach  wein  zum  zapfen  verkaufen  und  sollen,  die  über  jar 
wurdt  sein,  iren  gesten  oder  die  bei  inen  zeren  mit  wein  zu  geben  on- 
verbunden,  auch  in  diesen  puncten  nit  gemeint  noch  begrieffen  sein  und 
in  dem  allen  kein  geverde  gebraucht  werden. 

6.  Furschnütt  in  der  ernde.  Uff  das  secbs[te]  clagstuck  be- 
treffen den  furschnüt  zur  zeit  der  emdt,  das  sich  dechant  und  cappittul, 
das  inen  der  nit  gebalten,  die  ubertretter  nit  gestraft,  und  weiter  angeben, 
wie  inen  zwen  zeun  abgerüssen,  ire  frucht  verscblempt  und  meniglicbe 
inen  schaden  zugefügt,  sich  beclagt,  aber  burgermeister  imd  rhatt,  wie 
deshalb  ein  vertrag  vorbanden  ^,  des  sie  sich  hielten,  zu  erkennen  geben, 
auch  dameben  ursach,  warum  solch  verhandelung  mit  abreissung  der 
zeonen,  doch  nit  von  burgermeister,  rhatt  und  gemeiner  statt,  aber  son- 
dern personen  bescheben  oder  furgenohmen,  angezeigt,  auch  nit  gestanden, 
das  der  schaden  des  dünckels  so  groß,  wie  angeben,  were,  ist  abgeredt, 
das  es  mit  solchem  furschnütt,  wie  von  alter  her  gehalten,  die  zeit  und 
weiter  tage  freundlich  bedacht,  auch  die  sonder  persone,  wa  dechant 
und  capitul  sie  des  nit  erlassen  noch  vertragen  möchten,  zu  recht  darzu 
und,  ob  sich  kunfüglich  dergleichen  begeben  wurde,  die  theter  zusampt 
bekebrunge  des  Schadens  zu  unser  straff  steen. 

7.  Zehende  garbe.  Das  siebend  clagstuck  betreffend  den  ge- 
nieinen landbrauch  und  zehend  garbe,  so  man  aufgebindt  da  sich 
dechant  und  capittul,  wie  es  durch  burgermeister  und  rhatt  verachtet, 
die  gebunden  frucht  ires  gefallens  uf  hauffen  legen,  inen  zu  nachtbeil 
reichende  boren*,  und  burgermeister  und  rhatt  dagegen  vernehmen 
lassen,  das,  sie  es  gemeinlich  wie  von  alter  hero  und  der  gebür  halten,  so 
aber  ein  oder  mehr  sonderpersone  in  dem  überschreiten,  des  sie  nit 
wüssen  betten,  die  möchten  derhalb  beclagt  und  an  geburlichen  orten 
furgenohmen  werden,  gienge  also,  wie  wir  erachten  möchten,  ein  ge- 
meine statt  nit  ahn,  ist  vertragen,  das  es  in  dem  bei  altem  gebrauch, 
also  das  die  zehende  garben  zu  ieder  zeit  sonder  gelegt  pleiben,  auch 
burgermeister  und  rhatt  iren  burgern  und  inwobnem,  wo  einer  oder 
uiehr  in  dem  ubergreiffen,  das  er  deshalb  straff  leiden  und  an  geburlichen 
ßuden  mit  recht  furgenohmen  werden  mög,  das  untersagen  sollen. 


1  Schiedapruch  von  1429,  S.  418,  Art.  6. 
'  Zu  ergänzen:  »lassen«. 
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8.  Heilgen  pflegerund  bruderschaft  rechnung  betreffendt. 
Das  acht  clagstuck  belangendt  der  heiligen  pfieger  und  unser  frawen 
bruderschaft  rechnunge,  die  durch  dieselbigen  ires  gefallens  ohne  bei- 
sein  probst,  dechant,  capittul,  gemein  nit  sein  solt,  aber  buigenndster 
und  rhatt  sich  auf  ^  etlich  entscheidt,  der  sie  sich  hielten,  gezogen,  ist 
hingelegt,  also  daz  es  bei  den  alten  entscheiden,  deshalb  etwan  uff- 
gericht*,  bestehen  und  pleiben,  die  von  Sunzheim  auch  zu  gelegener 
zeit  zu  derselbigen^  heiigen  rechnunge  das  ansezen,  probst,  dechant  und 
cappittul  den  verkünden,  und  wa  inen  gelegen^,  in  acht  tagen  ein  andern 
sezen,  wa  probst,  dechant  und  capittul  alsdann  durch  sich  selbs  oder  die 
iren  nit  kehmen  noch  erscheinen,  sollen^  sie  nit  desto  minder  mit  der 
rechnunge  furfahren  macht  haben,  auch  zu  ieder  zeit  probst,  dechant 
und  capitul  der  reces  mitgetheilt  und  unser  frawen  bruderschaft  halben 
wie  bißhero  ohne  intrag  probst,   dechant  und  capitul  gehalten  werden. 

9.  Die  geistlichen  gericht.  Uff  das  neunt  clagstuck  beruren 
die  geistlichen  gericht,  die  in  geistlichen  sachen  durch  burgermeister  und 
rhatt  ^,  als  sich  probst,  dechant  und  cappitul  beclagen,  verhindert  und  fum 
weltlichen  richter  gezogen  werden  wollen,  das  aber  burgermeister  und 
rhatt  in  geistlichen,  als  ehe  und  ir  gleich  sachen,  nit  gestanden,  aber  in 
andern,  schult,  zins  und  gulten  und  irer  gleich  vor  geistlichen  richtem 
möchten  sie  und  nit  unbillich  vor  schulteis  und  gericht  gezogen  han, 
ist  abgeredt,  das  es  im  selbigen  nach  Ordnung  des  rechten  und  wie  von 
alter  herkommen,  der  ents  further  gehalten  und  der  sachen,  die  geistlich 
sein,  als  die  ehe,  Wucherer  und  anderer  ir  gleich,  am  geistlichen  ge- 
richt zu  üben,  durch  den  weltlichen  stab  und  die  von  Sunzheim  kein 
hinderung  gethan  und  herwiederum  die  weltlichen  vorm  Schultheiß  und 
weltlichem  gericht  durch  die  geistlich  handt  nit  geirt  noch  gehindert 
werden  sollen. 

10.  Burgheymer  pfadt,  zeun  und  almendt  betreffen.  Als 
dechant  und  capittul,  wie  buigermeister  und  rhatt  den  Buigheimer  pfadt 
olm  verwilligung  des  Stifts  verkauft  haben  sollen  auß  der  almendt,  ge- 
clagt,  auch  das  abzuschaffen  begert  und  burgermeister  und  rhat  des- 
selbigen  nit  in  abrede  gestanden,  sonder  gesagt,  das  sie  an  statt  solches 
pfadts  viel  ein  mehrers  zu  der  alment  kauft,  ist  vertragen,   das  es  iezt 


^  So  B.;  A.:  und. 

2  Vgl.  Vertrag  ron  1445,  8.  431,  Art.  20. 

s  Hinter    derselbigen   ist    in  A.    ein    zweites   »seitc    offenbar    versehentlich 
eingeschoben. 

*  B.:  wa  der  ine  nit  gelegen. 
^  A.:  sonder. 

*  A.:  zu  sesen. 
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dabei  bleiben,  binfur  kein  allment  mehr  verkauft,  auch  damit  wie  von 
alter  hero  gehalten,  und  sollen  die  zeun,  ob  einer  vor  den  marckstein 
uff  die  almeint  gesezt,  der  billicheit  nach  hinder  sich  geruckt  werden. 

11.  Da  probst,  dechant  und  capittul  beschwerdt,  angezeigt  und  ge- 
sagt, wie  in  etliche  burger  zu  Sunzheim  uf  ein  berglein,  das  understeint,  und 
mit  hecken,  die  denselbigen  rhein  halten,  versorget,  dieselbigen  abgehawen 
und  also  gegraben,  das  gedacht  berglein  dalhelliger  werden,  also  das  des 
stiffts  ecker  herab  uf  die  Weingarten  reisen,  zu  abbruch  irer  und  des 
Stifts  gerechtigkeit,  und  aber  burgermeister  und  rhatt  zu  Sunzheim  ge- 
meint, dieweil  es  sonderpersone  berurt,  das  sie  derhalb  zu  antworten  nit 
schuldig  weren  und  möchten  dieselben  persone  deshalben  ersucht  wer- 
den, ist  abgeredt,  das  unser  amptleut  oder  diejenigen,  so  Sunzheim  von 
UDsemt  wegen  inhaben,  in  dem  handien,  wa  noth,  sich  in  augenschein 
fugen  und  daruf,  wo  schedlich  newerung  furgenohmen,  die  abschaffen 
und  das  zum  billichen  weg  füren. 

12.  Die  Strassen  und  wege.  Desgleichen  soll  in  dem^  clagstuck 
betreffen  die  Strassen  und  wege  auch  erhaltung  derselbigen  ober  dem 
guüeutheusel  gehn  Bohrbach  zu  und  andern  orten  beschehen  und  durch 
bemelt  amptleut  oder  Inhaber  Sunzheim  von  unsemt  wegen  der  billic- 
heit gehandtlet  werden. 

13.  Eicheln,  stiftswelden,  genant  der  Forstel.  Uf  das 
dreizehend  clagstuck  beruren  eichein  und  die  sechzehen  schwein,  da  probst, 
dechant  und  capittul  anzeigen,  wie  die  burger  den  viehetrieb  in  des  stifbs 
weldlin,  genant  den  Forstein,  ohne  intrag  brauchen  und  doch  gemelt 
sechzehen  schwein  in  ire  eichein  wie  von  alter  hero  nit  wollen  lassen 
gähn,  aber  die  von  Sunzheim  desselbigen  garnit  gestanden,  noch  das 
sie  dechant  und  capittul  in  dem  einich  Servitut  oder  dienstbarkeit  schuldig, 
und  dameben  wie  probst,  dechant  und  capittul  ehtlich  ire  bölzer  und 
weide  zu  nachtheil  ires  viehetriebs  verkauft  betten  anzeigt,  ist  bedei- 
tingt,  das  es  binfur  mit  dem  viehetrieb  und  eichein  wie  bißhero  gehalten 
werden,  auch  probst,  dechant  und  cappittul  zehn  oder  zwölf  schwein 
ohne  gefehrd  zu  der  burger  in  ire  eichein  zu  geburlichen  zeiten  zu 
treiben  und  zu  schlagen  macht  han  sollen,  doch  das  sie  hutgelt  und 
andere  besch werde  wie  die  burger  deshalb  tragen  und  entrichten. 

14.  Feldschützen.  Als  probst,  dechant  und  cappitul  furbracht, 
wie  Stift  und  statt  zu  Sunzheim  zwen  gemein  feldschuzenn  betten,  wie 
durch  burgermeister  und  rhatt  und  auch  sondere  persone  ires  gefallen 
dameben  zu  Verhinderung  ires  dienst  und  zu  schaden  der  stiftsguter 
gebraucht  wurden,  aber  burgermeister  und  rhatt  zu  Sunzheim  des  nit 


>  B.:  swelften. 
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gestandeu  und  gesagt,  das  sie  die  schuzen  an  Iren  diensten  inen  selbs 
zu  nacbteil  gar  ungern  verhindern  wollen,  ist  abgeredt,  das  sie  beider 
seits  die  schuzen  nit  hindern,  sondern  daran  sein  gemeinem  duz  zu 
gut,  das  dieselbigen  fleissig  ufifsehen  haben  und  ires  dienst,  wie  sich 
geburt,  fleissig  warten. 

15.  Stiftsmublen.  Uff  das  funfzehendt  clagstuck  beruren  das 
drei  des  stifls  mulen,  da  sich  dechant  und  cappittel  beschweren  und 
angeben,  wie  sie  die  halten  sollen,  und  doch  in  dem  kein  Ordnung  ge- 
halten, sonder  zu  zeiten  alle  und  der  mehrer  teil  becker  bei  einem  oder 
zweien  malen  und  den  dritten  frei  lassen,  derhalb  Ordnung  ufzurichteü 
begehrt,  aber  burgermeister  und  rhatt  etlich  entscheid^  angezogen  und 
es  bei  denselbigen  pleiben  lassen,  ist  abgeredt,  bei  den  entscheiden 
derhalb  uffgericht  pleiben  und  in  selbigen  kein  geverd  gebraucht  wer- 
den solle. 

16.  Frevel  und  inforderung  derselbigen.  In  dem  sechzehenden 
clagstuck  betreffendt  die  frevel  und  inforderung  derselben,  das  sich 
probst,  dechant  und  capitul  beclagt,  wie  wol  men  anderhalb  viertel 
daran  zustünden,  so  wurden  sie  doch  in  inforderung  deroselben  frevel 
nit  genent,  sonder  des  stifts  ganz  geschwiegen,  das  inen  in  künftiger 
zeit'  an  irer  gerechtigkeit  nachtheil  gebeeren  möcht,  und  burgermeister 
und  rhatt  aber  sich  in  dem,  das  es  sie  nit  angehe,  und  daz  probst, 
dechant  und  capittul  bei  denjenen,  so  die  freveU  fordern,  verschaffen 
oder  erlangen,  das  sie  des  stifts  gedechten,  als  doch  geschehe, 
solches  wol  leiden  möchten,  vernehmen  lassen,  ist  abgeredt  und  ver- 
tragen, nachdem  solches  die  oberkeit  und  uns  selbs  berurte,  das  es 
im  selbigen  wie  bißhero  gehalten,  wo  unser  erben  und  nachkommen 
allein  benent  und  doch  probst,  dechant  und  capittul  auch  die  statt  Sunz- 
heim  iren  gebürenden  theil  daran  ohn  intrag  haben  und  empfahen, 
und  sollen  dieselbigen  frevel  durch  unsern  schulteissen  mit  und  in  bei- 
sein  dechants  oder  eines  vom  capitel  verdeitingt  werden  imd,  wa  sie  sich 
des  nit  vereinen  noch  vergleichen  möchten,  zu  uns  oder  unsers  ampt- 
mans,  der  ieder  zeit  daselbs  sein  wurdt,  entscheidt  steen,  im  selbigen  auch 
iemandts  zu  nacbteil  kein  gefehrd  gebraucht  werden. 

17.  Verkhundung  verkhaufft  holz  zu  bereiten.  Die  siebent 
zehendt  clag  meldent,  wie  dem  stift  durch  den  schulteissen  zu  verkhunden. 
ihres  holz  zu  verkauffen,  oder  daz  das  verkaufft  holz  werde  vor  sanct 
Georgen  tag  uffbereitet  und  dergleichen,  so  eim  ieden  anstösser  und 
nachbar  vom  adel  und  andern  zu  Sunzheim  gegundt  werde,  verbinder- 


1  Vgl.  Vertrag  von  1429,  8.  421,  Art.  15  imdj||t||^H|flO,  Art.  16. 
*  £.:  zeit  nit  aa. 
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ung  beschehe,  und  nit  gestatt  werden  wöll,  und  aber  burgenneister 
und  rhatt  ein  alt  herkommen  in  dergleichen  feilen,  und  wie  es  zuvor 
an  schulteissen  bracht  werden  muß,  wa  der  stift  solche  auch  thet,  wurde 
ime  wie  eim  andern  widerfahren,  ist  gemittelt  und  vertragen,  das  probst, 
dechant  und  capittul  des  stifts  in  dem  wie  eim  andern  gegundt  imd 
gebalten  werden  sollen. 

18.  Uffschliessung  stock  und  des  pfarhers  theil.  Das 
achtzehend  betreffen  ufschliessung  der  stock  und  des  pfarhers  theil,  da 
sich  probst,  dechant  und  cappittel,  das  inen  daselbs  über  ir  und  sein 
vielfaltiges  ersuchen  und  anhalten  furgehalten  oder  nit  gegeben  werden, 
beclagt,  aber  burgermeister  und  rhatt  anzeigt,  wiet^  der  stift  ein  pastor 
zu  Sunzheim  sei  und  ie  zu  zeiten,  so  ein  pfarherr  ufgenohmen,  sei  ime 
angedingt  worden,  mit  den  stocken  nichts  zu  thun  zu  haben,  und  das 
solches  lenger  dann  menschen  gedechtnuß  bei  inen  herkommen,  das 
die  kirchenpfleger  die  stock  geöffnet  und  was  darin  und  die  gefell  in- 
genohmen,  auch  ein  pfarherr  nie  kein  theil  daran  gehabt  habe,  begert 
dabei  pleiben  zu  lassen,  ist  vertragen  also,  das  nun  hinfuro  die  stock 
der  kirchen  oder  den^  heiigen  zugehörig  durch  die  heiigen  pfleger  in 
beisein  eines  pfarhers  geöffnet  und  sie  die  heiligen  pfleger  fünf  theil 
und  dem  pfarherr  das  sechst  auß  den  gefeilen  volgen  und  werden,  und 
sollen  beid  teil  mit  den  andern  stocken  uns  zustendig  nichts  zu  schaffen 
noch  zu  thun  haben. 

19.  Stifts  schulteissen  betreffen.  Des  neuntzehenden  clag- 
Stucks  halben,  als  propst  dechant  und  cappittel  sich  beschwert  und  für- 
getragen,  wiewol  sie  und  der  stift  ein  schulteis  zu  Sunzheim  in  hendeln' 
dem  stift  zustendig  betten,  der  auch  ir  teil  frevel  inbrächt  und  andere 
fordening  von  inen  wegen  thet,  so  werde  derselb  doch  nit,  wie  sich  ge- 
bort, in  der  rüge  genant,  und  als  zu  vermuten,  zu  minderung  seines 
ampts  und  verachtungsweis  gemelts  stifts  nit  genannt,  aber  burgermeister 
und  rhatt  sich  dagegen  vernemen^  lassen,  wie  sie  ein  alt  herkommen 
im  selbigen  betten,  unsers  schultheissen  halb,  der  genent  wurde,  und  von 
des  stifts  schultheissen  nit,  dabei  sie  es  pleiben  lassen,  ist  vertragen, 
das  es  in  dem  wie  von  alter  gehalten,  unser  Schultheis  genent  und  doch 
dadurch  niemandts  recht  noch  sein  gerechtigkeit  benohmen  sein  solle. 

20.  Fleischbanck  und  brotschrannen  berurent.  Im  zwant- 
zigsten  neulich  entstanden  clagstuck  belangen  die  fleischbanck  und  brot- 
schrannen,   da  dechant  und   cappittel   ein  neu   fleischbanck  und  brot- 


>  A.:  der. 

'  So  B.;  A.  handen. 

*  So  B.;  A.  vermeinen. 
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scbrannen  ufiichten  und  den  andern  vorsezeu*  wollen,  aber  burger- 
meister  und  rbatt  aucb  fleiscbbawer  und  becker  gemeint,  des  nit  noth 
zu  sein,  darzu  uf  den  plaz,  so  ingezogen  und  durch  sie  burgermeister 
und  rhatt  zu  Sunzheim  viel  gar  bero  verzinst,  nit  statt  noch  macht  zu 
haben,  ist  gemittelt  und  vertragen,  das  dieselbigen  zwo  fuigenohmene 
benck  und  scbrannen,  wiederum  ab  oder  hinweg  gethan  und  der  plaz 
burgermeister  und  rhatt  zu  irer  notturft  gelassen  werden  und  sollen 
burgermeister  und  rhatt  dagegen  über  die  fünf  schillig  hlr.,  so  sie  vor 
von  dem  gäßlin  oder  zum  theil  ingezogen  plaz  järUch  gereicht,  nun  hin- 
furo  ewigliche  noch  zwen  Schilling  hlr.,  das  werden  in  einer  summa 
VII  ß  hlr.,  dechant  und  capittel  zu  Sunzheim  geben  und  durch  diese 
abrede  sonst  niemand  nichts  benehmen,  sonder  wann  es  noth  sein 
wurdet,  mehr  benck  oder  scbrannen  uffzurichten,  im  selbigen  dechant 
und  cappittel  zu  ersuchen  und  wie  von  alter  her  gehalten  und  kein  ge- 
vehrde  gebraucht  werden  solle. 

21.  Die  kelter  betreffendt.  Des  ein  und  zwantzigsten  auch  neu- 
lichen' clagstucks'  halben  betreffendt  die  kelter,  als  dechant  und  cappittel 
furgetragen,  das  alle  inwoner  zu  Sunzheim  in  iren  keltern  dewen^  und 
sonst  niemands  kein  daselbs  haben  solle,  das  sie  auch  viel  jar  her- 
bracht und  darzu  am  jüngsten  uf  verwehrung  irer  kelter  deshalb,  das 
die  von  Sunzheim  gemeinlich  und  alle  bei  inen  thewen  selten,  erweitert 
und  zu  bawen  costen  ufgewandt  hatten,  und  aber  burgermeister  und 
rhatt  nit  gestanden,  das  sie  alle,  sondern  allein  die,  so  theil  und  gemein 
betten,  bekent  und  von  keiner  verwehrunge  wüssen  wollen,  ist  abgeredt 
und  betheidingt,  daz  ein  ieder  burger  oder  inwohner  zu  Sunzheim,  so 
nit  theil  oder  gemein  noch  in  stifts  kelter  verstrickt  ist,  zu  seinem  ge- 
brauch ein  kelter  anbawen  und  halten  mag,  doch  das  er  sonst  niemandts 
daruf  thewen  laß,  es  wehre  dann  sein  vatter,  bruder  oder  Schwester, 
und  solle  dechant  und  cappittel,  damit  die  inwohner^  nit  verursacht 
viel  keltern  anzubawen,  in  irer  keltern  versehen,  das  er  geschücklich  züge 
und  iedermann  freundlich  gehalten  werde*. 

Damit  sollen  alle  irrunge  hievor  gemelt,  imd  wer  sie  des  biß  uf 
diese  zeit  gegen  einander  gehapt,  vertragen,  hingelegt  und  aller  unwill, 
zwuschen  inen  und  den  iren  gewest  oder  sein  möcht,  absein,  kein  theil 


>  B.:  farsezen. 

*  B.:  anderstanden. 

>  A.:  clagstuck. 

*  Im  folgenden  thewen  (in  B.:  deuwn)  geschrieben  -keltern,  vgl.  Schiedsprach 
von  1429,  Art.  11,  S.  420  mit  Note  1. 

»  Fehlt  in  A. 

*  B.:  das  es  geschücklich  sagehe. 
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derhalb  za  dem  andern  ansprach  oder  forderonge  geistlichen  oder  wel^ 
liehen  famehmen,  auch  nit  schaffen  noch  gestatten,  furgenohmen  werde, 
sonder  sich  freundlich  und  nachparlich  gegen  einander  halten,  als  sie 
des  alles  und  iedes  besonder^  von  beiden  theilen,  nemlichen  besonder 
probst,  dechant  und  capittul,  auch  burgenneister  und  rhatt  zu  Sunzheim 
angenohmen,  und  bei  iren  guten  trewen  und  glauben  an  aidts  statt  steet, 
vest  und  onverbrachUch  zu  halten  für  sich,  ire  nachkommen  und  erben 
zugesagt  haben,  gefährde  und  argenlist  außgeschieden. 

Dessen  zu  urkhundt  sein  dieser  vertrag  und  entscheidt  zwen  gleich 
lauts  mit  unser  pfalzgraff  Ludwigs  churfursten  von  unsem  gemelts  unsers 
freundlichen  lieben  bruders  herzog  Friedrichs  wegen  anhangenden 
mehrem  secret  besieglet,  daran  wir  dechant  und  cappittul,  desgleichen 
burgermeister  imd  rhatt  zu  Sunzheim  für  uns,  unser  erben  und  nachkommen 
unser  stift  und  statt  ingesiegel  auch  zu  unserm  gnedigsten  und  gnedigen  hem 
secret  obgemelt,  diese  ding  zu  besagen,  mit  rechtem  wüssen  gehangen  haben. 

Actmn  et  datum  Heydelberg  uf  mitwoch  nach  iudica  anno  domini 
miUesimo  quingentesimo  tredecimo. 

Abschriften:  Kqpiaihuch  754  des  General-Landes-Ärchivs  zu  Karls- 
ruhe^ Fcl.  442 — 448  (A.);  dort  sind  die  Artikdrubriken,  die  ichy  hie  und 
da  gekürzt^  in  Sperrdruck  wiedergebe,  und  zwar  in  abweichender  Hand- 
schrift am  Rande  zugefügt, 

KopicHhuch  486,  Fd.  340—351  in  demselben  Archiv  (B.). 

Auszüge  in  den  beiden  AUfSzügen  au^  dem  Mosbacher  Amtsbuche  im 
Stadtarchiv  zu  Sinsheim. 


Pfalzgraf  Ludwig  giebt  eine  zusätzliche  Erklärung  zu  diesem 

Vertrage. 

1513,  Jiüi  30. 

Wir  Ludwig  etc»  bekennen  etc.  für  uns  und  des  hochgebornen 
forsten  unsers  freuntlichen,  lieben  bruders,  hertzog  Friedrichs  wegen. 
Als  sich  irrungen  und  gebrechen  zwuschen  den  wirdigen  und  ersamen 
unsem  lieben  andächtigen  und  getreuwen  probst,  dechan  und  capittel 
des  Stifts  zu  Sunßheim  an  einem  und  burgermeister,  rat  und  gemein 
daselbst  etlicher  stucken  und  puncten  am  andern  teill  gehalten,  aber 
wir  sie  durch  unsem  hoffmeister,  cannzler,  marschalck  und  rethe  nach 
genügsamer  verhöre  und  fleissiger  underhandlung  gutlichen  vertragen 
^Ässen  haben  nach  außweisung  versiegelter  und  gelobter  vertreg,  des- 
halben auffgericht, 

1  B.:  auch. 
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1.  unter  anderm  einer  und  nemlicb  in  dem  zweiten  vertragen 
clagstuckhS  den  eidt  betreffen,  so  die  zwolff  richter  der  statt  Sunßheim, 
die  ieder  zeit  in  das  gericht  gekom  oder  genumen  werden,  des  stifits 
Schaffner  von  alter  pflegen  zu  thun,  meidung  geschieht,  was  sie  in 
crafft  des  selbigen  eidts  schuldig,  zu  uimser  und  unserer  zum  wenigsten 
sieben  darzu  erweiten  rethen  erkundung  oder  erclerung  steen  soll  etc. 
Inhalt  desselbigen  punctens,  so  ist  auff  hierdazu  durch  gemelt  unser 
rete  einhelliglichen  erclert,  das  die  zwölf  des  rats  zu  Sunßheim  in  crafPb 
des  eidts,  so  sie  von  alter  her  dem  stift  gethan  und  inen  derselbigen 
gestalt  in  diesem  iezigem  neuwen  auffgerichten  vertrag  widerumb  zu 
thun  aufgelegt,  weithers  nicht  schuldig,  dan  probst,  dechant  und  capittel 
des  stiffb  Sunßheim,  sovil  die  hubgüter  berurt,  getrewe  und  holt  zu 
sein,  irn  schaden  zu  warnen,  frommen  und  bestes  getreulich  zu  werben 
und  zu  thun  alles,  das  derselbigen  hubgüter  halb  von  alter  her  auf  sie 
komen,  gethan  und  piUich  thun  sollen  ungeverde. 

2.  Und  nachdem  in  gedachtem  vertrag  des  weinschancks  halben 
im  fünften  artickel'  auch  vertragen  ist,  das  dechan  und  capittel  durch 
das  ganz  jar  wie  ein  ander  burger  und  inwoner  zu  Sunßheim  ir  wein 
verkauffen  oder  zum  zapfen  mit  entrichten  des  ungelts  und  der  dein  maiß 
zu  verschenken  macht  haben  sollen  und  des  weither  gefrihet,  das  sie  und 
ir  ieder  besonder  von  Johannis  Baptiste  an  biß  auff  vincula  Petri'  mit 
der  alten  maiß  ir  wein  von  iren  gutern,  zehenden  und  wingarten  zu 
im  p&unden  und  dem  stifb  Sunßheim  gehörig  fallend  und  über  irn 
haußgebrauch  furter  on  beschwerung  des  ungelts  verkaufen  und 
schencken  megen  (und  laut  desselbigen)  und  aber  der  jarmarckt  eben 
in  soliche  zeit^  feit  und  gehalten  wirdt,  der  dan  sonderlich  gefreihet,  das 
auff  dem  iederman,  wie  gewonheit  und  herkomen,  wein  zu  schencken 
macht  hat,  welcher  hievor  in  den  gutlichen  handlungen  nit  bedacht 
worden,  damit  nun  demselbigen  wie  gepurlich  kein  Verhinderung  oder 
abbruch  geschehe,  so  ist  auff  ein  neuwes  mit  erclerung  gemittelt,  das 
die  zeit,  darin  dechan  und  capittel  des  stifftes  zu^unßheim  allein  wein 
zu  schencken  zugelassen,  jars  auff  Viti  und  Modesti^  angeen  und  sich 
den  nechsten  tag  vor  sant  Jacobs  abent^  enden  soll  und  in  dem,  wie 
derselbig  punct  in  obbestimptem  neuwen  vertrag  deshalben  weither 
auswiset,  gehalten  werden. 


Vgl.  oben  S.  433. 

8.  oben  8.  434. 

24.  Juni  bis  1.  Augaai, 

Nttmücb  anf  den  25.  Jnli.    Vgl.  Wilhelmi,  Sinsbeim,  8.  9a 

15.  Juni. 

28.  Juli. 
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Des  zu  urkund  haben  wir  von  imser  selbs  und  gemelts  unsers 
lieben  bruders  hertzog  Fridrichs  wegen  unser  secret  an  dieser  brief 
zwen  glichs  lauts  thun  hencken  und  iedem  tail  ein  geben  in  Heidelberg 
auff  sambstag  nach  Jacobi  apostoli  anno  MCCCCÜXIII. 

Abschrift  im  Kopialhuch  486  des  Gen.'Land.-Arch.  eu  Karlsruhe, 
Fol  351,  352. 


Ffalzgraf  Ludwig  entscheidet  zum  zweiten  Haie  Streitigkeiten 

zwischen  Stift  und  Stadt  Sinsheim. 

1517,  Man  24. 

Wir  Ludwig  von  gottes  gnaden  pfalzgraff  bei  Rhein,  herzog  in 
Beyern,  des  heiligen  Romischen  reichs  erztruchsöß  und  churfurst,  be- 
kennen und  thun  khundt  offenbar  mit  dieser  schrift  für  uns  und  den 
hochgebornen  fursten,  unsem  freundlichen  lieben  brudern,  hern  Friede- 
richen, auch  pfalzgraven  bei  Rhein  und  herzogen  in  Beyern,  als  wir  die 
würdigen  und  ersamen  unser  lieb  getrewen,  probst,  dechant  und  capittel 
des  Stifts  zu  Sunzheim  an  einem  und  dann  schulteis,  burgermeister, 
rhatt  und  gemein  daselbst  am  andern  theil,  etUcher  irer  noch  anhangen- 
den irrung  für  uns  und  unsere  rhäte  heut  dato  her  gehn  Heydelberg 
betagen  lassen,  haben  wir  sie  derselbigen  auf  hievor  des  mals  .  .  .* 
Handlung,  jetzt  weiter  durch  unser  darzu  verordnete  rhete  irer  zweitxacht 
und  irrung  nach  gnugsamer  verhöre  und  bericht  wie  obgehepte  under- 
handlung  und  angekhertem  fleiß  und  underhandlung'  mit  irem  wüssen 
und  willen  gütlichen  vereinen  und  vertragen  lassen  wie  nachsteet. 

1.  Von  dem  winschanck.  Und  erstUch  betreffend  den  wein- 
schank  des  sie  hievor  entschieden  und  vertragen  gewessen',  also  das 
probst,  dechant  und  capittel  von  Viti  et  Modesti  an  bis  uf  sanct  Jacobs 
abent  ir  pfrönden-  und  stiftwein  mit  der  alten  mas  schencken  und  in- 
des kein  inwohner  oder  burger  der  ents  schencken  selten,  laut  der- 
selbigen abrede  steht  in  solchem  den  weinschanck  betreffen  etwan  viel 
irrung  auß  miß-  oder  ungleichem  verstandt  zwuschen  inen  in  kurz  ver- 
ruckten tagen,  besonderlich  in  der  mas  und  ubersezung  des  gelts,  der- 
selbigen entstanden  oder  zugewachsen,  mit  ir  der  statt  und  inwohner 
mercklichen  nachteil  und  Schadens,  als  sie  anzeigten,  darum  bemelt 
unsere  rhatte  in  dem  stucke  von  vorgem.  vertrag  gewiechen  und  sie  mit 
der  partheien  bewilligen  uf  mas,  wie  nachstett,  vereinigt  und  vertragen, 


'  unleBerllch. 
«Bicl 

*  Schiedsprach  von  1513,  Art.  5,  S.  434,  vgl.  auch  S.  442,  Nr.  2. 
Oberrheinische  Stadtrechte.    I.  90 


also  das  nun  hinfiiro  probst,  dechant  und  capittel  und  desselbigen 
Stiftes  sonder  personen  durch  das  ganz  jar  auß,  zu  welchen  Zeiten  deneu 
geliebet,  ires  Stifts-  and  pfrönden  wein,  so  inen  an  ir  iedes  baushrauch 
obersteen,  mit  der  alten  pfaffenmas,  die  zu  Speyer'  under  den  geistlichen 
dann  auch  in  brauch  und  herkommen  ist,  ohn  intragen  meniglichs  auch 
ohn  alles  beschweren  neben  deu  bürgern  und  innwonem  zu  Sanzheim 
so  auch  über  jar  ir  wein,  aber  des  ungelts  beschwerde  halben  mit  der 
deinen  mas,  wie  dieselb  iezt  bei  denen  in  brauch  oder  man  inen  die 
hernach  mit  rhatt  ordnen  oder  geben  würdt,  zu  verschenken  oder  zu 
verkauffen  recht  und  macht  han.  auch  probst,  dechant  und  capittel 
sampt  und  sonder  ein  guts  trenckUu  für  sich  oder  sein  hem  und  freunde, 
damit  zu  verehren,  neben  der  pfrönden  wein  zu  kau£fen  nit  verbotten, 
sonder  erlaubt  sein,  doch  das  im  selbigen  zu  aufsaz  sein,  ander  win 
damit  zu  sparen  oder  zum  weinschank  zu  verhalten,  kein  geverde  ge- 
braucht uoch  jemanta  dem  andern  zu  truz  oder  nachtheil  inholeu,  des  weins 
abwenden  oder  hinderstellig  machen,  sonder  menigUcbeu  seines  willens, 
es  sei  bei  den  geisUichen  oder  welthchen,  wein  zu  hohlen  onverhindert 
gestatt  werden,  und  ob  iemant,  es  were  wer  der  wolt,  einichen  also  mit 
gefehrden  dem  andern  zu  schaden  iu  holen  des  weins  abweisen 
wurde,  der  oder  dieselbigen,  so  sie  des  erwiesen,  bezeugt  oder  über- 
wunden, sollen  alsdann  uns,  so  oft  und  dick  das  bescbehe,  alle  mal 
ouableßlichen  zu  bezahlen  ein  pfundt  heller  zu  straff  verfallen  sein  und 
geben. 

2.  Der  zäun  umb  den  garten  uf  dem  stattgraben.  Zum 
andern,  als  sich  burgermeister  und  rhatt  beclaget,  nachdem  in  jüngster 
abrede  und  vertrag  ander  anderm^  vermelt,  das  der  zäun  so  von  des 
stifls  dechan  gemacht  und  ein  garten,  der  unbefried  steen,  wieder  ab 
und  zu  rucken  gewendt  werden  solteo,  das  solches  nit  bescbehen,  aber 
der  dechan  dargegen  anzeigt,  das  ime  von  gutem  willen  zugelassen,  das 
solcher  pleiben  solt,  biß  derselbig  abgieng,  b^ert  dabei  zu  pleiben,  das 
ist  solchermassen  vertragen,  dieweil  der  stat  und  gemein  nit  sonder  be- 
schwerlichs  (einer  gemein)  durch  diesen  zäun  zugewendt  werden  mag, 
so  soll  dem  jezigen  Inhaber  desselbigen  gartens  der  zäun,  biß  der  selber 
vcrgat  oder  zu  unbau  komet,  gutwilÜghcbeu  zu  pleiben  vergunstget  und 
gestatt  werden,  doch  daß  derselb  zu  uffenthalt  nit  gebessert,  sonder, 
so  er  verfallen,  der  newe  zäun  hinder  sich  laut  des  Vertrags  geruckt  werden  ', 

■  Sineheim  gehört«  itir  DiOcese  Speyer. 

■  Mr.  :  anden  an  dem. 

*  In  der  Vorlage  folgt  im  Teste  noch  die  Notiz,  daS  dieser  Zaan  1U2  in 
Gegenwart  des  Beeitteri,  des  Kanoniker«  Wernher  Kothafft,  nnd  mehreier  Zeugen  vom 
BOrgenneiHter  ftbgeriBsen  ist. 
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3.  Wie  der  ßtifft  von  beedbaren  gutem  beed  geben  soll. 
Zum  dritten  belangendt  die  beedbare  guter,  so  ein  stiffb  und  desselben 
sondere  personen  inhaben  sollen,  davon  si0  jars  ein  benant  beed  geben, 
die  dann  burgermeister,  rhatt  und  gemein  wie  andere  gemeine  beedbare 
guter  mit  schazung,  stewer  und  andern  beschwerden  weiter  zu  belegen 
unterstanden,  aber  ein  stift  daruf  anzeigt,  wie  sie  ein  gesazte  beed  geben 
und  nit  weiter  bedrangt  werden,  demnach  gebetten,  in  vermöge  etlicher 
derhalben  sonderer  ufgerichten  vertreg  von  weilandt  unserm  lieben 
vettern,  herzog  Otten  seliger  gedechtnus  beteidingt*,  dabei  zu  lassen. 
dieses  ist  also  vertragen,  das  probst,  dechan  und  capittel  nun  hinfuro 
bei  der  bestimpten  besazten  beed  der  jezigen  guter  halb  sie  inhaben, 
wie  sie  die  viel  jar  und  zeit  hero  geben,  pleiben  und  nit  weiter  be- 
schwert werden  sollen.  Wo  sie  aber  kunftiglich  etwas  andere  beedbare 
guter  an  sich  brechten  oder  sonst  in  andere  w*eg  an  sie  kommen,  es 
geschehe  in  was  schein  oder  gestalt  daz  were,  davon  sollen  sie,  wie 
andere  nechst  besizer  vormals  davon  gethan,  nach  antheil  auch  beed, 
Steuer  und  dergleich  beschwerde  wie  andere  gemein  menner  tragen 
und  thun. 

4.  Zaun  bei  der  mittelmulen.  Zum  vierten  betreflfen  den  newen 
zäun,  so  probst,  dechant  und  cappittul  bei  der  mittelmulen  machen 
und  dem  muller  zustellen  lassen  haben  sollen,  des  sich  burgermeister 
und  rhatt  und  gemein  mit  brauchung  ires  viehes,  so  der  ents  getrieben 
werden,  hochbeschw^ert  und  gebetten  wieder  abzuthun  und  denselben 
flecken  vor  ein  gemeine  alment,  wie  vormals^  beschehen,  wieder  ge- 
brauchen zu  lassen,  aber  dechan  und  cappittel  gemeint,  den  als  für  ir 
aigenthum  für  bilUch  eingezeumbt  angezogen,  mit  anregung,  das  sie  noch 
ein  andern  dergleich  auch  inzeumen  wollen,  dieses  punctens  halb  ist 
umb  friedleben  und  guter  nachparschaft  willen  dermas  abgeredt  und 
vertragen:  dieweil  bei  solchem  bezeunten  bezirck  noch  ein  unbefrietes 
flocklin,  so  die  vom  stift  auch  als  das  ir  inzunehmen  vermeinen,  das 
derselbig  offen  und  unbezeunt,  aber  der  obgemelt  bezeunt,  wie  der  jez 
bezeunt,  steet  pleiben  soll. 

5.  Von  loe-,  walck-  und  olimuhl.  Zum  fünften  clagten  burger- 
meister, rhat  und  gemein,  wiewol  probst,  dechan  und  cappittel  nit  mehr 
dann  drei  mulen  von  alter  her,  laut  etlich  entscheid^,  so  hetten  sie  doch 
noch  zwo,  nemlich  ein  loe-  und  walckmulen,  uffrichten  lassen,  mit  be- 


1  Vertrag  von  1429,  Art  12;  Vertrag  von  1445,  Art.  15. 

'  Ms.:  volmals. 

»  Vgl.  Schiedspruch  von  1816,  Art.  2;  von  1429,  Art.  15;  von  1445,  Art.  7. 
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gere,  die  wieder  abzuschaffen  oder,  dieweil  ander  mülen  inen  zinsbar, 
von  denaelbigen  zweien  newen  ufigericliten  mülen  aucli  ein  gebürenden 
ziuH  zu  geben  aufzulegen,  alier  dechant  und  capittel  dargegen  anzeigt, 
das  sie  dieselbigen  newen  mülen  vor  dreissig  jaren  der  enta  gehept, 
stünden  uf  des  stieffts  aigentlmra  und  betten  derbalb  gut  macbt  geliabt 
die  auf/urieliten  zu  deiu,  das  sie  wassergraieii  oder  hern  weron  und  iuen 
durch  jüngsten  uffgericbten  vertrag  zugelassen  oder  zum  wenigsten  nit 
verbotteu,  sie  wurden  auch  noch  zwo,  ncmlich  ein  schieiff-  und  ein  olei- 
muhl,  anhawen,  meinten  des  gut  fug  und  recht  zu  liaben.  ist  sovil  des 
Stucks  halb  mit  burgenneister,  rhatt  und  gemein  geredt,  das  sie  solch 
clag  gegen  probst,  dechau  und  cappittel  fallen  lassen,  doch  das  die  jezigen 
mülen  und  die  sie  noch  aufzurichten  furhoben,  den  andern  angehengt 
otlor  au  ort,  da  sie  wie  von  alter  her  onschedlicb.  gesezt  werden. 

(J.  Von  der  wiesen  in  der  statt.  Zum  seclistcn  als  burger- 
niei'itcr  und  rl  att  furbracht  ^\o  guter  daruf  beiden  kirchen  zinß  fallen, 
liegen  fliehen  so  nehmen  probst  dtchant  und  cappittel  dieseJbigen  furirci» 
zms  an  damit  den  lieilgen  in  irer  kirolicn  abgieng,  ires  bedunckes  nit  billich, 
sondir  leglidier  natli  gebur  und  anza!  geburen'  solt,  dagegen  decltant 
und  capittel  aii/cigt  das  sil  des  kein  sondei  wüssen  betten,  dann  voti 
einer  wiesen  die  lege  hinder  dei  statt  doruf  --ie  boden  zius,  die  hetten  sie 
für  den  /ms  augenohmtn  und  wiidtr  verlieben,  und  was  über  iren  zius 
da^ou  gebt.1  ir  dti  kirchen  \oii  ^unzheim  das  ist  gemitt«lt,  das  die  von 
Suniheim  ob  sie  wollen  solche  wieso  zu  iren  banden  nehmen  und 
lecbant  und  capittel  oder  besizern  der  pfröuden  iren  bodenzins  auO- 
richtLii  und  bezahlen  lolten  oder  wa  inen  da--  beschwerlich,  dieselb  wies 
mit  gememem  rhatt  ufs.  höchst  "scin  mag  \erliehen  werde,  wo  sie  die 
beide  ziiis  tiruchtii  wurde  bat  es  stm  wege,  wo  nit,  was  des  dann 
mindtr  sein  wuidi.  daran  soll  dtchant  und  cappittel  oder  besizer  der 
pfioudt  nach  lnz^l  lies  bodenzius  zwei  tbeil  und  die  von  Sunzheim 
odci   ir  kircli  dai  diittJieil  nach  ires   /mg   anzal    verlieren   oder  abgeen. 

7.  Vom  candel  zwuachen  dem  chor  und  glockenthurm. 
Zum  siebenden.  Wievvol  probst,  dechant  und  capittel  laut  ergangener 
entscheide  das  lach  uher  dem  chor  in  bau  halten  sollen,  da  sie  dann 
eiu  candi^i-  zu  legen  .«chuldig.  so  wcrii  sie  des  doch  mit  grossem  nacVi- 
teil  des  chors  lange  zeit  furgangeii  und,  so  sie  denseibigen  jezt  ge- 
legt, begerten  den  halben  des  costens  von  burgenneister  und  rhatt,  des 
sie  nit  schuldig,  aucii  bcschwerUch  einzugeen  sein  wurdt,  aber  probst, 
dechant  und  cappittel  darwieder  furgewondt:    nachdem  sie  pastores  tlor 
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kirchen  zu  Sunzheim  weren,  betten  sie  verschiener  zeit  den  chor  gedeckt 
und  zu  notturft  desselbigen  zwuschen  dem  chor  und  glockenthurm  ein 
cnüdel  gelegt,  mit  der  von  Sunzheim  wissen  und  zusage,  den  halben  costen 
in  ansehen,  das  er  den  trauff  vom  thurm  auch  erapfacht,  zu  geben,  des  sie 
aber  nit  gestendig  gewest.  das  ist  darumb  gemittelt,  dieweil  ungeverlich 
bei  dreien  gülden  außgeben  minder  oder  mehr,  wie  sich  das  finden 
wurdet,  das  daran  dechant  und  cappittel  zwei  theil  das  sind  zwen  gülden 
und  burgermeister  und  rhatt  von  wegen  ihi*er  kirchen  und  des  thunns 
das  dritt  theil  daz  ist  ein  gülden  geben. 

8.  So  man  undergeen^  wil  oder  stein  setzen  uff  stieffts- 
gütern,  soll  man  dechan  und  cappittel  darzu  verkhunden. 
Zum  achten  betten  probst,  dechant  und  cappittel  ein  almendt  in  der 
Weidbach  geschmelert  oder  deiner,  dann  sie  für  und  von  alter  her 
gewest,  gemacht,  in  meinung,  sie  sollen  die  zeun  wieder  hinder  sich 
rucken  und  die  almend,  auch  etwo  undergangen  stein  gesezt,  die  sie 
ufgeworffen,  wieder  ersezen.  des  dechant  und  cappittel  aber  nit  ge- 
standen, mit  anzeig,  das  solches  nit  ein  allmendt,  sonder  ires  stiefts  aigen- 
thum  were,  und  die  zeun  hinder  sich  zu  rucken  nit  schuldig  und  darin  die 
stein  billich  ußgeworfen,  besonderlich  dieweil  es  ohn  ireu  wüssen  und 
beisein  beschehen,  mit  erbietung,  notturftige  wege  zu  geben,  doch  das 
dieselbigen,  wie  sichs  geburt,  genehmen  oder  außgemessen  werden,  da 
ist  abgeredt,  das  nun  hinfuro  der  und  ander  ents,  so  es  dechan  und 
cappittel  auch  derselbigen  guter  beruren  ist,  undergenge  furgenohmen 
oder  zu  wege  und  stege  plaz  zu  geben,  die  notturft  erfordert,  das  inen 
darzu  verkhundt,  auch  mit  irem  wüssen  verhandlet  werden  soll. 

9.  Zum  neundten  als  burgermeister  und  raht  angeben,  das,  wiewol 
niemandts  zu  Sunzheim  beede  oder  frohndienst  frei,  auch  uns  und  der 
statt  underworffen  schaden  warnen,  wie  sich  das  geburt,  so  betten 
dechant  und  cappittel  doch  ein  hoflFman  in  der  statt  sizen,  der  inen  des 
doch  auch,  onangesehen  das  er  wasser  und  weide  braucht,  frei  gieng, 
und  als  er  sich  hören  lies,  von  sein  herren  des  bevelchs  hett,  das  inen 
beschwerüch  und  nit  leidlich  sein  wolt,  aber  dechant  und  cappittel  da- 
gegen furgewandt,  das  solcher  articul  hievor  der  billicheit  durch  unsem 
fauth  zu  Mospach  Joachim  von  Seckendorf  entscheiden,  vertragen  und 
hingelegt,  in  beisein  des  Stattschreibers  und  etlicher  des  rhatts  zu  Sunz- 
heim. so  seß  er  auch  uf  ires  Stifts  freiem  aigen  hoff  und  gut  und 
het  sonst  nichts  Hegendts,    davon  er  beed  zu  geben  schuldig,     das  ist 


1  Den  MarknmzQg  zur  Besichtigung  der  Markgrenzen  und  ihrer  Grenzzeichen, 
sowie  ihrer  Bewahrung  gegen  Beeinträchtigung  vornehmen.  Vgl.  von  Maurer, 
<^efich.  der  Markenverfassung  (1856),  S.  319. 


gemittelt  und  vertragen,  also  das  der  hoffmanu  bui^erlicli  pfliclit  zu 
rettung  des  fleckens  bann  zeun,  und  was  denselbigen  anhangt,  thun  soll, 
aber  sonst  weiter  noch  mit  fron  oder  anderm  nit  beschwert  werden,  es  wer 
dann  zu  weg  und  steg.  wie  wol  er  die  in  ansehen  etlicher  vertrege  zu  thun 
nit  schuldig,  so  er  derhalb  ersucht  und  gebetten  sich  aufzulassen  und 
bewilligen,  dechant  und  cappittel  naohpartich  und  freundlich  erzeigen, 
doch  soll  der  jezig  hoffmann  oder  nachkommend,  wo  sie  aigen  beedbar 
guter  hetten  oder  überkommen,  davon  wie  ein  ander  thun,  und  damit 
derhalben  der  Steuer  die  statt  Suuzheim  auch  etwas  des  hofEhians  halb 
ergetzt  werde(n),  so  sollen  dechant  und  cappittel  bui^ermeister  und  rhatt 
ein  pfundt  pfenning  geben,  ein  Schilling  pfenning  damit  järlicb  fallend, 
holz  zu  verkaufen'. 

10.  Der  stifft  mag  sieb  gebraueben  der  steingruben.  Zum 
/.ehenden  so  hetten  sie  ein  steingrubeu  in  irem  wald  liegen,  darin  dechan 
und  cappittel  teglich  werckstein  uiiderstunden  zu  brechen  und  holen. 
verhoffen,  sie  solten  des,  der  als  inen  zustendig,  furter  müssig  steen. 
aber  dechant  und  cappittel  anzeigt,  das  solch  steingrub  ir  und  das  sie 
dieselb  auch  über  sechs  und  zwanzig  und  vierhundert  jar  lang  besess- 
Hch  und  on  intrag  menigliehs  gebraucht  hetten,  begerend  dabei  zu 
pleiben.  dasist  vertragen,  das  iedes  teil  dieselbig  steingrub  zu  gebrauche 
belialten,  und  macht  haben  zu  seiner  notturfit  zu  brechen  und  iedes 
tlieil,  so  der  ents  stein  bricht,  auch  bawen  oder  bei  den  meurem  und 
Steinbrechern  zu  thun  verfugen  soll. 


Articul  des  stifts.  Aber  herwiederum  probst,  dechan  und 
cappittel  gegen  burgermeister  und  rhatt  zu  Sunzheim  ongeverlich  acht 
oder  neun  stuck  clagsweiß  furtragen  lassen,  nemlich: 

1.  Novalia.  Zu  der  erst,  wiewol  der  Entsbühell*  ir  aigenthum 
gewest  und  noch  were,  so  hetten  doch  etlich  des  eins  tbeils  gereut,  auch 
Weingarten  und  anders  da  gemacht,  dergleich  zu  thun  noch  teglich 
understanden  wurde,  davon  eiuem  stift  sein  gebürender  zins  gegeben 
werden  solt,  das  inen  aber  burgermeister  uud  rhatt  nit  gestanden,  ineii 
auch  ein  gericht  zu  Suuzheim  Verhinderung  getban  und  denjenen,  so 
dermas  reuthen  und  bawen,  dem  stifll  jezts  davon  anders  dann 
den  gewonlichen  zehend  zu  geben  verbotten.  das  ist  also  vertragen, 
dieweil  under  anderm  vermerckt,  derselbig  grund  und  boden  dem  aigen- 
thumsherren  on  müttel  zustendig,  das  diejenen,  so  dermas  an  dem  Ens- 
bühell  icbt  erbawet  hetten,  auch  hinfuro  iemandtä  der  endta  zu  reuten 


'  Zimato  von  anderer  Hand;  Solch  pfundt  pfennig  ist  bezallt. 
'  DarOber  von  jüngerer  Hand:  EnißbDhel. 
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und  zu  bawen  weiter  zu  bringen  understeen,  wurden  billich  dem  aigen- 
thumsberren  sich  zinsbar  machen  und  darine  beteidingt,  das  ein  ieder 
von  eim  morgen  eim  stift  Sunzheim  järUchs  zu  grund-  und  bodenzins 
über  den  zehenden  nit  mehr  dann  ein  viertel  weins  und  der  andern 
kirchen  in  der  statt  zwölf  hb.,  die  ein  stift  derselbigen  kirchen  zu  gut 
und  der  statt  zu  ehren,  darneben  auch  daruf  zu  setzen  gewilligt,  ant- 
worten und  geben  sollen,  doch  so  haben  wir  uf  anregen  der  theil  durch 
unser  rhätte  diesem  articul  beiden  theilen  zu  gnaden  und  weiterm  ver- 
standt  diesen  anhang  gemacht,  das  gleich wol  ein  ieder,  so  zins-  oder 
theilgüter  an  obbemeltem  Ensbühel  hab,  machet  oder  kunftiglichen  be- 
kommet, sein  wein,  ob  er  die  wie  in  andern  probsts,  dechan  und  cappittel 
zweiten  clagen  hernach  volgendt,  angezogen,  abseesten  wolt,  das  er 
denselbigen  uf  die  kelter  weisen,  für  die  kelter  an  das  rheinlin  auch 
füliren  und  davon  wie  im  selbigen  articul  gemelt,  thun  soll,  wo  aber 
einicher  an  solchem  Ensbtihell  noch  sonst  einich  onzinsbar  gut  bette, 
der  soll  in  des  stiflfts  gemeinen  keltern,  ob  dem  gewilt  zu  fahren,  auch 
das  sein  der  ents  zu  deihen  on verbunden  steen,  sonder  seines  gefallens 
ime  ein  aigen  kelter  zu  machen  oder  laut  vorigen  entscheides  zu  deihen 
macht  habend 

2.  Welche  im  herbst  iren  wein  wollen  abseesten,  soll  be- 
schehen  in  geeichte  faß.  Zum  andern  haben  probst,  dechan  und 
cappittel  angeben,  wie  das  die  burger  und  inwohner  zu  Sunzheim  zu 
herbstzeiten,  so  ir  wein  in  eins  stifts  keltern  zu  führen  schuldig,  zuvor 
den  wein  abseesten  und  die  treber  allein  in  die  keltern  brechten,  das 
inen  in  ansehen  ir  gerechtigkeit  dadurch  geschmelert  und  abzogen  wurde, 
zudem  das  der  best  wein  furhin  weggeschoben,  und  musten  sich 
darnach  mit  dem  treberwein,  der  vieleicht  nit  als  gut,  also  bezahlen 
lassen,  das  hochbeschwerlich  und  darzu  nit  billich.  Das  ist  also  an- 
gesehen, dieweil  ein  stift  in  craft  voriger  vertrege*  ein  gemein  kelter, 
darinnen  alle  burger  und  inwohner  zu  Sunzheim  so  zins-  und  theil- 
weingart  haben,  iren  wein  zu  deuhen  führen  mit  irer  zugehörde  und 
geraitschaft  laut  derselbigen  vertreg,  halten,  jezt  weiter  uf  beider  theil 
bewilligen,  auch  zu  behaltung  guter  nachparschaft  dermas  vertragen, 
wiewol  ein  ieder  obgemelt  sein  wein  in  die  kelter  führen,  daselbst  keltern, 
auch  davon,  was  sich  geburt,  eim  stift  thun  und  geben,  so  soll  es  doch 
hinfur  und  kimfüglich  also  gehalten  werden,  das  ein  ieder  inwohner 
und  burger  zu  Sunzheim,  berurter  mas  zins-  und  theilweingart  haben, 
iren  win  für  den  wingarten,  ob  sie  den  änderst,  wie  mehrmals  geschehen, 


1  Vgl.  Entscheidung  von  1513,  Art.  21. 

«  Vgl.  Vertrag  von  1429,  Art  11,  u.  1513,  Art  21. 


450  Sinsheim.  125 

nit  außgeseest,  in  die  gemein  kelter  führen  wolteu,  wol  absösten  mögen, 
doch  daz  ein  solches  furnemlich  der  gesialt  und  in  geeichte  faß,  damit 
man  wüsse,  was  ieder  führete,  beschehen,  der  dan  den  auch  also  further, 
was  des  abgeseesten  weins  in  die  kelterwiesen,  für  die  kelter  an  das 
rheinlin  fuhren  und  daselb  sich  dem  keltermeister  oder  dem,  so  probst, 
dechant  und  cappittel  der  ents  verordnen,  ansagen,  der  soll,  so  oft 
iemants  mit  wein  fahren  und  dahin  kommen,  denselbigen  wein  und 
grosse  der  faß  ^  aufzeichnen,  und  was  weins  also  ein  ieder  abgesöst,  heim- 
füren  und  verzeichnet  ist,  soll  probst,  dechan  und  cappittel  alßdann 
von  dem  ablaufen  des  treber-  und  beerweins,  nach  anzal  der  summa 
weins,  so  von  einem  ieden  heimgefurt,  davon  ir  ganz  vollkommen  kelter- 
wein gegeben  werden,  würde  aber  einicher  oder  mehr  underthane  und 
inwohner  sich  wieder  diesen  unsem  vertrag  und  abrede  sezen,  den  wein 
geverlich  oder  sonst  abgeseest,  heimlich  hinfuren,  der  oder  dieselbigen, 
so  oft  erfunden,  sollen  in  allweg  zu  straff  onablösUch  bezahlen  sechs 
weispfenning  verfallen  sein,  dem  drei  uns  und  die  andern  drei  eim 
Stift  Sunzheim,  doch  uns  an  ander  unser  der  ents  habende  gerechtigkeit 
und  oberkeit  onschedlich  werden. 

3.  Statt  soll  bleiben  bei  der  Holzaw.  Zum  dritten  haben 
sie  sich  beclagt,  wie  ein  rhatt  zu  Sunzheim  die  Holzaw  ingezeumt  ver- 
liehe und  järUchs  davon  etUche  zinß,  die  billich  eim  stifft  und  inen 
garnit  zusteend,  hebe,  das  nit  sein  solt,  begeerend  in  ansehen,  das  es 
ohn  ir  wüssen  und  willen  beschehen,  abzuschaffen,  aber  burgermeister 
und  rhatt  dargegen  anzeigt,  das  es  inen  und  nit  eim  stift  zustendig, 
hetten  das  auch  von  vielen  jaren  hero  ingehept,  auch  on  allermenig- 
lichs  wiedersprechen  genossen  und  öffentlich  dermas  hingeliehen,  baten 
sie  dabei  zu  lassen,  da  ist  nach  etlicher  underhandlung  und  em- 
pfangenem bericht  soviel  mit  probst,  dechant  und  cappittel  geredt,  das 
sie  von  solcher  irer  forderung  gestanden,  sie  fallen  lassen  und  begeben 
haben,  doch  das  nun  hinfuro  weiter  nichts  ohn  ir  wüssen  und  willen 
davon  ingezeunt  noch  der  gemeint  almend  enzogen  werde. 

4.  Gedinck  beim  Steinhaus.  Zum  vierten  haben  probst,  dechan 
und  cappittel  angezeigt,  wie  sie  ein  hoffstatt  in  der  statt  liegen  [haben], 
die  einem  stift  zinsbar  und  verfallen  were,  der  sich  burgermeister  und 
der  rhatt  auch  als  etwas  daruf  habend  underzogen,  meinend,  dieweil 
dieselb  mit  ein  endt  und  etwas  weith  sich  uf  die  allmendt  thett  ziehen, 
des  für  zu  haben,  hieruff  ist  gemittelt,  das  iedes  theil  ein  unpartheisch 
person  benennen  und  geben,  die  denselbigen  bezirck  bei  verkhundiguiig 
der  partheien  besichtigen,  begehen  und  wo  noth  mit  einer  schnür  ab- 


^  Im  Ms.  stehen  die  vier  letzten  Worte  hinter  »fahren«. 
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messen  sollen,  so  sich  dann  .  .  Mn  die  almendt  ziehen .  .  ^,  dasselb  der 
statt  zu  erweiterung  der  gassen  unverbawet  zustehen,  das  uberig  dem 
Stift  pleiben.  wurde  sich  aber  befinden,  dermas  nichts  in  die  almendt 
ziehend,  so  soll  alsdann  ohn  intrag  meniglichs  dechan  und  cappittel  die- 
selbig  hofiGstatt  allein  pleiben. 

5.  Es  soll  kein  viehe  zu  erndzeiten  in  die  stuffein  in  acht 
tagen  getrieben  werden.  Femer  und  zum  fünften,  als  probst, 
dechant  und  cappittel  sich  beclagt,  wie  das  in  emdtzeiten,  indes  der 
zehendt  noch  im  feld  gelegen,  zu  schaden  deAi  stift  der  viehetrieb  fur- 
genohmen,  des  burgermeister  und  rhatt  nicht  gesteudig  gewessen,  das  ist 
uf  hievor  darunder  beschehen  handluug  solcher  gestalt  vertragen  und 
abgeredt,  das  nun  hinfur  zu  emdtzeiten  kein  viehe  in  einich  stuffein 
der  gemarck  Sunzheim  in  acht  tagen,  alldieweil  der  zehendt  im  feldt 
^^^  getrieben  werden  soll;  anders  dann,  so  ein  feldt  ganz  geraumpt 
und  nichts  mehr  vom  zehendt  oder  anderm  in  solchem  gefunden,  ohn 
schaden  zu  treiben  were.  alsdann  und  in  denselbigen  acht  tagen  man 
finde  dermas  iemands  ohn  schaden  uf  besichtigung  zweier  oder  mehr 
verstendiger,  die  iedes  theil  gleich  zu  solchem,  so  darin  erkennen  und 
anzeig  thun,  geben  und  verordnen,  die  sollen,  wo  sie  befunden,  der  ge- 
stalt ohn  schaden  getrieben  werden  möcht,  darinnen  also  mit  dem  viehe- 
trieb zu  entscheiden  und  dem  ein  mas  zu  geben  macht  haben,  sonst 
und  in  den  acht  tagen  mit  geverden  iemants  zu  nachtheil  mit  solchem 
viehetrieb  keineswegs  anders,  denn  so  obsteet,  zu  belästigen. 

6.  Man  soll  hinfuro  kein  Schelmen  in  die  leimengruben 
führen.  Zum  sechsten  als  probst,  dechant  und  cappittel  sich  weiter 
beclagt  anzeigendt,  wie  das  sie  ein  leimengruben  an  der  statt  Sunzheim 
betten,  darinnen  burgermeister  und  rhatt  auch  sondere  personen  inen 
zu  nachtheil  das  abgestorben  viehe  und  schelmen  fuhren  Hessen,  darumb 
und  dieweil  er  aber  eins  stifts  aigenthum,  demselbigen  auch  der  statt  so 
nahe  gelegen,  das  es  gemacks,  gestancks  und  unlust  halben  beschwerlich 
und  uit  wol  zu  verdulden,  gebetten  solches  abzuschaffen  und  etwo  ein 
andern  plaz  zu  demselbigen  zu  verordnen,  dargegen  aber  burgermeister 
und  rath  furgewendt,  das  sie  kein  andern  bequemem  dann  diesen 
flecken,  den  sie  lang  zeit  zu  solchem  gebraucht,  wüsten,  wollten  sie  un- 
gern, des  sie  nit  fug,  dem  stift  oder  flecken  zu  nachtheil  etwas  fumehmen, 
dieser  punct  ist  solchermassen  vertragen,  dieweil  die  leimengrub  der 
statt  und  dem  stift  so  nahe  gelegen  und  der  gestanck  von  den  schelmen 
sonderlich  zu  warmen  wetter  tagen  den  inwohuem  als  zu  besorgen 
grossen  unlust,  auch  sonder  zufallend  kranckheit  gebeeren  möcht,  das 


Unleserlich  durch  zu  flüchtige  Schrift 


dann  burgermeister  und  rhatt  den  stiftheiTU  auch  iaen  selbs  zu  gut  eia 
andern  plaz  in  irer  allmendt  von  den  leuteD,  der  dem  flecken  SuDzheim 
auch  nit  so  nahe  gelegen  sei,  außtrennen  und  absondern  aollen,  der 
enden  dann  die  schehnen  gefuhrt  und  der  leimengruben  furter  mit  der- 
gleich  Unlust  versclionet  werden  solt,  wurden  sie  aber  dermas  über 
möglichen  fleiß  keinen  gelegnen  plaz  in  irer  allmendt  zu  solchem  dien- 
lich finden  oder  zu  wegen  priugcn,  so  aollen  sie  zu  derselbigen  schelnien 
lag  ein  gelegnen  andern  plaz  kaufien  und  anß  angezeigter  irer  allmendt 
ichts  dargegen  zu  verkaütfen  und  dasaelbig  kaüfgelt  zu  bezahlung  des 
verkauften  fleckens  zu  bewenden  macht  haben. 

7.  Stift  soll  den  bronnen  halten  und  statt  den  weg  machen. 
Zum  siebenden  liaben  dechant  und  cappittel  furbracht,  das,  wiewol  die 
von  Sunzheim  schuldig  weren,  sei  auch  also  in  vertregen  betheidingt,  das 
sie  den  weg  vom  stift  herab  zu  machen  und  in  bawe  zu  halten  schuldig, 
so  sei  derselbig  weg  oben  gegen  der  kelter  herauß  ganz  baufellig,  dardurch 
so  der  nit  gemacht,  dem  stift  im  auf-  und  abfahren  schaden  geschehe,  bc- 
gern  sie  dahin  zu  halten,  aber  burgermeister  und  rhatt  anzeigt,  das  dechant 
und  cappittel  ein  bronnen  daran  hett«D,  der  uberflüß  bei  der  mülen  den  weg, 
so  dechan  und  capittel  denselben  in  wesen  hielten,  wolten  und  wurden  sie 
den,  das  inen  des  wegs  halb  zustundt,  kein  mangel  lassen,  istabgeredt,  das 
dechan  und  cappittel  den  bronnen  also  anstellen  und  in  wesen  halten,  das 
er  dem  weg  kein  merckUchen  schaden  thue,  und  daruf  die  von  Sunzheim 
bei  irem  erbieten,  solchen  weg  zu  machen,  gelassen  werden  solten. 

8.  Von  sanct  Leonharts  abgangen  capellen.  Zum  achten 
und  leisten,  so  betten  verschiener  zeit  die  von  Sunzheim  ein  heilgeu 
heußlin  auf  des  Stifts  acker  auf  Vergünstigung  des  stifts  genaacht  und 
nachdem  aber  dasselbig  nun  alters  halben  verfallen,  könten  sie  nit 
wilUgen,  ein  anders  der  ende  aufrichten  zu  lassen,  dieweil  sich  aber 
burgermeister  und  rhatt  dargegen  vernehmen  lassen,  das  sie  ohn  des 
nit  willens  weren,  in  ansehung,  das  manicher  handt  ubels  da  beschebe, 
ein  anders  aufzurichten,  so  haben  wir  es  dabei  gelassen. 

Und  sollen  hiemit  sie  die  partlieien  nunmehr  dieser  und  aller  des- 
halb gehabten  irrung,  forderung  und  Zuspruch  entlich  geriebt,  geschliecht, 
vertragen  sein  und  pleibeu,  kein  theil  dara£fter  einicb  ansprach,  forde- 
rung oder  clage  mehr  haben  noch  thun,  aucli  nit  schaffen  gethan  wei-de, 
mit  oder  ohn  recht,  es  soll  auch  aller  verdacht,  unwill  und  irrung,  die 
sich  hierunder  verlauffeu  oder  begeben,  ganz  todt  und  absein,  kein  theil 
g^en  den  andern  eufern  oder  auden,  sondern,  wie  sieb  gehurt,  nach- 
parhch  und  freundlich  miteinander  handien  und  leben,  als  sie  dos  auch 
zu  beiden  theilen  bei  gutem  glauben  zugesagt,  geredt  und  versprochen 
haben,  alles  getreuüch  und  ungeverUch. 
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Und  haben  des  zu  wahrem  urkhundt  und  bestettigung  dieser  ding 
unser  secret  an  zweien  dieser  vertrege  gleichlautendt  gehangen  und  der 
iedem  theil  einen  übergeben  und  verschaffen  lassen,  und  dieweil  dann 
solches  alles  mit  imser  beider  theil  deren  partheien  wüssen  und  willen 
gehandlet  und  zugangen  ist,  so  haben  wir  probst,  dechan  und  cappittel 
zu  Sunzheim  unsers  capittels,  dergleich  wir  schulteis,  burgermeister 
und  rhatt  daselbs,  unser  statt  ingesiegel  neben  genants  unsers  gnedigsten 
hera  secret  auch  an  dieser  vertreg  zwen  hieran  gehangen,  uns  und 
unser  nachkommen  aller  obgeschriebner  ding  damit  zu  besagen.  Datum 
Heydelberg  dienstag  nach  dem  sontag  Letare  anno  domini  millesimo 
quingentesimo  decimo  septimo. 

Abschrift:  Kopicibuch  754  des  General-Landes-Archivs  zu  Karlsruhe^ 
Fol.  451 — 458.  Die  ArtiJcelrubriJcen,  die  hier  etwas  gelcürzt  in  Sperr- 
druck wiedergegeben  werden,  sind  von  abweichender  Hand  an  den  Rand 
geschneben. 

Aus  späterer  Zeit  sind  noch  Verträge  zwischen  Stadt  und  Stift  über 
im  Ilversbach  von  1562,  April  20  (ibid,  Fol,  378,  379),  über  den  Kronath- 
krg  und  das  Küiansbüschlein  von  1555,  Dezember  17  (ibid,  381,  382  und 
449,  450),  sowie  über  den  Kronathberg  von  1594,  September  21  (ibid.  379, 
880)  überliefert, 

Sinsheimer  Weistum. 

1563. 

Der  statt  rugarticul  zu  Süntzheim. 
Vorred  an  allen  gedingen. 

Liebe  freunde.  Ihr  wißet,  daß  man  jahrs  daß  geding  sampt  rüg 
uff  heut  gewöhnhchen  haltend t  und  habend  ist,  hierauff  so  sollent  ihr 
alles  daß  von  der  nechsten  rüg  an  biß  hierher  verlauffen  uff  euer 
pflicht  unsenn  gnädigsten  herren  sampt  der  statt  gethan  vorbringen, 
alles  daß  rugbar  und  wahr  ist,  und  die  nicht  uff  hören  sagen,  darnach 
habt  euch  zu  richten. 

Zum  anderen  die  gerech tigkeit  stiffts  zu  der  statt,  statt  zu  dem 
stiffl,  der  hübigen  guter  halben. 

Auch  dergleichen,  ob  unserm  gnädigsten  herren  an  seiner  gnaden 
zoll  mit  fahren  abzug  geschehen. 

Ob  etliche  einander  geschlagen  sampt  aufflauff  bei  tag  oder  bei 
i^acht  in  würthshäußern  oder  anderswo  gemacht  betten. 

Gottes  schwur,  gottes  lästerer  und  die  untüglich  zu  der  gemein 
zu  gehen  wehren,  sampt  zu  der  unehe  seßen,  auch  ehelichen  standt 
Glicht  hielten. 
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Deßgleichen  die  gewicht  sampt  maß  die  nicht  gerecht  weren. 
Dergleichen  der  statt  ahnuth  abbrach  geschehen,  almuthstein  um- 
gefallen weren. 


Der  statt  rüg  undt  articul. 

Solche  hernach  folgende  articulen  sollen  nun  forter  strenglich  ge- 
halten und  alle  jähr  uflF  rüg  Georgii  und  Galli  der  gemeindt  fürgeleßen 
werden,  darnach  ein  ieglicher  sich  wiße  zu  halten. 

1.  Item,  die  burgemeister  sollen  jahrs  zu  rechter  zeit  den  fluhr 
verbieten  laßen  und  darnach  zwischen  den  flühren  mit  sicheln  graßen, 
auch  kein  pferdt  oder  kuh  in  die  fluhr  in  die  weg  sampt  graben  nicht 
spannen  oder  führen,  bei  10  ß  hlr.  verbotten. 

2.  Item,  ein  ieder  soll  sein  gab  all  zeit  zu  rechter  zeit  fällen  und 
uflfbereiten,  welcher  daß  nicht  thut,  sollen  fürter  die  burgermeister 
dieselbige  gab  der  statt  behalten  bei  poen  10  ß  hlr.,  derglichen  auch 
keiner  kein  gab  verkauffen  bei  10  ß  hlr. 

3.  Item,  uff  Jacobi  soll  ein  ieder  den  müst  laßen  außführen,  der- 
gleichen einen  zuber  mit  waßer  bei  seinem  hauß  haben  stehen,  auch 
im  jähr  wann  die  müsthauffen  zu  groß  seien,  soll  man  sie  außführen. 

4.  Item,  es  soll  auch  kein  frauenbildt,  kindt  oder  frembd  auflf  die 
Stattmauer  seines  gangs  oder  sonsten  gehen,  bei  10  ß  hlr.  unnachläßig 
verbotten. 

5.  Item,  wann  man  jahrs  der  gemeind  zu  hauflf  leutet,  so  seindt 
etliche  gar  fahrläßig,  etliche  verpleiben  auß,  etliche  kommen,  wann  sie 
wollen,  will  man  nicht  mehr  gestatten,  darnach  habt  euch  zu  richten, 
dann  ein  ieder  weisz  wohl,  waß  er  gelobt  und  pflichtig  ist  und  wie  er 
sich  darin  halten  soll. 

6.  Ein  ieder  soll  jahrs  sein  hauß  und  scheuem  im  bau  und  im 
tach  halten  undt  nicht  voll  holß  legen,  bei  10  ß  verbotten. 

7.  Item,  man  soll  jahrs  kein  flache  in  der  statt  oder  vorstatt 
brechen  bei  10  ß  unablößig  verbotten,  auch  kein  gedörten  in  die 
statt  tragen. 

8.  Niemandt  soll  jahrs  wilde  bini  holen,  man  erlaub  sie,  anders 
bei  10  ß  unablößig  verbotten. 

9.  Man  soll  jahrsbänn  in  emdt  sambt  herbst  halten,  soll  auch 
niemandt  in  der  emdt  ihren,  bei  10  ß  hlr.  verbotten. 

10.  Item,  die  müller  sollen  den  einwohnem  vor  den  frembden 
mahlen  und  das  meel  in  dreien  tagen  antworten  bei  poen  ihrer  Ordnung. 

11.  Item,  das  weggeldt  bei  den  frembden  fordern  bei  poen  l  tf  hlr. 
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12.  Item,  welcher  jahrs  zimmerholtz  simbt,  der  soll  das  zu  rechter 
zeit  fällen,  auß  dem  waldt  führen,^  anlegen  und  keins  hoch  von  der 
erden  in  derselben  burgermeister  jähr  verbauen,  und  welcher  in 
solchen  fahrläßig  erfunden  würdt,  sein  straff  unabläßig  3  ff  darumb 
geben,  und  will  nicht  daß  man  solche  beu  mit  schaben^  decke,  und 
alle  jähr  sollen  die  burgermeister  daß  besichtigen  und  drob  halten. 

m 

13.  Item,  mann  soll  ob  dem  brunen  waschen,  kübelreiff  oder 
anderes  darin  weichen  und  kein  unlust  darin  schütten  bei  der  busz 
5  ß  hh". 

14.  Item,  mann  soll  kein  zimmerholtz  noch  nichts  änderst  in  die 
Zwinger  oder  uff  die  wehr  führen,  sondern  freihalten. 

15.  Item,  so  man  jahrs  gebeut  zu  fröhnen,  so  seindt  etliche  fahr- 
läßig, etliche  kommen,  wann  sie  wollen,  etliche  verpleiben  gar  auß, 
etliche  schicken  kindt,  will  mann  nicht  mer  gestatten,  sondern  einem 
alßo  mit  der  handt  oder  zu  fahren  gebotten  würdt,  soll  ein  ieder  ge- 
horsam sein  und  welcher  ungehorsam  erfunden  würdt,  sein  wirt  darumb 
nennen  und  nicht  ungestrafft  bleiben,  so  aber  einer  oder  mehr  redlich 
ursaeh  betten,  mögen  sie  die  burgermeister  darund  ersuchen. 

16.  Item,  wann  man  einen  gemeinen  frohndienst  hett  oder  ein  seit 
fröhnen  soU,  so  würdt  mann  daß  glöcklein  uff  dem  thurm  ein  mahl 
leuten,  soll  ein  ieglicher  wissen,  dasz  es  einen  frohn  bedeut,  und  welcher 
fahrläßig  erfunden  würd,  soll  derselb  5  ß  hlr.  verfallen  sein,  den  ge- 
horsamen zu  vertrincken,  und  hernach  in  der  burgermeister  straff  stehen, 
es  were  dann,  daß  er  ein  redlich  uffrecht  ursaeh  bette,  wann  mann  aber 
daß  glöcklein  bei  tag  oder  nacht  dreimahl  auffeinander  leutet,  soll  ein 
ieder  wiszen,  dasz  es  sturmb  oder  feuersnoth  bedeut,  sich  ein  iegUcher 
wißen  darnach  zu  halten. 

17.  Item,  es  ist  durch  den  ehrenvesten  Sebastian  Küdt  von  Kollen- 
berg,  fauth  zu  Moszpach,  und  den  ehrenhafften  Hanß  vom  Zweiffei, 
kellern  zu  Hilspach,  burgermeister  und  rhatt  beschloszen,  daß  nun  hin- 
furter  kein  gut,  es  sei  acker,  wießen,  hauß,  hoff,  Weingarten,  keinem 
außman  oder  anderm,  so  nicht  burger  oder  bürgerin  sein,  ver- 
kauft werden  soll  bei  poen  10  ß.  Hierauf  der  durchleuchtigst  hoch- 
geboren fürst  und  herr,  herr  Otto  Heinrich,  churfürst,  unser  gnädigster 
herr,  gebotten,  daß  hinfüro  alle  die  guter,  sein  gleich  des  stiffts  von 
Süüdzheim,  der  Junkern  oder  anderer  underthanen,  von  denen  gütern, 

i     80  sie  hinfüro  in  Sündzheimer  gemarkung  gelegen,  kauffs  oder  anderer 
I     weiß  an  sich  bringen,    allen  biUichen  frohn  imd  gebührende  beschwer- 


I 


^  Nach  Lex  er:  Schababfall,  Spreu. 


nusz  zu  tragen  und  leisten  schuldig  sein  sollen  und  darnach  sich  ieder 
weiß  zu  richten. 

L8.  Item,  es  soll  ieder  borger  nicht  mehr  als  10  schaff  halten  bei 
straff  von  iedem  schoff  1  ff  hir.  und  keiner  dem  schöffer  keine  für- 
trieben, er  sei  dann  burger,  auch  keinem  pferchen  den  eim  bui^er. 

19.  Item,  es  soll  kein  burger  oder  büi^rin  niemandts  frembds 
über  nacht  hauszen  oder  herbergen,  sondern  in  den  würüishäußern 
außgeschloQen  oder  in  bestandtsweiO  in  laßen  kommen  oder  uffnehmen, 
ohn  wißen  Schultheißen  sampt  burgenneistern  bey  3  U  hlr. 

20.  Item,  es  soll  niemandts  nachts  nach  9  uhren  ohne  liecht  uff 
der  gaßen  gehen,  soll  auch  niemandts  jauchzen,  schreien  oder  ein  un- 
gestümm  wesen  treiben,  bei  10  ß  hlr.  verbotten. 

21.  Item,  man  soll  jabrs  kein  kraut  in  hAußem  sieden  bei  poen 
1  ff  hlr.  unnachläßig  verbotten. 

22.  Item,  es  soll  auch  kein  würth  über  9  uhren  niemandts  in 
seinem  hauß  halten,  sonderlich  die  da  zechen,  außgeschloßen  haußleuth 
und  gaste  bei  der  obgenanten  büß. 

23.  Item,  ob  iemandts  uff  meines  gnädigsten  herren  Straßen  hielte, 
er  were  zu  roß  oder  fuß  und '  geschrei  mächte,  wer  solches  inne 
würde,  der  soll  es  uff  dem  aidt  von  stundt  an  anbringen. 

24.  Item,  alle  gewicht  der  fürkauffer  sollen  geeicht  sein  und  sollen 
die  fürkauffer  am  wochenmarckh  sich  mit  niemandts  bereden,  aucli 
sonderlich  vormittags  nicht  kauffen,  bei  straff  wie  es  sich  gebülirt. 

25.  Item,  es  soll  auch  zu  Sündzheim  keiner  rauch  Iialten,  er  sei 
mann  oder  weib,  er  sei  dann  burger  oder  bürgeriu. 

26.  Item,  alle  gebott  und  verbott,  wie  sie  sich  uff  ein  iede  zeit 
erhaischen  und  gebühren,  von  wegen  unßers  gnädigsten  herreu  oder 
der  statt,  wer  die  verncht,  der  soll  ohn  alle  mittel,  wie  stch's  gebührt 
oder  verbotts  Iialber  inhelt,  gestrafft  werden,  darnach  hab  sich  ein 
ieder  zu  halten. 

27.  Item,  es  sollen  die  burgermeister  ohn  underlasz  mit  dem  reldt- 
schützen  schaffen,  die  Straßen  zu  besichtigen  und  dieselbige  in  beßc- 
rung  der  weg  halten,  dergleichen  brücken  und  thor,  dasz  niemandt  kein 
schadt  geschehe. 

28.  Item  soll  auch  niemandt  jabrs  heu  oder  bruchsal  in  den 
brüchen  machen  ohne  gundung  der  burgermeister  bei  straff  10  ß. 

29.  Item,  niemandt  soll  jahrs  trauben,  nüsz,  äpfel,  büm  oder  ruhen, 
es  sei  in  gärten  oder  ackern,  stupfein  bei  straff  l  Ä  hlr. 

. » 

>  So  ist  wohl  das  »öden  im  Mi.  tu  emendloren. 
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30.  Item  soll  kein  metzger  fleisch  in  seinem  kram  aushauen  bei 
1  U  hhr.  ohnnachlässig  verholten,  sondern  sollen  daß  am  marck  tragen 
und  besehen  laßen  und  hernach  aushauen,  sollen  auch  die  bänck  von 
alters  here  belegen  bei  straff  10  ß  hh\  sie  sollen  auch  ihr  gewicht 
recht  geben,  sampt  Ordnung  der  statt  bei  straff  ihrer  ainung  halten  und 
die  fleischbeseher  oder  Schätzer  nicht  belaidigen. 

31 .  Item,  alle  becker  sollen  ihr  gewicht  sampt  Ordnung  halten  wie 
die  ihnen  vom  rath  alhier  gegeben  seindt  bei  straff  ihrer  ainung,  welcher 
becker  sich  darin  gefehrlich  halten  würde,  so  soll  er  in  straff  fürge- 
nohmen  werden,  sie  sollen  auch  die  brodtbesecher  ohnbeleidigt  laßen, 
mit  Worten  und  wercken,  aber  bei  straff  und  den  markh  ohne  alle  mittel 
tags  bis  zu  der  nacht  belegen. 

32.  Item,  es  sollen  die  bescher  der  metzler  und  der  becker  auch 
der  furkauffer  alle  notturfftige  ding  fürterhin  mit  mehrerm  ernst  und 
fleiß  den  biß  anhero  beschehen,  strenglich  anhalten  bei  poen  10  ß  hlr. 
ohnabläßig. 

33.  Item,  ein  ieder  wälcker  der  walckmühl  zu  Sündzheim  wohnende 
soll  zuvor  den  bürgern  in  genannter  statt  vor  andern  frembden  leuthen 
walcken  und  förtern,  undt  1  ^  vom  weißen  und  3  hlr.  vom  grauen 
tuch  von  bürgern  alhier  nemmen  und  weiter  nicht  steigern  noch  beschweren. 

34.  Item,  es  soll  niemandt  kein  eschen  in  die  statt  schütten  oder 
müsthauffen,  sondern  für  die  thor  tragen,  bey  straff  10  ß  hlr.  dergleichen 
die  loier^  ihre  asche  änderst  nicht  auszschütten  dann  bei  nacht  unnd 
zum  förderlichsten  besehen,  ob  der  boltz  fürgestoßen  seie. 

35.  Item,  ein  ieder  cläger,  antwortter  samt  kundtschafft  sollen  alle- 
wege, so  man  gericht  halten  ist,  und  [sie]  auß  geleuth  uff  dem  rath- 
hauß  [nicht]  erscheinen,  bei  20  hlr.  ohnablößig  dem  Schultheißen  verfallen. 

36.  Item,  mann  soll  kein  gertten  oder  raiffstangen  hauen  ohne  er- 
laubnuß  der  burgermeister  bei  poen  3  U  hlr. 

37.  Item,  der  zwingermüller  soll  kein  niüst  an  die  mauer  machen, 
es  sey  binden  oder  forne. 

38.  Item,  es  soll  kein  metzler  jahrs  kein  schaff  uff  die  waidt 
treiben  ohn  der  burgermeister  und  raths  wißen  und  willen  bei  poen 
1  ff  hlr.  und  ein  urkundt  mitbringen,  dasz  es  sauber  guth  seien. 

39.  Item,  wann  jahrs  die  metzler  vieh  in  die  statt  bringen  und 
3  tag  uff  die  waidt  gehet,  darnach  wie  von  alters  hero  bei  3  tf  hlr. 
Jücht  hinaußtreiben,  sondern  alhire  außhauen. 

40.  Item,  es  soll  in  der  emdt  keiner  kein  garbe  mit  der  wiedt 
l>inden,  sondern  mit  stroh  bei  poen  1  ß. 


1  Lohgerber.    Vgl.  8.  425,  Note  2. 
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41.  Item,  es  soll  keiner  einem  an  seinem  weidenbaam  schaden 
thun  und  weiden  schneiden  bei  poen  3  8^  5  ß  hk.  und  so  einer  mehr 
alß  einmahl  ergrie£fen,  so  soll  er  am  leib  gestrafft  werden,  darnach 
weiß  sich  ieder  zu  halten. 

42.  Item,  man  soll  den  weg  neben  herr  Jost  Wackers  acker  und 
Cuiren  (?)  Rips  weingart  nicht  fahren,  sondern  zu  einem  fußpfadt 
brauchen  bei  der  straff. 

43.  Item,  es  soll  keiner  keinen  rübsamen  seen  änderst  dann  an 
weg,  an  die  acker,  darauff  die  almuth  stoßen  hatt,  soll  er  uff'  ihm  uff 
die  almuth  fahren  und  nicht  über  ander  leuth,  wo  aber  einer  oder  mehr 
nicht  äcker  an  die  almuth  stoßen  betten,  soll  der-  oder  dieselbige  die 
rüben  herauß,  auch  den  pflüg  hinein  und  wider  herauß  tragen  und 
keiner  dem  andern  damit  schaden  bei  straff  1  tf  hlr.  ohnnachläßig  den 
burgermeistem  sampt  bekehruug  schad. 

44.  Item,  der  schöffer  sol  den  bürgern  fleißig  pferchen,  den  pferch 
nicht  zu  groß  machen  und  eira  burger  über  ein  morgen  oder  1'/«  uffs 
meist  nicht  pferchen,  daß  halb  theil  umbs  gelt,  dasz  ander  halb  theil 
vom  morgen  1  ß.  und  wann  er  einem  den  pferch  vom  acker  führt 
und  ihm  in  8  tagen  daß  gelt  nicht  gibt  für  daß  halbig  theil,  soll  er 
daß  theil  gar  haben  und  daß  gelt  zu  nemmen  nicht  schuldig  sein. 

45.  Item,  welcher  außman  uff  Sündheimer  gemarckong  b^:ütet 
kaufft  oder  verkauffl,  sollen  ein  ander  für  rath  alhier  wehren^. 

46.  Item,  wann  ein  außmarker  ein  guth  uff  Sündzheimer  ge- 
markung  verkaufft,  soll  ein  ieder  burger  ein  monath  nach  der  wehr- 
schafft die  loßung  dazu  haben. 

47.  Item  ist  geordenet,  daß  man  jährlich  feldbeseher  annemmen 
und  bestellen  soll,  welche  sowohl  aller  bürger  und  bürgersgenoßen  als 
der  wittiben  und  waißen  guter  iedes  mahl  uff  Georgii  und  sonsten  auch 
alle  4  orthen  besichtigen,  die  befunden  mängel  eira  burgermeister  und 
rath  anbringen,  alß  dann  die  fahrläßige  zacker*  oder  ander  bauleuthe 
nach  befindung  der  sachen  mit  ernst  zu  straffen  sein  sollen. 

Abschrift  im  älteren  Auszug  aus  dem  Moshacher  Amtsbuche  im  Stadt-- 
archiv  zu  Sinsheim y  S.  55 — 6J2,  Das  Jahr  1563  wird  als  das  der  €JE#-- 
neuerung*  das  Weistums  ibid^  S,  51  genannt. 


»  Die  Aaflassang  vornehmen,  vgl.  Nr.  46. 

«  Nach  Weigand,  Dentechea  Wörterb.II.  (Gießen  1878\-  zackem'==  ze  acker 
gftn,  pflogen  gehen,  pflOgen,  aackermann  oder  lackerer  =  PflQger. 
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Zusätze  zu  den  der  Gemeinde  Sinsheim  verlesenen  Auszflgen  ans 

den  Verträgen  zwischen  Stadt  nnd  Stift. 

(1564.) 

1.  Man  solle  hinführo  den  dechant,  capittul  oder  kein  geistlich 
persohn  in  der  offenen  rügen  melden  oder  ausschreien  laßen,  sonder  wo 
der  einer  oder  mehr  mißhandelt,  das  rugbar  were,  solle  ahn  unsern 
Junckern,  den  fauthen  zu  Moßbach,  gebracht  werden. 

^    2.  Dechant  undt  capittel  sollen  einen  weltlichen  pfarhem  auff  der 
pfarr  haben,  der  der  statt  nutz  und  guth,  auch  dem  volck  vorgesein  möge. 

3.  Wer  die  widdumb  inhatt,  der  solle  einen  eher  haben,  der  der 
statt  nutz  und  guth  sei,  und  soll  auch  an  dem  palmabent  ein  karch  voll 
palmen  uff  den  kirchhoff  führen. 

4.  Eß  soll  kein  freiguth  allhier  sein  ohne  die  widdumb  und  die 
guter,  die  von  alters  her  undt  rechts  wegen  ahn  stift  gehören. 

5.  Welcher  bürger  nit  uff  dem  geding  ist,  der  ist  dem  Schult- 
heißen fünf  Schilling  heller  verfallen  und  schuldig. 

6.  Es  solle  kein  underkeuffer  am  donnerstag  vor  mittentags  uff  dem 
markt  kaufen,  wer  solches  übergeht,  der  ist  der  statt  die  einung  schuldig. 

7.  Man  solle  kein  bürger  oder  bürgerin  citiren  oder  bannen,  sonder 
man  soll  recht  von  ihnen  alhie  vor  dem  stattgericht  nehmen  und  geben, 
nach  lauth  des  vorigen  articuls. 

S.  Der  pfarhoff  zu  Sintzheim  soll  binden  undt  vomen  unbeschloßen 
stehen  und  mit  einer  schlincken  zugethan,  nacht  und  tage,  uff  daß,  ob 
einer  übereilt  würde,  daß  er  flucht  darein  möcht  nehmen. 

Kopidlbuch  754,  Fol.  416—420  des  GenercHLandes-Ärchivs  au  Karls- 
ruhe,  giebt  unter  dem  Titel:  *  Summarischer  Extract  aller  vertrag  des 
siiffts  mit  der  statt  Sintzheim,  die  man  zu  etlichen  rugtagen  vor  der  ge- 
^n  verlesen  soU,  Äuß  einem  eilten  brieff,  so  anno  1564  geschrieben, 
oheopirt*  zunächst  Auszüge  aus  den  Verträgen,  dann  aber  die  obigen  Ber 
Stimmungen.  

Weistum  ans  Steinfurth  über  gegenseitige  Bechtsbeziehungen 
zwischen  Steinfurthem  nnd  Sinsheimem. 

Extract  der  15  hübner  zu  Steinfurt  gerechtigkeit  aus  ihrem  weis* 
thumb  gegen  denen  zu  Sündzheim  et  reciproce  gegen  ihnen. 

1.  Ferner  wann  der  hübner  einer  mit  einem  andern  zweispaltig  würdt 

j     und  einen   frevel  verwürckt  imd  kann  uff  die  Sündzheimer  gemarckt 

r     oder  über  die  Ulverspach^  ohnvertervt  kommen,  so  hatt  er  dem  stiffb 

sein  frevel  abgeloffen.    Item  wo   die   von  Sündzheim   zollfrei   fahren? 

<b  fahren  auch  die  15  hübner  von  Steinfurt  frei. 

I     ~- 

^  üversbach. 
OberrheiiiiflChe  Stttdttechie.    L  81 
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2.  Item,  wann  die  von  Sündzheim  krieg  haben,  nnd  zeucht  ein 
mann  über  dasz  halbtheil  hinauß,  und  wann  sie  der  15  hübner  beehren, 
so  müßen  sie  ein  tag  ziehen,  alßo  daß  sie  bei  Sonnenschein  wider  in 
ihre  herberg  kommen  mögen,  wollen  sie  dieselbe  weiter  haben,  müßen 
sie  dieselbe  versolden  und  verzehren. 

3.  Item,  in  kriegsläufflen  wann  dieser  obgemelten  15  männer  einer 
zu  roß  oder  fuß  gen  Sündzem^  vors  thor  kompt,  so  muß  man  ihn  alß 
einen  andern  mitbuiger  einlaßen. 

4.  Item,  ist  dießer  obgemelten  hübner  zu  Steinfurth  gerechtigkeit, 
daß  uff  alle  Andreastag  ihnen  der  stifft  zu  Sündzheim  ein  viertel  wein 
reichen  musz. 

5.  Und  ist  dagegen  von  alters  alßo  gehalten  worden,  daß  ieder 
solcher  hübner  dem  rath  zu  Sündzheim  jährlich  ein  faßnachthun  in 
recognitionem  dieser  gerechtigkeit  übergibt. 

Abschrift  im  älteren  Auszug  ai4S  dem  Mosbacher  Amtsbuch  im  StctcU- 
archiv  eu  Sinsheim^  S.  58.       

Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  verspricht  die  Stadt  Sinsheim  bei  den- 
jenigen Rechten  und  Freiheiten  zu  lassen,  deren  Herkunft  nnd 

Ausübung  sie  nachweisen  kann. 

1685,  Dezember  10/20. 

Von  gottes  gnaden  wir  Philipp  Wilhelm,  pfaltzgraf  bei  Rhein,  des 
heiligen  Römischen  reichs  ertzschatzmeister  und  churfürst  in  Bayern, 
zu  Gülch,  Clev  und  Berg  hertzog,  graf  zu  Veldentz,  Sponheim,  der 
Marck,  Ravensburg  und  Mörß,  herr  zu  Ravenstein  etc.  bekennen  und 
thun  kund  offenbahr  mit  diesem  brieff.  Nachdem  auf  tödtlichen  hintritt 
des  weiland  durchleuchtigsten  Fürsten,  herm  Carls  pfaltzgrafens  bei  Rhein, 
des  heiligen  Römischen  reichs  ertzschatzmeisters  und  churfürsten  hert- 
zogen  in  Bayern  etc.,  unsers  freundlich  geliebten  herm  vettere  christ- 
mildester gedächtnus,  die  churfürstlich  Pfaltz  sambt  darzu  gehöriger 
chur-  und  fürstenthümberen,  landten,  leuthen  und  angehörigen,  an  uns 
alß  nechsten  agnaten  und  unzweiffentlichen  successorem,  gestammet  und 
heimgefallen  und  wir  die  regierung  derselben  allbereit  angeti'etten,  des- 
halb uns  gebühret  huldigung  von  allen  der  churfürstlichen  Pfaltz  unter- 
thanen  anzunehmen,  daß  wir  darauf  von  denen  ehrsamen  unsem  lieben 
getreuen  burgermeistem,  rath  und  gantzer  gemeindt  der  statt  Sünßheim 
huldigung,  gelübd  und  eid  begehrt,  sie  uns  auch  solche  also  gethan, 
daß  nemblieh  uns  alß  ihrem  rechten,  natürUchen  land-  und  erbherren  sie 
gelobt,  gehuldiget  und  geschwohren  haben,  uns,  dieweil  wir  leben,  und 

>  siel 


168  Sinebeim.  461 

nach  unserem  todt  unseren  erben  und  nachfolgem  an  der  cbur  getreu 
hold  und  gehorsam  zu  sein,  dagegen  wir  sodann  vor  uns,  unsere  erben 
nndt  successoren  an  der  chur  gereden  und  versprechen,  sie  burgermeister, 
rath  und  gemein  zu  Sunßheim  bei  allen  ihren  ehren,  freiheiten  und 
gerechtigkeiten,  so  sie  beweißlich  hergebracht  und  biß  jetzund  in  Übung 
haben,  craffl;  dieses  briefs  gnädigst  bleiben  zu  lassen,  und  handzuhaben, 
doch  uns,  uuseren  erben  und  successoren  an  der  chur,  an  der  ober-  und 
herrlichkeit,  wie  unsere  vorfahren,  pfaltzgrafen,  churfursten,  christmilden 
andenkens,  die  dies  orths  besitzlich  hergebracht  und  im  gebrauch  ge- 
habt, unvergriffen  treulich  sonder  gefährde. 

Urkundlich  versiegelt  mit  unserm  anhangenden  insiegel.  datum 
Heydelberg  d.  10./20.  December  1685. 

Von  dem  Notar  Jakob  Hüber  1738  hergesteUte  Kopie  im  Akten- 
konvolut:  >  Urkunden  beireff.  Privilegien  der  Stadt  8in8heim<i,  8.  31—33  im 
Stadtarchiv  eu  Sinsheim. 


Pfalzgraf  Karl  Theodor  bestätigt  der  Stadt  Sinsheim  eine  die  Ein- 
kflnfte  ans  den  Zöllen  betreffende  Urkunde  des  Pfalzgrafen  Philipp 

Wilhelm  vom  8.  September  1687. 

1798,  Januar  21. 

Wir  Carl  Theodor  von  gottes  gnaden  pfalzgraf  bei  Rhein,  herzog 
in  Ober-  und  Niderbeiem,  des  heiUgen  Komischen  reichs  ertztruchsas 
und  churfürst,  zu  Gülich,  Cleve  und  Berg  herzog,  landgraf  zu  Leuchten- 
berg, fürst  zu  Mors,  marquis  zu  Bergen-op-Zoom,  graf  zu  Veldenz, 
Sponheim,  der  Marck  und  Ravensperg,  herr  zu  Ravenstein,  fügen  hie- 
mit  zu  wissen: 

Indem  wir  uns  auf  uuderthänigstes  suppUciren  unseres  stadtraths 
und  getreuer  burgerschafit  zu  Sinßheim,  daß  wir  in  höchsten  gnaden 
geruhen  mögten,  jene  freiheiten  und  Privilegien  gnädigst  zu  bestättigen, 
welche  von  weiland  unserem  churvorfahrer  Philipp  Wilhelm  höchst- 
seeligen  andenkens  ermelter  stadt  tmd  getreuer  unserer  burgerschafit 
unterm  8.  septembris  1687  mildest  verliehen  worden  und  also  lauten: 

Von  gottes  gnaden  Philipp  Wilhelm  pfalzgraf  bei  Rhein,  erzschaz- 
meister  und  churfürst  etc.  unsem  gnädigsten  gras  zuvor,  edle,  liebe, 
getreue:  was  maßen  unsere  stadt  Sinsheim  underthänigst  angehalten, 
daß  derselb[n] 

1™°  die  zoll  von  denen  in  der  stadt  und  Vorstadt  daselbsten  ver- 
kauften fruchten,  weinen,  viehe  und  anderen  waaren  kraft  ihrer  Privilegien 
zu  gut  kommen  und  wir  den  aldorten  auch  hergebrachten  imd  biß  hierher 
zugleich  erhobenen  alten  landzoll  abstellen  oder  fallen  lassen,  sodann 
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2^^  die  frohnfreiheit  nicht  nur  von  denen  aus  unserer  amtskellerei 
Hilspach  anhero  verführenden  weinen,  sondern  auch 

3tto  YQn  den  wenigen  fruchten,  welche  uns  in  besagter  kellerei 
nicht  an  gefallen  eingehen,  sondern  aus  dem  stifift  oder  sonst  erkaufil 
werden,  ihnen  angedeihen  mögte, 

solches  ist  uns  nebst  der  beschaffenheit  solchen  dreifachen  petiti  ex 
actis  gebührend  referiret  worden. 

Gleichwie  wir  nun  besagter  unserer  stadt  Sinsheim  di  erhebung 
des  ihro  gebührenden  zolls  von  denen  in  der  stadt  und  vorstadt  ver- 
kaufenden Sachen  in  kraft  unseres  bei  der  huldigungseinnahme  derselben 
gethanen  gnädigsten  Versprechens,  daß  es  bei  dem  alten  sein  verbleiben 
haben  solle,  und  darauf  erfolgter  confirmation  ihrer  Privilegien  nach 
innhalt  ihres  weißthums  auch  der  kellerei  Hilspach  lagerbuchs  und 
alten  rechnungen  hieinit  gnädigst  bestättigen,  auch  weiters  verwilligen, 
dasz  sie  solche  zollserhebung  nach  der  beigebrachten  zolbx)tul  de  anno 
1657  biß  auf  anderweite  Verordnung  verrichten  möge,  alß  laßen  wir  es 
auch  bei  der  erhebung  des  ims  zustehenden  alten  landzolls,  als  deßen 
wir  uns  ohne  praejudiz  nicht  begeben  können,  gnädigst  bewenden,  zumalen 
der  Stadt  dadurch  kein  abbmch  geschiehet,  und  damit  sie  sich  hierüber 
zu  beschwehren  um  so  viel  weniger  ursach  haben  möge,  so  seind  wir 
des  gnädigsten  erbiethens,  den  ihro  gebührenden  zoll  zu  übernehmen 
und  vor  uns  zu  erheben,  herentgegen  derselben  so  viel,  als  solcher  nach 
ausweiß  der  alten  rechnungen  ein  jähr  ins  andere  ertragen,  nemblich 
jährlich  6  gülden  aus  unserer  amts  kellerei  Hilspach  bezahlen  zu  lassen. 
Heidelberg  am  8.  septembris  1687. 

Wie  wir  nun  gnädigst  ims  entschlossen  haben,  diesem  gesuch  zu 
willfahren,  so  bestättigen  und  wiederholen  wir  vorerwehnte  freiheiten 
und  Privilegien  in  ihrem  ganzen  umfang,  verordnen  auch  und  befehlen, 
dass  solche  von  gesamter  unserer  dienerschaft  aufrecht  erhalten  und  in 
keinem  weeg  darwieder  gehandlet  werden  solle. 

Dessen  zur  lurkund  haben  wir  unser  churfürstliches  insiegel  hievor 
drucken  lassen.    München  am  21^°  januarii  1793. 

Carl  Theodor  churfürst. 

Orig,  (Pap.  mit  Siegd)  im  Aktenkcnvdut:  t*  Urkunden  betreff.  Privi-^ 
legten  der  Stadt  Sinsheim  <iy  S.  181—183  im  Stadtarchiv  zu  Sinsheim. 

Abschrift  hineugefüfft  dem  älteren  Auszüge  aus  dem  Mosbacher  Amts- 
buch  im  Stadtarchiv  zu  Sinsheim,  S.  126—130. 

In  dem  erwähnten  Aktenkonvdute  ist  auch  S.  145 — 147  eine  Wochen- 
marktsverleihung  Karl  Theodors  für  Sinsheim  vom  15.  Juni  1778  in 
einer  Abschrift  überliefert. 
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TU.  Hilsbach. 


Ffalzgraf  Bnprecht  L  bringt  eine  Bichtimg  zwischen  Adel  und 

Bflrgem  zn  Hilsbach  zu  stände. 

1369,  Mai  9. 

Wir  Ruprecht  der  elter  von  gottes  gnaden  pfalzgraff  bei  Rhein, 
des  heiligen  Römischen  reiche  oberster  truchsäß  und  herzog  in  Beyern^ 
etc.  bekennen  ofifenbahr  an  dießem  brieff',  daz  wir  unser  edellute  und 
unser  burger,  die  hinder  uns  in  unser  stat  Hihespach'  geseßen  sind, 
miteinander  verrichtet  haben,  als  hernach  geschrieben  stet. 

1.  Zum  ersten,  hat  ein  burger  an  einen  edelman  icht  zu  sprechen, 
so  sol  ime  der  edelman  vor  unserm  vogt  z&  Steynsperg*  nach  an- 
spräche und  antwort  recht^  t&on  und  rechtes  gehorsam  wesen.  derselbe 
unser  vogt  mag  und  sol  zu  ime  nemen,  wen  er  wil,  die  doch  beiden 
pertien^  ane  geverde  gemeine  lüde  sint,  die  daz  recht  und  urteil  da- 
rüber sprechen  sollen,  und  sollent  auch  der  clage  ende  geben  in  solicher 
zeit^  als  unserer  stat  zu  Hilrespach  recht  stet  und  als  daz  bi  unsern 
aidem  und  bi  uns  herkomen  ist  ane  alle  geverde. 

2.  Hat  auch  ein  edelman  an  unser  burger  einen  icht  zu  sprechen, 
der  sol  ime  vor  unserm  scholtheißen  do  zu  Hilrespach  daz  recht  tun 
und  gehorsam  wesen. 

3.  Me  waz  gutes  unser  edellute  oder  unser  burger  haben  doselbes, 
daz  in  der  mark  z&  Hilrespach  gelegen  ist  und  daz  bizher  kombete, 
hellerbete  und  haberbete  ^  geben  hat,  werez  danne  daz  wir  unsern 
bürgern  doselbes  me  stiure  hieschen,  danne  die  gewonliche  stiure,  die 
sie  uns  alle  jare  gebeut,  so  sollent  die  edeln  lute  mit  den  burgern 
nach  marzal^  ires  gutes  glicher  wise  stiure  geben  als  die  burger,  und 
wollen  auch,  daz  sie  furbaz  me'  miteinander  also  leben  und  wonen. 


Die  16  Worte  von  »von  gottes«  bis  »Beyern«  fehlen  in  A. 

Ebenso  die  4  Worte  von  »offenb.«  bis  »brieff«. 

In  £.  »Hilspach«  hier  und  an  den  anderen  Stellen. 

In  B.  »Steinßperg«. 

In  Bi  roth,  Bs  ratb. 

B.:  »partheien«. 

»and  h.«  fehlt  in  B. 

B.  xnebrzal. 

Fehlt  in  B. 
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Orkund  diz  briefifs  versi^elt  mit  unsenn  anhangendem  insigeP, 
datum  Heidelberg  vigilia  ascen^onis  domini  anno  domini  1369^. 

Abschriften:  1.  KopidUmch  464  (früher  Pfäleer  KopiciUmch  Nr.  7)^ 
Fol.  129  h  im  Generät-Landes-Ärckiv  eu  Karlsruhe  unter  dem  Tüd:  <£r 
parte  civitatis  in  Hürespach^  (A.). 

2.  u.  3.  Abschriften  in  den  Ausmgen  aus  dem  Mosbacher  Afntdmch 
im  Stadtarchiv  su  Sinsheim^  S.  8—10  resp.  Fd.  20  b  ff.,  unter  dem  Tüd: 
€  Copia  Hüspacher  privüegy^  die  vom  add  und  ihro  gütter  dasdbsten  be- 
treffendt^  (B.). 

Druck:  Reichs  -  Ständische  Archival  -  Urkunden  (Begenspurg  1750), 
p.  453  (aus  A.).  —    Vgl.  Regesten  der  Pfahgrafen  3822. 


Pfalzgraf  Friedrich  m.  bestätigt  den  Hilsbachem  ihr 
recht  bezflglich   gegenseitiger  Beerbnng   kinderlos  versterbender 

Ehegatten. 

1560,  Anglist  26. 

Wir  Friederich  von  gottes  gnaden  pfalzgra£f  bei  Rhein,  des  heiligen 
Römischen  reichs  erztruchsäß  mid  churfürst,  herzog  in  Bayern  etc.  be- 
kennen und  thun  kund  offenbahr  mit  dießem  brieff,  daß  vor  unß 
kommen  seind  die  ehrsame  unßere  liebe  getrewe  burgermeister  undt 
rath  unßerer  statt  Hilspach  und  haben  unß  bericht,  wie  bei  ihnen 
von  langen  zeiten  her  und  noch  mahls  gut  gewohnheit  und  ohne  alle 
irrung  herkommen  sei,  so  zwei  menschen  sich  außer  oder  in  unßerer 
genanten  statt  HUspach  zusamen  ehelichen  vermählen,  sich  in  solcher 
unßerer  statt  niderthun  und  häußlichen  sezen  oder  vor  darinn  seßen 
und  darin  beharren,  bis  uff  derselben  eheleuthe  eines  todts,  waß  sie  dan 
zusamen  an  guth  bringen,  auch  in  mittler  zeit  ihres  ehelichen  weßens 
darzu  erobern  und  gewinnen,  daß  solch  gut,  wo  sie  eheliche  leibserben 
nicht  ließen,  dem  so  in  leben  ist  und  deßelben  erben  zustehe  und  kein 
widerfall  erfolge,  haben  unß  darauff  in  demütigem  fleiß  gebetten,  ihnen 
alß  ihr  landfurst  und  oberherr  solch  ihr  herkommen,  recht  und  gewohn- 
heit gnädiglich  zu  bestättigen  und  zu  confirmiren  zu  geruhen,  wie  dan 
ihnen  dießelbig  von  weiland  dem  hochgebohrnen  fürsten,  unßerm  lieben 
vettern,  herren  Otten  pfalzgraffen  bei  Rhein  und  herzogen  in  Bayern 
seeliger  gedächtnus,  insonderheit  auch  confirmirt  worden,  alß  haben 
wir  angesehen  ihre  demütige  bitte  und  getrewe  und  willige  dienste,  so 


^  »veraigelt«  bis  tinsiegelc  fehlt  in  A. 
s  B.  irrtümlich:  1360. 
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sie  unß  und  unßem  vorfahren  seeliger  gedachtnus  gethan  und  hinfüro  thun 
sollen,  und  darauff  solch  ihr  obgemelt  herkommen,  recht  und  gewohn- 
heit  gnediglich  bestattet  und  confirmiret,  bestetten  und  confirmiren  ihnen 
und  ihren  nachkommen  wie  auch  für  unß  und  unßere  erben,  wißent- 
lieh  und  wohlbedächtlich  mit  und  in  crafft  diß  brieffs  und  wollen 
daß  sie  und  ihre  erben  solch  ihr  alt  herkommen,  recht  und  gewohn- 
heit  binführo  mehr  in  der  gültigkeit  und  dem  rechten  brauchen  und 
genießen  sollen  und  mögen,  ungehindert  unßer,  unßerer  erben  undt  männig- 
lichens.  gebieten  darauff  unßerm  vogt  zu  Mospach,  allen  unßern  ambt- 
lenth  und  sonderlich  unßem  burgermeistem  undt  räthen  der  genanten 
unserer  statt  Mospach  ernstlich  und  vestiglich,  die  benante  unßere 
nnderthanen  zu  Hilspach  bei  solcher  unßerer  bestättigung  und  confir- 
mation  obgemelt  ihres  herkommens  und  gewohnheit  ohne  irrung  pleiben 
zu  laßen,  darbei  handhaben  und  darüber  zu  beschwehren  nicht  gestatten 
oder  fumehmen,  alß  lieb  Euch  und  einem  ieden  insonderheit  seie, 
unßer  und  unßerer  erben  schwere  ungnad  zu  vermeiden. 

Deßen  zu  urkhund  haben  wir  unßer  insiegel  an  dießen  brieff 
thun  henken. 

Datum  Heydelberg  montags  d.  26.  Augusti  nach  Christ  unßers 
lieben  herren  und  seeligmachers  geburth  1560  jähr. 

Abschriften  in  den  Auszügen  aus  dem  Mosbacher  Amtsbuch  im  Stadt- 
archiv zu  Sinsheim  als  t  Ck^pia  confirmatianis  Hüspacher  staiuti  van  Erbung  der 
Eeleuthy  so  ohne  Kinder  von  einander  äbsterbem^  (S.  11, 12  u.  Fol,  21  b  ff.). 


Bescheid  Pfalzgraf  Friedrichs  lY.  über   die  Aufhebung  des  bisher 
in  Hilsbach  geltenden  ehelichen  Ottterrechts  durch  die  pfälzische 

Landesordnung. 

1601,  Angust  12. 

Friederich  pfalzgraff  bei  Rhein  von  gottes  gnaden  erztruchsäsz 
und  churfurst  etc. 

Ahn  fauth  Hannß  Landschaden  von  Steinach  und  Schultheiß  zu 
Mospach  Jacob  Tödthabem. 

Liebe  getrewe.  weßen  Ihr  Euch  uff  Mary  Schweickers  burgers 
und  würts  zu  Hilspach  ubergebene  supplication  seiner  haußfrawen  vorigen 
^hemans  verlassenschaffl  und  deßentwegen  gebettene  restitution  in  inte- 
grum betreffend  zu  bescheiden  bittendt,  haben  wir  auß  Eurem  bericht 
Vom  24  juni  mit  mehrerem  verleßen  hören,  nachdem  wir  dan  darauß 
^6  auch  den  beilegen  so  viel  befinden,  daß  supplicant  sich  uff  daß 
angezogene  statutum  oder  der  statt  Hilspach  brauch,  alß  welcher  von 
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weiland  unßerm  geliebten  herren  vettern  pfalzgraflf  Ludwig  ohurfürsten 
christseeliger  gedächtnus  nicht  allein  nicht  confirmirt,  sondern  auch 
durch  die  daraufif  erfolgte  und  publicirte  Landsordnung  ^  allerdings  uff- 
gehoben  worden,  nicht  zu  fundiren,  vil  weniger  sich  des  gemeinen  be- 
fehls  und  demselben  anhangender  limitation  zu  behelffen,  dieweil  der 
Sachen  durch  den  vermittelst  gegebener  handtreu  an  aids  statt  getroffenen 
und  von  beiden  theilen  mit  angehengter  straff  deßjenigen,  so  darwider 
handelt,  sich  understehen  würde,  eingewilUgten  vertrag*  albereit  ihr 
decision  und  entschafil  dergestalten  gegeben  worden,  daß  wir  auß  ob- 
berührten  und  anderen  erhebUchen  uhrsachen  supplicanten  nicht  zu 
willfahren  wißen,  sondern  befehlen  Euch  hiemit,  ihnen  auff  femer  an- 
halten nicht  allein  von  seinem  suchen  gänzlich  ab-  und  zur  ruhe  zu 
weißen,  sondern  auch  sich  ferneren  anlauffens  dießer  sach  halben  zu 
enteüßern  bei  straff  uffzul^en,  beschicht  an  dem  unßer  will  und  mei- 
nung  und  woltens  Euch  hinwider  gnädig  nicht  bergen. 
Datum  Heydelberg  den  12.  Augusti  1601. 

Abschrift  in  den  Auszügen  aus  dem  Mosbacher  Amtsbuch  im  Stadt- 
archiv eu  Sinsheim^  S.  13,  14  u.  Fol.  23 — 25. 


^  Gemeint  ist  die  Cliar-Pfälzische  Landesordnnng  von  1582  (Heidelb.  1582  fol.)- 
*  »Vertrags«  in  beiden  Abschriften. 
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